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Aus Der Vorrede zur erften Auflage. 


Die Vorleſungen, welche ic) hiemit der Deffentlichkeit zu übers 
geben wage, habe idy an hiefiger Univerfität im Winterfemeiter 
18%4,,, gehalten, und zwar, fo weit fie den Inhalt diefer 
erſten Abtheilung bilden, faft wörtlich fo, wie fie hier mitgetheilt 
werden. Etwas anders verhält ed fich mit den Borlefungen 
der zweiten Abtheilung. Die wichtigen dogmatiihen Fragen, 
welche dort zur Sprache fommen, verlangten zum Behuf der 
Veröffentlichung eine ausführliere Behandlung, als fie mir bei 
der Kürze ded Eemeiterd für den mündlichen Bortrag geitats 
tet war. 

Vorträge, welde durd einen Zwiſchenraum mehrerer Tage 
von einander getrennt find, bedürfen jeder für fich einer ge: 
wiffen Abrundung und einer Wiederanfnüpfung an Das Voran⸗ 
gegangene, die überflüflig erfheinen mag, wenn fie in Drud 
unmittelbar aneinander gerüdt erfcheinen. Indeſſen hoffe ich, 
dap tiefen kleinen Uebelftand Jedermann entichuldigen wird, der 
da weiß, wie ſchwer es ijt, dem begeüterten Erzeugniß der 
rechten Ztunte fpäter eine folde Umgeitaltung zu geben, Turd) 
weiche es der jchulgerechten Form theilhaftig wirt, ohne Die 
urfprüngliche Friſche zu verlieren. 

Es möchte für Collegien, welche publice gelefen werden, 
die geeignetite Aufgabe fein, dad, wad man jonft in tem 
Schematismus der herkömmlichen Disciplinen gejondert vorträgt, 
Wiammenzufaffen und auf einen wo möglich praktiſchen Haupt⸗ 
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aedanfen zu beziehen. So habe ich hier gefucht, mannigfaltigen 
Stoff, der fonft in Kirchengeſchichte, Dogmengeihichte und 
Symbolif vertheilt werden mag, im Dienite eines durd) die 
Gegenwart gegebenen Themas zu verwenden und ihn dadurch 
dem Leben und der Erfahrung möglichft nahe zu bringen. 

Ich fuchte aber hierbei nicht allein dad Trodene zu ver: 
meiden, welches nur zu oft der Symbolif anhängt, fondern 
eben fo fehr auch das Gehäflige und Unwürdige, morein die 
neuere Polemik fid) wieder verwidelt. Mir fchwebte ed ald Auf: 
gabe vor, nicht die abftrafte Theorie beider Sonfeflionen - mit 
wiffenfchaftlicher Kälte zu analyfiren und zu vergleihen; noch 
weniger freilih, mit übel angebrachten Advofatenfünften, wie 
man fie ſich gegenwärtig von beiden Seiten erlaubt, die mohls 
lautende Theorie der eigenen Kirche mit der anftößigen Praris 
der andern zufammenzuftellen, fondern mit aller Ruhe und Bil: 
ligkeit Theorie gegen Theorie, Prarid gegen Praxis zu halten, 
nnd zu erforfchen, wie weit die praftifhen Fehler, welde eine 
Partei der andern vorwirft, wirflid) aus ihrer Theorie ents 
fpringen, oder im Widerfpruch mit derfelben befindlich als bloße 
Zufälligfeiten betrachtet werden dürfen. 

Indem ich mir dieß ald Aufgabe vorhielt, wünfchte ich durch 
Befolgung einer folhen Methode eine Erörterung wieder auf: 
zunehmen , weldye meiner Meinung nad zu früh erlofchen ift, 
ohne zu einem befriedigenden Nefultat geführt worden zu fein. 
Ich meine damit den durh Möhlers Symbolik angeregten 
Streit aud der Mitte der dreißiger Jahre. So trefflihe Außs 
einanderfeßungen er auf beiden Seiten veranlaßt hat, fo fehlte 
ihnen doc der eigentliche Abſchluß, und ein ſolches Abfterben der 
Controyerfe war um fo mehr zu bedauern, da gerade Möhler 
Perfönlichkeit eine Verftändigung weit eher möglich erfcheinen 
ließ, als fie gegenmärtig nach dem allzufrühen Ende jened Mannes 
und unter fo bedeutiam veränderten Verhältniſſen ſich ermarten läßt. 


on m — — — — 
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Wäre die irenifhe Gelammsanficht, welche ich ‚in dieſen 
Borlefungen darlege, unter den fchriftgläubigen Theologen 
Deutſchlands, zu melden ich gezählt zu werden wünfche, ſchon 
vertreten, fo würde mich nichts zum Auftreten berechtigen. Aber 
bem ift leider nicht fo. Sch weiß daher noch nicht, melde 
Aufnahme ich bei denjenigen finden werde, mit welchen id) mich 
in den heiligften Xebensderfahrungen und Ueberzeugungen einig 
weiß. Aber felbft wenn mie ungünflige Beurtheilung von Theos 
logen jener Seite her widerführe, deren Denkungsart gewöhn⸗ 
lich ald Myſticismus, Pietismus und Orthodoxismus bezeichnet 
wird, werde ich nicht unterlaſſen, in Beziehung auf dad Wen 
fentlichite meine Beilteögemeinfchaft mit ihnen zu befennen.. Nur 
behalte ich mir vor, vieles. Einzelne in den gerade unter und 
Berrihenden Urtheilen. über den Zuftand der Kirche und ihre 
Aufgabe für unrichtig zu halten, wie ih es bier darzulegen 
verfuchhe. Möchte Niemand, der ſich bewußt ift, im Grunde 
von den gleichen religiöfen Borausfegungen auszugehen, wie 
ih, durch das Ungewöhnliche und Befremdende ſich abhalten 
laſſen, eine Anſicht mit Ruhe zu prüfen, welche, wie ich hoffe, 
mit Ruhe, gewiß aber mit aufrichtigem Verlangen nach dem 
Heil der Kirche Chriſti vorgetragen iſt. 

Mag an dieſer Anſicht einiges neu ſein; unberechtigt iſt 
ſie in keiner Weiſe. Ich habe das Glück, an einer Univerſität 
mic) zu befinden, welche große Freiheit der Forſchung geſtattet 
und ihre Theologen nad) alter, an die Schule ded Ealirtus 
erinnernder Sitte mehr auf die alterthümlichen, allen Confeſſio⸗ 
nen gemeinfamen Symbole, als auf die trennenden Beſtim⸗ 
mungen des fechzehnten und fiebenzehnten Sahrhundertd ver: 
weift. 

Proteftantifhe Theologen, welche mit diejer uralten gemein: 
famen Weberlieferung zerfallen find, werden vielleicht mandjes 
einzelne billigen, vielleicht aud dad dem Ganzen zu Grunde 
liegende Beitreben gutheißen, aber leider gerade in den wid): 
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tigften Saͤtzen mir nicht beiftimmen fönnen. Dagegen hoffe ich) 
auf einige Anerkennung von Seiten Fatholifcher Theologen, 
welche ſich unter den politifchen Reibungen und Erbitterungen 
der Gegenwart einen offenen Sinn für die gemeinfam geblies 
benen religidfen Sntereflen zu erhalten vermocht haben. Sch 
weiß, es gibt noch folhe Männer in der Fatholifchen Kirche. 
Gerne hätte ih ihnen nod mehr eingeräumt und die vorhan- 
denen Differenzen geringer dargeſtellt, wenn ich glauben könnte, 
daß mit Bemäntelung ded Zwieſpalts etwas gethan wäre, wenn 
in dieſen Dingen überhaupt einem Menihen zu Gefallen zu 
handeln erlaubt wäre. Habe ich die katholiſche Lehre irgendwo 
falſch aufgefaßt, fo fol mir beffere Belehrung willkommen fein; 
ed hat Feine geringen Scwierigfeiten für einen Proteftanten, 
ih aus Unkenntniß und Borurtheil herauszuarbeiten und ſich 
zum Behuf wahrer Würdigung in die Denfweife der andern 
Eonfeflion vollitändig Bineinzuverfegen. 


Den 31. December 1845. 
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Ms die Beranftaltungen zu einer zweiten Auflage diefed Wers 
Fed getroffen wurden, war ed die Abficht des Verfaſſers, in 
einer ausführlichen Einleitung theild die kirchlichen Ereignifle der 
Jahre 1846 und 47 zu befprechen, theild den bedeutenderen 
Recenfionen diefer Vorlefungen nachzugehen, das Wahre eins 
jelner Einwendungen anzuerfennen, ten Mißverftändniffen, 
welche er den meilten Einwürfen zu Grunde liegen fah, zu 
begegnen. Dieß fonnte erwartet werden; ed Fonnte ala Pflicht 
erſcheinen; meine Abſicht war es, ihr nachzukommen; jedoch 
diefe Abficht bleibe, wie die Dinge jebt ſtehen, unerfüllt. 

Die Zeit iſt eine ganz andre geworden ald damald, wo 
diefe Vorträge gehalten, veröffentliht und mit einer den Ver⸗ 
faffer überrafhenden Theilnahme aufgenommen wurden. Er: 
eigniffe, deren Vorempfindung in Vielen vorhanden, zum Theil 
au) in diefer Schrift ausgefprochen war, haben in den legt: 
vergangenen ſechs Monaten dad Europa der Reftauration, den 
vor einem Menfchenalter mit der Erwartung unabfehbarer Dauer 
aufgerichteten Bau geftürzt. Nur der Anfang einer Ummwälzung, 
wie die Geſchichte noch Feine fennt, kann in diefen Ereigniffen 
gefehen werden. Aber fo groß ift der erfchütternde Ernit ſchon 
diefer erften Schläge, daß vor dem Donner der Thatfachen 
tie Erörterung theoretiſcher Fragen und theologifcher Neben⸗ 
punkte billiger Weile in befcheidened Schweigen fi zurüdzieht. 
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Es möge alfo den meiftend fo wohlmwollenden Beurtheilern von 
Fatholifher und proteitantifcher Seite genügen, wenn fie wahr: 
nehmen, daß ich wirflihe Irrthümer beridhtigt habe und Ein 
würfen, die in Unangemeffenheit der Daritelung einen Anlaß 
hatten, vorzubeugen bedacht gewefen bin”). In weiterem 
Maaße hätte ich dieß gethan, um den Zuwachs an Erfenntniß, 
der mir in den legten drei Jahren geworden iſt, in diefe Vor— 
lefungen zu verarbeiten, wenn die Form ded Buches, vermöge 
deren jede Vorleſung ein abgefchloffened Ganze bildet, ftärferer 
Umarbeitung nicht zu ſehr widerftrebte. 

Gerechten Anſpruch auf eingehende Erwiederung hat fich 
Herr Dr. Denzinger durch feine Kritif meiner Scrift**) 
erworben. Mit Sachkenntniß, mit Scharffinn und in würdiger 
Sprache hat diefer Gelehrte die ſchivachen Seiten des Buches 
aufgezeigt und für das Fatholifche Syſtem, wie es in Rom und 
tn München gelehrt wird, geftritten: Es it Pflicht de Dans 
kes für die mir gewidmete Aufmerffamfeit und Mühe, feiner 
Kritif eine abermalige Reviſion des Kirchenftreitd entgegenzu⸗ 
ftellen, ich hoffe diefe Pflicht zu einer Zeit, die geeigneter fein 
wird als der gegenwärtige Augenblid, noch zu erfüllen und 
alsdann von mehreren Einzelnheiten ter Gontroverfe eine er: 
ſchöpfendere Darlegung als in diefen Borlefungen zu geben. 

Auf Feine Antwort möge der Verfafler einer anderen Ge: 
genfchrift, Herr Pfarrer Vilmar in Rothenburg an der Fulda, 


*) Man vergleihe außer einer Anzahl von Anmerkungen, die im 
erften Bande neu hinzugefommen find: 1. ©. 23. 24. 280. 
11. ©. 16, 40 Anın. und den Zufag am Ende der 82. Vor⸗ 
lefung. 

**) Kritid der Borlefnugen des Hrn. Prof. Th. u. f. w. von 9. 
J. D. Denzinger , Dr. der Phil. u. Theol. I. Die Principien- 
fragen. 11, 1. Bon der Rechtfertigung. 11,2. Bon den Gas 
cramenten. Würzburg 1847. 


Borrede zur zweiten Auflage. x 


rechnen*). Anflagen fo abenteuerliher und zum Theil crimis 
neller Art, wie die, mit melden dieſer mein heftiger Widers 
faher vor die hoͤchſten weltlichen Behörden des Landes tritt, 
verlangen nur dann Beantwortung, wenn lettere fie anzuneh« 
men für gut finden und eine Verantwortung ded Angegriffenen 
nöthig erachten. Zrat dieſer Fall ein, fo war ich zu dem leichs 
ten Gefchäft meiner Vertheidigung bereit. Er ift nicht einges 
treten; vermuthlih weil man fich überzeugte, daß ein unbefans 
gener Bli in meine Schrift genüge, um dad Grundlofe jener 
Anflagen auf Pantheismus, revolutionäre Grundfäge u. dergl. 
darzuthun, und ich brauche weiter nichts hier auszufprechen, 
ald mein tiefes Bedauern über die nie geahnte Möglichkeit fo 
coloflafer Mißverftändniffe, fo wie über den Anftoß, den eine 
folhe Entzweiung unter chriſtlichen Theologen verurfacht, und 
meinen Wunſch, daß mein Gegner bald zur Einfiht fommen 
möchte, wie fehr ereinem Vertheidiger derfelben hriftlichen Sache, 
für die auch er, nur, wie ich glaube, nicht ganz in der rechten 
Art ſtreitet, Unrecht gerhan hat: — 

Die Gefhichte fchreitet ſchnell, fie vernichtet unfere Irr⸗ 
thümer und leichter wird die Verltändigung unter ten Sterbz 
lihen, wenn die Borfehung felbit durch ihre Thatenſprache uns 
fere Belehrung übernimmt. Die große Frage, in welchem Ber: 
hältniß in Zufunft die hriftliche Kicche zu den weltlihen Maͤch⸗ 
ten ftehen fol, ift durch die neueften Ereigniffe entichieden, nnd 
indem jest Niemand mehr vor dem nahenden Eintritt allge- 
meiner Trennung von Kirche und Staat die Augen verfchließen 
kann, ift ed den Ehriften hoffentlich nicht mehr ſchwer, fich über die 
Bedeutung ded nun fiegenden Princips zu verftändigen. Ein Irr⸗ 
thum war ed von dem Verfaſſer diefer Borlefungen, wenn er 


°) Proteftantidmus und Chriſtenthum. Eine Erflärung gegen des 
Hrn. 9. Th. Morlefungen u. f. wm. von 3. W. G. Wilmat. 
Halle 1847. 
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auf dieſes Ziel mit hinarbeiten zu müffen glaubte, anftatt zu 
erkennen, wie es nicht die Sache des Ehriften ift, jene Bande 
zu zerreißen, wie vielmehr ihre Loͤſung, fobald ed der Kirche 
heilfam it, von der Hand der Vorſehung erwartet werden 
darf. Daß es der Vorfehung an Werkzeugen dazu nicht ges 
brehen wird, daß aber der Ehrift nicht berufen it, ſich zu 
folhem Werkzeug zu mahen, — dieß war ed, was ich früher 
hätte einfehen folen. Aber doc aud) ein richtiged Gefühl lag 
meinen Wünfhen zu Grunde, die Ueberzeugung nämlid), daß 
die Herrfchaft weltliher Machthaber in der Kirche ein Uebels 
ſtand, daß die genauefte Unterfcheidung weltlicher und geiftlicher 
Gewalt einer der höchſten chriftlichen Grundfäge iſt, daß endlich 
durch die beften Maaßnahmen der weltlichen Obrigfeit der pro⸗ 
teitantifhen Kirche die wahre Hülfe nicht werden fann, ſon⸗ 
dern zufolge einem höchſt traurigen Verhängniß jedes Toldhe 
Unternehmen in unferer Zeit mehr Nachtheil ald Wortheil mit 
fi, bringt. Die Freiheit des Befenntniffes für Alle wird uns 
in diefen Tagen durch dad deutfhe Parlament gewährleiftet. 
An eine Hintertreibung ded Grundfages kann Niemand benfen. 
Daß die Verbreitung unchriſtlicher Grundſätze von dem Schuß der 
neuen Sreiheit einen mächtigen Vortheil ziehen wird, fehen wir 
alle nur zu deutlih. So bleibt den Ehriften nur die eine Pflicht 
übrig, über welche fein Zweifel fein fann: von der Freiheit 
auch unfererfeitd weifen und Fräftigen Gebraud zu machen. 
Konnte man die DVerbindlichfeit zu irenifher Gefinnung 
gegen die Ehriften aller Befenntniffe fchon früher erfennen, fo 
wird fie durch den neuen Stand der Dinge mit neuem Nach⸗ 
druck und eingefhärft. Diefen Augenblid zwar ift und Deut⸗ 
(hen durch eine Fügung göttlicher Güte noch eine Zeit ber 
Ruhe vergönnt unter dem Schuß ded Neichdverweferd. Wir 
baben es erfahren, in weld hohem Maaße die Eriftenz der 
neuen Gentralgewalt augenblidlich ald eine Gewähr der Ordnung 
und ein Hemmniß für alle zerftörenden Kräfte fi fühlbar 
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machte, fo daß Üiber der Verwirrung, in welche wir das Baters 
land finten fahen, nod einmal die ernfte Geſtalt ded Rechtes 
und Geſetzes fich erheben Fann. Aber auf wie lange wird uns 
der Genuß diefer Wohlthat vergönnt fein? — 

Ein zweiter Act der Ummälzung wird folgen. Eine zweite 
Erhebung wird früher oder fpäter eintreten, und fie wird nicht 
nur gegen die Reſte der Monarchie, fie wird Direct gegen bie 
chriſtliche Kirche gerichtet fein. Noch dient der nationale Pas 
triotiſsmus, fei ed wiffentlich oder unmwillführlih, als Halt für 
einen reihen ES chat chriftlicher Ueberlieferungen und Einrichs 
tungen, die an dad Deutſchthum gefnüpft find. Bereit aber 
regt fi in furchtbarem Bunde mit pantheiftifcher Vergötterung 
des Weltgeiſtes jener öde, feelenlofe, des Vaterlandes fpottende, 
aller Ueberlieferung Hohn fpredhende, und damit den Lebens 
feim aller Cultur vernichtende verzerrte Kosmopolitismus. Ihm 
wird, wenn er erft Fühner auftreten kann, die chriftliche Kirche 
in allen ihren Geftalten ein Gegenitand einer ſyſtematiſchen und 
auf Bernichtung abzielenden Befehdung fein. An ihm fehen wir 
in diefem Augenblid fchon eine unverfennbare Erfheinungsform 
iener Tendenz, weldye nicht ruhen wird, bis ſich auf den Trüms 
mern aller überlieferten Inftitutionen der weltumfaffende, wider: 
hriftlihe Bau eines Reiches erheben wird, mit welchem bie 
Kirche Chrifti den legten Kampf aufnehmen muß, bis burdy 
die Miedererfheinung ihres einzigen Metterd das antichriftliche 
Princip vernichtet und das vollendete Gottesreich hienieden ver- 
wirklicht wird. 

Die dringendfte Mahnung zur Verfühnung und Wieder: 
vereinigung der Chriften ift in der neuen Lage der Dinge 
ſchon jett enthalten. Die Angft vor der Fatholiihen Hierarchie 
mag fich fegen bei der Wahrnehmung, wie fie felbit in ihren 
Gründen erfchüttert ift und wie ihre noch vor furzem .fo über: 
müthigen Bertheidiger von ihrem Stolz herabfteigen: müſſen. 
Höhft gefährlich zwar iſt es, wie ein Theil der Fatholifchen 
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Geiftlichfeit fich beeilt, den Grundfägen der Revolution fih an: 
zufchmiegen und dadurch eine günitigere Exiſtenz ſich zu er- 
kaufen. Kaum fann etwas ftrafbarered von den Vertretern dhrift- 
licher Wahrheit begangen werden. Aber wer dürfte fagen, daß 
fhon die katholiſche Kirche im Ganzen ſich diefer Berläugnung 
chriſtlicher Principien ſchuldig gemadıt habe? Pius der Neunte 
bat in Die Berfuhung, die ihn zumuthete, an die Spitze Staliend 
zu treten, die Sache der Revolution zu weihen und fid) zu ihrem 
Heros aufzumwerfen, nicht gewilligt. Er hat auf die irdifche 
Krone verzichtet, und wenn auch Niemand beitimmen Fann, 
ob eine himmliſche Krone ihm dafür aufbehalten ift, fo viel 
follte aud) der ängſtlichſte Proteftant einfehen, daß die katho⸗ 
liſche Kirche und Hierarchie in ihren befleren Theilen nicht fos 
wohl auf die Seite des werdenden drdgmrsog Ts apaprlag, 
fondern eher auf die Eeite des ihm noch im Wege flehenden 
sarexo» gehört. 2. Theflal. 2, 3— 7. | 

Den Proteftanten ihrerjeits tritt eine Aufgabe nahe, deren 
nicht mehr abzumeifende Uebernahme das forgfamite Befinnen 
über dad Maaß der vorhandenen Kräfte verlangt. Wohl des 
nen, Die fi nie auf die Stügen der Staatögewalt verließen, 
denn fie find den Poſitiven unter und Proteſtanten unwider⸗ 
ruflih entzogen. Und man wird erit noch inne werden, wie 
fehr es damit Ernit it. Nun aber iſt ed nicht mehr damit 
gethan, fich der unfichtbaren Kirche zu getröften und daneben 
fei e8 Abforption der äußeren Seite der Kirche durch den Staat 
oder völlige Form- und Gefeglofigfeit der Kirche in der Ord⸗ 
nung zu finden. Daß die fichtbare Kirche ihre wahre, felbft- 
fhändige, dem unfichtbaren Wefen entfprechende Geftalt gewinne, 
ift die fautefte Anforderung der Gegenwart. Ein Fortſchritt 
war ed, wenn unfere ftreng rechtgläubigen Proteltanten mit 
der unfichtbaren Gemeinfchaft der Gleichgeſtimmten fid) nicht 
mehr beruhigten und nad einer Kirche fich fehnten, die in 
fichtbarer Vollkommenheit eine Zuflucht für uns und die Unſeren 
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in den kommenden Unwettern fein follte. Aber eine Zäufchung 
war ed, wenn man meinte, dieſe Kirche, die alle Fülle der 
Kraft und des Segend, die Innigkeit geiſtlichen Lebens und 
die Feſtigkeit heilfamer Ordnung in fid) vereinigen muß, um 
die Probe beitehen zu können, in den fchwacen Reſten oder 
den neu hergeftellten Formen der altlurherifchen Eonfeflion ſchon 
zu haben. Diefe ift in Lehre und Sacrament die reinfte unter 
allen bisherigen Confeflionen, aber die Ecclesia una sancta 
catholica et apostolica, die wir im Symbolum befennen und 
nach deren vollfommener Erfcheinung wir und fehnen, hat auch 
im ihe noch nicht wieder ihre rechte Geſtalt gewonnen. 
Diefe wiederberzuftellen it dad bemußte oder unbemwußte 
Beitreben bei allen Reformverfuhen. Sie fhmwebte auch dem 
einſichts vollſten unter den proteftantiihen Fürſten vor, den wir 
ganz am Schluſſe der jeht abgelaufenen Periode, wo die Kir⸗ 
hengewalt in die Hände der weltlihen Herrſcher niedergelegt 
war, bemüht fahen, für den Wiederaufbau der verfallenen 
proteftantifchen Kirche alles zu thun. Kein entfprechender Er⸗ 
folg hat dieß treffliche Beftreben gekrönt. Sonnenflar ift es 
geworden, daß auf diefem Wege der Kirche nicht geholfen: 
werben fann und nicht mehr geholfen werden fol, und die 
Zeit, wo man auf wohlmollende Bemühungen weltliher Schema 
herrn für den Aufbau ber Kirche vergeblihe Hoffnungen fegen 
fonnte, ift, wie ich weniaftens glaube, für immer vorbei. 
‚Aber in einer neuen Weile fol nun die Abhülfe für fo 
große und allgemein empfundene Gebrechen verſucht werden. 
Durch freiwilligen Zufammentritt der Gleichgefinnten , durch 
Synoden von gleihberechtigten Geiftlihen und Laien hofft man 
bie Kraft und die Einfiht zu gewinnen, um die Einheit in 
Glauben und Gottesdienft, in Verfaffung und Kirchenzucht herzu⸗ 
Rellen, und veichere Segnungen ald biöher für dad Leben der 
Gemeinden zu erringen. Die Analogieen mit gleichzeitigen Bes 
frebungen: auf yolitifchem Gebiete liegen zu nahe, um fie ab- 
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läugnen zu Eönnen. Das kirchlich-demokratiſche Princip iſt es 
im Grunde, ob man es auch anders nenne, durch das geholfen 
werden ſoll, nachdem das cäſareopapiſtiſche ſeine Zeit gehabt 
und ſeine Kraftloſigkeit erwieſen hat. Aber nicht beſſer wird 
der Erfolg des neuen Unternehmens ſein. Schon hat jener 
Verſuch kirchlicher Geſetzgebung, den die preußiſche General: 
ſynode von 1847 mit Zuſammenfaſſung der beſten vorhandenen 
Kräfte und in wohlgemeinter Abſicht wagte, ſtatt den Segen 
der Verftändigung zu bringen, den Keim neuer Entzweiung 
‚audgefät. Und darf eine zweite preußifche, darf eine deutfche 
Generalfynode glüdlichere Ergebniffe fid) verfprehen? Zrauris 
gere werben daraus hervorgehen, fo lange man in der Täufchung 
beharrt, Vereinigungen diefer Art feien von Gott befähigt und 
ermächtigt, durch ihre Beſchlüſſe Ordnung berzuitelen in ver 
Kirche, geittlihed Leben zu weden und beides das Leben und 
die Ordnung , das Sichtbare mit dem Unſichtbaren in den rech⸗ 
ten Einklang zu feßen. Afjociationen freier Chriiten haben im 
Einzelnen viele gute Früchte getragen, fie mögen auch jegt zur 
gegenfeitigen Annäherung und Aufmunterung von Segen fein. 
Aber umfonft traut man ihnen die Kraft zu, ein Werk zu voll 
bringen, wie es jegt vollbracht werden muß: eine Wiederher: 
ftellung der Kirche, nicht weniger fchwierig als ihre erfte Grün: 
dung war, mit einem Worte: ein apoftolifhes Werf. Ohn: 
macht und Verwirrung fonnte die Chriftenheit aus eigener Kraft 
über ſich bringen, fich felber wieder aufrichten kann fie nicht. 
Die Beitrebungen der Selbithülfe Haben nur den Werth, wie 
die Anftrengungen des natürlichen Menſchen zur Selbiterlöfung, 
nämlich: und unferer Ohnmacht zu überführen und zu zeigen, 
daß nur eine rettende Gottesthat dad Erfehnte leiften, den 
Grund zu neuer Einheit und neuem Leben legen kann. 

Die Hoffnung auf eine foldhe höhere Hülfe und die Ueber. 
jeugung, daß fie in der Weile und auf dem Wege zu erwars 
ten iſt, wie Anfangs der Kirche die göttlichen Segnungen zus 
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Hoffen, indem bie. Gaben des heiligen Geiſtes und die Seinem 
Wirken angemeflenen Aemter der alten Zeit wieder ind Leben. 
treten — dieß iſt der Grundgedanfe des vorliegenden Buches; 
indbefondere der im erſten Theile gegebenen Auseinanderfegung 
über Weſen und Geſchichte der Kirche... Vieles von tiefen Ans 
fihten, und ich glaube das Beſte, Hat fid) in mir unter dem 
Einfluffe einer Schrift entwidelt, die ih im Jahre 1842 von 
einem Theologen aus Ecotland mitgetheilt erhielt *). Die dort 
ausgeſprochenen Aufſchlüſſe ‚uber die Kirche, ihres jegigen Zu— 
ftand und ihre Beitimmung traten .mit dem, wad Erfahrung und: 
Sorichung mich gelehrt Hatte, in die. genauefte Verbindung und 
wurden zum. ‘Mittelpunfte meiner theologiichen Denfart und 
meiner Hoffnungen für bie Kirche. Nach und nah ward ich 
während der fünf darauf folgenden Jahre mit dem Kreife, aus 
bem jene Wahrheiten hervorgiengen, näher befannt. Großes 
verdanfe ich den Lehrern, die von dort, zu mir famen, für meine Er: 
fenntniß, und, wad mir wichtiger noch ift, für mein Leben. Vieles 
föftliche, was und fehlt und was ich in unferen Firchlichen Juftän- 
den fo fchmerzlich vermißt hatte, trat mir dort entgegen. Zuletzt 
ward mir die erhebende Heberzeugung, daß nicht nur die wahre 
Theorie, die vollftändige fchriftgemäße Lehre von ter Kirche 
wieder gefunden, daß vielmehr auch zu ihrer Verwirflihung, 
zum thatfächlihen Wiederaufbau des zerfallenen Heiligthums 
ber Anfang gemacht fei. — 

Man ’hat bei dem erften Erſcheinen meiner Schrift, fo weit 
mir wenigſtens Beurtheilungen derfelben befannt geworden find, 
ausländifch = fremdartiged von Feiner Seite darin gefunden, ges 
fährliches und fehmärmerifhed nur von einer Seite und mit 
offenbarem Unreht darin zu erbliden gemeint. Seit vertraue 


*) Mit einem Titel , Ten ihre Gegner ibr angehängt haben, ift fie 
in Rheinwuld8 Acta historico - ecclesiastica, Jahrg. 18327 
pag. 793 ff. abgedruckt. 
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ih darauf, daß auch diefed zweitemal nicht zwar alle aber doch 
einige Leſer das Gefagte ohne Vorurtheil aufnehmen und prüfen, 
und erkennen werden , daß in dem Befonderen diefer Ueberzeus 
gungen heilfame und chriftliche Momente liegen, die im Ganzen 
vertretene Gefinnung aber nichtd weniger als fectirerifch ift. 
Gerne hätte ich in der Zwiſchenzeit bereits auch von mei⸗— 
nen Anſichten über andere theologiſche Gegenſtände öffentlich 
Rechenſchaft abgelegt. Was mich davon abhielt, war das Be⸗ 
ſtreben, vor allem den Pflichten meines nächſten Berufes als 
Univerſitätslehrer auf das vollſtaͤndigſte nachzukommen. Doch 
hoffe ich, ohne deren Beeintraͤchtigung bald wieder auch der ent⸗ 
fernteren Obliegenheit literariſchen Wirkens genügen zu koͤnnen. 


Marburg, den 24. Auguſt 1848. 


Der Verfaſſer. 
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Erſte Vorleſung. 
(Gehalten den 2. Rovember 1844.) 


eber die in der Gegenwart liegenden Verpflichtungen zu einer Revi⸗ 
fion des großen kirchlichen Streits. 


Meine hochzuverehrenden Herren! Jede theologiſche Entwids 
lung eined einzelnen Individuums oder einer Gefammtbeit hat nur 
dann Wahrheit und Bedeutung, wenn fte von einem Ringen nad) 
leberzeugung ausgeht. Ohne Kampf wird auch in diefer Sphäre 
des geiltigen Lebens nichts Großes und nichts Nachhaltiges ges 
boren. Die ganze und umgebende Welt ift gegenwärtig erfüllt 
von Gegenfägen und Eonflicten, welche und zum Kampfe hers 
ausfordern; aber indem und die Unerlaͤßlichkeit dieſer Aufgabe 
fühlbar wird, zeigt ſich und auch ihre Schwierigkeit. In unfes 
tem Zeitalter find die Außeren Autoritäten für das Bewußtſein 
und Die Heberzeugungen der Zeitgenoffen, in einem Grabe wie 
ed früher noch nie der Fall war, gefallen; die Folge davon if 
aber die, daß Jeder von uns um fo entfchiebener auf fein Inn⸗ 
red angewieſen iſt, um bier einen felbitftändigen Halt: zu finden. 
Darum ift es in unferen Berhältniffen namentlich mit dem Chris 
ftenthum dahin gekommen, daß ed bald nur entweder gar nicht 
mehr oder mit der fefteften innern Neberzeugung, welde auf 
eigne Erlebniffe und Kämpfe fich gründet, wird feitgehalten wer⸗ 
den können. Die gefiherte Höhe einer auf dieſem — dem wahs 
ten Wege, errungenen chriftlichen Ueberzeugung ift es aber werth, 
daß wir, um in ihren Befiß zu gelangen, weder den Schmerz, 
der Selbiterfenntniß fcheuen, noch den Ernſt der Forſchung und 
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In einer Zeit nun wie diefe, wo jede chriitliche Ueberzeu⸗ 
gung ſogleich in ihrem Werden von einem Meer der Sfepfig 
und Berneinung, des philofophifchen und unphilofophifchen Vor⸗ 
urtheild ſich umfluthet ficht, ift es höchſte Pflicht für einen je⸗ 
den von und, auf unfrer Huth zu fein, Laß nicht der Zufall 
der eriten Beſitznahme, noch der Reiz heroifch erfcheinender Une 
gebundenheit uns bejtimme, Daß nicht Das Getöfe der Parteien 
uns hindre, tief in das eigene Innere zu gehen, den Ernft 
der Wirklichkeit zu empfinden und jene ragen des Gewiſſens 
zu vernehmen, auf welche nur das Chriſtenthum Antwort gibt. 

Und wir müffen den jungen Mann glüdlich preifen, Dem 
es durch Eindrücde - feiner früheften Erziehung, durch einfache 
Verkündigung des Evangeliums oder durch den ftärfenden Ein- 
fluß chriſtlicher Wiffenfchaft zur rechten Zeit zu Theil geworden 
ift, auf dem Boden der geoffenbarten Wahrheit Fuß zu faflen. 
Wie aber die Dinge fi geitalten, fömmt die Religion auch in 
dem günftigiten Falle an uns, nicht in der Reinheit und Stärke, 
die fie in ihren urfprünglichen Organen hatte, fondern vermits 
telt durch die Geſchichte, modificirt durch die Umgebung, in Die 
wir geftellt find, in der Form der Eonfeffion und der theologiz 
[hen Schule. Und es ift eine gemöhnliche, eine zugleich ſehr 
natürliche Erfeheinung, Daß wir mit der erften DBegeilterung, 
die wir eigentlich nur Der reinen ewigen Wahrheit mweihen folls 
ten, auch gerade diejenige Form erfaflen, in welcher die Wahr: 
heit zu uns gelangt ift. Mit gleichem Feuer eignen wir und 
oft die Nebenanfichten, ja Die Vorurtheile derjenigen an, von 
weldyen wir wiflen, daß fie und in der Hauptſache den richtigen 
Weg geführt haben. Dieß iſt namentlid) Dad Loos, und Dieß 
erhöht zugleich die große Verantwortlichfeit academiicher Lehrer, 
bag, wenn ed ihnen ‚gelingt, für ihr Höchſtes und Beſtes ihre 
Zuhörer zu gewinnen, Diefe Dann auch Die Einfeitigfeiten des 
Rehrerd mit in fich aufnehmen und fie mit befonderer Vorliebe 
zum verderblihen Ertrem ausbilden. 
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So aber follte es nicht ſein; ad wenn Tauſende, mit einer 
At von ehrenhafter Geriflenhaftigkeit, die ganze Strenge des 
Partei, in welche fie nun einmal eingetreten find, zum Geſetz 
ihres Urtheilens und Thuns machen, fo ift dieß doch nicht die Aufs 
gabe des zur Einſicht und Eelbitftändigfeit berufenen Theologen. 
Vielmehr wird das Streben, fi mit möglichiter Reinheit dem 
Dienite unvergängliher Wahrheit zu widmen, jeden, dem eine 
längere Zeit der. theologiſchen Ausbildung befchieden it, weiter 
führen, ihn das Necht auf der Eeite der Gegner allmählig eins 
ſehen, und eine höhere, viele Mißverftäntnifle der Streitenden 
loͤſende Wahrheitserfenntniß, wenigitend ahnen laflen. 

Nun aber it für denjenigen, weldyer- einmal in den Kreis 
des Chriſtenthums eingetreten iſt und. auf heiligem Boden fteht, 
die nächſte und vielleicht unter allen Die größte Frage: in melches 
Verhältniß er fid) zu dem bedeutenditen aller Gegenſätze inuerhalb 
des Chriſtenthums zu fehen hat. - Diefer Gegenſatz aber ift fein ans 
derer ald der der Fatholifhen und proteſtantiſchen Kirche. 
Es mag Ihnen feinen, ald Hätte. ich hiemit der bezeichneten 
Antithefe eine zu hohe und bedeutfame Stellung angerwiefen. Aber 
vielleicht werden wenige Erwägungen bereitd genügen, um deutlich 
zu madjen, daß, wenn je. feit der Entſtehung des großen Zwie⸗ 
ſpalts, fo gewiß in der Gegenwart der Differenz zwiſchen Fatholifcher 
und proteftantifcher Auffaflung des Ehriſtenthuus, zwiſchen ber 
Art, wie in ber einen und. in der. andern Kirche die Religion 
Geitalt zu gewinnen und wirffam zn. werben fucht, eine fo große 
Dedeutung wirklich zufömmt. Laffen Cie und in einem kurzen 
Neberblid zuerit die Berhältnifle erwägen, durch welche Die Gegen; 
wart und jeder Einzelne von und ju einer neuen ernſten Erwäs 
gung des alten Zwieſpalts und feiner Ergebniffe aufgefordert wird, 

Es it. unverfennbar, daß Die Menfchheit. Der neueiten Zeit 
in. ihren Wünjchen und Einfihten kosmopolitiſcher, daß ich 
fo ſage, geworden ift, ald fie jemals. geweſen. Wie im Völker⸗ 
verkehr die alten Schranfen fallen, in der Politik fich. Die: Blicke 
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auf die univerſellen Gonftelatiomen der Zukunft richten und alles 
auf die Nothwendigfeit eines Staatenſyſtemes hinweiſt, welches 
nicht mehr nur Europa, ſondern alle Welttheile umfaſſen muß, 
wie endlid auf dem Gebiete der Wiflenfchaft der Weg zu einem 
umfaflenden Verftändniß der gefammten Geſchichte der Menfchbeit, 
zu einer Philofophie der Gefchichte eröffnek ift, fo hat ſich auch 
eine ähnliche univerfellere Anficht über die großen kirchlichen Fra⸗ 
gen bereitö Bahn gemadt. Und auch da, wo man ihr den Zus 
gang noch verfagt, wird fie durchdringen müflen und alled was 
noch ſpießbürgerliche Beichränftheit ift, deren Blick nicht über 
die eigenen vier Pfähle hinausreicht, jede Denkweiſe, welche nur 
für die Dinge innerhalb der eignen Eonfeflion oder Landesgränze 
Sinn hat, muß jenen tieferen und alled überfchauenden. Empfins 
dungen weichen, welche im Blick auf das Ganze | der Kirche 
Freude und Leid. mit ihr theilen. 

Und in Verbindung hiemit hat fich bereits in den Gemü⸗ 
thern der Meiſten, welchen die Religion noch Angelegenheit ih: 
res Lebens ift, die Einficht geltend gemacht, daß das Ehriften- 
thum nicht nur beitimmt fei, inzelne felig. zu machen, bier 
einen und bort einen mit feinen Kräften zu durchdringen. Dieß 
iR ja zum Glück oft ungeachtet der Außerften Unvollfommenheit 
firchliher Formen und Zuftände nody möglich, wie auch in ber 
Natur oft ein einziger Lichtitrahl Hinreicht, um ben Lebenskeim 
einer Pflanze aus kümmerlichem Boden in Dülterer Tiefe hervor 
zu loden. Das Ehriftenthum aber, und dieß lernt man in uns 
feren. Tagen befler noch ald früher einfehen, ift beitimmt, feine 
volle Wirkung in der Gemeinfchaft und Durch die Gemeinſchaft 
zu entfalten. Man erfennt immer mehr, daß atomiſtiſche Zer⸗ 
ſplitterung und ſpiritualiſtiſche Unfichtbarfeit feiner Wirkungen nicht 
das iſt, was eigentlich fein fol, fondern daß das Ehriftenthum 
vielmehr ald ein großer Organismus, oder um ed mit Einem 
Worte zu fagen: ald Kirche, ald die Kirche Shi uf © Er: 
ben. fi) zu verwirtlichen hat. 
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Eben damit iſt aber der Frage nach dem Gegenſatze des 
LKatholicismus und Proteſtantismus ein. Gewicht zugeſtanden, daß 
man ihr nicht immer eingerdumt hat. Es fragt fſich nicht. mehr 
nur, was bedarf der Einzelne etwa ald Minimum, um Die Wir⸗ 
fungen der Religion in ſich zu ihrem Ziel fommen zu laffen, ſon⸗ 
been was bedürfen die Völfer, mas bebarf:die Menfchheit, um 
die Einflüffe des Ehriftenthums in moͤglichſt gefteigerter und ges 
lauterter Weife zu erfahren? welche Geſtaltung ber Kirche im 
Großen und Ganzen ift- fin die richtige und vor andern hei 
fame zu Balten? 

So ift die Lehre. von ber Kirche: zu einer Bedentung ü in der 
Dogmatik herangewachfen, welche laͤngſt aufrichtig und gründlich 
forſchende Theologen zu dem Bekenntniß getrieben ‚hut, daß die 
Beſtimmungen unferer alten. proteftantifchen Dogmatiker über dies 
fen Gegenſtand nicht mehr genügen, daß vielmehr eine erhähte; 
auf genetifche: Entwidhung der. ganzen. Kirchengefchühte, ‚auf. Die 
Erfateung beſonders ber: drei. letzten Jahrhunderte, and auf die 
allgemeinen Beduͤrfniffe der Menſchheit gegründete Einſicht in das 
Weſen der Kirche unerlaͤßliches Bedürfniß der Gegenwart ik. :;, 
Aber hiezu kommt noch ein anderes, was den Conflict den 
Kirchen zur Lebensfrage für die Gegenwart macht. Wir gehoͤrei 
einen vorwiegend: teftaurativen Zeitalter an.:..Bergeflen 
wir jeht die politifchen Bedeutungen, welche ich. an den Namen der 
Reftanration knipfen, um allein auf die kirchlichen und religiöfen 
Bewegungen Act zu. haben. - Die Winterfonnenwende ber Res 
ligion iſt vorüber. : Das philoſophiſche Sahrhundert war. in: ber 
Händiger ‚Descenfion bis: sum: Punkte bes Solftitiume begriffen 
und endigte mit einer Berfümmerung des religidfen Lebens, einer 
Erniedrigung der Kirche, einer Indifferenz über alle zeligiöfen 
Angelegenheiten, welche al&.eine Erfheinung ohne Gleichen in 
ber ganzen Weltgefchichte dad Staunen der zufünftigen Geſchlech⸗ 
ter erregen wird. - Schon für und iſt es ſchwierig, uns gez 
in. die geitige Atmofphäre zurückzuverſetzen, welche vor fünfzig 
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und vierzig Jahren fi) über dem Menſchengeſchlecht gelagert hatte. 
Damals theilten beide Kirchen, was die innere Etimmung ber 
ungeheuren Mehrzahl ihrer Mitglieder betrifft, das gleiche Loos. 
Hier wie dort lag eine Stickluft über den Geiftern, welche jedes 
kraͤftige Aufathmen des religiöfen Lebens zu unterdrüden ſchien. 
Nie folite man fih darüber täufchen, Daß unter ber fiarren Hülle 
der unveränderlichen alten Formen in der Fatholifchen Kirche die “ 
Aufflärung ein nicht geringeres Territorium gewonnen hatte, ald 
anf den offen liegenden und durch feine Mauern ftabiler Ueber⸗ 
lieferung gefhüßten Gefilden des Proteſtantismus. 

Wenn dort Die Gleichgültigkeit und die Abneigung des Zeits 
alters gegen religiöfe Wahrheit ſich weniger in bleibenden Denk⸗ 
malen der Zerftörung beihätigen konnte ald bei und Proteftanten, 
fo war doch innerlich ‚die Gefinnung und Herzendmeinung vieler 
Millionen auch jenfeitd die gleiche, ja eine viel gefährlichere als 
bei und. Allerdings erreichte die Erniedrigung faſt der gefammten 
proteftantifehen Kirche einen ungleich höhern Grad, ald Die der 
katholiſchen, welche nur in einem Lande den Angriffen ihrer 
Feinde offen.. unterlag, Im Ganzen wußte der Katholicismus 
nad) außen hin eine. weit befiere Haltung zu bewahren, währen 
ſich bei und der Verfall mit einer Offenheit und Echranfenlofig« 
Beit entfaltete, welche in Der. Kirchengefchichte ohne Beifpiel dafteht. 
Denn auch der Zuftand der Fatholifchen Kirche vor ber Refor⸗ 
mation, ben man und gemöhnlich mit fo ſchwarzen Karben ſchil⸗ 
dert, war in mancher Hinficht weniger hoffnungslos, ald jener 
Nullpunkt der Religiofität in Erfenntniß und Leben, zu weldjem 
bie und ta das proteftantifche Volk durch bie Aufflärung her⸗ 
untergebracht worden iſt. | 

‚Aber dafür, dürfen wir fagen, .war es. ud das Gebiet der 
fo tief gefallenen proteftantifchen Kicche, auf. welchem ſich frühere 
und gemaltigere. Regungen des Geiſtes Chrifti offenbarten als auf 
bem Boden bed Katholicismus. Möchten Dick doch die Fatholis 
hen Polemifer der neueſten Zeit nie vergeflen haben, daß Die 
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noch vorbandene oder wiedererwachende Thätigfeit treuer Beken⸗ 
ner des Glaubens, wiſſenſchaftlicher Vertheidiger des Chriſten⸗ 
thums und einflußreicher Verkündiger des Evangeliums, an jenem 
Wendepunkt der Zeiten mehr dem proteſtantiſchen Gebiete ange⸗ 
hörte und zu. Gute kam als dem katholiſchen. Nicht ſollen da⸗ 
mit Sterblihe gerühmt und gepriefen, nur auf eine merfmürbige_ 
höhere Führung foll hingewieſen werden, wenn wir erinnern, daß, 
zum Zeichen wie bie. proteftantiiche Kirche noch nicht von Gott 
verlaflen jey, nidyt parallel fontern cher um etwas fpäter, ja 
zum Theil unter. dem Einfluß Des in unferer Sphäre wieder ent+ 
zündeten Lebens eine .religiöfe Emeuerung des Latholieismus ir in 
Deutſchland begann. 

Mit den neuen, tiefſinnigeren und religiöſen Beftrehungen, 
durch welche. unfer Jahrhundert in feinen. erſten Decennien ‚vor 
dem achtzehnten firk auszeichnete, find wir in die Periode 'einges 
treten, welche ich ein Zeitalter Der Reitauration nannte. Es iſt 
natürlich, Das jeht Die Mängel, namentlich des proteitantiichen 
Kirchenweſens mit einer weit tärferen. Gewalt in das Bewußtſein 
derjenigen treten, welche das Chriſtenthum wieder in ihr Inner 
red aufgenommen haben, als dieß vor der neologifhen Umwäl⸗ 
zung der Fall war. : Denn in dieſer Zwifchenzeit find Snftitutionen 
zerfallen, Erinnerungen im Volke erlofhen, Eitten verfhmwunden, 
die Feine menſchliche Macht fofort wieber herzuftellen im Stande 
it. Und Doc muß eine herſtellende Shätigfeit fid) entfalten, es 
muß,. fo wenig auch, nach mandyen Zeichen zu fihließen,- Die 
heutige Generation bie wahre Befähigung dazu zu befiken fcheint, 
ed muß reorganifirt oder. doc, einer Achten Reorganiſation vors 
gearbeitet; eine folche muß, zunächft auf geiltigem Wege, durch 
Berfuche gegenfeitiger tieferer Verſtaͤndigung eingeleitet werden. 

. Die Eathofifche Kirche ift von diefem Bewußtſein, Daß eihe 
Zeit des Wiederaufbaues gefommen, aufs tiefite durchdrungen. 
Indem fie glaubt, eine.große Stunde neuen Aufblühens fei für fie 
angebrochen, fest fie alle ihre Kräfte an eine reſtaurative Thaͤ⸗ 
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tigkeit. ‚Hier aber begegnet und num die betrübende Erfcheinung, 
daß ihr Fein Gedanke daran zu kommen fcheint, ob nicht die von 
Gott ihr geftellte Aufgabe die wäre, in dem jegigen Fritifchen Mo⸗ 
mente biefe reſtaurative Thätigfeit zugleich zu einer reformirenden 
zu machen und die Aufloderung der Berhältnifie, welche ftattges 
fanden hat, zu einer Milderung jener Schroffheiten zu benügen, 
über melde Sahrhunderte hindurch die Völker gefeufzt, in ber 
Reformation ganze Nationen fi) empört, und zu einem gerech- 
ten Strafgericht über die alte Kirche, fi von ihr losgeriſſen 
Baben. Die günftigfte Zeit für die Fatholifche Kirche, in ſich zu 
gehen, den Urfachen des noch fortbeftehenden Mißftandes ber 
Spaltung nadhzufinnen, eine auf reinere Erfenntniß des Evange⸗ 
liums gegründete Reform auf dem Wege fanfter Umgeltaltung 
einzuleiten, war am Anfang unferd Jahrhunderts gefommen, — 
und dieſe Möglichkeit ift vielleicht noch nicht ganz vorüber. Dadurch 
würde der Katholiciömus den wahren Proteſtantismus in fich 
aufgenommen haben, Die Nothwendigkeit, daß der Proteitantismus 
ald Feind neben ihm und außer ihm daftehe, wäre verſchwunden, 
und die Fatholifche Kirche hätte auf geiſtigem Wege. einen Sieg 
über den. Verfall der unſern erringen fünnen, ber ein Sieg ber 
Sache Ehrilti und die Anbahnung einer ſchoneren Zukunft ber 
Geſammtkirche geweſen wäre. 

Aber die katholiſche Kirche hat von der Gelegenheit, die ihr 
geboten war, einen ſolchen Gebrauch nicht gemacht, und ihre 
neueſten Maaßregein konnten faſt den letzten Funken unſerer Hoff⸗ 
nung auf eine wahre Erneuerung ihres Weſens erſticken. Allent⸗ 
halben ſehen wir, wie die Reſtauration des Katholicismus ganz 
die alten Bahnen betritt. Von der Wiederbelebung des Ordens, 
deſſen Aufhebung durch den Unwillen der Völker zur Nothwen⸗ 
digkeit geworden war, erwartet die katholiſche Kirche ihr Heil. 
Nachdem wenige Jahre hindurch in Deutſchland durch Theologen 
wie Möhler eine geläuterte, wirklich auf religiöfem Boden ſte⸗ 
hende Neugeftaltung der Fatholifchen Theologie eingeleitet fchien, 
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it gegen alle Ahnung ber Männer, von denen biefe teeffliche 
Integung ausging, die hierarchiſch⸗politiſche Auffaffung des Kas 
tholicismus in ihrer mittelalterlichen Strenge wieder geltend ges 
macht worden, und nad dem frühzeitigen Tode der wahrhaft 
religiößsfirdjlichen Männer find andere an die Spike ber Bes 
wegungi getreten, welche ich zum Unterſchied von jenen die pos 
litiſch⸗kirchlichen nennen möchte. Ergaͤnzende Momente des Kas 
tholicismus aus früherer Zeit, wie Janſenismus, Gallicanids 
mus und Epifcopaliömns, werden der Bergeflenheit und Ver— 
achtung übergeben, und die großen Denfer, welhe an eine 
fpeculativsretigiöfe Faſſung des Fathofifhen Dogma Hand anges 
legt hatten, treten mit ihren Anhängern in eine verſchwindende 
Minorität zurüd. - Statt deſſen fehen wir, wie felbit Bifchöfe 
mit befonderem Eifer gerabe jene nicht urchriſtlichen Gebräuche 
erneuern, ‚welche einft in ‚ihrer Maaßloſigkeit vie Reformation 
nothwendig gemacht und den großen Rip in der oriſtenheit 
hervorgerufen haben. 

Sollen auch wir, die wir dem proteſtantiſchen Gebiete 
angehören, die gleichen Wege einſchlagen und eine unbe⸗ 
dingte Rückkehr zu allen Formen und Satzungen des alten 
Proteſtantismus, ſei es nun des reformirten oder des lutheri⸗ 
ſchen, für die Aufgabe der Gegenwart halten? Sch brauche 
diejenigen nicht erft zu bezeichnen, welche, zu religiöfen Leben 
angeregt durch das in unferer Zeit von neuem fo fühlbar ges 
wordene Walten des Geiſtes Chriſti, ihre Freiheit dazu gebraucht 
haben, für eine folde unbedingte Neftauration fich zu entfcheis 
den, und auf diefem Wege der Kirche Chrüti, . unter welcher 
fie ihre yproteftantifhe oder Iutherifche Kirche veritehen, die ers 
ſprießlichſten Dienite zu leiſten meinen. Laflen Sie und nicht 
verkennen, daß bei denjenigen Männern, welche am der Spike 
folder Bewegungen ftehen, wirklich ein tiefer Eindruck von 
der Reinheit: und Kraft der altproteftantiichen Kirchenlehre es if; 
welcher in ihnen bie Heberzeugung bersorgerufen hat, daß fie 
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zu einer Vertheidigung derſelben in ihrer ganzen alten ſchola⸗ 
ftifchspolemifchen Härte, zu einer Wieterherfiellung aller Damit 
verbundenen Formen und Snititutionen, und zu genauer Ein: 
haltung der Gränzen verbunden feien, welde fid in Dogma 
und Leben der Proteftantismus des fechzehnten oder fiebzehnten 
Jahrhunderts geftedt hatte. Aber eben fo wenig Dürfen, wir es 
und verbergen, daß angeregt von ſolchen Stimmführern bereits 
eine Mafle von Nachahmern fid) um fie gefchaart Hat, welche 
allerdings nichts leichter und darum auch nichts nöthiger finden, 
als fih unvermittelt und rüdhaltlos einer reftauratisen Richtung 
in bie Arme zu werfen, vermöge deren fie fi) von denen, die 
man auf Fatholifcher Ecite die Ultramontanen nennt, im Prinzip 
sicht unterſcheiden; denn gleich jenen thun fie, in der ausnahms⸗ 
loſen Wieberberbeiführung eined früheren Momentd der Firdh: 
lihen Entwicklung, ihr Möglichited, um zu zeigen, daß aud 
fie in ter ganzen Zeit der Ernicdrigung, Schmach und Züch⸗ 
tigung, welche über die Kirche ergangen iſt, „nichts gelernt 
und nichtd vergeflen haben.’ 

Wir aber nicht alfo. Liegt die Fatholifche Kirche in fo 
fchweren Fefleln ded Zwangs und der Stabilität, Daß an ihr 
alle Mahnungen und Erfahrungen der Sahrhunderte umfonit 
zu fein fcheinen möchten, fo iſt die proteſtantiſche Kirche, 
melde eben vermöge ihrer Freiheit und IIngebundenheit größerer 
Berirrungen fähig war, berufen, von Diefer ihrer Freiheit jeßt 
auch einen Gebrauch zu mahen, den die Weisheit der Erfah: 
sung von ihr fordert, und durch Die That zu bewähren, Daß 
Die durdjlebten Leiden an ihr nicht vergeblich gewefen find. 
DVergeflen wir aber nit, — id) muß dieß als eine für 
alles in dieſen Borlefungen noch zu fagende gültige Bemerkung 
soranfchiden, — Daß jene Berceitwilligfeit zum Eingeſtaͤndniß 
alter Fchler und Irrthümer des Proteſtantismus, jene Geneigts 
beit auf neue, aus Echrift und Erfahrung dargebotene Ideen 
einzugehen, die wir ald Gcwinn aus den jüngft vergangenen 
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ſchweren Erlebniſſen ſollten davon getragen haben, nicht als 
ein ſtürmiſches, eiliges Umgeſtalten auf dem Wege der Praxis, 
ſondern zunächſt nur auf geiſtig em Gebiete, als wahrer Fort⸗ 
ſchritt der Erkenntniß und als Umbildung unſerer ganzen. Stim⸗ 
mung ſich zu bewaͤhren hat. 

Wenn es gilt, die praktiſchen Fragen des Augenblicks 
durch kirchliche Anordnungen zu löſen, ſo mag etwas Wahres in 
den Grundſaͤtzen derjenigen fein, welche meinen, da die Gegen⸗ 
wart noch nichts anerfanntermaßen befleres und probehaltigeres 
hervorgebracht habe, fo fei es am geratheniten, z. B. hinſichtlich 
des Cultus und des religiöſen Volksunterrichts zunächſt zu den 
alten Fornen des orthodoxen Proteſtantismus zurückzukehren. 
Dieß wenigſtens iſt ſicher, daß wo ſolche in der kirchlichen 
Sitte durch unzerſtörte Ueberlieferung noch beſtehen, zarte Scho⸗ 
nung unſere Aufgabe iſt, und wo man nur die Wahl hat, die 
Einrichtungen. eines neologiſchen Zeitalterd beizubehalten, oder 
fie mit alöproteftantifchen Formen zu vertaufchen, das kLebtert 
unbedingt den Vorzug verdient. 

Aber. mit dieſer conſervativen Handlungsweiſe muß ſich nun 
bie entſchiedenſte ſelbſtverleugnende Anſtrengung des Geiſtes zur 
Erringung und Verarbeitung achter Reformideen verbinden. 
Wenn wir uns ſelber richteten, ſo würden wir nicht gerichtet. 
Statt die alte Dogmatik mit einem Schlage zu reſtauriren 
und als Autorität hinzuſtellen, find wir berufen ihre ſchärfſte 
Kritik ſelbſt zu überuchmen und fie nicht. den Gegnern bes Ehrir 
ſtenthums zu überlaffen. Ebenfo find wir verpflichtet die Ger 
brechen der. proteitanttiichen Kirche: mit unnachfichtlicher Strenge 
and Wahrheitöliebe freiwillig anzuerkennen und durch einen folchen 
Beweis wahrer Selbſtverlaͤugnung Diejenigen zu eutwaffnen, welche 
fonft ihre Freude daran. haben, um fo fhonungslofer unſre Män- 
gel aufzudecken, je mehr wir und eine über jedes Bedürfniß der 
Berbefleeung erhabene Bortrefflichfeit unferer Kirche erträumen. 

Iſt nun aber Dieß unfer Beruf, und fürwahr es it eine 
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der hochſten, wo nicht die höchſte Aufgabe einer gläubigen prote⸗ 
itantifhen Theologie der Gegenwart, fo wird zu ihrer Löfung 
außer dem Eingehen auf die heiligeSchrift und das Firdhliche 
Alterthbum, dad Verſtändniß des Katholicismus und 
bie Vergleichung des Proteftantiömus mit demfelben von größter 
Wichtigkeit fein. Denn fo viel fann von allen, welde irgend 
welche Einfeitigfeiten und Verfehrtheiten in unfern proteftantifchen 
Zuſtaͤnden anerfennen, ald zugeftanden angenommen werben, 
Daß die diefen Mängeln entgegengefebten Vorzüge in ber Re 
gel gerade in der katholiſchen Kirche zu finden find, wie um⸗ 
gekehrt in der proteftantifhen Kische Principien walten, -deren 
freie Aufnahme "und wahrhaft organifche Durdführung für 
manche der größten Uebel im Katholicismus das eigentlich hei⸗ 
lende und befreiende Mittel fein würde, 

. Und wir dürfen wahrnehmen, dag in der That bereits nicht 
wenige ber einſichtsvollſten Männer auf unferer Seite die Aner- 
fennung diefed Verhäftniffes nicht nur im Allgemeinen ausge⸗ 
ſprochen, fondern auch in Beziehung auf viele einzelne Puncte 
fehr beſtimmt durchgeführt haben. Nicht nur in. England 
ift dieß der Fall, wo wir im Schooß der epifcopalen Kirche, 
eine freilich bis zur Berirrung gelteigerte. aber überaus lehrreiche 
Durchführung dieſes Gefichtöpuncted finden. Auch in Deutſch⸗ 
fand find Diejenigen unter und Proteitanten nicht gering. an 
Zahl und Bedeutung, welche eingefehen haben, daß die proteitan- 
tifhe Kirche fo wie fie it, ald Ganzes, keineswegs für con- 
gruent der ucchriftlichen Kirche in allen Beziehungen angefehen 
werden Darf, und daß zur Einficht in ihre Mängel das Veritänd- 
niß des Katholi cismus und die Vergleihung des Proteſtantis⸗ 
mus mit demſelben nicht geringe Dienſte zu leiſten vermag. 

Je leidenſchaftlicher an vielen Puncten die alten beklagens⸗ 
werthen Antipathieen wieder hervorbrechen, je entſchiedener ſich 
viele von beiden Seiten dem polemiſchen Verfahren vergangener 
Jahrhunderte wieder zuwenden, deſto größer: iſt für den prote⸗ 
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ſtantiſchen Theologen die Verpflichtung, ſich ein auf Gerech⸗ 
tigfeit und Wahrheitsliebe gegründeted Urtheil zu erfämpfen, 
um fo größer aber aud das Glüd, ſich im Beſitz einer wahren, 
nicht auf Weichlihfeit und Schwäche, fondern auf Einſicht 
gegründeten Irenik zu wiflen. 

Sch verhehle Ihnen nit, daß cd mir ald Aufgabe vor: 
ihmwebt, Ihnen den Gegenfag der Kirchen unter einem wefents 
ih irenifhen Geſichtspunct Darzuftellen, und id) werte 
mich nicht fcheuen, hierin gerade fo weit zu gehen, als es mir 
ie mit aufrichtigem und offenem Sinne erfaßte Wirklichkeit 
vorzeichnen wird. Und nur ein Wort laflen Sie midy über das 
Bedenkliche hinzufügen, das. ein folder Standpunct in Ihren 
Augen wieleicht haben möchte. Die Stimmung der Proteftanten 
im Ganzen genommen it noch immer eine folhe, — und es 
gilt Dieß gerade von den beiten und von den fchlechteiten unter 
ihnen faft in gleihem Maaße, — daß der bloße Name einer: 
katholiſirenden Richtung ein Borwurf und eine Verdäch: 
tigung ik. So fehr iſt dem herrichenden Bewußtfein Erin⸗ 
nerung und Sinn. für das fatholifhe im Achten Sinne abhanden 
gefommen. Aber eine- wahre Anerfennung altfatholifcher Ideen, 
wie ich. fie für die Aufgabe unferer Theologie halte, ift nichts 
weniger ald ein Berzihten auf Das Recht der Polemik gegens 
über dem falſchkatholiſchen; fie ift weit entfernt von einer Auf: 
opferung des proteftantifchen Princips an das des Romanidmus. 
Bielmehr gewinnt die Proteftation gerade dadurch Nachhaltigkeit. 
und innere Stärfe, wenn. fie auf der Grundlage vorangegangener 
gerechtefter Anerkennung beruht. Jede Haft und Leidenfchaft 
dee Polemik erregt gegründetes Vorurtheil gegen ihre innere - 
Wahrheit. . Der. wahre Ssrenifer hingegen bat, nachdem er das 
Seine gethan, um Borurtheile in fich felbit und in Anderen 
u befiegen, mit dem wahrhaft freien und geläuterten Gewiſſen 
die höchſte Berechtigung zu eben fo entfchiedener ald von falfcher 
Leidenichaftlichkeit freier Polemif. Ic könnte den Aengftlichen 
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mit leichter Mühe darthun, daß ihre Beforgniffe gegründeter 
wären in Beziehung auf diejenigen, deren ganzes Dafein in 
confeſſionellen Etreitigfeiten aufzugeben ſcheint. Es wäre nicht 
ſchwer in der Erfahrung Diejenigen nachzuweiſen, welche, in ul 
traproteitantifhen Bewußtfein, vol Unkenntniß, Vorurtheil 
und Widerwillen gegen alles katholiſche aufgewachſen und 
herangebildet, wenn ihnen dann der römiſche Katholicismus in 
feiner imponirenden Geitalt zum erftermal vor Augen trat, fi 
ihn gegenüber völlig entwaffnet und zu rädhaltlofer Huldigung ges 
gen feine Autorität getrieben fühlten. Nur wer die ganze Größe 
des Katholicismus und den ganzen Verfall des Proteitantismus 
einmal wenigitens flar ind Auge zu fallen. gewagt hat, vermag 
Dagjenige, was in der römischen Kirche falfch iſt mit eben folcher 
Beſtimmtheit zu erfennen und dieſen falfchen Elementen die ges 
forderte Anerfennung mit wahrhaft männlicher Selbitftändigfeit 
zu verfagen. Ä 

Wir leben in einer Zeit, in welcher die Selbititändigfeit 
und Reife des Urtheils in confeflionellen Dingen nicht nur für 
feine Perfon und für die Regelung feined Verhaltens gegen 
confeflionelle Gegner dem Theologen dringende Pfliht it, wo 
auch der Geiſtliche weit mehr ald früher in den Fall Fommt, als 
Berather derjenigen wirken zu müflen, ‚welche aufgeregt und 
beunruhigt durd die Firhlichen Reibungen der Gegenwart, Aufs 
ſchluß über Die ſich aufdringenden Gewiſſensfragen bedürfen 
und nach einer einſichtsvollen Leitung ihres Urtheils und ihres 
Verhaltens verlangen. Echon durch dieß allein müßte jeder 
von ums fid) aufgefordert fühlen, unferem Gegenftande eine Aufs 
merffamfeit und ein Nachdenfen zu widmen, weldes ihn in den 
Stand feßt, in foldhen Fällen mit gutem Gewiflen das Vers 
trauen derer, die feinen Rath bedürfen, in Anſpruch zu nehmen. 


Zweite WBorlefung. 





Ueber die in der Gegenwart vorhandenen Bedingungen jur befriedigen» 
den Löfung der Aufgabe. 


Die Gegenwart bebarf einer erhöhten Einfiht in das Wefen 
des Katholicismus und Proteftantismus, ſowie in das VBerhälte 
niß beider Syſteme zur urchriſtlichen und altkatholiichen Kirche. 
Unfere Zeit verlangt von allen Seiten eine Revifion des ganzen 
Proceſſes, der vor dreihundert Jahren begonnen hat, ſie ſtellt 
uns Die Forderung, den Echat der Erfahrungen, welche in 
diefer ganzen Entwidelung verborgen find, zu heben. Aber bie 
Gegenwart iſt zu einer chen fo gerechten wie wiflenfchaftlichen 
Löſung diefer großen Aufgabe, nicht nur verbunden, fie it das 
zu auch in. einem Maaße wie fein früheres Zeitalter befähigt. 
In den ganzen Weltverhäftniffen und indbefondere in. Dem jetzi⸗ 
gen Stande deutfcher Wiflenfchaft liegen die Vorbedingungen, 
welche es, nicht zwar jedem, aber bem yroteitantifhen Theolo⸗ 
gen, wenn fid) anders in ihm poſitiv chriftfiche Ueberzeugung 
und ein von confeflionelfen Vorurtheilen wahrbaft befreiter Geiſt 
mit wiffenfchaftlihem Beitreben vereinigen, möglich machen, 
jener Aufgabe in nicht geringem Grade zu genügen. Ein Blick 
auf den Standpunct der früheren, feit Der Kirchenfpaltung vor⸗ 
übergegangenen Gcefchlechter wird genügen, um und zu vergegens 
wärtigen, wie fehr fie alle Hinfichtlich der Fähigfeit zu wahrem 
Verftäntniß und gerechter Würdigung des großen Firchlichen 
Gegenfaßes hinter der jegigen Zeit zurüditchen. 

Es gibt Perioden der Gefchhichte, in melden etwas durchaus 
Neues in die Erfheinung tritt. Se gewaltiger fie von Diefem 
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Neuen ergriffen werden, je entſchiedener fie dem Anftoß der augen- 
blicklichen Verhältnifle folgen, defto weniger find ſolche Zeiten im 
Stande, ſich felbft und das, wovon fie bewegt find, einer objec⸗ 
tiven Beurtheilung zu unterwerfen. Eine ſolche wird in dem 
Maaße erit möglich, ald die Ereigniſſe der Gefchichte anheimge- 
fallen find, und die auf den Echauplak tretenden Gefchlechter fich 
nicht mehr mit unmittelbarer Liebe oder Antipathie an den Ges 
genfägen der Vergangenheit betheiligt wiſſen. Dieß gilt nun im 
höchſten Maaße von dem Zeitalter der Reformation. Das 
Urtheil, welches jene Zeit über fich felbit fällte, ‚Tann bier am 
wenigiten die Richtſchnur für das Urtheil aller folgenden Zeiten 
fein. Wir fennen die Borgänge und Berhältniffe, welche es 
unausbleiblic machten, Daß, von. einigen Männern entzündet, 
ganzer Maſſen die Borftellung ſich bemächtigte, daß im Pabſt 
der Antichrift, in der römiihen Kirche die. große Babylon 
ber Apofalypfe zu befämpfen ſey. Es wäre leicht zu. zeigen, 
welchen unermeßlidhen Einfluß auf das Zuftandefommen der Res 
formation überhaupt und auf diefe beftimmte Weife ihres Zu⸗ 
ftandefommens, jene Vorftellungen hatten, welche, feit Jahrhun⸗ 
derten vorbereitet und oft genug von den frühern Gegnern der 
Eathofifchen Kirche ausgefprochen, von ben Reformatoren mit uns 
geheurer Kühnheit ald eine ihrer furchtbariten Waffen .angewens 
det wurden. Es gab Zeiten und Verhältnifle, wie Die Religions 
kriege und die Verfolgungen gegen Die Proteftanten in Frankreich, 
in welchen ed von ben leßteren mehr ald menſchliche Weisheit 
und Entfagung gewefen wäre, folche Meinungen nicht zu hegen. 
Immer aber müflen wir geitehen, Daß Anfichten dieſer Art, mit 
Entſchiedenheit ausgeſprochen, fchwerlich verfehlen Fonnten, im 
Volke wenigſtens, einen dunkeln Haß, eine angſtvolle und fa⸗ 
natiſche Stimmung zu erzeigen, welche zwar Ungeheures wirken, 
aber die Reinheit der Erfolge in hohem Grade trüben mußte. 
Wir wollen die Verantwortlichkeit der Männer, welche durch eine 
Polemif diefer Art eine rückſichtslos ankämpfende Energie in der 
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Menge, ſey es nun wollend oder nicht wollend, entzündeten, 
jetzt noch Feiner eingehenden Prüfung unterwerfen. So viel 
aber iſt klar, daß, je mehr die Hige des crften Kampfed gegen 
die Weltmacht des Pabſtthums jene Stimmungen entfchuldigt, 
defto weniger das damalige Urtheil, ald das legte und objectiv 
rihtige angefehen werden darf. Die Refornratoren, namentlich 
Luther, waren ganz hingenommen von dem Bewußtſein, daß 
der Kampf, den fie fämpften, der legte Kampf der Welts 
gefchichte,, Die. entfcheidende Krifid fen, nad welcher dad Welts 
gericht unmittelbar. bevorftche. Diefer legte Kampf aber, wenn 
er wirflich eintritt, wird ein folder feyn, in weldem das 
Gute und Böfe in der Menfchheit gefonderter als je vorher 
einander gegenübertreten. Und jo mar es, wenigitend am Ans 
fang der Reformation wirklich die Meinung von Taufenden, daß 
auf jener Seite nur tiefe Finiterniß fey. Und ebenfo waren 
felbft Die Führer der Reformation anfangs von zu fhönen Hoff: 
nungen auf die Wirkungen des Evangeliums nicht ganz frei. 
Sn diefen Hoffnungen mußten jene Männer nad) kurzer Erfah: 
rung fich felbit bitter getäufcht fehen. Wir willen, welche Leiden 
Luther und der ihn. überlebende Melanchthon unter dem 
Anblik der Entartungen des Reformationgwerfd und des rafchen 
Verfalls der neuen Kirche erduldet haben. 

Nachdem die. eriten, im Gefolge der Reformation eingetre- 
tenen furchtbaren Stürme fid) gelegt hatten und der früh and Licht 
getretene Zwiefpalt der NReformatoren vorläufig wenigſtens be= 
fhwichtigt war, trat, wie der chrwürdige Ernit Valentin 
Löſcher bemerkt, insbelondere feit Dem Jahre 1539 ein Bes 
forgniß erregender Berfall des eriten reinen Eiferd und der guten 
Sitte unter den proteitantifchen Gemeinden ein. Sollte e8 zu: 
fällig fein, daß mit dieſem Moment auf der andern Seite die 
Gründung des Sefuitenordens fait vollfommen genau zuſammen⸗ 
trifft, Durch welche der tief erfchütterte Katholicismus einen für 
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Schon jene eriten Erfahrungen hätten bei den Proteftanten 
die leberzeugung zu einer allgemeinen machen fönnen, wie wenig 
auf ihrer Seite alles Licht, wie wenig auf der entgegengefegten 
Seite alled Finiterniß fei._ Dennoch erhielt ſich ald ein Nachhall 
aus den eriten Etürmen des Kampfes die Anficht vom Pabſt als 
dem Thier des Abgrunds und von der römischen Kirche ald Babylon 
im alten Protejtantismus noch durch das ganze Zeitalter harter, 
firenger und ftabiler Srthotorie, ja wo ſich mit Den reformatori- 
fhen Formen die alte Stimmung am vollitändigiten erhalten hat, 
auf manchen Gebieten der reformirten Kirche wie in Echottlant, 
England und Nordamerika pflanzt fi jened Vorurtheil in Verbin: 
dung mit irrigen Erflärungen Der Apofalypfe bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fort und es iſt Flar, wie wenig, wenn auf Diefe Weife 
allen Belehrungen der neueren Geſchichte Trog geboten wird, von 
einer aͤchten Würdigung Des Gegenſatzes die Rede feyn kann. 

Aber nicht allein die angeerbte Härte war es, weld)e es der 
alten Orthodorie unmöglid machte, zur Ruhe in der Beurtheilung 
des Feindes und ihrer felbft zu fommen; von wenigitend ebenfo 
großem Gewicht war ber fait allgemeine Mangel eines ächt 
hiftorifchen Sinnes in der Willenfchaft überhaupt, ein Mans 
gel, der unläugbar noch zwei Jahrhunderte nad) der Reformation 
fait Das ganze Gebiet des Wiſſens beherrfcht hat. War die ganze 
Theologie namentlich der [utheriichen Kirche vom Intereſſe der 
Polemik abforbirt und in Befis genommen, fo mußte eine von 
Acht hiſtoriſchem Sinne geleitete Aufnahne der Eindrüdfe Des Ur: 
chriſtenthums, ein ruhiges Eingehen auf Die ganze gefchichtliche 
Entwidlung eine Unmöglidyfeit fein, und Das reichite hiftorifche 
und Iinguiftifche Wiffen, das in den gelehrten Häuptern des cn- 
denden fechzehnten, des fiebzchnten und des anhebenden adıt: 
zehnten Jahrhunderts cine fo eritaunliche Höhe erreicht hat, vers 
fehlte feines eigentlihen und höchſten Zweckes. War felbit vie 
* Eregefe der heiligen Schrift im Dienfte der Etreittheofogie bei 
allem Aufwand von Gelchrfamfeit zu einem bloßen Mittel für 
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ten polemifhen Zweck herabgefunfen, fo konnte nody viel weniger 
bie Kirchengeſchichte vom objectiven Gefichtöpunfte aus dargeftellt 
werden. Auch fie hatte nur als unerichöpflidhes Arfenal für Die 
theologifchzconfeflionellen. Kämpfe ihre Bedeutung. 

Zwei Männer freilich ragen unter den Theologen ber lu⸗ 
theriichen Kirche, meinem Urtheil nach, ald die größten hervor, 
welche ihr Zeitalter wie an ächt hiltorifher Bildung, fo 
auch — denn dieß iſt unzertrennlihd — an ächt irenifcher Ges 
finnung übertrafen: Philipp Melandtbon und So. Ge. 
Calixtus. Aber hat e8 je Theologen gegeben, benen ihr 
. Zeitalter die Anerkennung für ihre edlen Beſtrebungen wie für 
tie wiffenfhaftlihe Begründung ihrer Anfichten verfagte, fo 
waren es diefe beiden. Die Kunde des chriſtlichen Alterthume, 
im Berein mit einem höheren Sinn für das Ganze der Kirche 
war es unverkennbar, wodurd Melanchthon fowohl ald ein 
Sahrhundert fpäter Ealirtus zu ihrer Srenit geführt wurden. 
Melanchthon ſah, welcher Auflöfung der Verhältniffe Die pro⸗ 
teitantifche Kirche durch den Berluft der alten feſten Berfäfe 
iungsformen und der Disciplin entgegen ging. Gerne hätte 
er die Einigkeit der Kirche um jeden Preis, felbft mit Anerkens 
nung des Pabites, ald der höchſten menſchlichen Autorität in 
der Kirche erfauft, — nur nicht mit Aufopferung der reinen 
Lehre des Evangeliums. Aber feine ſchwache Stimme verhallte 
in der itürmifchen Zeit und feine Schüler, die überdich nicht 
alle des Meifterd tiefe Frömmigkeit geerbt hatten, wurden von 
der itrengeren Echule Luthers mit tyrannifcher Gewalt unterdrüdt. 

Durh eigene Anſchauung hatte Calixtus in den Zuitand 
der Kirche in reformirten und in Fatholiidhen Ländern eine ganz 
andere Einfiht gewonnen, ald die rüdfichtslofen Polemifer, 
welche in feiner Zeit das Wort führten. Durch feine großen 
firhenbiütorifhen Studien war ihm das deal jener altkatholiz 
ſchen Kirche aufgegangen, dem feine der gegenwärtigen Kicchen 
entipricht, alle aber nur auf dem Weg der Irenik und der ges 
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“genfeitigen Ergänzung. ſich annaͤhern können. Aber verhaͤltniß⸗ 
maͤßig nur kurze Zeit hat Calixtus Schule geblüht. Bald erloſch 
vas beſſere Streben, welches ſie angeregt hatte, unter den pieti⸗ 
ſtiſchen und den anhebenden rationaliſtiſchen Streitigkeiten. So 
wurden jene beiden großen Vertreter hiſtoriſch⸗ireniſcher Tendenz 
verkannt und angefeindet von der ultraproteſtantiſchen Selbſtge⸗ 
nügſamkeit der Zeitgenoſſen, und erſt in der Gegenwart können 
ihre Ideen auf beſſere Anerkennung rechnen; und einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Wiederaufnahme und Weiterbildung theilhaftig werden. 

Erſt in der Gegenwart und Zukunft ſage id. Denn 
auch der jüngftvergangenen Periode, der Aufflärung, 
welche auf: den Ruinen bed gefallenen Zempeld.der Orthodoxie 
ihre‘ Hütten auffchlug,, kann, fo friedliebend und duldend aud) 
Ahr Thun und in noch höherem- Grade ihr Reden war, doch Die 
wahre Befähigung zur Ducchbringung der großen. firdhlichen 
Fragen nicht zugeftanden werden. Denn fürs erfte mußte ja 
ächt hiſtoriſche Weltanficht gerade im Kampfe mit dem durch 
und durch unhiftorifhen Nationalismus fih Bahn brechen, 
der auf feinem Eufminafionspunct mit dem tiefiten Verfall 
der Kenntniß des chriſtlichen Alterthums unverfennbar Hand in 
‘Hand ging. Gerade: der Rationalidmus war ed, der ald ein 
‚altes abgenübtes Erbitüd: aud der Reformationdzeit die Rede: 
weifen vom finitern Mittelalter unermüdlich wiederholte, er ift 
ed ganz befonders, der das Voturtheil heute noch fortpflanzt, 
als ob lange Sahrhunderte hindurch bis zum 31. October 1517 
ſchwarze Nacht die Voͤlker bevedt hätte. Seine Verflahung 
des Pofitiven im Chriſtenthum, feine Umdentung des in der 
Bibel Gegebenen — was ift fie in ihrer. inneriten Wurzel ans 
derd als das fchroffite Gegentheil einer Acht gefchichtlichen An⸗ 
fiht der Dinge? Denn eine ſolche kann nur durch Die treuefte 
Hingabe an die Objecte und die unverfümmerte Aufnahme ihres 
concreten Eindrudd zu Stande kommen. Verbergen wir und 
nicht, Daß die Antipathieen des aufgeflärten Zeitalterd, auch 
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noch der Aufgeklaͤrten in der Gegenwart gegen die katholiſche 
Kirche einem großen Theile nach nichts anders als Antipathieen 
gegen das urchriſtliche in ihr find. Wohl hat der Katholi⸗ 
cismus in feiner Ausartung, Zähigfeit und Sorgloſigkeit viele 
Antipathieen verſchuldet, ja es ift dieß vielleicht die ſchwerſte 
Verantwortung, ‚welche auf der Fatholifchen Kirche, liegt: Daß. 
mit dem Papismus- und Sefuitismus denjenigen Völkern, unter. 
welchen die Reformation feine Früchte tragen durfte, das Chris. 
ſtenthum felbit entleidet wurde; allein deswegen find doch Dies. 
ienigen nicht frei von Schuld, ‚welche mit dem Katholicismus 
such Das Chriftliche in ihm befämpften. Dieß war aber wirklid) 
der Fall. Sind doch, wie ein neuerer Kichengefchichtichreiber 
tihtig bemerkt, felbit die Sefuiten, ungeachtet ihre Aufhebung eine 
moralifche Rothwendigfeit war, ald Das erſte Opfer ded der Res. 
ligion entfremdeten Zeitgeiſtes gefallen. Was wir aber hier 
fügen wollen ift dieſes: in jenem. Widermillen der Aufklärung. 
gegen Das Katholifche, der ohnehin gewöhnlich mit tiefer Une: 
fenntniß verbunden. ift, liegt jederzeif für Diejenigen, ‚welche in 
diefe Stimmung verfenft find, die entfchiedenfte Unfähigkeit, dem. 
Katholicismus fein Recht und Die. gehührenbe Anertenmung wis: 
berfahren: zu. laſſen. on ii 

3u Diefer. fönnen wir nur gelangen, wenn ung in die jegige: 
Weltftellung des Chriſtenthums ein Blick geöffnet’ wird, der dem: 
Zeitalter der Aufklärung verfagt war. Diefed Zeitalter. it für - 
und in gewiflem Sinne bereitd ein geſchichtliches, und in: 
fo weit ein verftändliched, daß uns feine Erfahrungen. zu Gute: 
kommen fönnen.. Der: theologifche Nationalismus zehrte noch 
an dem Erbtheil, welches ihm son einer früheren: gläubigeren’ 
Zeit zugefallen war. Das ift das eigenthämliche in’ der Wirsi 
kungsweiſe des Chriftenthums, daß es als fittliche Macht noch 
lange im Stillen fortwirkt, felbft bei denen, welche ihm bie Uns’ 
terwerfung ihres Denkens verfagt, und feine heiligen Glaubens⸗ 
myſterien aus ihrem Bewußtfein verloren oder verdrängt haben. 
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Von der lebendigen Quelle abgefchnitten, genoß dad Zeitalter 
des Nationalismus doch unberecdyenbar viel de Guten, was 
diefer Quelle entitrömt war, und ed war in vieler Bezichung 
noch ein chriſtliches, nicht vermöge, fondern ungeachtet- feiner 
Aufklärung; noch leuchtete in dem Wohlmwollen, in der Moras 
Ität, in der Gottergebenheit vieler Rationaliften und in ihrer 
Ehrfurcht gegen Ehriftus, wie ein mildes aber ſchwaches Mond⸗ 
Iicht, ein Refler der untergegangenen Eonne der Religiofität 
einer gläubigeren Borzeit, in welche ihre Jugend gefallen war. 

Aber der Stand der Dinge bat fi) geändert, die verbor- 
gene Macht, welche das Ehriftenthum noch über die praftiiche 
Denfweife und Eitte, zumal der niederen Stände ausübte, ſchwin⸗ 
det auch in Deutfchland in einer fchredenerregenden Weife, um 
einer entfchiedenen und bewußten VBerneinung des Chriſtenthums 
Raum zu machen. .Die entfpredienden Erfheinungen in ber pros 
teftantifhen Theologie find Sedermann befannt. Es handelt 
fi aber nicht nur darum, ob einer oder der andere proteitans 
tiihe Theologe oder Philofoph ſich vom Chriſtenthum mit mehr 
oder weniger Leidenfchaftlichfeit losgefagt hat, hinter den Eins 
zelnen ficht die Maffe der Beiltimmenden und die noch größere 
der Unbefeitigten, weldye ohne Halt in fi) felbft vom Etrome 
mit bingeriffen werden. Die finitern Mächte, welche in der 
erſten franzöfifhen Revolution mit vulkaniſcher Gewalt hervor⸗ 
brachen, find in der Menſchheit nicht erlofhenz; fie fchlummern 
nur unter einer ſchwachen Hülle geregelterer Verhältniffe. Je⸗ 
den Augenblid kann fid) in der Menfchheit ein Abgrund des 
Döfen und des Unglaubens auftyun, der an fchredlicher Ges 
walt alle Ahnungen der Gegenwart überfteigt und alle Friedens⸗ 
hoffnungen und Berechnungen zu Schanden mad. 

So ift denn bereitd, wenn auch nicht als Kirche verförs 
pert eine Dritte Madıt auf den Schauplatz der Weltgefchichte 
getreten, Durch deren Dafein Die ganze Stellung und Bedeu⸗ 
tung des Katholicidmud und Proteſtantismus eine weſentlich an⸗ 
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here wird. Es gibt Fein wichtigered Moment in der innern 
Entwicklung der Menfchheit ald die Entfaltung des Guten und 
bes Böſen, und diefe iſt im lebten Grunde mit Glauben und 
Inglauben identiih. Chriſtus der Unfichtbare iſt Doch der allen 
gegenwärtige und nahe, indem Er durch alle Zeiten der Editein 
bleibt, auf dem feine Kirche ſich gründet, ift er zugleich bis in 
die fpäteften Zeiten der Feld des Aergernifles für Viele wie 
vor Alterd. Er it das Licht, Dad durd) das Dunfel ter Welt: 
gefhichte bricht, Damit Liebe oder Haß an feinen Etrahlen fich 
entzünde, Er fchreitet, wenn auch Taufenden unerfannt durch 
die Gefchlechter der Menfchen, damit durch ihr Verhalten gegen 
ihn die Geiſter für Das Gute oder für Das Böſe ſich enticheiden. 

So gibt ed denn für eine wahre Philofophie der Weltges 
(dichte Feinen andern Geſichtspunkt ald den Gegenfag von Licht und 
Sinfterniß, von Glaube und Unglaube. Drängt aber die Weltge: 
ſchichte mit unaufhaltiamer Macht zu einer immer reineren, concretes 
ven, unverhüllteren Pronunciation dieſer Gegenfäge hin, fo werden 
eben Damit alle Rebenfragen relativ bedeutungslos und alles, was 
bloße Form it, ericheint immer Elarer in feiner Hinfälligfeit. 

Und fo muß denn in der Gegenwart der proteſtantiſche 
Chriſt den katholiſchen und dieſer jenen, Angeſichts des gewal—⸗ 
tigeren gemeinſamen Feindes, der ſich erhoben hat, und im Be⸗ 
wußtſein der welthiſtoriſchen Kämpfe, Die noch bevorſtehen, mit 
ganz anderem Auge betrachten als in der Vergangenheit. Diefe 
gänzlich veränderte Stimmung wird id) dadurch noch befeſtigen 
müſſen, wenn das Vorgefühl ein immer beſtimmteres wird, daß 
in der Zukunft alle ſtaatlichen und politiſchen Verhäͤltniſſe Des 
Chriſtenthums ſich unausbleiblich verändern werden. 

Der chriſtliche Staat, auf den ſo Manche uns tröſtend 
verweiſen, iſt, wenn wir es offen ausſprechen dürfen, in der 
ganzen Geſchichte bis auf den heutigen Tag noch nie eine volle 
Wahrheit geweſen; nie aber hat er weniger Ausſicht gehabt, eine 
Wahrheit zu werden, als heutzutage. Ihn dennoch anzuſtreben, 


14 Erſtc Borteiung. 


mit leihrer Mühe darthun, daß ihre Beſorgniſſe gegründeter 
wären in Beziehung auf Tiejenigen, deren ganzes Daſein in 
confeſſionellen Etreitigfeiten aufzugeben ſcheint. Es wäre nidt 
fhwer in ter Erfahrung Diejenigen nachzumeiien, welde, in ul 
traproteitantifhem Bewußtſein, vol Unkenntnis, Vorurtheil 
und Widerwillen gegen alles katholiſche aufgewachſen und 
herangebiltet, wenn ihnen dann der römifhe Katholicismus in 
feiner imponirenden Geitalt zum eritenmal vor Augen trat, fi 


ihm gegenüber völlig entwaffnet und zu rädhaltlofer Huldigung ges 


gen feine Autorität getrieben fühlten. Nur wer die ganze Größe 
Des Katholicismus und den ganzen Verfall des Proteitantismus 
einmal wenigitend flar ind Auge zu fallen gewagt hat, vermag 
Dasjenige, was in der römifchen Kirche falich it mit eben foldyer 
Beſtimmtheit zu erfennen und vielen falichen Elementen die ges 
forderte Anerkennung mit wahrhaft minnliher Selbſtſtändigkeit 
zu verfagen. Ä 

Wir leben in einer Zeit, in welcher die Selbititändigfeit 
und Reife des Urtheils in confeſſionellen Dingen nicht nur für 


feine Perſon und für die Regelung feines Verhaltens gegen’ 


eonfefiionelle Gegner dem Theologen dringende Pflicht it, wo. 
auch derGeiftlihe weit mehr ald früher in den Fall Tommt, als 
Berather derjenigen vweirfen zu müſſen, welche anfgeregt und 
beunruhigt durch die kirchlichen Reibungen der Gegenwart, Aufs 
ſchluß über die fi) anftringenden Gewiflenäfragen bedürfen: 
und nad) einer einfichtövollen Leitung ihres Urtheild und ihres 
Berhaltend verlangen. Schon durch dieß allein müßte jeder 
von und fi) aufgefordert fühlen, unferem Gegenitande eine Aufs 
merffamfeit und ein Nachdenken zu widmen, welches ihn in den 
Stand fest, in folhen Fällen mit gutem Gewiffen das Bers 
trauen derer, bie feinen Rath bedürfen, in Anſpruch zu nehmen. 
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nichtchriftlichen und antichriitlichen Richtungen, ald verwandt und 
gleichartig zufammengeftellt werden müßten. Die gefhichtliche Bil⸗ 
bung der neuern Zeit mißbrauden fie Dazu, um die entſchiedenſte 
Berneinung des Chriſtenthums, die auf proteitantifhem Boden 
auftritt, in organischen und nothwendigen Zufammenhang mit den 
Brincipien und der Lehre der Neformatoren zu bringen, um über 
alles proteitantfihe, mag ed chriftlich oder antidjriftlic fein, das 
gleiche Berdammungsurtheil fällen zu können. 

Aber hierin liegt für uns, denen größere Freiheit des Ur- 
theils und des Verhaltens zugleich mit befferer Einſicht zu Theil 
geworden iſt, nur eine deito mäÄchtigere ‚Aufforderung, jenen die 
Gerechtigfeit widerfahren zu laffen, die fie und verfagen, und 
die Mittel neuerer Wiffenfhaft nicht im Dienfte alter Polemik 
mwürdig zu verwenden, fondern fie einer neuzugeftaltenden 
Theologie der Verfühnung zu weihen. 

Die Fatholifche Wiffenfchaft der neueiten Zeit ift: denn das legte 
der Momente, weldye fid) vereinigen, um die Bearbeitung unferer 
Aufgabe zu einer um fo größeren Pflicht zu machen, indem aud) fie: 
ung gerade die Mittel zu ihrer definitiven Löſung an die Hand gibt. 

Es waren die großen Schriftiteller unferer Nation -aurf pro⸗ 
teſtantiſch⸗wiſſenſchaftlichem Gebiete, welche zuerit mit weithiftos 
riſchem UWeberblid und ächt menſchlicher Auffaſſung der Dinge 
dem Katholicismus nicht nur Gerechtigkeit widerfahren ließen, 
fondern aud) in einer Zeit, wo feine eignen Söhne ihn gering» 
(hästen, feine höhere ideelle Auffaflung vorbereiteten. Schon bei 
Leffing finden wir Andeutungen diefer Art; unfer größter 
Gefchichtfchreiber, Johannes von Müller bat auch das. 
Größte zur Herftellung einer wahren hiftorifchen Würdigung 
des Katholicismus geleitet. Bon proteftantifher Bildung wa=- 
ten Dann diejenigen getragen und Durchdrungen, welche, wie der: 
Graf Friedrid Leopold v. Stolberg, zum Katholicismus 
übergingen und als feine willenichaftlichen Vertheidiger auftrüten.! 
Dem Proteftantisnus verdankt -Die neufatholifhe Wiſſenſchaft 
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Die beiten ihrer Wafen. Aber ferne fei ed von uns, daß und 
deshalb irgend welcher Unmuth amwandle und eine feindielige 
Etimmung und zum andern Cytrem führe, wenn wir an Män- 
nern, wie Zrietrid Hurter fehen, daß Die anerfennende ge 
ſchichtliche Weltanſicht, auf ihr Aeußerſtes getrieben, zur Unter⸗ 
werfung unter Die romiſche Kirche führen fann. Die Kirche der 
Zufunft bedarf unferer Tienite, und treue Arbeit, weldye fid) 
durch feinen Fehlgriff Einzelner in der Berfolgung des einmal 
erfannten Zieled irre machen läßt, wird und muß ihre Früchte 
tragen. Sn den Händen ver jireng katholiſchen Schriftiteller, 
wie Möhler und Görres, verwandelt fidy freilid alles in 
eine Beiiätigung Des Katholiciemus. Wir aber find berufen, die 
reine Wirflichfeit, wie fie zugleidy) ein großes Zeugniß gegen 
den empiriihen KRatholicismus ter römiihen Kirche iſt, unent⸗ 
fielit aufzwfaflen und geltend zu machen. Und hier find wir 
denn namentlich Darauf angewicien, die Geitalt der altfatho: 
fiihen Kirhe, wie fie aus den Schriften ter Kirchenväter 
erfennbar hervorleuchtet, uns felbit und anderen zur Anſchau⸗ 
ung zu bringen, als einen Epiegel, der nicht nur uns, fondern 
fürwahr audy ten Katholifen die Gebrechen ihrer Erütenz vorhält. 
Es it eine der am meilten hoffnungerregenten Erfcheinungen in 
unferer fo zerfallenen proteitantifchen Theologie, daß feit zwanzig 
Sahren, vorzüglich Durd Neanders Anregung und Borgang, 
Das Etudium der Kirchenväter an Umfang, Gründlichkeit und Ziefe 
Kortichritte gemacht hat, welche vor dreißig Jahren Niemand ge⸗ 
ahnt hätte. Ja dieß it vielleicht von allen neueren Bewegungen 
auf dem Gchiete der Wiflenfchaft für unfre Aufgabe die wefent: 
fichite und förderndite. Denn je tiefer wir, geleitet von Dem ächt 
hitiorifch aufgefaßten Inhalt der heiligen Ecriften des Neuen 
Zeitaments, auf das Studium des chriftlichen Alterthums eingeben, 
deito mehr werden wir dadurch auf Tas eigentliche Niveau ver 
Gegenwart verfet und auf einen objectiven Standpunct Der Bea 
urtheilung aller Firchlihen Fragen gekitet. 
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Wenn ed je an der Jeit war, von Seiten protejtantüidyer 
Theologie und Wiſſenſchaft eine Reviſion des großen kirchlichen 
Etreited von derReformation bi8 auf den heutigen Tag zu voll? 
ziehen, fo iſt es jest an Der Zeit: Aber der Aufgabe, wie fie 
gegenwärtig gejtellt werden muß, wird Feine Daritellung genü- 
gen, welche ſich lediglich in der Form der fogenannten Sym⸗ 
bolik Hält, und mit dem Urzuſtande des Menſchen beginnend von 
locus zu locus die Beitimmungen der rechtsgültigen Befennt- 
nißichriften gegeneinander abwägt. Nicht mit einer trocdenen 
Vergleichung der Gegenfäge in ihrer abſiracten juriitiichen Form 
it es gethan, bei welcher ohnehin gerade die bedeutiamiten 
yrincipiellen Fragen, wie 3. B. die Behauptung und Vernei⸗ 
nung eines Rechts der freien Forſchung, zur Seite liegen blei= 
ben; Die ganze Wirflichfeit wie fie feibt umd lebt muß unier 
Begenitand ſein. Manche Der rein dogmatiſchen Etreitfragen 
find, in ihrer Vereinzelung wenigitend, zur Bedeutungsfofigfeit 
berabgefunfen. Nicht auf Dem Boden ichofaitiiher Beſtimmun⸗ 
gen und ſpecieller Eregefe wurzeln Die mächtigiten und in Der 
Gegenwart wirffamjten Beweisgründe beider Parteien, fie wurs 
zein in der Idee und in der Geſchichte. Die im kirchlichen 
Leben, im Cultus, in der Disciplin und Sitte, in der Verfal: 
fung, Dem Verhältniß zum Staate und Tem Einfluß auf das 
Volksleben ſich kundgebenden Verſchiedenheiten, fie find Die Le— 
bensſtagen des kirchlichen Kampfes in ſeinem jetzigen Stadium. 
Wir fönnen unſre Aufgabe, Die wir und in dieſen Vorleſungen 
geitedt haben, nur dann einigermaßen zu löfen hoffen, wenn 
wie Die genannten Differenzen alle, jedoch ohne Beeinträchtigung 
und Bernahläßigung des rein Dogmatiſchen, wenigitend andeus 
tungsweife zur Sprache bringen. Der Weg, den wir hiebei ein= 
zuichlagen haben, wird Das Nädite fein, worüber wir und ver- 
ſtaͤndigen müflen. 


Deitte Vorlefung. 





Das Dogma von der Kirche, Hauptpunft der ganzen Eontros 
verfe. — Die Kennzeichen der wahren Kirche nad Fatholifcher und 
proteftantifcher Anficht. Das Symbol von Nicäa und der ſiebente 
Artikel der Augsburgiſchen Coufeſſien. | 


Wir haben e8 als Bedürfniß und Aufgabe unferer Theologie 
erfannt, fi) über die fämmtlichen Differenzen, welche zwiſchen 
beiden Kirchen in Dogma und Leben, in Theorie und Praxis 
beftehen, zu orientiren. Kaͤme ed und nun, indem wir einen 
Verſuch zur Löſung dieſer Aufgabe machen, nur darauf an, Die 
vorhandenen Interfchiede, die Beftimmungen und Gegenbeftimmun: 
gen Fennen zu fernen, fo wäre es völlig gleichgüftig, an welchem 
Puncte wir unfer Studium beginnen, und mit welchem wir 
ſchließen würden. Aber es liegt und eine folche Darftellung ob, 
vermöge deren ein richtiges, das heißt hiftorifchegenetifches Ver⸗ 
ſtaͤndniß der Gegenfäße erreicht, eine felbftftändige pofltive An- 
ficht begründet und durch diefelbe eine Löſung der Eonflicte als 
möglich in Ausficht geftellt werden fol. Sit dieß unfer Ziel, 
fo hängt alles davon ab, ob wir den richtigen Punct ausfindig 
machen, an welchem wir das Ganze anzufaffen haben, oP wir 
von derjenigen Stelle ausgehen, son der aus fofort Der tieffte 
Blick in das verborgene Wefen des Gegenſatzes und Die geord⸗ 
nette Weberficht über die ganze Mannigfaltigfeit. der einzelnen 
Differenzpuncte fi ergibt. Diefen richtigen Ausgangspunct 
aber werden wir gerade dann am ficheriten treffen,. wenn wir 
derjenigen Stelle ded Kampfes ung zuwenden, wo er fi am 
unverföhnlichiten und fchroffiten entfaltet, wenn wir denjenigen 
Lehrfaß ind Auge faſſen, durch deflen Aufitellung jede Partei 
der andern eine Art Präfeription entgegenzuhalten ſich berechtigt 
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glaubt. Denn gerade durch die Echroffheit und Unverföhnlich- 
feit des Gegenſatzes wird ed fich verrathen, wo der Knoten 
verborgen liegt, mit deflen Löſung, wenn nicht alles, doch das 
meifte gethan fein wird. | 

Diefen Cardinalpunct der gefammten Eontroverfe werden 
wir aber nirgends anders zu fuchen haben, ald in der Xehre 
von der Kirche. Die willenfchaftlihe Erwägung fowie 
die Erfahrung des Lebens führen, wie ich dieß ald etwas 
Zugeſtandenes anfehen zu dürfen glaube, auf diefen Punct des 
Syſtems ald auf den Hauptpunct hin. Mit der confeffioncllen 
Seitfegung der Lehre von der Kirche iſt zugleich die Beitinie 
mung über bie höchfte Autorität in Sachen ded Glaubens und 
der Sitte ungertrennlich verbunden; nur durch Entwidlung Dies 
er Lehre fann das Erfenntnißprincip für alle folgenden feitges 
ellt werden. Denn e8 gehört nur einige Erfahrung dazu, um 
einzufehen, Daß auch auf proteftantifhenm Boden die Entfaltung 
der Lehre von: der heiligen: Schrift ald einziger Erfenntnißquelle 
für die gefanmte Dogmatif am Eingang ded Syſtems, wenige 
ſtens nicht ohne Berückſichtigung der-Lehre von der Kirche. vor- 
angeftellt werben kann, - Da: ja der Anfang jeder dDogmatifchen 
Thätigfeit die Exiſtenz der Kirche ſchon zu feiner Borausfegung 
hat. Rod) viel einleudytender aber iſt die Nothwendigfeit diefer 
Stellung der Lehre von der Kirche für jede Fatholifche Dar⸗ 
ſtellung des Dogmas und fomit für jede wiſſenſchaftliche Entwick⸗ 
lung des katholiſch-proteſtantiſchen Gegenſatzes. Man hat es, 
und zwar nicht nur von Seiten der Gegner des katholiſchen Sy— 
ſtems, fondern zum Theil auch von Seiten feiner Freunde, mit 
Recht fehr ungeeignet gefunden, daß Möhler in der Symbolif 
die Lehre von der Kirche ftatt an den Anfang an das Ende 
der ganzen Reihe von Streitpuncten geftellt hat. 

Ebenfo Far it ed in der Erfahrung des täglichen Lebens, 
daß die Eontroverfen, welche von Fatholifcher Seite zur Here 
überleitung einzelner Proteftanten angelponnen werden, in der 


30 Dritte Vorleſung. 


Regel auf der Idee der Kirche, welche fie im römiihen Ka⸗ 
tholicismus verwirklicht glauben, Fuß fallen, daß fie hierin die 
eigentliche Kraft ihrer ganzen Argumentation erfennen, auf bie 
fen Punct als „Ende und Ziel aller religiöfen Eontroverfe‘‘ im: 
mer wieter zurüdfommen. Es hat feine Grunde, warum der 
Catechismus Romanus tie Erflärung des neunten Glaubenss 
artifelö, Credo sanctam Ecclesiam Catholicam, mit der Aus: 
einanterfegung eröffnet: Quibus de causis nonus articulus 
ommium frequentissime populo inculcandus. Es ift leicht 
einzufchen, wie viel Tamit gelagt it. Häufiger ale alle 
andern, aud) die hödjiten der vorangegangenen Glaubensartifel, 
welche fid) auf Den Bater, den Eohn und den heiligen Geiſt be 
sichen, fol die Lehre von ter Kirche Dem fatholiihen Bolfe ein- 
geprägt werten. 

Fragen wir nad dem letzten Motiv der Converfionen von 
ber proteitantifchen zur Fatholifchen Kirche, namentlic derjenigen, 
welche in neuefter Zeit vorgefommen find, fo fuden wir, daß 
in Den meiſten Fällen dad Enticheitende, Die Ueberzeugung und 
ten Entſchluß Beſtimmende nichts andere war, ald der Eindrud, 
ten Die Fatholifhe Kirde eben ald Kirche auf das Gemüth 
des Eonvertiten machte. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich Das Geftändniß ablege, 
Daß in weiten Kreifen der Proteitanten Das Gefühl fid) verbrei⸗ 
tet hat, daß in der Lehre von der Kirche Die eigentliche Stärke 
des Katholicismus und falt in Demfelben Grade die Echwäde 
des Proteitantisnius verborgen fei. 

Allein it dem fo, liegt in ber Lehre von der Kirche Die 
eigentlich, fiegende Macht des Katholicismus, fühlen ſich wirfs 
lich die Proteitanten aufer Stande, auf Diefem Puncte den 
Gegnern eine gleich gewichtige pofitive Lehre entgegenzuftellen, 
Die unferem Syſteme zur Beitätigung diente, ijt ed dann nicht 
unbillig, wenn wir felbit dieſen Punct als die Cardinalfrage anz 
erfennen? iſt ed nicht ein zu freigebiges, unferer eigenen Sache 
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nachtheiliges Geſchenk, das wir dem Gegner machen, wenn wir 
auf die Forderung, die nur in feinem Intereſſe gemacht zu wer: 
den fcheint, eingehen und mit der Lehre von der Kirdye beginnen ? 

Gewiß nit; denn wir dürfen andrerfeitd nicht überichen, 
worauf Diejenigen, welche mit dem Hariten Bewußtfein ihrer 
Gründe auf dem Proteftantismus beharren, in letzter Inſtanz 
das Recht und die Pflicht ihres Widerſpruchs gründen und 
gründen müflen. Nicht auf vereinzelte Mißbräuche, Die wir in 
ver Fatholifchen Kirche wahrnehmen, fondern auf die Anfprüdıe, 
welhe fie ald Kirche macht. Denn während Mißbräuche, 
wie die Dinge nun einmal jtehen, überall ertragen fein wollen 
und bekämpft werden müflen, alfo für fich allein die Trennung 
von Der fatholifchen Kirche ſchwerlich genügend rechtfertigen fönnten, 
werben durch ten Anſpruch, den jene Kirche, fo wie fie iſt, 
auf Unfehlbarkeit macht, duch die Feltigfeit, mit der fie an 
allem Beſtehenden unerfchütterlih hält, und die Unerbittlidys 
feit, mit der fie jede Beichwerde des Einzelnen niederidylägt, 
die Ausfihten auf Befeitigung des einzelnen Irrigen, das fie 
in ihrem Schooße hegt, abgeichnitten und die Unterwerfung une 
ter fie, demjenigen, der diefed Irrige Elar erfannt hat, zur Uns 
möglichkeit gemacht. So daß aljo der eigentlihe Nerv unirer 
Proteitation Doc wieder in demjenigen. zu ſuchen ült, was jene 
Kirche von ſich ald Kirche fagt, und auch eine durchaus pole= 
mifch = proteitantiiche Daritchung des Gegenſatzes kann nichts 
Dagegen haben, wenn gerade die Lehre von der Kirche zum 
Ausgangspunkt genommen wird. 

Sollte aber wirklich in dieſer Lehre, in der Art wenigſtens, 
wie fie bei und vorgetragen zu werden pflegt, ber proteitantis 
(he Lehrbegriff fid) ald ungenügend ausweifen, um dem ente 
gegenitchenden die Spige zu bieten, fo liegt darin für und nicht 
ein Grund, dieſes Dogma in den Hintergrund zu itellen, fon- 
bern an eine neue pofitive Geitaltung desſelben um fo rültiger 
und entichiedener Hand anzulegen und gerade von hier aus bie 
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Bon der lebendigen Quelle abgefchnitten, genoß das Zeitalter 
des Nationalismus doch unberehenbar viel ded Guten, was 
dieſer Quelle entitrömt war, und ed war in vieler Bezichung 
noch ein chriftliches, nicht vermöge, fondern ungeachtet feiner 
Aufklärung; noch leuchtete in Dem Wohlmollen, in der Mora⸗ 
lität, in der Gottergebenheit vieler Nationaliften und in ihrer 
Ehrfurcht gegen Chriftus, wie ein mildes aber ſchwaches Mond⸗ 
licht, ein Reflex der untergegangenen Eonne der Religiofität 
einer gläubigeren Borzeit, in welche ihre Jugend gefallen war. 

Aber der Stand der Dinge hat fid) geändert, Die verbor: 
gene Macht, welhe das Chriftenthum noch über die praftifche 
Denfweife und Eitte, zumal der niederen Stände ausübte, ſchwin⸗ 
det auch in Deutfchland in einer fchredenerregenden Weife, um 
einer entichiedenen und bewußten Berneinung des Chriſtenthums 
Raum zu machen. - Die entfprechenden Erfcheinungen in ber pros 
teftantifhen Theologie find Sedermann befannt. Es handelt 
fi, aber nicht nur Darum, ob einer oder der andere proteftans 
tiihe Theologe oder Philofoph fich vom Chritenthun mit mehr 
oder weniger Leidenfchaftlichfeit losgefagt hat, Hinter den Eins 
zelnen ftcht die Maffe der Beiftimmenden und die noch größere 
der Unbefeitigten, welche ohne Halt in fich ſelbſt vom Etrome 
mit Hingeriffen werden. Die finftern Mächte, weldye in der 
erſten franzöfiihen Revolution mit vulkaniſcher Gewalt hervor⸗ 
brachen, find in der Menfchheit nicht erlofhenz fie fhlummern 
nur unter einer ſchwachen Hülle geregelterer Verhältniffe. Je⸗ 
den Augenblid Fann fid) in ber Menfchheit ein Abgrund des 
Döfen und des Unglaubend aufthun, der an fchredlicher Ges 
walt alle Ahnungen der Gegenwart überfteigt und alle Friedens⸗ 
boffnungen und Berehnungen zu Schanden mad. 

So ift denn bereitd, wenn auch nicht als Kirche verkör⸗ 
pert eine Dritte Macht auf den Schauplatz der Weltgefchichte 
getreten, durch deren Dafein die ganze Stellung und Bedeu⸗ 
tung des Katholiciömud und Proteſtantismus eine wefentlich ans 
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bere wird. Es gibt Fein wichtigered Moment in der innern 
Entwidlung der Menſchheit als die Entfaltung des Guten und 
bes Böſen, und diefe iſt im fetten Grunde mit Glauben und 
Inglauben identiſch. Chriſtus der Unfichtbare it doch der allen 
gegenwärtige und nahe, indem Er durch alle Zeiten der Editein 
bleibt, auf dem feine Kirche ſich gründet, ift er zugleid, bis in 
die fpäteften Zeiten der Feld des Aergernifles für Viele wie 
vor Alterd. Er ift das Licht, das durch Das Dunfel der Welt: 
gefhichte bricht, Damit Liebe oder Haß an feinen Strahlen fid) 
entzünde, Er fchreitet, wenn auch Taufenden unerfannt durch 
die Sefchlechter der Menfchen, Damit durch ihr Verhalten gegen 
ihn die Geifter für Das Gute oder für Das Böſe ſich enticheiden. 

So gibt es Denn für eine wahre Philofophie der Weltge: 
ſchichte keinen andern Geſichtspunkt ald Den Gegenſatz von Licht und 
Finfterniß, von Glaube und Unglaube. Drängt aber Die Weltges 
ſchichte mit unaufhaltiamer Macht zu einer immer reineren, concrete: 
ten, unverhüllteren Pronunciation diejer Öegenfäge hin, fo werden 
eben Tamit alle Nebenfragen relativ bedeutungslos und alles, mad 
bloße Form iſt, ericheint immer Flarer in feiner Hinfälligfeit. 

Und fo muß denn in der Gegenwart der proteitantifche 
Chriſt den Fatholifchen und diejer jenen, Angefichtd des gewal- 
tigeren gemeinfamen Feindes, der ſich erhoben hat, und im Be⸗ 
wußtfein der welthiitoriichen Känıpfe, Die noch bevorſtehen, mit 
ganz anderem Auge betrachten als in der Vergangenheit. Diefe 
gAänzlicd) veränderte Stimmung wird jic) dadurch) noch befejtigen 
müflen, wenn das Borgefühl ein immer beitimmteres wird, Daß 
in ver Zufunft alle ftaatlihen und politifchen Verhältniſſe Des 
Chriftenthums fid) unausbleiblic) verändern werden. 

Der chriftlihe Staat, auf den fo Mandje ung tröftend 
verweiſen, ift, wenn wir e8 offen ausfprehen dürfen, in der 
ganzen Geſchichte bis auf den heutigen Tag noch nie eine volle 
Wahrheit geweſen; nie aber hat er weniger Ausſicht gehabt, eine 
Wahrheit zu werden, als heutzutage. Ihn dennoch anzuſtreben, 
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ift, wenn ed mit der rechten Einfiht in dad Weſen von Kirche 
und Staat gefchieht, löblich und gut. Zäufcht man ſich aber 
über den wahren Stand der Dinge, ftellt man die Idee bed 
chriſtlichen Staates fo hin, ald hätte fie bereits eine Wirklichkeit, 
fo entfernt man fih Dadurch nur um fo weiter von Ber Errei- 
hung des Zield. Denn gewiß wird jeder Verſuch, chriftliche Den: 
kungsart auf ſtaatlichem Wege und durch die der weltlichen Macht 
eigenen Mittel einzufchärfen, Die Gemüther in unferen Tagen der 
chriſtlichen Wahrheit nur in noch höherem Maaße entfremden. 
Täufchen nicht alle Zeichen der Zeit, fo ift e8 unvermeidlich, 
daß die Religion zulegt wieder reine Sache der yerfünlichen 
Freiheit werde, mie fie e8 am Anfang der Geſchichte des Chris 
ftenthbums war. Gewiß wird die völlige Löfung des Religiöfen 
vom Politiſchen mit verhängnißvollen Folgen für den Zuffand 
der Maſſen verbunden fein; aber ich fürchte, fie wird fih mit 
unaufhaltfaner Nothwenvigfeit geltend machen, und ich glaube, 
wir dürfen und der Hoffnung hingeben, daß ein ſolches Ereigniß 
auch von mehrfachen günftigen Wirfungen für die chriftliche Kirche 
begleitet fein wird. Oder follte fie nicht, verfeßt in die gefahrs 
volle Lage einer Unabhängigkeit, der fie gegenwärtig noch nicht ge⸗ 
wachfen ift, eine außerordentliche geiftige Hülfe von Oben erwarten 
dürfen? Wird aber diefe in einer, jest kaum geahnten Innigkeit 
und Lebendigkeit chrütlichen Glaubend und Lebens fi äußern,::fo 
wird dieß nicht verfehlen, die in gleich bedrängter Tage ſich 
befindenden verfchiedenen chriſtlichen Parteien auf den Weg ber 
gegenfeitigen Annäherung und des wahren Friedens zu leiten. 
Möchten nur auch die Theologen der Fatholifchen Kirche 
fich de8 Gemeinfamen, was fie mit ung im Verhaͤltniß zu den nichts 
hriftlihen Tendenzen der Gegenwart haben, endlich einmal recht 
bewußt werden. Dieß gehört mit zu den beflagenemertheften Ers 
fheinungen der neueften Zeit, daß und gerade die bedeutendften 
Männer der Fatholifchen Theologie mehr und mehr als ſolche bes 
trachten und befämpfen, Die mit Den auf unferem Gebiete wirffamen 
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nichtchriſtlichen und antichriſtlichen Richtungen, als verwandt und 
gleichartig zufammengeftellt werden müßten. Die geſchichtliche Bil⸗ 
dung der neuern Zeit mißbrauchen fie Dazu, um die entſchiedenſte 
Verneinung des Chriſtenthums, die auf proteftantifhem Boden 
auftritt, in organifcdyen und nothwendigen Jufammenhang mit den 
Brincipien und der Lehre der Neformatoren zu bringen, um über 
alles proteſtantiſche, mag es chriſtlich oder anticyriftlid) fein, das 
gleiche VBerdammungsurtheil fällen zu können. 

Aber hierin liegt für uns, denen größere Freiheit des Ur⸗ 
theil8 und des Verhaltens zugleich mit beflerer Einfiht zu Theil 
geworden ift, nur eine deſto mädhtigere ‚Aufforderung, jenen bie 
Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen, die fie und verfagen, und 
die Mittel neuerer Wiffenfchaft nicht im Dienfte alter Wolemif 
unwürdig zu verwenden, fondern fie einer neuzugeftaltenden 
Theologie der Verfühnung zu weihen. 

Die Fatholifche Wiffenfchaft der neueiten Zeit ift! Denn Das legte 
der Momente, welche fid) vereinigen, um die Bearbeitung unferer 
Aufgabe zu einer um fo größeren Pflicht zu machen, indem auch fie: 
und gerade die Mittel zu ihrer definitiven Yöfung an Die Hand gibt. 

Es waren die großen Schriftiteller unferer Nation auf pro⸗ 
teitantifchswiflenfchaftlichem Gebiete, welche zuerit mit weithiftos 
riſchem Ueberblick und Acht menſchlicher Auffaffung der Dinge 
dem Katholicismus nicht nur Gerechtigkeit widerfahren ließen, 
fondern aud in einer Zeit, wo feine eignen Söhne ihn gering» 
(hästen, feine höhere ideelle Auffaflung vorbereiteten. Echon bei 
Leffing finden wir Andeutungen diefer Art; unfer größter 
Gefchichtfchreiber, Johannes von Müller Hat auch das. 
Größte zur Herftellung einer wahren biftorifchen Würdigung 
des Katholicismus geleiftet. Von proteftantifher Bildung wa⸗ 
ren dann diejenigen getragen und durchdrungen, welche, wie der 
Graf Friedrich Leopold v. Stolberg, zum Katholicismus 
übergingen und als feine wiffenfchaftlichen Vertheidiger auftraten.‘ 
Dem Proteftantismus verdankt die neufatholifche Willenfchaft: 
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die beiten ihrer Waffen. Aber ferne fei ed von ung, daß und 
deshalb irgend welcher Unmuth anwandle und eine feindfelige 
Stimmung und zum andern Ertrem führe, wenn wir an Mäns 
nern, wie Friedrih Hurter fehen, daß die anerfennende ges 
ſchichtliche Weltanſicht, auf ihr Aeußerſtes getrieben, zur Unter: 
werfung unter die römifche Kirche führen kann. Die Kirche der 
Zufunft bedarf unferer Dienfte, und treue Arbeit, welche fidh 
durch feinen Fchlgriff Einzelner in der Verfolgung des einmal 
erfannten Zieled irre machen läßt, wird und muß ihre Früchte 
tragen. In den Händen ber ftreng katholiſchen Schriftiteller, 
wie Möhler und Görres, verwandelt fid) freilich alles in 
eine Betätigung des Katholicismus. Wir aber find berufen, die 
reine Wirflichfeit, wie fie zugleid) ein großes Zeugniß gegen 
den empirifchen Katholicismus Der rönifchen Kirche it, unente 
ftellt aufzufaffen und geltend zu machen. Und hier find wir 
denn namentlich darauf angewieſen, die Geitalt der altkatho⸗ 
lichen Kirche, wie fie aus Den Schriften Der Kirdyenväter 
erfennbar hervorleuchtet, und felbit und anderen zur Anfchaus 
ung zu bringen, ald einen Epiegel, der nicht nur und, fondern 
fürmahr aud) den Katholifen die Gebrechen ihrer Exiſtenz vorhält. 
Es it eine der am meilten hoffnungerregenten Erfcheinungen in 
unferer fo zerfallenen proteitantifchen Theologie, daß feit zwanzig 
Jahren, vorzüglih durd Neanders Anregung und Vorgang, 
das Studium der Kirchenväter an Umfang, Gründlichkeit und Tiefe 
Kortichritte gemacht hat, welche vor dreißig Jahren Niemand ge: 
ahnt hätte. Sa dieß ut vielleicht von allen neueren Bewegungen 
auf dem Gebiete der Wiflenfchaft für unfre Aufgabe Die wefent- 
fichite und förderndfte. Denn je tiefer wir, geleitet von dem ächt 
hittorifcy aufgefaßten Suhalt der heiligen Schriften des Neuen 
Teitaments, auf das Studium des hrütlichen Alterthums eingehen, 
deito mehr werden wir dadurch auf das eigentliche Niveau Der 
Gegenwart verfeßt und auf einen objectiven Standpunct der Bea 
urtheilung aller firchlichen Fragen geteitet. 
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Wenn ed je an der Jeit war, von Seiten proteitantiicher 
Theologie und Wiſſenſchaft eine Reviſion des großen Firdlichen 
Etreited von derReformation bis auf Den heutigen Tag zu voll: 
jiehen, fo iſt es jest an Der Zeit: Aber Der Aufgabe, wie fie 
gegenwärtig gejtellt werden muß, wird feine Darſtellung genü- 
gen, welche fich lediglich in der Form der fogenannten Sym⸗ 
bolik Hält, und mit dem Urzuſtande des Menfchen beginnend von 
locus zu locus die Beitimmungen der rehtägültigen Bekennt⸗ 
nißichriften gegeneinander abwägt. Nicht mit einer trodenen 
Vergleichung der Gegenfäße in ihrer abjiracten juriitiihen Form 
it es gethan, bei .melcher ohnehin gerade die bedeutiamiten 
yrincipiellen Fragen, wie z. B. die Behauptung und Verneis 
nung eined Rechts der freien Forihung, zur cite liegen bfei= 
ben; Die ganze Wirflichfeit wie fie leibt und lebt muß unſer 
Segenitand fein. Manche der rein dogmatiſchen Etreitfragen 
find, in ihrer Vereinzelung wenigitend, zur Bedeutungslofigfeit 
herabgefunfen. Nicht auf Dem Boden ſcholaſtiſcher Beſtimmun⸗ 
gen und ſpecieller Eregefe wurzeln die mächtigiten und in Der 
Gegenwart wirffaniten Beweisgründe beider Parteien, fie wurs 
sein in der Idee amd in Der Gefchichte. Die im Firchlichen 
Leben, im Cultus, in der Disciplin und Eitte, in Der Verfaſ⸗ 
fung, Deu Verhältniß zum Staate und dem Einfluß auf Das 
Volksleben ſich Fundgebenten Beriehiedenheiten, fie find Die Le 
bensftagen des kirchlichen Kampfes in feinem jegigen Stadium. 
Wir fönnen unfre Aufgabe, Die wir und in Diefen Vorleſungen 
geitedt haben, nur dann einigermaßen zu löjen hoffen, wenn 
wir Die genannten Differenzen alle, jedoch obne Beeinträchtigung 
und Bernadhläßigung Des rein Dogmatiſchen, wenigitend andeus 
tungsweiſe zur Spradhe bringen. Der Weg, den wir hiebei ein= 
zufchlagen haben, wird das Nächite fein, worüber wir uns ver 
ffändigen müflen. 
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Das Dogma von der Kirche, Hauptpunft der ganzen Contros 
verfe. — Die Kennzeichen der wahren Kirche nad) Farholifcher und 
proteftantifcher Anſicht. Das Symbol von Nicäa und der ſiebente 
Artikel der Augsburgiſchen Coufeſſien. 


Wir haben es als Bedürfniß und Aufgabe unſerer Theologie 
erkannt, ſich über die ſämmtlichen Differenzen, welche zwiſchen 
beiden Kirchen in Dogma und Leben, in Theorie und Praxis 
beſtehen, zu orientiren. Käme es uns nun, indem wir einen 
Verſuch zur Löfung diefer Aufgabe machen, nur darauf an, die 
vorhandenen Unterſchiede, die Beftimmungen und Gegenbeftimmun: 
gen fennen zu fernen, fo wäre ed völlig gleihgüftig, an welchem 
Puncte wir unfer Studium beginnen, und mit welchem wir 
fhließen würden. Aber es liegt und eine foldje Darftellung ob, 
vermöge deren ein richtiges, das heißt hiltorifchegenetifche® Ver⸗ 
ftindniß der Gegenfähe erreicht, eine felbftitändige pofitise An— 
firht begründet und durch Diefelbe eine Löſung der Eonflicte als 
möglich in Ausficht geftelt werden fol. Sit dieß unfer giel, 
fo hängt alles davon ab, ob wir den richtigen Punct ausfindig 
machen, an welchem wir das Ganze anzufaffen haben, o® wir 
von derjenigen Stelle ausgehen, son der aus fofort der tieffte 
Dli in dad verborgene Wefen des Gegenfaged und die geord⸗ 
netite Weberficht über die ganze Mannigfaltigfeit: der einzelnen 
Differenzpuncte fi) ergibt. Diefen richtigen Ausgangspunct 
aber werden wir gerade dann am ficheriten treffen,. wenn wir 
derjenigen Stelle ded Kampfes und zuwenden, wo er ſich am 
unverföhnlichiten und fchroffiten entfaltet, wenn wir denjenigen 
Lehrfag ind Auge faſſen, durch deffen Aufitellung jede Partei 
der andern eine Art Präfcription entgegenzuhalten fich berechtigt 
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glaubt. Denn gerade buch die Echroffheit und Unverföhnlidy- 
feit des Gegenfaged wird es fich verrathen, wo ber Knoten 
verborgen liegt, mit deſſen Löfung, wenn nicht alles, doch das 
meiſte gethan fein wird. 

Diefen Cardinalpunct der gefanmten Controverfe werden 
wir aber nirgends anderd zu fuchen haben, als in der Lehre 
von der Kirche. Die wiflenichaftlihe Erwägung fowie 
die Erfahrung tes Lebens führen, wie ich dieß ald etwas 
Zugeitandenes anfehen zu dürfen glaube, auf dieſen Punct des 
Syſtems ald auf den Hauptpunct hin. Mit der confeffioncllen 
Seitfegung ber Lehre von der Kirche iſt zugleid die Beitins 
mung über die höchite Autorität in Sachen des Glaubens und 
der Sitte unzertrennlich verbunden; nur Durch Entwidlung die 
fer Lehre fann das Erfenntnißprincip für alle folgenden feitges 
fellt werden. : Denn ed gehört nur einige Erfahrung dazu, um 
einzufehen, daß auch auf proteftantifhen Boden die Entfaltung 
dee Lehre von: der heifigen- Schrift ald einziger Erkenntnißquelle 
für Die gefanmte Dogmatif am Eingang bed Syſtems, wenig. 
ſtens nicht ohne Berüdfichtigung der-Lehre von der Kirche vor- 
angeftellt werben Fann, da ja der Anfang jeder dogmatifchen 
Thätigfeit die Eriftenz der Kirche ſchon zu feiner Borausfegung 
hat. Noch viel einleucytender aber iſt die Nothmwendigfeit diefer 
Stellung der Lehre: son der Kirche für jede Fatholifche Dar- 
ftelung des Dogmas und fomit für jede wiffenfchaftliche Entwick⸗ 
fung des Fatholifch = proteitantiichen Gegenſatzes. Mean hat es, 
und zwar nicht nur von Seiten der Gegner des fatholifchen Sy: 
ſtems, fondern zum Theil auch von Seiten feiner Freunde, mit 
Recht fehr ungeeignet gefunden, daß Möhler in der Symbolif 
die Lehre von der Kirche ftatt an den Anfang an das Ende 
der ganzen Reihe von Streitpuncten geitellt hat. 

Ebenfo Flar it e8 in der Erfahrung des täglichen Lebens, 
daß die Eontroverfen, welche von Fatholifcyer Seite zur Her: 
überleitung einzelner Proteftanten angefponnen werden, in der 
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Regel auf der Idee der Kirche, welche fie im römifchen Ka⸗ 
tholicismus verwirklicht glauben, Fuß fallen, daß fie hierin Die 
eigentliche Kraft ihrer ganzen Argumentation erfennen, auf dies 
fen Punct als „Ende und Ziel aller religiöfen Controverſe“ im⸗ 
mer wieter zurüdfommnen. Es hat feine Gründe, warum der 
Catechismus Romanus die Erflärung Des neunten Glaubens 
artifeld, Credo sanctam Ecclesiam Catholicam, mit der Aus: 
einanderfegung eröffnet: Quibus de causis nonus articulus 
ommium frequentissime populo incnlcandus. Es iſt leicht 
einzufehen, wie viel Damit gefagt it. Häufiger ald alle 
andern, aud) die hödjiten der vorangegangenen Slaubensartifel, 
welche fid) auf Den :Bater, den Eohn und den heiligen Geiſt be 
sichen, foll die Tchre von der Kirche dem Fatholiichen Volke ein- 
geprägt werden. 

Fragen wir nad) dem letzten Motiv der Converfionen von 
ber proteitantifchen zur katholiſchen Kirche, namentlich derjenigen, 
welche in neuefter Zeit vorgefommen find, fo finden wir, daß 
in den meiſten Fällen Das Enticheitende, die Ueberzeugung und 
ten Entſchluß Beitimmende nichts anders war, ald Der Eindrud, 
ten die Fatholifche Kirche eben als Kirche auf das Gemüth 
bes Gonvertiten machte. 

Sch glaube nicht zu irren, wenn id) das Geftändniß ablege, 
daß in weiten Kreifen der Proteitanten Das Gefühl fid) verbrgis 
tet hat, daß in der Lehre von der Kirche die eigentlihe Stärke 
des Katholicismus und faft in Demfelben Grade die Ehwäde 
des Proteitantismus verborgen fei. 

Allein ift dem jo, liegt in der Lehre von der Kirche bie 
eigentlich fiegende Macht des Katholicismus, fühlen fi wirfs 
lich die Proteitanten außer Etande, auf dieſem Puncte den 
Gegnern eine gleich gewichtige pofitive Lehre entgegenzuftellen, 
die unferem Syſteme zur Beitätigung diente, iſt ed dann nicht 
unbillig, wenn wir felbit dieſen Punct ald die Cardinalfrage anz 
erfennen? iſt ed nicht ein zu freigebiges, unferer eigenen Sache 
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auf Die Forderung, die nur in feinem Interefle gemacht zu wer⸗ 
den fcheint, eingehen und mit der Lehre von der Kirdye beginnen ? 

Gewiß nicht; denn wir dürfen andrerfeitd nicht überjehen, 
worauf diejenigen, welde mit dem klarſten Bewußtſein ihrer 
Gründe auf dem Proteftantismus beharren, in letzter Inſtanz 
tag Recht und die Pflicht ihres Widerfprudyg gründen und 
gründen müſſen. Nicht auf vereinzelte Mißbräuche, Die wir in 
der Fatholifhen Kirhe wahrnehmen, fondern auf Die Anfprüche, 
welhe fie ald Kirche macht. Denn während Mißbraäuche, 
wie Die Dinge nun einmal jichen, überall ertragen fein wollen 
und befämpft werden müſſen, alfo für fi allein die Trennung 
von der katholiſchen Kirche ſchwerlich genügend rechtfertigen Fönnten, 
werden durch den Anfprud, den jene Kirche, fo wie fie it, 
auf Unfehlbarfeit macht, durch die Feftigfeit, mit der fie an 
allen Beſtehenden unerfchütterlih hält, und die Lnerbittlidys 
feit, mit der fie jede Beſchwerde des Einzelnen niederſchlaͤgt, 
die Ausfihten auf Befeitigung des einzelnen Srrigen, das fie 
in ihrem Schooße begt, abgefchnitten und Die Unterwerfung une 
ter fie, demjenigen, der dieſes Serige klar erkannt hat, zur Uns 
möglichfeit gemadyt. So daß aljo der eigentlihe Nerv unirer 
Proteitation doch wieder in demjenigen. zu ſuchen iſt, was jene 
Kirche von ſich ald Kirche fagt, und aud eine durchaus pole= 
milch = proteitantiiche Darjichung des Gegenſatzes kann nichts 
dagegen haben, wenn gerade die Lehre von der Kirche zum 
Ausgangspunkt genommen wird. 

Sollte aber wirklich in dieſer Lehre, in Der Art wenigſtens, 
wie fie bei und vorgetragen zu werden pflegt, der proteitantie 
(he Lehrbegriff fid) ald ungenügend ausweifen, um dem ent—⸗ 
gegenſtehenden die Spige zu bieten, fo liegt darin für ung nicht 
ein Grund, dieſes Dogma in den Hintergrund zu ftellen, fon- 
bern an eine neue pofitive Geitaltung desfelben um fo rüjtiger 
und entfchiedener Hand anzulegen und gerade von bier aus tie 
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wefentlihite und. rafchefte Annäherung zur Loſung unferer Auf 
gabe zu erwarten. 

Zu einem Verſuche diefer Art werten wir mit Gewalt hin- 
getrieben werden, wenn wir wahrnchmen follten, daß in der 
That die proteitantiichen Lehrbeitimmungen über die Kirche, 
welche die fatholiihen zu ihrer Borausfegung haben und fid 
rein antithetifch gegen Diejelben verhalten, im Einzelnen nicht un⸗ 
richtig, aber als pofitive Entwidlung unvollitändig, und im Grunde 
nur als ein Ausfunftsmittel zu betrachten find, beſtimmt, Die 
Exiſtenz des Proteftantismus und feinen temporären Standpunct 
gegenüber dem Katholicismus zu rechtfertigen. 

Schicken wir und nun an, die Antithefe des beiderfeitigen 
Kirchenbegriff, wie er in den orthodoren Urfunden als ein fer 
tiger vorliegt, in rein geſchichtlicher, objectiv gehaltener Daritel- 
lung deutlich zu machen, verfuchen wir zugleich. auf rein Dialef: 
tiſch⸗edogmatiſchem Wege zu einer Widerlegung oder Ausgleichung 
zu gelangen, fo werdeyg und bald Schwierigkeiten begegnen, 
welche und überzeugen, daß auf dem Wege bloß dialeftiiher . 
Erörterung der entgegenitchenden Beitimmungen unfer Ziel nicht 
zu erreichen fleht. Wenn neuere Verfuche, über die Principien- 
fragen der proteftantiihen Kirche und ihr Verhältniß zu den fa 
tholifhen Principien ind Reine zu fommen, mehr ald einmal 
verunglüdt find, fo wird dich feinen Grund befonders darin 
haben, daß man durd rein Dialeftifhe Abwägung vorwärts 
kommen wollte. Wir dagegen werden und entfchließen müffen, 
die Gefchichte zu unferer Lehrmeiſterin zu ermählen, und den 
Begriff der Kirche, ausgehend von feiner maaßgebenden Urge: 
alt im neuen Teftament, in allen den geſchichtlichen 
Umbildungen und Abänderungen zu verfolgen, welche er 
som apoftolifcyen Zeitalter bis auf Die Gegenwart erlitten bat. 
Diefe Gefchichte der Idee der Kirche aber, Die wir zu eritreben 
genöthigt find, iſt nichts geringered als die eigentliche innere Ger 
ſchichte der Kirche felbit, und. die hiſtoriſche Entwidlung bed 
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Begriffs der Kirche wird nur dann dargelegt fein, wenn es 
und gelingt, den ebenfo verborgenen wie realen gefchichtlichen 
Fortichritt und Bildungsgang ihrer felbft zu erfennen. Wenn 
wir aber daran gehen werden, die Grundlinien des Entwide 
lungsganges der Kirhe im Hinblid auf ihre Urgeſtalt wie auf 
ihre fünftige Beftinnmung zu zeichnen, fo darf uns feine darauf 
verwendete Mühe und Zeit gereuen, denn wir fihern und auf 
diefem Wege eine Grundlage, deren wir niht nur für den 
Streit über das Dogma von der Kirche felbit bepürfen, fondern 
son der aus auch über viele einzelnen Differenzen Licht ſich vere 
breiten fann. Somit dürfen wir Diefe ganze hiſtoriſch-dogmatiſche 
Auseinanderfegung über die Kirche nicht ald eine unter vielen 
Abtheilungen unferer Daritellung betrachten, fondern geradezu, 
wenn auch nicht dem Umfang, dod) dem Gewicht des Inhalte 
nach, als den einen von zwei Haupttheilen unfered Verſuchs 
und. zwar ald denjenigen, in weldhem wir die Grundlage für 
die Erörterung aller einzelnen Streitpuncte gewinnen müſſen, 
mit denen wir dann in unferem zweiten Theile zu thun haben 
Werden. | 


Unternehmen wir zuwörderft die vergleichende Darftellung 
ber katholiſchen und proteftantifchen Rehrfäte von der Kirche, fo 
haben wir die erfteren nicht den claffifchen Dogmatifern des Mit 
telalters, einem Thomas oder Bonaventura zu entnehmen. 
Bei ihnen fucht man nad) einem eigenen Abſchnitt de ecclesia 
vergebens. Sie gehören demjenigen Zeitalter an, in welchem 
die ganze Eriltenz der Fathofifhen Kirche eine fo mächtige und 
unmittelbar gewaltige war, daß das in ihr verförperte große 
Dogma einer theoretifchen Auseinanderfeßung gar nicht zu bes 
dürfen ſchien. Erft die Reformation lenkte den theoretifchen Kampf 
mis aller Macht aud) auf diefen Theil ded Syſtems und gab 
Anlaß zu feiner doctrinellen Entwidlung auf Eatholifcker Seite. 
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So gilt denn hier ganz befonderd, daß die nachtridentiniſchen 
Dogmatifer, geübt durd den Kampf mit den Proteftanten, eine 
vollfommnere Entwidlung des Dogma darftellen ald die vor: 
tridentinifhen. Aber aud) das Zridentinum felbit hat Fein dog⸗ 
matifches Decret über die Kirche’ aufgeitellt, fo wenig als es in 
der Theorie über fein eigenes Verhältniß zum Pabit eine Ber 
ſtimmung getroffen hat. Nur in gelegentlichen Andeutungen 
und in dem ganzen factifhen Verhalten des Concild find hie⸗ 
ber bezüglihe Auffchlüffe gegeben, eine dogmatiſche Erläute 
rung unfered Locus aber begegnet und erit im Catechismus 
Romanus. " 

Die herkömmliche Weife der Fatholifhen Dogmatifer feit 
jener Zeit bringt ed mit fi, die Lehre von der Kicche an bie 
Prädifate anzufnüpfen, weldhe ihr im Symbolum Apostolicam 
und im Symbolum Nicaeno - Constantinopolitanum gegeben 
werden. Namentli find die Worte des lehteren, mit Deflen 
Sanction dad Eoncil von Zrient feine Sigungen eröffnet hat, 
der eigentliche Zert aller Fatholifhen Erpofitionen über die Kirche. — 
Credo unam, sanctam, catholicam et apostolicam Ecele- 
siam — dieß ift der Refrain, auf welchen alle Verherrlichungen 
der Fatholifchen Kirche, fo wie alle wiſſenſchaftlichen Werthei- 
Digungen ihrer Idee immer wieder zurüdfommen.: Es wird den 
vier Prädicaten, der Einheit, Heiligkeit, Katholicität und Ayos 
ftolicität von vornherein eine folche Deutung gegeben, durch welche 
ihre Anwendung auf die römifhe Kirche ald eine vollfommen 
paſſende gefichert ift, und was noch fehlt, um die römifche Kirche 
ald die diefem Begriff einzig adäquate zu bezeichnen, wird ers 
gänzend Hinzugefügt. Es it dann nad ſolchen Prämiffen nichts 
leichter ald mit großem Nachdruck den Bemeld zu führen, Daß 
die proteftantifche Kirche ald Ganzed, oder auch jeder einzelne 
ihrer Theile, weder die eine, noch die heilige, noch die allge⸗ 
meine, noch die apoftolifche Kirche, fondern eben nichts befleres 
als eine Secte fei. 
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Aber es kömmt hier vor allem anf eine aͤcht hiftorifche Deus 
tung der Worte ded Symbolumd an. Es ift eine unabmeidbare 
Forderung der Wiflenfhaft, fie zuvörberit ſo zu erklären, wie 
fie in Dem Zeitalter gefaßt wurden, dem dad Symbolum feine 
Entſtehung und feine Sanction verdanft. Es wurde aber der 
in Rede ftehende Artifel des nicänifch = conftantinopolitanifchen 
BDefenntnifles in einer Zeit ausgefprochen, in welcher alle feine 
Ausfagen weit eigentlicher uud ungezwungener auf die beftehende 
Lirhe angewendet werden konnten als dieß gegenwärtig Hinz 
ſichtlich der roͤmiſchen Kirche der Fall iſt. Noch beftand Feine 
Trennung ber lateinifhen und griechiſchen Kirche und von der 
letzteren hatten ſich die orientalifhen Kirchen noch nicht abgeldft, 
welche fyäter ala neftorianifcye und monophufitifche fich eine ſchis⸗ 
matifche Selbititändigfeit aneigneten. Die Einheit: und Allge- 
meinheit der Kirche ftand noch -unzerftört, und wenn auch Die 
Heiligkeit feit den Zeiten Conſtantin's bereits fehr verbunfelt 
worden war, fo fonnte doch die Kirche in ihrer Gefammtheit, 
und Feine Secte neben ihr, fich apoſtoliſcher Stiftung rühmen, 
dieß naͤmlich war ed, was mit dem Prädicate der Apoftolicität 
eigentlich ausgefagt werden follte. 

Anders hingegen fteht die Sache in der Gegenwart, nad): 
dem jene große Einheit durch Die orientalifhen Schiömata und 
durch Die Reformation gebrochen ift und die römiſch-katholiſche 
Kiche nur ald der größte unter diefen Bruchtheilen des ur- 
fprünglicdyen Ganzen dafteht. Obwohl nur ein Fragment, freilich 
das großartigfte, obwohl nur eine Ruine jener urfprünglichen 
und in ihrer Einheit und Unverletztheit fo herrlichen Kirche, 
will fie dennoch in ihrer gegenwärtigen Beichaffenheit alle jene 
Prädicatefür fi) in ausfchließlichen Anfprud) nehmen. Um dieß 
aber möglich zu machen, müffen ihre Dogmatifer eine Deutung und 
Beſchränkung diefer Prädicate vorangehen laflen, welche ſich von 
Ihrem urfprünglichen Sinne bedeutend entfernt. Auf das Prädicat 
dee Einheit wird in dem Sinne Gewicht gelegt, daß zu Folge 
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demfelben von vornherein eben jederzeit nur eine (fichtbare) 
Kirche oder Eonfeffton in ihrer abgefchloffenen Eriftenz die wahre 
fein fönne, um dann zu zeigen, daß, wenn überhaupt irgend 
einer unter den heitehenden die Kennzeichen der wahren Kirche 
zukommen, dieß nur diejenige fei, welche an dem römifchen Bi: 
ſchof das fihere Einheitäband befitt und in ihrem Dogma bie 
umverbrüchlichfte Hebereinftimmung bewahrt. Um zu zeigen, daß 
fie aud) die Heilige vor allen anderen fei, wird auf die in 
ihr geichehenden Wunder und auf die Heiligkeit des Lebens 
einzelner ihrer großen Männer verwiefen; von ihrem Geſammt⸗ 
zuftand, der bei der Urfirche der Forderung der Heiligfeit wahr 
haft entfprad), wird Umgang genommen. Um ihr die Katho: 
licität ungeachtet der neben ihr beitehenden Kirchen zu fichern, 
haben neuere Dogmatifer für nöthig gefunden zu erinnern, bier 
dürfe nicht die Forderung geitellt werden, daß die wahre Kirche 
größer fei ald alle andern Kirchen .und Secten zufammen, fon- 
dern nur, daß fie an Umfang, Perbreitung und Macht jebe 
einzelne biefer andern übertreffe und fomit mit jeder andern 
zufammengehalten die Anerfennung einer Univerfalfiche in An⸗ 
foruch zu nehmen berechtigt fei — eine fehe relative und fehr 
unfichere Univerfalität. Was endlich Die Aypoftolicität betrifft, 
fo wird diefelbe auf die apoftolifhe Tradition und Lehre fowohl 
ald auf die apoftolifche Succefflon bezogen, um aber hinfichtlid 
biefer leßteren der römifchen Kirche den entſcheidenden Vorzug 
vor jeder andern Kirche vorzubehalten, welche in ihrem Schooße 
allenfalls auch noch Biſchöfe und Patriarchen von rechtmäßiger 
apoftolifher Succeffion hat, wird die nähere Beitimmung ans 
gefchloflen, daß hier alles von der Gemeinfchaft mit der Cathe⸗ 
dra des Apoſtelfürſten Petrus abhänge. So trägt Bellarmin 
kein Bedenken, fogleicd feine Definition der wahren Kirche fo 
zu faflen: fie fei diejenige Verfammlung von Menfchen, welche, 
verknüpft durch das Bekenntniß deſſelben chriftlihen Glaubens 
und die Theilnahme an denfelben Sacramenten, ftehe unter der 
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Leitung ber gefegmäßigen Hirten und vorzüglich des einzigen Statt⸗ 
halters Ghrifti auf Erden, bes roͤmiſchen Pabſtes ). Nach 
einer joldyen Deutung der Worte des Symbold, welche in meh⸗ 
teren Hauptpuncten geradezu unhütorifc und willführlich ift, bat 
ed dann Feine Schwierigkeit mehr die beabfichtigte Anwendung 
auf Die römifhe und proteftantifche Kirche zu machen. — 

Stellen wir fofort dieſen Anfichten die der alten proteftans 
tiſchen Lehrer gegenüber, fo bemerken wir bei dieſen wenig Ges 
neigtheit, dasjenige, was fie zu fagen haben, an die Worte 
des nicänifchsconftantinopolitanifchen Symbolums anzufchließen. 
Luther hat im Kleinen Catechismus felbit im apoſtoliſchen 
Symbol das Prädicat catholicam mit chriſtlich vertaufcht: „ich 
glaube an eine heilige chriftlihe Kirche“, und es hat dieſer Um⸗ 
fand wohl nicht wenig dazu beigetragen, daß den Proteftanten 
in Deutichland der richtige Begriff und Gebrauch von Fatholifch 
abhanden gefommen und dieſe ehrende Bezeichnung der entge⸗ 
genftehenden Kirche überlaflen worden ift, während die anglicas 
niſche Kirche den Artikel des apoftoliihen Symbold (the holy 
catholic Church) in ihrer Liturgie unverändert beibehalten und 
dadurch auch das Fortbeftehen eines richtigern Sprachgebrauches 
gefichert bat. Im großen Eatehismus abitrahirt Luther fo fehr 
von den herfömmlichen Befiimmungen, daß er Die Worte Com- 
munionem sanctorum geradezu ald ſynonyme Erflärung von 
sanctam Ecclesiam catholicam faßt**). 


*) Bellarmin. Tom. II. p. 108. D. (Colon. 1620. Fol.) nostra 
autem sententia est, Ecclesiam unam tantum esse, non duas, 
(visibilem et invisibilem) et illam unam et veram esse coe- 
tum bominum ejusdem Christianae fidei professione et eo- 
rundem Sacramentorum communione colligatum, sub regimine 
legitimorum pastorum, ac praecipue unius Christi in terris 
vicarii Romani Pontificis. 

”*) Libri Symb. Eccl. Evang. ed. Hase pag. 498: 
Sanctam Christisnorum Ecclesiam Communionem Sanctorum 
Fides nominat. Utrumque enim idem conjunctim significat. _ 
Olim vero alterum adjectum non erat cett. In reformirten 
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Dagegen haben nun die proteftantifhen Dogmatiker einen 
andern Ausgangspunct in der Beichreibung gefunden, welche 
der fiebente Artifel der Augsburgifchen Eonfeffion von der Kirche 
gibt und fi außerdem zur weiteren Entwidlung des Dogma 
vorzüglich der Unterfeheidung zwifchen der fichtbaren und unfichts 
baren Kirche bedient. Beide Momente müflen alfo bier zur Er⸗ 
wägung fommen; ed muß fich zeigen, wie meit dieſe Beſtim⸗ 
mungen brauchbar und ausreichend find. 

Item docent, quod una sancta Ecclesia perpetuo man- 
sura sit; est autem Ecclesia congregatio Sanctorum, in 
qua Evangelium recte docetur et recte administrantur 
Sacramenta. „Es wird auch gelehret, daß allezeit müfle eine 
„heilige chriſtliche Kicche fein und bleiben, welche it Die Ber 
‚sammlung aller Gläubigen, bei welchen dad Evangelium rein 
„gepredigt und die heiligen Sacramente laut des Evangelü ger 
„reiht werden.“ So die Augsburgifhe Eonfeflion in 
ihrem doppelten, befanntlich gleich authentifchen und fid) gegen- 
feitig erklärenden Terte. Sagt der Fatholifhe Grundſatz, daß 
wo die wahre Kirche da auch die mahre Lehre fei, fo wird bier 
dad umgefehrte Verhäaͤltniß feftgeitellt: wo die wahre Lehre ift, 
da fei auch die wahre Kirche. Der katholiſche Dogmatifer bes 
tradhtet die wahre Kirche ald das an anderweitigen Kennzeichen 
zuerft erfennbare, — an Kriterien, unter denen, wie Bellarmin 
fie aufzählt, manche augenfällig genug find, wie „das ſchreckliche 
Ende ihrer Gegner und das zeitliche Glück ihrer Beſchützer“*). 


Kirchen, wenigſtens in der Schweiz, il es gewöhnlich, geradezu 
dem Symbolum diefe Faſſung zu geben: eine heilige chriftliche 
Kirche, die da iM eine Gemeinde der Heiligen. Man würde 
Deswegen aber doch febr ırren, wenn man diefe Deutung des Sym⸗ 
bols für eine fpecinifch reformirte ausgeben wollte. Ein berühmter 
Apologet der Iutheriichen Kirche, der dieß in neuerer Zeit gethan 
bat, Ponnte dich nur indem er die obigen Worte Luthers vergaß, 
welche noch dazu in einem unferer fombolifhen Bücher ſtehen. 
e) Die fünfzehn Kennzeichen der wahren Kirche, welhe Bellarmin 
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In vieſer, durch ihre ganze Erſcheinung ſicher erkennbaren Kirche 
habe man dann, ſo behauptet die katholiſche Dogmatik, die 
wahre Lehre zu ſuchen und von ihr ſie vertrauensvoll in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Der Proteſtantismus hingegen lenkt die Auf⸗ 
merkſamkeit zuerſt auf die wahre Lehre, als auf das an ſich, 
aus der heiligen Schrift erkennbare, und verheißt, daß wo dieſe 
Lehre in Uebung und Wirkſamkeit ſei, auch die wahre Kirche 
als vorhanden angenommen werden dürfe. Im Gegenſatz zum 
Princip der augsburgiſchen Confeſſion ſpricht Bellarmin den ka⸗ 
tholiſchen Grundſatz ebenſo richtig als deutlich aus: prius de- 
bet esse notus custos thesauri quam thesaurus, et doctor 
quam doctrina, cum a doctore petatur doctrina, non con- 
tra, ergo potius Ecclesia est nota verae prae- 
dieationis quam vera praedicatio sit nota 
Ecclesiae*). 

So viel kann man nun zuvoͤrderſt leicht einfehen, daß Die 
beiden Principien, wie wir fie hier einander entgegentreten fehen, 
keineswegs logiſch unvereinbar find. Vielmehr fann ein Zuftand 
der Kirche gedacht werden, auf welchen der eine Grundfaß fo= 
wohl als der andere volle Anwendung fände. Tieferes Eins 
gehen aber könnte und bald auf den Punft führen, wo bie 


(Tom. IT. p. 167. s»qq.) angibt: ipsum Catbolicae Ecclesiae 
et Christianorum nomen; antiquitas; duratio diuturna neque 
unquam interrupta; amplitudo, sive multitudo et varietas 
eredentium; successio Episcoporum ab Apostolis deducta 
nsque ad nos; conspiratio in doctrina cum Ecclesia autiqua; 
unio membrorum inter se etcum Capite; sanctitas doctrinae; 
effcacia doctrinae 3 sanctitas vitae Auctorum sive primorum 
Patrum nostrae religionis; gloria miraculorum; lumen pro- 
pheticum; confessio adversariorum ; infelix exitus sen 
finis eoorum qui ecclesiam oppugnant (hier fehlen 
Luther, Zwingli, Eariftadt und Calvin nit); feli- 
eitas temporalis, divinitus iis collata, qui 
ecclesiam defenderunt. N 
*) Tom. IT. p. 168. 
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Ueberzeugung . fi) ung aufbringen. würde, daß ein Lnterfchieb 
der Zeiten und Fälle itatuirt werden. muß, in welchen ber eine 
und in welchen der andere Canon zur Anwendung kömmt. Allein 
hiemit fehen wir uns bereitd an die Scywelle der hiftorifchen 
Unterfuchung verfegt, die wir bier nody nicht anticipiren Dürfen. 

Sehen wir zu, welchen Gebrauch indbefondere Die neueften 
pooteftantifch = orthodoxen Theologen von jenen Beltimmungen 
der augsburgifhen Confeſſion zu machen pflegen, fo it zuvor⸗ 
berit bemerfenswerth, daß fie den Hauptfah: Est autem Ec- 
clesia congregatio Sanctorum in den Hintergrund zu ftellen 
und die beiden angegebenen Merkmale der wahren Kirche, denn 
fo ift Doc die reine Predigt des Evangeliums und die fehrifts 
mäßige Verwaltung der Sacramente zu‘ verftehen, mit unver: 
hältnigmäßigem Nachdrud hervorzuheben fcheinen. Es waltet 
hiebei die VBorausfegung, als follten diefe beiden Merkmale nichts 
geringeres ald die für fich allein fchon Das Wefen der Kirche con⸗ 
ftituirenden Momente fein, neben denen alle übrigen Erforderniffe 
ald zufällige erfcheinen müßten. Und hieran knüpft ſich dann 
der rafhe Schluß, daß die proteitantifhe Kirche, oder Daß Die 
Iutherifche, denn Iutherifcherfeitd wird gewöhnlich auf ſolche Weife 
argumentirt, ‚die wahre Kirche, daß fie Die Kirche fei, Diejes 
nige alfo, welcher die Zufage ewiger Dauer und alle andern 
Verheißungen des Herrn gelten. In der That find lutherifche 
Theologen aufgetreten, welche ihre Eonfeffion, vollfommen wie 
ber Katholik es Hinfichtlic der feinigen thut, fchlechthin „die 
Kirche‘ zu nennen pflegen. In ihrer Zuverficht gehen fie fo 
weit, daß fie die Fatholifchen und veformisten Gemeinden ohne 
weiteres von diefer Bezeichnung auszufchließen wagen, weil nad) 
ihrer Meinung eines jener beiden Kennzeichen oder beide an 
denfelben vermißt würden. - Hier läge nun am nächſten, ſolchen 
Doämatifern Die von Seiten der Katholifen fo oft an und ge: 
ftellte Frage zur Beantwortung anheimzugeben, wo denn diefe 
Kirche, auf welche fie die Verheißung ununterbrochenes Eriftenz 
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beziehen, vor dem Jahr 1517 geweſen? und verweifen fie und 
auf die Waldenfer, deren Uebereinftimmung mit der Iutherifchen 
Kirche hinfihtlid der Sacramente zu erweifen ihnen ſchwer ges 
nug fallen würde, fo wäre weiter zu fragen, wo diefe Kirche 
im Jahre 1100 vor dem Auftreten des Waldus war u. f. w. 

Bon dem richtigen Standpunfte aus, der in der Erfenntniß 
des Weſens der alten Kirche wurzelt, müflen wir jene Theolos 
gen der Gegenwart auffordern, zu bedenfen, wie fie durch ſolche 
Prätenfionen, itatt fi) zur wahren Kirchlichfeit und Katholicität 
zu erheben, gerade jeder feparatiftifchen Secte, welche wegen 
irgend eined Borzugd in Kirchenzucht oder Lehre u. f. w. bie 
Namen des wahren Ziond und der Kirche Gottes in Anſpruch 
nimmt, auf eine bedenkliche Weiſe ſich gleichitellen. 

Sehen wir aber audy ab von praftifchen Srrthümern, welchen 
mit folhen Behauptungen der Zugang geöffnet und die theoretifche 
Beftätigung an Die Hand gegeben wird, fo müflen wir folchen 
Bertretern der Iutherifchen Kirche fagen, daß fie vom urfprünglis 
hen Sinne, den Melandhthon mit feinen Worten verband, 
weit abgeirrt find,. daß fie das ächt proteitantifche Princip aufge- 
geben haben und überdieß nur vermöge eines logifhen Mißverſtan⸗ 
des von den Worten der Eonfeflion jenen Gebrauch machen fünnen, 

Es ift nicht allzufchwer, eine wahrhaft hiſtoriſche Erflärung 
des in Rede. ftehenden Artifeld herzuftellen. Wie die ganze Eon» 
feflion, ihrer Beitimmung wie ihrer urfprüängliden Benennung 
nad) nichtd anders it ald eine Apologie, fo ift auch was fie 
von der Kirche fagt, nichts ald eine apologetifhe Verwahrung 
im Gegenfag zu den Anfprüchen der römilchen. Kirche und den 
Berirrungen der anabaptiftiihen Secten, ja wir behaupten: der 
ſiebente Artifel ſoll gar nicht eine vollitändige und erfhöpfende 
Darlegung des Weſens der Kirche fein. 

Sm Gegenfage zu der exterua mouarchia, welde bie 
römiſch⸗ Fatholifchen Theologen unter der Kirche ſich dachtenc), 

*) Vergl. die Stelle der Apologie pag. 140. od. Hase. 
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wird mit den Worten Congregatio sanctorum vor allem auf 
ein innerliches Attribut der Nachdrud gelegt. Diefed Attribut 
felbft aber ift, woran der deutſche Ausdruck: „Verſammlung 
der Gläubigen” erinnert, nicht im Sinne der Donatiften oder 
der Anabaptiften genommen, fondern mit Beziehung auf die pro: 
teftantifche Lehre von der Rechtfertigung durdy den Glauben ge: 
ſetzt. Noch entichiedener apologetiſch find aber die folgenden 
Worte gehalten. Wir müflen und vergegenwärtigen, wie bie 
Bertreter der katholiſchen Kirche die Proteftanten gar nicht zu 
Worte fommen laflen wollten, fondern ihnen mit der Einrede 
entgegentraten, daß fie ald folche, die außerhalb der Kirche ftünden 
und ihren Entfcheidungen den Gehorſam verfagt hätten, gar nicht 
zu hören feien. Shre Trennung vom römifdyen Stuhl, ihre 
Berwerfung  indbefondere fo vieler Gerimonien der Fatholifchen 
Kirche, welche fie ſchon vollzogen hatten, fei genug zu ihrer Ver⸗ 
urtheilung, von einem Vorhandenfein ded wahren Glaubens bei 
ihnen Eönne feine Rede fein, denn, mit einem Worte, fie ftün- 
den außer der Kirde. | 
In diefen Verhältniffen lag die Nöthigung für Melanch⸗ 
tbon, zu erklären, daß die Proteftanten nicht von der apoftolie 
ſchen Succeflion oder dem Zufammenhang mit Rom die Eriftenz 
wahrer Gläubigen, welche, wo fie auch fein mögen, die Kirche 
im eigentlichen Sinne bilden, abhängig machen. Insbeſondere 
wird dann in den gleich folgenden Worten erinnert, Daß abge: 
fehen von den durch Ehriftus eingefeßten Sacramenten, eine 
Gleichförmigfeit der von Menfchen eingeführten Cerimonien zur 
wahren Einigfeit der Kirche nicht vonnöthen, und fomit aud 
hierdurdy die Eriftenz der wahren Kirche nicht bedingt fei. Wir 
finden bei den Reformatoren nichtd häufiger ald den Grundfag, 
den fie oft zur Ermuthigung der Prediger des Evangeliums 
ausſprechen: wo nur das Evangelium lauter und rein verfüns 
digt und die Sacramente fchriftgemäß ausgefpendet würden, ba 
dürfe man ſich überzeugt halten, daß der Geiſt Chriſti durch 
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Wort und Sacrament ſich wirffam bemeifen und den wahren 
Glauben bei Einigen wenigitend erzeugen werde. Ehriftus babe 
die Sacramente eingefebt und fein Wort zu predigen geboten. 
Er babe an die Erfüllung diefer Befehle die Verheißung der 
Mittheilung feines Geiftes geknüpft. Wo alfo feinem Auftrag 
treue Folge geleitet werde, da habe man, felbft wenn Der Augens 
Schein Dagegen fpräche, anzunehmen, daß Er fich zu feinem Worte 
befennen, fich eine wahre Gemeinde fammeln und in ihr ald in 
feiner Kirche gegenwärtig und wirkffam fein werde, 

Diefer Gedanke liegt auch den Worten der Confeflion zu 
Grunde. Sie ftellt fih mit denfelben zugleih in abwehrenden 
Gegenfa gegen den Spiritualismusd fchwärmerifcher Secten, 
welche, das geichriebene und gepredigte Wort hintanfegend, Die 
Sacramente geringhaltend, auf unmittelbarem Wege den wah⸗ 
ren Glauben und die wahre Heiligfeit zu haben vwermeinten, 
und den Ruhm die Kirche Gottes zu fein in Anfpruch nahmen. 
Sie befennt, im Gegenfab zu den Berirrungen foldyer Secten, 
daß die Proteftanten es für ihre Pflicht halten, an der Außern 
Berfündigung ded Evangeliumd und am Gebrauch der Sacra- 
mente feitzuhalten. Sie erklärt zugleih, im Gegenfag gegen 
die Fatholifhen Anſichten, daß die Proteſtanten diefe Pflicht, 
auf Die Reinheit der Predigt und der Sacramente bedadıt zu 
fein, als ihre erite und höchſte erfennen. | 

Beide Momente, Evangelium und Sacrament, werden ald 
Außere Kriterien der Kirche, der Congregatio sanctorum gels 
tend gemacht. Aeußere Kennzeichen find aber nicht ein. und 
dasfelbe mit den dad innere Wefen conftituirenden Merkmalen 
des Begriffed. Sie laflen auf das Vorhandenſein diefes innern 
Weſens ſchließen, aber fie find nicht es ſelbſt. Ebendeshalb müfs 
fen Fälle als möglich zugegeben werden, in welchen das innere 
Weſen vorhanden ift, jene Kriterien aber nicht zur Erfcheinung 
fommen fönnen. Es können Heilige oder Gläubige vorhanden 
fein, ohne daß fie der reinen Predigt des Wortes und der uns 
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serfinmmerten Ausſpendung ter Eacramente genießen, fie find 
nichts deſtoweniger Gtieter der mahren Kirche, ter Congregatio 
sanctorum, dem tieie beruht vor allem auf einem inneren 
Einheitöbante, Ecclesia prineipaliter est societas fidei et 
Spiritus Sancti,”). 

Beritehen wir bie Worte der Eonfchion io, und Melanch⸗ 
thons perſoͤnliche Gefinnung fo wie tie ganzen Tamaligen Ver⸗ 
haͤltniſſe laſſen kein anteres Verſtaͤndniß derielben zu, fo hat alles 
mas Damit gefagt it, feine Ridhrigfeit. Aber eine vollftändige 
Auseinanderfegung der Lehre von der Kirche iſt ed nicht. Me 
lanchthon war weit entfernt, läugnen zu wollen, daß im Schooße 
der fatholiihen Kirhe, mo dad Abentmahl ten Laien unter 
einer Geftalt geipentet und Dad reine Evangelium im Sinne 
der Proteitanten nicht gepretigt wird, mahre Ehriften feien, und 
ebenfo wenig fam ed ihm in Den Sinn, ten Gemeinden der 
Proteftanten den Namen der Kirche ald ausfchließlihen Beſitz 
anzueignen und die ganze Fatholiihe Kirche ald nicht zur Kirche 
Ehrifti gehörig zu verwerfen. Ebendeshalb aber reiht was er 
fagt für das Dogma und diejenige Einfiht in daſſelbe, welde 
wir bedürfen, noch nicht aus. Wir wiffen noch nidyt, wie fich 
Die ganze ter Reformation vorangegangene Entwidlung zum 
Begriff der Kirche verhält, wir erfahren nicht, in weldhem Sinne 
die Beftimmungen bes nicänosconftantinopolitaniihen Symbold 
Wahrheit haben, welche Deutung und welche Anwendung ber: 
felben auf die beftehenden Parteien die richtige fein fol. Sehen 
wir zu, ob wir dad erwünfchte Licht über dieß alled aus dem⸗ 
fenigen erhalten, was unfere Dogmatifer über die fihtbare und 
unfichtbare Kirche zu lagen haben. 


*) Apolog. Oonf. Aug. p. 144. 
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Die proteſtantiſche Unterſcheidung zwifchen der fichtbaren und der unficht- 
baren Kirche. Das Wahre und das Ungenügende an dieier Uuter- 
ſcheidung. 


Einen erſchoͤpfenden Aufſchluß über das Weſen der Kirche gibt uns 
weder der ſiebente Artikel der Augsburgiſchen Confeſſion, noch was 
ihm aͤhnliches, ſei es in anderen Confeſſionen der Proteſtanten oder 
bei den alten proteſtantiſchen Dogmatikern gefunden wird. Dage⸗ 
gen ſcheint uns nun die in unſerer Dogmatik ſo geläufig gewordene, 
ja in die verbreitetſte und populaͤrſte Denkungsart und Ausdrucks⸗ 
weiſe übergegangene Unterſcheidung der ſichtbaren und un— 
ſigtbaren Kirche einen ſolchen Aufſchluß zu verſprechen. 

Es iſt die Eigenthümlichkeit der katholiſchen Anſicht, daß ſie 
in ihrem Begriff der Kirche das Aeußere und Sichtbare ſehr 
ſtark betont. Die Kirche Chriſti iſt nach Bellarmin ein coetus 
kominum ita visibilis et palpabilis ut est coetus populi 
Romani, vel regnum Galliae, aut respublica Venetorum*) 
und wer durch den Gebrauch ihrer Sacramente und duch Un⸗ 
terwürfigfeit unter ihr ſichtbares Oberhaupt in äußerer Verbin⸗ 
dung mit ihr fteht, ift ein Glied der Kirche, im ſchlimmſten Falle 
ein todtes Glied; Irrlehre aber wäre es zu behaupten, daß ein 
folcher Fein Glied der wahren Kirche fei oder überhaupt nicht 
zur Kirche gehöre (non esse de ecclesia). Diefer Auffaffung 
gegenüber legte nun der Proteſtantismus alled Gewicht auf Die 
Sinnerlichfeit. Und nicht die Reformatoren waren die erften, 
welche dieß thaten; fon diejenigen, welche ihnen vorarbeiteten, 
fuchten einen fo hoch ald möglich zur Innerlichkeit gefteigerten 
*) Tom. II. p. 109. 





46 Bierte Borlefung. 


Begriff der Kirche dem herfümmlichen entgegenzufeßen. Am be: 
deutfamften ift hier der tractatus de Ecclesia von Johannes 
Huß*). Das ganze herkömmliche Kirchenfyiten gedenft er wie 
mit einem Schlage zu zertrümmern durch die Behauptung: 
ecclesia sancta catholica est omnium praedestinato- 
rum universitas, quae est omnes praedestinati prae- 
sentes, praeteriti et futuri. Hieraus ergab ſich ihm nämlich 
unmittelbar die Gonfequenz: wer nicht zu den Erwählten gehört, 
wer durd, ein lafterhafted Leben beweift, daß er von ihrer Zahl 
ausgefchloffen it, it Fein Glied der Kirche. Ein Pabſt alfo, 
der.nicht als ein Auserwählter fich bewährt, gehört gar nicht zur 
Kirche, er fann Fein Glied der Kirche, fomit aud nicht ihr Haupt 
noch der Stellvertreter Chrifti fein, fondern er wird in feinem 
Beltreben, fi) doc) ald folhen geltend zu machen, zum Anticheift. 
Wir haben hier den verinnerlichten Begriff der Kirche bes 
reits auf feiner höchſten Spige und im fchroffiten Gegenfaß ges 
gen den Katholicismus. Denn die Erwählung, auf welche wir 
mit diefer Definition hingewiefen werden, iſt ja das allerver=. 
borgenfte was ed geben kann und das Wefen der Kirche wird 
fomit augenblidlid in die tieffte Unfichtbarfeit hineingerüct. Es 
wird von allem gefchichtlidhen und empirifchen abgefehen. Die 
ganze Erfcheinung der Kirche in der Zeit, ja felbft ihre gefchichts 
liche Stiftung durch Ehriftus, wird in der Betrachtung gleichfam 
überflogen, die Kirche kömmt nicht mehr ald eine auf Erden fid 
verwirffihende, wachfende und auf möglichft viele Glieder der 
Menfchheit wirfende Anftalt in Betracht, fie ift nichts anders 
ald die ewig feite und unmandelbare Gefammtzahl derer, welche 
Gottes verborgener Rathihluß auf unfehlbare Weife zur Selig⸗ 
feit beitimmt hat, mögen fie ihrer irdifchen Eriftenz nach der 
Vergangenheit, der Gegenwart oder der Zukunft angehören. 
Aber es bedarf aud) weiter nichtd, um Die ungeheure Einſei⸗ 


ou nn 


*) Vergl. Biefeler Kiryengefhichte II. Bd. 4. Abth. 1885. 
S. 407—412. 
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tigkeit diefes Begriffs fühlbar zu machen, vor welchem die ganze 
Geſchichte ald etwas gleichgültiged verfchwinden muß. Mit ihm 
ft unmittelbar alle Einfidyt in die Geftaltung der Kirche auf 
Erden abgefchnitten und dieſe Geftaltung felbft ald etwas völlig 
bedeutungslofed dahingeſtellt; die Kirche ift und bleibt was fie 
ift, fie erreicht was fie fol, abgefehen von allen Wedhfeln und 
Kämpfen, denen fie in der empirifchen Wirflichkeit anheimfällt. 

Wo immer die Lehre von der Erwählung mit Vernichtung 
aller menfchlihen Freiheit als religidfer Determinismus geltend 
gemacht und bis zu ihren legten Folgeſaͤtzen ausgearbeitet wird, 
da erzeugt fich Diefer, dem Fatholifchen contradictoriſch entge⸗ 
gengefegte Begriff der Kirhe. Sn Auguftinug zwar und in 
manchen feiner mittelalterlichen Anhänger vereinigt und verträgt 
fi) beides noch auf eine räthjelhafte Weife, aber in den Refor: 
matoren tritt der in der abfoluten Prädeitinationdlehre verborgene 
Widerſpruch gegen den Fatholifchen Kirchenbegriff offen zu Tage; 
namentlih Calvin it ed, der von jener Baſis aus die Lehre 
von der Kirche entfaltend gegen den Katholicidmus aufs ent⸗ 
ſchiedenſte anfämpft*), und an den Sanfeniften zeigt es fi 
von neuem unverkennbar, wie jenes auguftiniihe Dogma fofort 
die Schranfe des Fatholiichen Kirchenbegriffs durchbricht. Denn 
nichts anders ald ein Ducchbrechen diefer Schranfe ift e8, wenn 
bie Sanfeniften mit Vorliebe den auf ihr eignes Schickſal be: 
züglihen Satz behandelten: als Häretifer verfolgt zu werben, 
fei oft die höchſte und verdienitlichite Prüfung der Audermähl- 
ten, durch welche fie Chrifto gleichgeitaltet würden **). 

Welche Geftaltung der Kirche in Theorie und Praris aber 
fi ergiebt, wenn man der abfoluten Erwählunägslehre in allen 
ihren Sonfequenzen ſich zu entwideln geftaftet, zeigt ſich überall 
da wo das Galvinifche Syitem zur Herrichaft erhoben -ift. Nicht 

*) Institutt. 1. IV. c. 1. 2. 


°**) Bergl. unter den 101 Säßen des Paschasius Auesnell , melde 
in der Bulle Unigenitus verdammt werden, ben 96. 97.98. und 100. 
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fowohl in der Lehre von den Sacramenten, als in der Praͤde⸗ 
ftinationslehre ift dee Grund zu fuhen, weßhalb der Calvinis⸗ 
mus allenthalben viel fchroffer und unverſöhnlicher vom Katho: 
licismus gefchieden it ald das Luthertbum. Er führt feine Ans 
hänger in eine Betrachtungsweiſe hinein, für welche die fa 
tholiſchen Ideen etwas durchaus fremdes und unzugänglides 
find, während das Lutherthum, eben in feiner Lehre von der 
allgemeinen göttlihen Gnade bereitd die Möglichkeit einer weit 
größeren Annäherung und Berftändigung mit dem Katholicismus 
in fih trägt. Denn durd) Die Iutherifche Lehre von der Ge 
neigtheit Gottes, alle Menfchen felig zu machen, wird es nahe 
gelegt, die Kirche als eine Inſtitution zu betrachten, welche bes 
ftimmt ift, duch die möglichſt vollfommene Entfaltung ihres 
Weſens in der Gefchichte den möglichit großen und heilfamen 
Einfluß auf das Menſchengeſchlecht zu üben. 

Es ift num aber ein zu großer Widerfprudy gegen Bibel 
und Gefhichte, das Wefen der Kirche fo rein in die Sphäre 
der Innerlichkeit zu verfegen, daß Die irdifhe Erſcheinung und 
Verwirklichung ihrer Sdee völlig dahingeſtellt bleibt. Ein folder 
Spiritualismus trägt das Urtheil feiner Unhaltbarfeit in fich felbft. 
Es fehen ſich daher die Proteitanten, fowie fie auf das innere 
und Unfichtbare im Weſen der Kirche hingewiefen hatten, fofort 
genöthigt, aud auf ihre fichtbare Seite und ihre Manifeftation 
in der Neußerlichfeit zu achten. Und fo war auch für Die ent- 
fchiedenften Anhänger der abfoluten Prädeftination die Noth⸗ 
wendigfeit gegeben, die ecclesia invisibilis zugleich als 
eine visibilis geltend zu madıen. 

Es konnte jedoch nicht fehlen, daß hier fofort der Anfchein 
entitand, ald wolle man auf proteftantifcher Seite dad Sichtbare 
und Unfichtbare an der Kirche ald zwei ganz disparate Dinge 
außeinanderhalten, und der Vorwurf konnte nicht ausbleiben, 
den Bellarmin dahin ausfpricht, daß die Proteftanten zwei 
Kirchen annähmen, die eine fihtbar, die andre unfichtbar. 
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Es mar ein fehr richtiges Gefühl, welches dagegen unſere 
Dogmatiker, wie z. B. Bellarmin's bedeutendſten Gegner Joh. 
Gerhard bewog, dieſen Vorwurf abzulehnen, die Trennung 
der Kirche in zwei Kirchen zu verwerfen und auf den Satz zu⸗ 
xückzukommen, daß nur eine Kirche. ſei, welche in ber einen 
Hinſicht fihtbar, in der andern unfichtbar zu nennen fei. An 
diefer Einen Kirche fei Aeußeres und Inneres zu unterfcheiben 
and ohne fie in zwei Kirchen zu fpalten, fönne man ihren Be⸗ 
griff in. weiterem und in engerem Sinne auffaflen (ecclesia 
late et striete dicta). 

Allein wir können ung leicht überzeugen, daß bei diefer 
Faſſung eigentlih gar nichts Erfprießliches gefagt if. Denn 
einmal wird dieſe eine Kirche dann wieder nad) den zwei Merfe 
malen der Augdburgiihen Confellion befchrieben und kenntlich 
gemacht. Es würde .alfo eigentlih daraus folgen, daß Diefe 
eine Kirche doch wieder nur die proteftantifhe, oder näher Die 
lacheriſche wäre; diefe wäre dann ald empirifhes Ganzes bie 
eeclesia late dieta, die wahrhaft Srommen in ihr, die nur 
Gott ferint,. wären die ecclesja striete dieta, und fo fäme 
man confequent auf den unglüdliden Schluß, daß für die From⸗ 
men anderer Eonfejfionen, in denen ed an der reinen Prebigt 
und Den richtig verwalteten Sacramenten fehlt, fein Antheil an 
der unfichtbaren Kirche übrig bliebe, fondern Daß die verborgene 
Gemeinde der wahrhaft Frommen eben in den Bereich der prote⸗ 
ftantifhen Kirche eingefchloffen fein müßte. Allein zum Glüd find 
unfere alten Dogmatifer bid zu Diefer Folgerung, welche die Nic: 
tigfeit ihrer Vorausſetzungen hinkänglic enthüllt, nicht gegangen. 
Hatte doch Luther felbft. yon „einer heiligen Kirche Gottes 
unter dem Pabſtthum“ gefprodhen. So finden wir denn aud) 
bei Dogmatifern wie Hollazius das Jugeftändniß, daß aud 
in einer falihen Kieche, fofern das Wort Gottes in ihr wenig: 
ſtens öffentlich vorgelefen und die Zaufe im weſentlichen richtig 
ertheilt werde, Wiedergeburt und Seligfeit, wenn glei nicht 

9. Thierſch Borlefungen I. 2. Aufl. 4 
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ohne große Gefahr der Seelen möglich fei*). Allein wir wiſſen, 
wie fchwer ed dem trefflihen Calixtus und feinen Schülern 
verargt wurde, als fie mit Diefem Zugeftändniß Ernſt machten, 
und die Möglichkeit, auch in der Fatholifhen Kirche felig zu 
werben, entſchieden behaupteten. Wenn wir aber num auch, 
wie der neuere Proteſtantismus zu thun pflegt, der Lehre ‚von 
der unfichtbaren Kirche die Wendung geben, daß ihre Glieder in 
den verfchiedenen Confeſſionen gefunden werden fönnen, und 
fie als Gegengift gegen alle Selbitgenügfamfeit des confeſſio⸗ 
nellen Stolzed gebrauchen, fo werden wir doc, auch bei einer 
folchen heilfamen Anwendung der Diftinction noch geftehen müffen, 
dag mit der Unterfcheidung des Sichtbaren und Unfichtbaren, bed 
Aeußern und Innern an der Kirche, gar nichte gefagt ift als 
mas fich von felbft verſteht, ſo daß und im Grunde um feinen 
Schritt zu unferem eigentlichen Ziel weiter geholfen iüft. - 

„„Unfichtbar‘ ift nun einmal eine rein negative Beftimmung, 
die noch dazu erft durch eine genauere Angabe ihres Gegen- 
ſatzes und ihrer Beziehung zu einem feften Begriffe werben fann. 
Die Unfichtbarfeit wird hier offenbar ald Gegenfab bes für Men 
fhen und menfchlihed Vermögen Wahrnehmbaren genommen. 
Die Sacramente, die Predigt des Wortes, die guten Werke 
der Frommen, ihr ganzer Wandel, fallen in die Sphäre ber 
Sichtbarkeit. Als Unfichtbares bleibt nur das übrig, was allein 
Gott der Herzendfündiger durchſchaut. Und fo haben wir nichts 
gelernt mit der ganzen Unterfheidung ald: daß nur der Her 
die Seinen kennt und ein Menſch niemald mit untrüglicher Ge⸗ 
wißheit beitimmen fann, ob er an diefem oder jenem ein Mite 
glied der unfichtbaren Kirche vor fi habe oder nicht. 

Die unbeftreitbare Wahrheit wäre alfo damit audgefagt, 
dag der wahre und ſeligmachende Glaube feinem Wefen nad 
etwas fo tief Innerliches fei, daß nur Gott ihn unfehlbar zu 


) Hollazii examen tleologieun ed. Teller 1768. 4. pag. 
1318. 1314. ’ 
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erkennen vermag; ed iR dem veraͤußerlichten Kirchenbegriff eine 
Proteſtation entgegengeſetzt, aber das iſt auch alles. 

Wie wenig das Poſitive, wornach wir uns ſehnen, erreicht 
iſt, zeigt ſich zur Genüge, wenn wir in Augenſchein nehmen, 
wie nun von ihrem Standpunkt and bie proteſtantiſchen Lehrer 
mit den Worten des nicänifcheconftantinopolitanifchen Symbols 
fi) znrechtfinden. Sie können niht darauf ausgehen, in Abs 
rede zu ftellen, daß die Kirche Ehrilti, einig, heilig, katholiſch 
und apoftolifch fein muß, aber fie bringen, um diefe Beſtim⸗ 
mungen in Eiuflang wit deu Anfprüchen zu feßen, welche fie 
im Ramen der -proteftantifchen Kirche erheben, Deutungen an- 
denfelben an, welche den Deutungen der römifchefatholiihen Dog⸗ 
matifer an Ungefchichtlichfeit und Willkührlichkeit nichts nachgeben. 

Man beginnt damit, von der ecelesia atricte dieta, das 
heißt, von der unfihtbaren Kirche, zu zeigen, wie fie einig, 
heilig, univerfel und (in der Lehre), .apoftoliih fei. Dann, 
nach tiefer ſpirituoliſtiſchen Deutung der Praͤdicate, auf bie, 
fihtbare Kirche übergehend, erinnert man, daß von ihr jene 
@igenfchaften nur per syneedochen ausgeſagt werden können. 
Klein auch bei den fühniten Metaphern, mit welchen man von 
den eingemifchten unreinen Elementen zu abftrahiren fich erlaubt, 
wird es immerhin ſchwer genug halten, der Kirche, welche mon’ 
als Die wahre fihtbare Kirche anfieht, das heißt der proteſtan⸗ 
tiſchen die Prädicate der Kirche Chriſti fehlechthin anzueignen. 
Ga ed führen Verſuche, wie ich fie in Predigten gehört zu haben 
mir erinnere, auf Die proteftantifche Kirche alled das überzu⸗ 
tragen, was die Schrift von der Gemeinde des Herrn, von dem 
Leibe Chrifti ausfagt, zu Gewaltfamfeiten der Exegefe und Ver: 
meflienheiten der Behauptung, welche einen für immer von fol- 
dem ‘Beginnen abichreden könnten. 

Alfo theild Vergeiſtigung, theild ſynekdochiſche Erklärung 
mußten felbit unfere beiten Dogmatifer anwenden, um mit ber 


Schilderung der Kirche im Symbolum zurechtzufommen. Um nun 
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zuletzt Diefe Vergelftigungen, an welche in der alten Kirche Fein 
Menfch gedacht hat, ald einftimmig mit dem Sinne des Sym⸗ 
bolums felbit darzuthun, nimmt man zu dem Worte credo feine 
Zuflucht. Es mag richtig fein, was Brentiuß behauptet hat, 
nad) der Fatholifchen Anficht follte ed eher heißen: video, sen- 
tio ecclesiam:, als credo. Wenn: man aber die Kirche fchlecht- 
bin: als einen Gegenftand des Glaubens hinitellt, der da glaubt 
auch wo er nicht fieht, wenn man fich alfo erlaubt, die Be⸗ 
trahtung von ber Erfcheinungsweife völlig abzulenken, fo ift 
dieß ebenfo, wie wenn dem Einzelnen, der fid) oder andere zu 
prüfen berufen ift, zugemuthet würde, fich über ulle wahrnehms 
baren Eigenfchaften und Werfe hinmegzufegen und die Ueber⸗ 
zeugung von dem innern Chriftenthum eines Menichen ſchlech⸗ 
terdinge ald Sache des nicht fehenden Glaubens zu betrachten. 
. Aber indem wir und dieſen Tadel über dad Ungenügende 
in den Verſuchen unferer altproteftantiihen Lehrer erlauben, fei 
ed doch ferne von und, deßwegen die unvertilglidhe Wahrheit, 
welhe in der Behauptung von der Unfichtbarfeit des Weſens 
der Kirche und in der Unterfcheidung dieſes unfichtbaren Kerns 
von der fichtbaren Erfcheinungsform liegt, im mindeften zu ver- 
fennen. Es kann Fein größered Zeugniß für dieſe unzerſtör— 
bare, jedem fid, aufdrängende Wahrheit geben, als der Um⸗ 
ftand, daß auch der größte Dogmatifche Gegner des Proteſtan⸗ 
tismus in unferer Zeit, Fein Bedenfen getragen hat, Die in 
Rede ftehende Unterfcheidung fich anzueignen und von ihr in 
ber Darftellung des FTatholifhen Dogma Gebrauch zu machen, 
was Bellarmin und die Älteren Dogmatifer meines Wiſſens ſich 
nicht erlaubt hatten. 

Es ift höchft beachtenswerth, wie Möhler mit Anwendung 
biefer proteftantifhen Diftinction den Gegenfaß, den beide Sy: 
fteme.auf diefem Puncte bilden, in einer neuen Weife auszu⸗ 
brüden verfucht hat. Er kömmt zu dem Refultate: „Die Kas 
„tholiken lehren, die fichtbare Kirche iſt zuerft, dann kömmt die 
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„unſichtbare; jene_-bildet erſt dieſe. Die, Lutheraner dagegen 
„tagen umgefehrt: aus der unſichtharen geht die fichtbare her- 
„vor, und jene ift ber Grund yon dieſer“).“ In Verbindung 
mit diefer Feſtſtellung des Unterſchieds wird Dann den Prote 
ftanten der Vorwurf gemacht, fie läugneten, daß Chriftus eine 
fihtbare Kirche geſtiftet habe**). _ 

Mit diefem leßteren Vorwurfe fteht ed indefien nicht ge: 
fährlih. Denn fo lange die Proteftanten noch glauben, Daß 
Chriſtus die Sacramente eingefegt, daß er feinen Apofteln münd⸗ 
liche Predigt anbefohlen und fie mit der Wahl anderer Männer 
von gleiher Beſtimmung beauftragt habe, fo lange nehmen fie 
auch die Stiftung einer fidhtbaren Kirche duch Chriſtus an. 
Sener Vorwurf fonnte überhaupt von Möhler nur ausgeſpro⸗ 
den werden, wenn. er in demſelben Augenblid den Proteftanten 
die fatholiihe Faſſung des Begriffs „‚fichtbare Kirche‘, Das 
heißt den Begriff der Kirche als einer unfehlbaren Autorität, 
den hierarchifchen Kirchenbegriff unterfhob. Denn allerdings, 
dieß behaupten. wir, daß Ehriftus eine Hierarchie in dem Sinne, 
wie fie von den Gegnern gefordert und ald Das Wefen der 
Kirche Hingeftellt wird, nicht geftiftet hat***). 

Sit. aber dieſer Vorwurf ungegründet, fo erſcheint ſogleich 
auch die Behauptung als irrig, Daß nach proteſtantiſcher Lehre 
die unſichtbare Kirche das erſte ſei, die ſichtbare das zweite, falls 
hier nämlich die Priorität zeitlich genommen werden ſoll. An 
genauen und genügenden Erklärungen, in wie ferne er das 

*) Bergl. Möhlers Symichif: ©. Aufl. S. 419. 
“er, Vergl. MöHLer neue Unterfuchungen der ehrgegenfäpe u. nr w. 
2. Ausg. 1835. ©. 504. 

***) Vergl. Baur, dei Gegenfag des Katholieibmud und Pproteſtan⸗ 
tismus. 2. Aufl. 1836: S. 515. — Indeſſen brückt Möohler 
ſelbſt, in den neuen Unterſuchungen, S. 462, ſich richtiger aus. 

| Als das was die Proteftanten in Abrede ſtellen, bezeichnet er dort 

"die Stiftung einer fihtbaren Kirche Durch Chriftus mit ſolchen 


Bollmahten und Aufträgen, — wie diejenigen nämlich, 
Deren die Fatholiiche fich rühmt. ' 
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Berhaͤltniß als ein zeitliches gedacht wiſſen will, läßt es Moͤhler 
in etwas fehlen. Indeſſen Eönnte felbit dann der Satz noch 
‚gutgeheißen werben, wenn wir, wie Nitz ſch in feiner proteſtan⸗ 
tiſchen Beantwortung der Symbolif gethan hat, an Die lange 
innere Vorbereitung erinnern, welche Chriftus feinen Jüngern 
angedeihen ließ, ehe er mit ihrer Ausfendung als Apoftel Die 
Kirche als ſichtbare Inftitution gründete; wir Tönnten geltend 
machen, daß in Chriſtus felbft vorerft das Reich Gottes als 
ein noch innerlihed mitten unter den Menſchen gegenwärtig 
war, ebe es ſich als Kirche aͤußerlich verwirklichte. In dieſem 
Puncte aber, und die Sache fo aufgefaßt, würde wohl aud 
der katholiſche Theologe, wenigftend in Beziehung auf die eis 
gentlihe Gründung und den eriten Anfang der Kirche, gegen 
das frühere Dafein Des Innerlihen vor dem Aeußerlichen nichts 
einzuwenden haben. So wäre ed denn Elar, daß wir auf die 
fen Wege unferem Ziele nicht näher kommen, wären nicht noch 
andere Auffaffungen der Priorität möglich, welche nach Möhler 
son den Einen der ſichtbaren von den Andern ber unfihtbaren 
Kirche eingeräumt wird. Sie könnte nämlich, abgefehen von 
dem temporalen Verhältniß, etwa im Sinne der größeren “Bes 
Dentfamfeit und des höheren inneren Werthed genommen wer: 
den. So aber hat Möhler felbit feine Formel gewiß nicht ver: 
fanden wiffen wollen, daß der arößere Werth der hierardhifchen 
Inſtitution, nit der Gefammtheit der wahrhaft Frommen zus 
gufchreiben wäre; er hat fich entſchieden für eine beflere, wir 
müſſen fagen chriftlichere und enangelifchere Anficht ausgefprochen. 
Er macht in feiner Symbol*) der yroteftantifchen Lehre das 
große Zugeftändniß, das Innere der Kirche fei eben doch das 
Wichtigſte und „es ſei nicht zu zweifeln, daß Chriftus feine Kirche 
„mittels derjenigen erhält, die in feinem Glauben leben, ihm 
‚‚mit Seift und Sinn angehören und feiner Wiederfunft ſich er- 





2) ©. 42 42%. 
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„treuen. Ja gewiß, diefe, die Unfichtbaren, die in das Bild 
„Chriſti Uebergegangenen und Bergöttlichten find Die Zräger der 
„Ktbaren Kirche; die Böfen in der Kirche, die Ungläubigen, 
„sie Scheinheiligen, todte Glieder am Leibe Chriſti, würden 
„keinen Tag die Kirche, felbft in ihrer Aeußerlichkeit zu bewah⸗ 
„ren vermögen.’ 

Indeſſen ift diefe Behauptung Möhlerd nicht im Sinne 
aller Fatholifhen Zeitgenofien. Vielmehr gehört fie wohl zu 
den Aeuferungen des Manned, wegen deren man von ftreng 
fatholifcher Seite Her das Hrtheil vernehmen kann: Möhler 
war im Puncte der Lehre von der Hierarchie nicht ortkoder. 
Aber darum macht eben auch Möhler vor fo manchen Anderen 
einen vertrauenerwedenden Eindtuck, weil wir an ik Das Bei⸗ 
fpiel eines katholiſchen Theologen haben, für welchen das Ins 
nerlihe dem Werthe nad) das Erſte, das Aeußere nur das 
Zweite war. 

Noch läge es aber nahe, jened Verhaͤltniß der Priorität als 
ein rein logifches zu faffen. Ich vermuthe, Daß Möhler felbft 
nicht fehr abgeneigt Davon war, für den Unterfchied der Princis 
yien audy diefen Ausdrud gelten zu laflen: daß der Proteftanties 
mus das Sichtbare als Eonfequenz des Unfichtbaren betrachte, 
der Katholicismus — abgefehen von ben erften ſchöpferiſchen An⸗ 
fängen ber Kirche — das Unfihtbare ald Eonfequenz bed Sichtba⸗ 
ren erwarte, daß alfo nach uns die fihtbare Kirche abhängig 
gedacht werden müßte von der unfichtbaren, mach ber Meinung 
unferer Gegner bie unſichtbare abhängig son der Äcktbaren and 
bedingt durch dieſelbe. Schlagen wir aber dieſen Weg ein, fo 
find wir unverkennbar ber Sache felbit, der wirklichen Differenz 
auf die Spur gefommen. Denn wir haben damit im Grunde 
daffelbe ausgefprochen, wad Schleiermader in feiner zutref⸗ 
fenden Formel für die Differenz beider Kirchen behauptet, wenn 
er alle Unterſchiede auf den einen zurüdführt: der Katholicid- 
mud macht dad Verhaͤltniß des Einzelnen zu Chrifto (dad Un⸗ 
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ſichtbare) abhängig von feine Verhaͤltniß jur Kirche (vom dem 
Sichtbaren), der Proteſtantismus macht umgefehrt das Verhält- 
niß des Einzelmen zum Kirche abhängig von feinem Verhaͤltniß 
zu Chriſto*). Mit diefer Formel bat die Moͤhler'ſche Diftinction 
fo große Achnlichkeit, daß ich mic verſucht fühle zu glauben, 
in der lesteren nody einen Nachklang der Einwirkung Schleier: 
machers auf Möhler zu erfennen. Und für diefe Vermuthung 
könnte auch dieß von Bedeutung fein, daß Nitzſch in feiner 
proteftantifhen ‘Beantwortung ‚der Stymbolif die. von Möhler 
aufgeftellte Faſſung des Gegenſates als vollkommen nrichtig ac⸗ 
ceptirt”*). | 

Allein dieß alles dient und eben nur bayı, b die obwaltende 
Verſchiedenheit der Anficht anichaulid zu machen und auf einen 
beitimmten Ausdrud zu bringen. Dabei begegnet und aber 
daſſelbe, was uns in der vorigen Stunde widerfuhr, als wir 
den Gegenfaß in der Formel auffaßten: wo die wahre Kirche, 
da it die wahre Lehre, und: wo die wahre Lehre, da ilt die 
währe Kirche. Denn wie wir Dort die Bermuthung ausſprachen, 
daß ed Zeiten und Fälle geben werde, wo der eine Grundfag 
feine Anwendung finden müfle, und dann- wieder jolhe, mo 
der andere, fo möchte ed fi auch hier verhalten. Das Zus 
ſtandekommen des inneren Chriſtenthums in den Einzelnen ift 
nach der unendlihen Verfchiedenheit der Fälle mehr oder wenis 
‚ger durch das DBeitehen und die Wirkfamkeit der äußeren kirch⸗ 
fihen Inſtitutionen vermittelt. In je höherem Grade dieß der 
Fall iſt, im befto größere Wahrheit tritt der katholiſche Grundſatz 
ein, je felbftitändiger Dagegen ein individuelles veligiöfes Leben ift 
‚and je mächtiger ed auf die Geitaltung der Kirche nach außen 
wirft, deſto mehr gelangt der proteftantifhe Grundfaß zu feinem 
Rechte. Da nun aber ‚beide 'als Antithefe aufgeitellt werden, 
| ) Schleiermader, der weimige Glaube, 3. Aufl. 1835. 1. 


©. 182. 
- ) Bol. Theologiſche Studien und Kritiken, 1885, ©. 48%: 
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das eine Princip um dad andere audzufchließen, fo muß uns 
dieß von neuem mit dem Gefühl der Einfeitigfeit wie der rela= 
tiven Wahrheit beider Behauptungen erfüllen und wir fehen 
und immer noch nicht zu einer Einficht gefördert, welche von 
dem einfeitigen Antithetifhen befreit, fich zur vollen Harmonie 
mit der Wirklichkeit erhübe. 

Denn bliden wir nod einmal auf die proteftantifche Lehre 
von der unfichtbaren Kirche, wie fie gewöhnlich vorgetragen und 
zur Praris in Beziehung geſetzt wird, fo drängt ſich ung die 
Bemerkung unmiderftehlic auf, Daß man auf unferer Seite mit 
dem Recurd auf die Unfichtbarfeit ſich allzuleicht zu beruhigen 
pflegt. Wir erfennen es gewiß als verwerflih, wenn den zwei 
Erforderniffen der reinen Predigt und der fehriftgemäßen Sa⸗ 
cramente eine folhe Allgenugfamfeit zugefchrieben wird, daß 
man fi), wo diefelben nur vorhanden find, fofort über alle 
andern Mängel und Leiden der Kirche, über den Verfall der 
Zucht und über das Uebel eines fchißmatiihen Zuſtandes rafch 
hinwegſetzt. Ebenfo aber fühlen wir es als Unrecht, wenn 
man für alle Gebrehen der Wirklichkeit jeden Augenblid die 
Berufung auf die unfichtbare Kirche und ihre unfichtbaren Boll 
fommenheiten ald eine Art von Panacee in Bereitichaft hat. 

Denjenigen, welche mit diefer Methode fih fo fchnell zu= 
recht zu finden wiflen, müflen wie zurufen: ihr tröftet euch über 
die Mängel der Wirklichkeit mit der Idee und ihrer ewigen Voll: 
fommenheit. Wohl erfennen wir e8 an, daß diefer Zuflucht — 
der einzigen, weldhe und in der gegenmärtigen Lage gegeben 
iſt — eine gewiffe Wahrheit und Berechtigung zukömmt. Woher 
aber wiflet ihr fo gewiß, daß die Erfcheinung der Idee nicht 
entfprehen follte? Wohl fagt ihr und, daß nad) der nun 
einmal gefegten Natur der Dinge, vermöge einer Nothwendig- 
feit, welche auf den menfhlihen Verhältniffen laftet, das Aeu⸗ 
Berlihmwerden der Kirche unausbleiblih auch. ein Unwahrwerden 
fein müſſe. Ihr erinnert und, daß fchon das Neue Zeftament 
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und die apoitolifhe Zeit und dieſes Unwahrwerden in nicht une 
bedeutenden Anfängen gewahr werden laffen. Wir fennen fie 
wohl diefe Thatfachen und verbergen und dad allgemeine menfch- 
liche Geihid der Berfümmerung des Höheren, wenn es in die 
spncrete Erſcheinung treten will, keineswegs. Aber darf bes: 
wegen jene unvermeidlihe Incongruenz, weil ihre Entitehung 
überhaupt nicht ausbleiben kann, eine fchranfenlofe werden? 
Sit nicht im Meuen Teitament, mit ihrer Anerkennung ald einer 
feienden, die unbedingte Forderung ihrer Aufhebung und le 
berwindung verbunden? Wohl wußte Chriſtus, wie weit das 
Leben der Ehriften hinter dem abfoluten göttlichen Geſetze zurüd- 
bleiben würde, und doch verlangt er: ihr follt vollfommen 
fein, gleichwie euer himmliſcher Vater vollfommen it. Es if 
Unvollfommenheit auch -in dem Gläubigen; aber ed gibt auch 
eine Gränze, jenfeitd welcher fich das Böfe in ihm nicht geltend 
machen fann, ohne das Leben der Wiedergeburt zu vernichten. 
Ebenfo gewiß nun als die heilige Schrift dem Einzelnen nicht 
einen nicht näher beitimmbaren Grad von Böſem neben dem 
Glauben geitattet, ſondern verlangt, daß das Böſe, falls es 
‚noch vorhanden ift, eben nur ald ein überwunden werdendes 
und verfhwindendes vorhanden fei, — ebenfo gewiß wird, ja 
muß dieſelbe heilige Forderung an die Gefammtheit der Gläubigen 
gerichtet werden, an bie Kirche. 


Fünfte Morlefung. 





atholifche und proteflantifche Borausfegungen über das Verpältniß zwi⸗ 
fchen Idee und Erfcheinung der Kirche. Bibliſche Lehre hierüber. 
Die Idee der Kirche urfprüngli befimmt , der Welt gegenüber 
ich volllommen zu verwirklichen. Die Bedeutung des apoftolifchen 
Amtes für die Kirche. 


Der ganze factifche Zuftand der Kirche, wie er vor Augen liegt, 
zt uns die Rothwendigfeit auf, denjenigen, der nach der einen, 
gen, allgemeinen und apoftolifhen Kirche Jeſu Chrifti fragt, 
if Die Uinfichtbarfeit zu verweifen. Denn wo wir nur Die ders 
wline Lage der Dinge ind Auge faffen, da begegnet ung in 
Ben Theilen der Ehriftenheit fo viel Beräußerlihung, Spaltung 
ub Eittenverfall, daß die einzelnen Lichtpuncte, Die wir nod 
treffen, ſich nicht ald ein Ganzes anſchauen laflen, welches ala 
ahrnehmbare Einheit jene hohen Forderungen auch nur eini- 
zmaßen erfüllte. Es handelt fid) nicht davon, daß überhaupt 
ne gewiſſe, nicht leicht anders fein Fönnende Incongruenz 
viſchen dem Sichtbaren und dem Unfichtbaren ftatt fände, fon= 
een ein eigentlicher, fchreiender, gewaltiger Widerfpruch Des 
mzen erfahrungsmägigen Zuftandes gegen die urbildfiche Idee 
Angt fi und fo entichieden auf, daß wir vor feiner Abläug- 
mg ald vor einer Unwahrhaftigfeit zurüdichreden mäflen. 
Wir Proteftanten find indeffen an dieſes Zugeftändniß fo 
ewöhnt, Daß ed und in der Regel weiter gar nicht verfchlägt, 
ie nehmen gar feinen Anſtoß mehr daran, daß es fo fteht, 
nd was Das fchlimmite ift, wir überfehen, wie groß die Zahl 
exjenigen ift, bei denen zu den tiefften Gründen, wegen beren 
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fie der chriſtlichen Religion ſich zu unterwerfen verfagen, die 
Mahrnehmung der Disharmonie gehört, welche zwifchen dem 
Chriſtenthum ald Ideal, ald Forderung, ald Verheifung , und 
zwifchen feiner Verwirklichung als Kirche beſteht. 

Eine ganz andere als die bei uns Proteſtanten gewöhnliche 
Stimmung it Die der Katholifen. Bei ihnen hat fi durch 
alte Tradition das Bewußtfein erhalten, daß Die Wirklichkeit 
der Kirche ihrer Idee entfprechen fol. Mit dieſem unvertilgli⸗ 
chen Gefühl verbindet ſich aber bei den Katholiken augenblicklich 
die Ueberzeugung, daß es vermöge der Stiftung der Kirche 
durd) Ehriftus und der über ihr waltenden göttlichen Borfehung 
gar nie dahin kommen könne nod, dürfe, daß ihr wirklicher 
Zuſtand in irgend einem wahrhaft weſentlichen Puncte ihrer, 
Idee widerfprehe. Die bloße Behauptung der Möglichkeit, ale 
koͤnnte es in der Gefchichte jemals ſich ereignen, daß Die. Kirche 
irre, erfcheint dem ftreng Fatholifhen Bewußtfein ald Blasphe- 
mie. Dieſes Bewußtſein iſt nun aber fo mächtig, daß es fid 
über alle beitehenden Mängel als über Unweſentlichkeiten bin- 
wegfest, und der römifhen Kirche, welche es im. genaueſten 
hiltorifchen Jufammenhang mit der von Chriſtus geftifteten Ur- 
kirche erblict, fofort die außsfchließlihe Wahrheit und die Au- 
torität der unfehlbaren Kirche Chriſti vindicirt. 

Wir fönnen es und nicht verbergen, daß die Stärfe bed 
Fatholifehen Glaubens , die Gewalt, mit welcher er jeßt wieder 
Die Geiſter von Unzähligen durchdringt, nicht am wenigften auf 
jenem Gefühle beruht, welches wir als feinen Ausgangspuncd 
"bezeichnet haben. Denn der Gedanke, daß die fihtbare Geſtal⸗ 
tung der Kirche der Ausdrud ihres unfichtbaren Weſens fein 
ſolle, indem fie nur fo ihre von Gott gefeßte Beſtimmung zu 
‚erfüllen vermöge, trägt einen Schab von Wahrheit und Berech⸗ 
tigung in fi, durch welchen er, wie mir fcheint, wenn er nur 
ausgeſprochen wird, auf jedes von der Religion ergriffene Ge⸗ 
.müth einen tiefen Eindrud zu machen nicht verfehlen kann. Hat 
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aber dieſer Gedanke einmal Wurzel geichlagen, fo ſcheint nichts 
leichter. Daraus zu folgen, ald daß eben nad göttlicher Noth⸗ 
wendigfeit die Kirche nun auch jeder Zeit ihre Beitimmung ers 
füllen und als die wahre Berwirklihung der dee beitehen 
muß. Die fatholifche Kirche denkt nidyt anders, als daß mit 
jenem erſten Gedanfen auch ſchon ihr ganzes Syitem zugeges 
ben ſey; und ähnliche Vorftellungen fcheinen auch und Prote⸗ 
ftanten zu beherrihen. Denn nur wenn es fo üt, Daß wir 
indgeheim vor der fatholifhen Confequenz und fcheuen, Diele 
aber als eine unabweisbare vorauszufehen glauben, — nur dann 
iſt es erflärlih, Daß wir und jene Prämie fo fern zu halten 
fuchen und uns gegen ihre Anerfennung fo fehr firäuben. 

Wir find hier wieder auf einen Punct gefommen, wo die 
entgegengefegte Meinung beider Kirchen in großer Beitimmtheit, 
aber wie ich glaube, eben aud wieder in ihrer beiderfeitigen 
Einfeitigfeit und Relativität zu Tage kömmt. 

Der Proteftantismus geht aus von der Wirklichkeit, 
Er findet fie dem deal -in feiner Hinfiht entiprehend. Er 
entfchließt ſich, wenigſtens nach Der Denfweife, welhe gewöhn⸗ 
fih unter und fi ausſpricht, auf ein harmoniſches Verhältniß 
zwifchen Idee und Ericheinung der Kirche zu verzichten und en⸗ 
digt mit der Behauptung, daß ein folches überhaupt nicht ſtatt⸗ 
finden folle, daß es nicht nöthig, daß ed gar nicht. von Gott 
gewollt fei. 

Der Ratholiciömus geht aus von der aus. heiliger X Tra⸗ 
dition der Urzeit ſtammenden Idee der. Kirche. Dann wendet 
er ſich un das Empiriſche, um es ihr gleichſam mit Gewalt zu 
unterwerfen; über alle Anftöße der Gefchichte fett er ſich kühn 
hinweg, und verwandelt fein Poitulat einer ewigen Unzertrenns 
lichkeit des Ideals und der Sichtbarkeit in die hiſtoriſche Be⸗ 
hauptung, daß jened harmonische Verhältniß zwiſchen beiden in 
feiner Kirche wirklich jederzeit Itattgefunden habe, ſtattfinde und 
ſtattſfinden werde. 
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Allein muß nit demjenigen, welcher beide Anfichten in 
diefer Weiſe gegeneinander hält, wie von felbit die Frage ſich 
aufdrängen: wie wenn die eine Denfweife und Die andere, zur 
Hälfte Recht und zur Hälfte Unrecht hätte? 

Der Prämiffe des Proteſtantismus, daß der wirflihe Zu—⸗ 
ftand einen gewaltigen Eontraft bildet gegen Die Idee der Kirche, 
Recht zu geben, nöthigt mid die Geſchichte. In der Präs 
miffe des Katholicidmus, daß nad Ehrifti Abficht die fichtbare 
Kirhe in ihrer ganzen Eriftenz dad Gepräge ihres göttlichen 
Ideals erfennen laſſen follte, Wahrheit anzuerfennen nöthigt 
mich — die heilige Schrift. 
| Dieß lettere ift ed, was von nun an zunädit der Gegens 
ftand meiner Erörterung fein fol. Wir werden in der alten 
Beſtimmung des Symbols, daß die Kirche fein foll einig, heilig, 
fatholifh und apoftoliih, einen nicht unrichtigen Ausdruck der 
neuteftamentlichen Idee der Kirche erfennen. Wir werden zus 
gleich aus dem neuen Zeftamente finden: es war in ber That 
Darauf abgefehen, daß die Kirche Ehrifti in hiſtoriſcher Realität 
als die eine, heilige, allgemeine und apoftolifche fih darſtellen 
follte; wir werden diefe große Wahrheit zugeitehen müflen, wel⸗ 
ches auch ihre Sonfequenzen fein mögen, wir werden und vers 
pflichtet fühlen, diefe Thatſache anzuerfennen, follten wir auch 
von vornherein nody feine. Möglichkeit fehen, den entgegenges 
festen Erfolg der Geſchichte zu erklären oder zu rechtfertigen. 

Wir kennen den gewöhnlichen Fatholiihen Syllogismus: 
die wahre Kirche ift nur diejenige, welche fi auf wahrnehmbare 
Weiſe ald die eine, heilige, allgemeine und apoftolifche darthut; 
num aber erweiſt fih die römifche Kirche als die eine u. f. w. 
Alfo ift fie Die allein wahre. 

In diefem Syllogismus können wir den Unterfag und fos 
mit die Eonchufion nicht ald wahr anerfennen, aber in bem 
Oberfab bat der Katholicismus die Schrift auf feiner Seite. 
Pur müflen wir, indem wir dieß einräumen, hiemit fogleich wies 
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der den Vorwurf verbinden, daß er felbft, der heutige Katholis 
cismus die Prädicate dieſes Oberfaged nit in ihrer ganzen 
Idealitaͤt und Reinheit auffaßt, wie ed durch die Schrift geboten 
wird, fondern diefelben zu Gunften deflen, was er im Unterſatz 
ausfagen will, gleich von vornherein willkührlich herabftimmt. — 

Berfuchen wir alle was die heiligen Schriften von ber 
Kirche audfagen im Zufammenhang anzufchauen und daraus die 
biblifche Lehre von der Kirche zu geftalten, fo nehmen wir bald 
wahr, daß wir zum Ziele nicht gelangen fünnen, fo lange wir 
von bloß formalen oder abftracten Begriffen ausgehen. Es wäre 
ein vergebliched Beginnen, die Merkmale der reinen Predigt und 
der rechten Sacramente zum Ausdgangspuncte zu nehmen, weil 
eben exit zu beftimmen wäre, was der Inhalt diefer Predigt fein 
muß, wenn fie die reine fein fol, und weldes die Kraft der 
Sacramente, wenn fie die rechten fein follen. Es ift ebenio uns 
genügend, mit der Vorftelung von einer Gefammtheit der Bes 
tenner Ehrifti zur beginnen, wenn ber Inhalt dieſes Bekenntniſſes 
nicht näher beftimmt iſt ald dahin, daß Jeſus der Mefliad oder 
daß er der Stifter der chriftlihen Religion oder daß er es fei, 
von dem, gleichwiel auf welche Weife, unfer religidfes Leben fei- 
nen Audgang genommen habe. Am alferwenigften wird berjes 
nige zu etwas Erfprießlihem gelangen, welcher irgend welchen 
juriftifchen Begriff von der Kirche zur heiligen Schrift mitbringt 
und in ihr nad) Beftätigungen jenes Begriffes ſucht. Ebenſo 
wenig halten wir und im Einklang mit der Schrift, wenn wir 
auf den Begriff der Ermählung zurüdgehen und die Kirche als 
die Gefammtheit aller Prädeitinirten von Anfang der Welt bis 
zu ihrem Ende betrachten. Denn eine genauere "Betrachtung 
lehrt, Daß weder das Etymon ded bier enticheidenden Wortes 
deximola noch fein Gebrauch in den heiligen Schriften auf eine 
Borftellung führt, bei welcher von der geſchichtlichen Verwirklich⸗ 
ung ganz abftrahirt werben dürfte. Exxinata wie das ent⸗ 
fprechende hebräifche Wort Kahal iſt nun einmal das öffentlich 
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und feierlich verfammelte Volk, und über diefen Begriff geht Die 
Bibel nie fo hinaus, daß fie von dem irdifchen Zuſtand und 
dem wahrnehmbaren Vereintfein völlig abfähe, und diefe Einheit 
ald eine rein jenjeitige und unbemerkbare betrachtete. 

Es begegnen und zwar Stellen wie jene herrliche im ‘Brief 
an Die Hebräer C. 12, DB. 22. 23. 24, in welcher auf Das 
himmlische Serufalem hingewiefen wird, auf Die Gemeinde der Erit- 
gebornen die im Himmel angefchrieben find, auf die Geifter der 
vollendeten Gerechten; es wird zugleich bezeugt, daß die Gläubi⸗ 
gen auf Erden mit Diefer oberen Gemeinde iu wahrer Gemeins 
fchaft ftehen, daß fie, obwohl auf Erden wandelnd, doch im Him- 
mel bereitd ein Bürgerrecht haben (Philipp. 3, 20. Salat. 4, 26). 

Allein auch in Diefen und ähnlichen Ausfprücen ift eben 
immer nody der Uinterfchied der himmliſchen und Der irdifchen 
Eriftenz zu Grunde gelegt, oder wenigſtens nicht ald nichtfeiend 
betrachtet, ed ‚bleibt vielmehr deflenungeadhtet dabei, daß in ber 
Regel, wenn von der Kirche fchlechthin Die Rede iſt, dieſe in 
ihrer Verwirklichung auf Erden, ald Gefammtheit der bienieden 
lebenden Gläubigen betrachtet wird, 

Die neueiten Widerfacher des Chriitenthums haffen an bie 
fem nichts fo jehr ald die Lehre vom Senfeits, und wir. haben 
nichts, womit wir ihren welttrunfenen Vandalismus entfchuldigen 
Eönnten. Aber wir müſſen doch zugleich geitehen, daß unfere 
proteftantifche Auffaffung des Chriſtenthums eine, wenn auch fehr 
entfernte Beranlaffung zu jenen Antipathieen gibt, die ihnen in 
den Augen Einiger einen Schein von Berechtigung verleihen 
möchte, indem unfere gewöhnliche religiöfe Denfweife dem Sen 
feitö und der Vollendung im Senfeits im Gegenfaß zum dieſſei⸗ 
tigen Zuftand eine in dem Grade ausſchließliche Bedeutung beis 
mißt, wie e3 in der heiligen Schrift nicht gefchieht und .aud iq 
der älteften Kirche nicht der Fall war. Nicht im Urchriſtenthum, 
nein nur im Gnofticismus it das, was die Feinde der Religion 
jest Dualiömus zu nennen pflegen, in jener Scroffheit vor 
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handen, . welche fie mit befannter Entſchiedenheit befämpfen,: 
Diefen einfeitigen Epiritualismud der gewöhnlichen yproteitans, 
tifshen Denkweiſe koͤpnten wir an:nerfchiedenen Stellen der Es⸗ 
chatologie nachweifen, jegt genügt ed zu erinnern, daß derſelbe 
Fall auch in unferer gewöhnlidyen Lehre non: der Kirche eintritt, 
. Denn nicht nur im. alten Teſtament,: iſt daß. Volk Gottes; 
ftetd Die Geſammtheit der zu einer beitimmten Zeit lebenden Sfraes: 
liten, ein Volk, deflen. Gefchichte als eine auf. Erden fi) voll⸗ 
ziehende gedacht wird, fo daß Die Betrachtung bei den Entichlas, 
fenen gar nicht, werweit. Aehnliches iſt im; neuen Zeitamente 
der Zoll. Auch: hier iſt die Gemeinde ein anfı@rden.erifticender 
Organismus, der feine Vollendung nicht in einem ſchlechthin jene 
feitigen Zuftande, fondern eben darin .zu erwarten hat, daß ſich 
das. Reich Ehrifti, das „Reich dev. Himmel“ auf der Erbe ver⸗ 
wirklicht, ohne deßhalb ein. "im ‚gegenwärtigen ſchlechten Sinne: 
irdifcheß... zu ſein. Ohne Anerfennung. dieſes Satzes, den die 
älteite Kirche ſo ıentichieden feithielt, ‚Die ſpaͤtere Kirche aber al; 
Chiliasmus aufgab, theild vergaß, theils mit. Beftimmtheit vers 
warf, giht es fein Vepänbniß. ber. Awuteſamentlichen Lehre von 
Den. Rice, ' - zn 
Auch im Neuen Zeitament m wird "der Zuftanp der Abgelchie- 
denen fo wenig als das ‚eigentliche ‚Ziel unſrer Hoffnungen, fo 
wenig. als das Ende. dexerlöſenden. Wege Gottes angeſehen, 
daß ihn die. Sehnſucht und die Ermortung. vielmehr ‚fait. immer 
ganz. überfliegt ,. um-: fich: fofort: am. die, Wiedererſcheinung :de6; 
Heren, an bie. Auferitchung und VBerkiäteng, der, Gepechten und: 
an: Daß. Reich der Herrlichkeit zu halten, . Mi welchem; alle Ses: 
genimerheißungen der Propheten in, oienbater Weiſe erfüllt were; 
den ſollen. . EA Fe 
Za Diele Betrachtung, iR. fe: ſehe ‚die herrſcheude, daß Min; 
fagen müflen: auch in der Lehre von der Kirche find den heili⸗ 
gen Schriftſtellern diejenigen, welche vor der Zukunft des Heren 
fterben wie ein verſchwindendes Moment; Diefe Behauptung, 
9. Thierſch Vorlefungen I. 2. Aufl. 5 
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weiche ſelbſt ſolche, die fie mild beurtheilen, ein fühnes Para⸗ 
doron nennen werden, verliert aber ihre Paradorie für jeden, 
welcher fi) zu der nun einmal nothwendigen Anerkennung ber 
Thatfache entfchließt, Daß die Apoftel ed nicht nur ald möglich, 
fondern als hochſt wahrfcheinlid anfahen, daß die Vollendung 
ded Reiches Chriſti mit der Wiedereriheinung des Herrn nod 
zu ihren Lebzeiten oder wenigitend zur Zeit der allernächften 
Generation eintreten würde. Eben deßhalb erfcheint ihnen der 
gegenwärtige Zuſtand, in dem fie leben, und der Zuftand der 
Vollendung fait wie ein Continuum. Auf Erden ift Die Kirche 
gegründet, auf Erden durchlebt fie ihre Entwidlung, auf Erden 
fämpft fie ihre Kämpfe und auf der Erde ift fie ded Sieges 
und ber Verklärung gewärtig. 

Allein Hiemit haben wir nur ein unberechtigtes Hinüber: 
fpielen unfered Dogmas in dad Neid der Unfichtbarfeit und 
des Jenſeits zurückgewieſen, noch nichts eigentlic, Poſitives über 
den Begriff der Kirche ausfindig gemacht. Verſuchen wir aber 
dieß, fo werden wir ung genöthigt fehen, nicht auf irgend ein 
Abitractum, -fondern auf bie allerpofitivfte Lehre des Chriſten⸗ 
thums zurüdgugehen, — auf die Lehre von der Menfchwerbung 
des Sohnes Gottes. 

Iſt nämlich im neuen Teftament das innerfte Wefen und die 
hoͤchſte ideale Beſtimmung des Kirche irgendwo quögefprochen, fo 
wird ed in den Stellen fein, wo fie der Leib Chriſti und 
die Braut des Lammes genannt wird, Die Herrlichfeitöfülle ober 
das ringe des Chriſtus der in ihre wohnt und feine Gegens 
wart offenbart”). Der Einzelne aber gehört allein dadurch zu 
biefem Leibe Chriſti, daß er aus Gott geboren, und. durch 
Chriſtus ein Sohn Gottes ift. Sit dem aber fo, fo fehen wir 
uns, wir mögen dad Ganze im Auge haben oder den Einzel: 





0) Diele von Harleß gegebene Erftärung der Stelle Ephef. 1, 28, 
halte ich fr die richtige. 
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nen, bei der pofitiven Erörterung unfered Begriff? auf bie Lehre 
son Chriſto hingeführt. 

Der Sohn Gottes ift in die Menichheit eingetrefön, nicht um 
ihr nur eine Lehre mitzutheilen, ſondern um in ihr den vers 
fhlofienen Duell ded ewigen Lebens wieber zu eröffnen und allen 
die ihn aufnehmen die Heiligfeit und Seligfeit feiner eigenen 
Gottesfohnfhaft mitzutheilen. Seine Menſchwerdung, fein Ster⸗ 
ben und Auferitehen hat. es objectiv, ein für allemal möglich 
gemacht, daß der Menſch wieder eintrete in fein urfprängliches 
Verhaͤltniß zu Gott, in welches er durch -die Schöpfung gefeßt 
war, ald Gottes Ebenbild, ald Gotted Sohn. Es iſt dieß fo 
fehr im eigentlihen Sinne zu nehmen, daß wir fagen müflen, 
es ift eine unerfchöpfliche, nie endende Seligkeit und Herrlidjkeit 
in ber vio9sola enthalten*). Wer dieß nicht einfieht, kennt 

t entweder Die Lehre des Neuen Teſtamentes nicht, oder er bat 
ed noch nie gewagt, fie in ihrem wahren Verftande und in ihrer 
ganzen Tiefe aufzufaflen. 

Diefe Sottesfolmfchaft ift ein Eingfein mit Chriſto. Diefes 
@insfein mit Chriſto ift zugleich eine Gemeinfhaft der Glaͤubi⸗ 
gen untereinander. Sin beider Hmficht iſt ed zunaͤchſt ein Un⸗ 
ſichtbares, denn ed wurzelt dieſe Einigung im Geiſt und kann 
nur durch ben Geift geknüpft werben. Aber fo wie die Einigung 
des Einzelnen mit Chriftus fi in feinem Leben, ald Umgeſtal⸗ 
tung feines Dafeind in Ehrifti Bild offenbaren fol, fo foll auch 
die Gemeinfchaft der Gläubigen untereinander nicht in der Une - 
ſichtbarkeit fi) halten, :fondern fie ift aufs entfchiedenfte dazu 
beftimmt, fich in der Wirklichkeit Des irdiſchen Lebens zu bethätigen. 

. Wir müffen behaupten, diejenige Gemeinſchaft feiner Gläus“ 
bigen, welche Chriſtus gewollt und geftiftet Hat,‘ hat er doch 
jedenfalls nicht als eine ſolche gewollt, welche ganz jenfeitd und” 

°) Die Erörterung von €. X. von Shab en über den Begriff. 

der Kirche 18418. 5—15., it aus den tiefen Tiefen der hei⸗ 
ligen Schrift gefchöpft- Be u 
5 * 
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aufferhaſb des Bewußtſeins dev ‚Gläubigen. liegen fol. , Sollte 
fie aber im Bewußtſein vorhanden fein, fo lag:g8 firher auch in feis 
ner, Apficht,. daß fe ſich ald Einheit ber. Kicche, offenbaren ſollte. 
Und, dieß wieder nicht auf eine nur dem Auge, des Glaubens, 
foudern ;.gud) ‚der ‚Welt. mahrnehmbare Weiſe. Ich "habe nicht 
noöthig an das Wort zu erinnern;;. „Daran, wird jedermann ers 
Fengen/ daß. ihr meine Jünger feid, ſo ihr Liebe untereinan- 
„der ‚habt,‘ noch beſtimmter tritt Die Forderung 'einer der Welt 
esfennbagen Ginheit in jenem letzten Gebete Ehriſti hervor, .Dag, 
obwohl es in. DieZiefen..der Gottheit ynd :her Ewigkeit einbringt; 
dennoch zugleich die Einheit der Jünger als eine in der Zeif 
exſcheinende zu ſeinem ‚Segenitande hat. Be et 
2. „Jch⸗bhitte aber nicht allein, für. Diefe, fondern auh— für die⸗ 
„ienigen, welche durch ihr Wort an mid) ‚glauben, auf daß fie 
‚alle eines feien, wie Du Vater in mir und id in Dir, Damit 
„gu ſie eines, fpien in: ung, Damit. Die Welt,glqube,, 
„daß du mich geſandt halt.” (Joh. 17,20. 21.) . Stünden 
Diefe letzten Worze nicht. Dabei, ‚mir fünnten. bei den .vorangehen 
den Jeicht,. jene, wunderbare Einheit. nur von ihrer innerlichen, 


Seite und jn ihrer dereinſtigen Manifeitation, , in. ber, Ewigkeit 


auffaſſen, denn nup die. Ewigfeit kann das Myiterium, welches, 
hjer qusgeſprochen ift, zur vollen ‚Entfaltung bringen. Allein 
die Hinzufügung ‚diefer..fegfen Worte nöthigt mich zu der Aner⸗ 
kenatniß, Daß dieſe Einheit als ein mächtiges Zeugniß Fir. Chris. 


ſtug ſchon im. Dieſſeits und zwar in demjenigen Weltalter, ers; 


ſcheinen ſoll, in welchem neben der: Kirche noch eine Welt, epja: 
ſtixt, und ‚zwar eing Welt, die nod zum Glquben an Chriftng; 
geführt werden folk, und: geführt ‚werben, kann. Diefer Welt 
geggnüber, ſoll die Gemeinde. ‚purch-ihr ‚ganzes Daſein, ſie ſoll 
beſonders durch ihre Einigkeit Zeugniß ahlegen, daß Chriſtus 
von Gott ausgegangen war, daß er lebt in der Herrlichkeit des 
Vaters und, daß fein’ Werk auf, Erden ni vereitelt, no ver: 
nichtet werden kann. Be . 


er 
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Es iſt bekannt/ Waß der edle Graf vor Zla zen dorf, Deſſen 
tiefſtes Geiſtesleben, fi wiele Schwächen auch an ſeinem Werke 
haften mochten, Liebẽ zu Chris: war, in';diefem Worte ded 
Herrn den ·maͤchtigſten, fein gunzes Leben hindurch ihn bewegen⸗ 
den Antrieb für feine Thätigkeit und den ſtaͤrkſten Grund ferne 
Hoffnurigen und: Wünfde fand. An einer wahren Einigung 
der Glaͤnbigen aus allen Gonfeffionen zu arbeiten, - hielt er füt 
die Aufgabe feines Lebens. : Und mag er auch darin geirrt haben) 
daß er fich berufen glaubte, wurd, Herſtellung einer fuͤr ſich bt 
ftehenden Gemeinde Diefe: der Welt erkennbare Einheit gu- reali- 
fireny darin hatte er Recht, daß er uͤherzeugt war, daß es Uber⸗ 
haupt zu einer ſolchen wahten und wirklichen Einigung bommen 
muß.c·Chriſtus ſtarb, nicht Für das Volk Iſrael allein, ſonbetn 
banrit er auch die zerſtreaten Kinder Gottes zuieiner Einheit zu⸗ 
fammenführe (ovsayayn as Ey. mit den Auserwaͤhlten aus IR 
rat. “Zeh. 11, 51:52)" Und nichk nur die Kluft, welche zwi⸗ 
ſchen Iſrael And den Heiden wir! ſollte Aufgehoben: weiderh 
jede Spaltung unter denen, die: Chtiſto! innerlich. angehören, ſoll 
fhwinden, es fol. dahin kommen, daß fie im wahrſten Sinne 
alle sineiHeerbe bilderimatet dent eiwen Hirten (305: 10,16.). 
Auch‘ äußerlich wahrnehmbar fol ſich dirſe Einheit. der Glaͤube 
gen, welche Chriſtus von: bemı Baer arbittet und” vetheißt, kund 
thun. - "Aber än eihven Weſen iſt ſie michts ven als æine Fo 
außetliche. Sie iſt eine Einheit in Liebe, und zwar injener 
Liebr⸗ welche, aus Gottligeboren, sind iſt mit: ber: Heiligkein 
Dadurch aber ſindiwir berechtigt, in den Worten des Hewi 
bie große Verheißung nicht nur einer einigen, ſondern auf einer 
heiligen Gemeinde feiner Jünger zu finden, einer Gemeinde;: bie 
durd) -ihriganzesi Dafein das ebenbiger göttliche: Zeugwiß bes 
Herrlichteit Jeſu Chäftt iſt. Earl ale Sun mn 

:ı Allein: wir waͤren der — unſeres großen Ptoblems um 
nichts naͤher gerückt, ſondern Hätten und nur in. geſteigerte Schwir 
rigkeiten vertieft;; wenn die heilige Schrift vieſe: Einhriteben 
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aur ald abfolute Forderung, ald Ideal aufftellte und nicht die 
Wege zu ihrer Erreichung zeigte; wenn und nicht wenigſtens 
bie erſten und entfcheidenden Schritte zu Derfelben im neuen Te 
ſtamente als bereitd gejchehen vorgezeichnet wuͤrden. Es fragt 
fi, mit andern Worten, ob bei der Gründung ber Kirche und 
ihrer erften Leitung durch die Apoitel, wirflid das Zuſtande⸗ 
kommen einer folhen einheitlichen Gemeinde eingeleitet war, einer 
Gemeinde, welche zugleich in den andern Beziehungen, naments 
lich Kinfichtlich der Heiligkeit ihrem Urbilde entfprad). 

Wir dürfen fagen: dem it fo. Alles it in der Urzeit des 
Chriſtenthums darauf angelegt, wirflih eine foldhe Kirche zu 
Stande zu bringen, es fehlt an feinem einzigen der großen Er 
forderniffe, welche hiezu nöthig find, und der Erfolg bewährte 
ed, daß die Kirche eine Zeitlang wenigitend in fiherem Forts 
ſchritt zur Vollkommenheit heranreifend erfchien. 

Es wird damit eine Thatfache behauptet, welche, wenn fie 
Wirklichkeit hat, als das hoͤchſte Wunder der Geſchichte ange⸗ 
fehen zu werden verdient, und zu der ed nur Durch wunderbare 
und wahrhaft einzige Mittel kommen Eonnte. 

Fragt man aber, welche diefe Mittel waren, fo müflen wir 
antworten: Die Kirche war bei ihrer Gründung und ihrem Wachs 
thum zum Ziele der Vollendung angewiefen, einmal auf einzelne 
große, außerordentlich, begabte Perfönlichfeiten, dann auf den 
unerfhöpflihen Reichthum dee Gaben des heiligen Geifted, welche 
fih in allen ihren Gliedern offenbarten, Diefe beiden Diomente 
find ed, welche wir nun zunädft zu erwägen haben. 

Man bat oft genug die Bemerfung gemacht, daß ed in ben 
erften Anfängen des Ehriftenthums ſich keinesweges fo anließ, 
als folte die Kirche auf. eine Schrift gegründet werben, oder 
auch nur fo, ald ſollte die Abfaffung und Deyonirung einer hei⸗ 
figen Urkunde als wefentliches Moment zu ihrer Gründung mit: 
wirfen. Weder in der Tchätigfeit Chriſti felbit, noch in Dem 
Berhalten feiner Apoſtel während Der erften zwei oder drei De 
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cennien, iſt eine Spur einer ſolchen Abſicht zu finden. Nur die 
Roth, erft das Beduͤrfniß des Augenblicks, ſpaͤter dann freilich 
bie bexeitd weſentlich veränderte Geitalt der Zeiten iſt es, welche 
die Abfaſſung von heiligen Schriften hervorruft, Schriften, von 
denen man überdieß nicht fagen kann, daß fie, fei es einzeln 
oder ald Gefammtheit, ihre Beitimmung dahin andeuteten, eins 
ftend der Kirche ald dad genügende und vollkommen ausreichende 
Fundament ihres Fortbeſtehens zu dienen. 

Es ift vielmehr von Anfang an fo, daß Shriftus rein durch 
feinen yerfönlihen Umgang feine Sünger zur Befähigung für 
ihren Apoftelberuf leiten will, und die Apoftel felbit gründen 
die Kirche durch ihre perfönliche Anwefenheit und ihr lebens 
diges Wort. oo. 

Wenn Ehriftus dem Petrus zufagt, auf ihn wolle er feine 
Kirche gründen, fo iſt eben hier Petruß als lebendige Perfönlichkeit 
gemeint. Bon der perfünlichen Anweſenheit Darf hier ebenfowenig 
abſtrahirt und auf ben Glauben, auf die Lehre oder gar auf bie 
Schriften des Petrus hingewiefen werden, ald in einer paral⸗ 
lelen Stelle des Briefd an die Epheſier, deren richtige Erkläs 
rung erft in ber neueften Eregefe zur Anerkennung gefommen 
it. Wenn nämlidy Paulus den Bau der großen Kirche fchiidert, 
in welche auch die Heiden mit aufgenommen worden find, wenn 
er zu dieſen fagt: „ihr werdet erbauet auf den Grund der Apo⸗ 
„tel und Propheten, da Jeſus Chriftus der Edftein iſt“ (Eph. 
3, 19—22.), fo ift hiemit fürs erſte nicht anf die Schriften alt= 
teftamentlicher Propheten, fondern auf das lebendige. Wort. der 
neuteftamentlichen Propheten und der noch lebenden Apoſtel Hinz 
gewielen Wie Chriſtus nicht fowohl durch das, was er gelehrt 
hat, ald durd) das, mas .er. perfönlich ift, den Eckſtein des Tem—⸗ 
pels bildet, fo find die Apoftel und Propheten ſelbſt die Grund: 
age, auf welcher fit) das Haus Gotted oder das himmliſche 
Jeruſalem erhebt. Sie find Hier ebenfo in Betracht gezogen 
wie in der ganz verwandten Stelle des vierten Capiteld (MB. 11), 
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wo der Apoftel fagt: „Chriſtus hat eingelegt Die einen ald Apo⸗ 
s,ftel, andere ala’; Propheten/ andere als Evangeliſten, andere 
als Hirten und Lehrer, um die Heiligen zur Vollendung zu 
führen und. der Auferbauung des Leibes Cheifti zu Bienen,“ 
Hier wie dort find Propheten and Apoſtel als anweſende, mit⸗ 
ten in der Gemeinde wirkſame Perſonlichkeiten gedacht. 14 
Allerdings gehoͤrt die Abfaſſung heiliger Schriften, ſicherer 
Urkunden des Glaubens für künftige Geſchlechter mit zur BE 
ſtimmung dee :Apoftel und Propheten . des :Neuen. Teſtaments. 
Aber: wie fie felbſt nicht daran dachten, hiemit ihre Aufgabe: zu 
erſchöpfen, Torhaben’fle audy nirgends angedeutet, daß Die Chri⸗ 
ftenheit . Fünftiger Jahrhunderte an diefen Schriften einen voll 
fommenen Erfab für die ihr genommene perfönliche Anweſenheit 
der Apoſtel haben würde. Sollte dem fo fein, follte wirklich 
der Eanon neuteſtamentlicher Schriften geeignet. fein, für das 
Sortbeitehen der Kirche den bleibenden Grund zu bilden, wie 
ihn Die Apofiel durch ihr perfönliched Dafein und Wirken: in 
jenen Tagen ded Anfangs bildeten, fo müßte es die Erfahrung 
ſein, die, uns hievon überzeugte, von der Geſchichte müſſen wer die 
entſcheidende Belehrung hierüber erwartenz:im neuen Teſtamente 
ſelbſt iſt ſie nicht zu finden, da dieſes von ſich ſelbſt als einem Ganzen 
überhaupt nichts ausſagt, und auch Feine einzelne feiner Schriften 
erklaͤrt, als Schrift der; Zukunft alles: das leiten zu wollen, ı.mag 
der Anfangszeit Die: lebendige Gegenwart der :Apoftel war: ;: .. 
. Eben fo wenig freilich, als das proteſtantiſche Princip, 
welches. in: den heiligen Schriften die für: fich allein ſchon genü⸗ 
gende Entſchaͤdigung für: das Mangeln des apoſtoliſchen Amtes 
finder, kann das. Fatholifche Princip aus dem neuen Teftament 
begründet werben; welches den Erfaß, defſen die "Kirche: bedarf, 
feit fie Feine Apoſtel und Propheten. mehr hat; der Succeſ⸗ 
flon der Bifchdfe findet und vorausſetzt, daß auf Diefe mit ihrem 
Haupte,. dem’ Nachfolger. des: Apoftelfüriten , an der Spitze die 
volle und ganze. Apoſtelgewalt übergegangen ſei. 
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Sn dem gefchriebenen Worte der Apoſtel glaubt der Prote- 


| ſtantismus das Aequivalent für ihr lebendiges Wort zu befigen, 
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an bie lebendigen Nachfolger der Apoftel Hält ſich der Katholi⸗ 
ciömus und glaubt in ihnen Die Appitel repräfentirt. Che wir, 
was fpäter gefchehen fol, auf die Discuffion dieſes Gegenſatzes 
näher eingehen, können’ wir vorläufig hier nur bieß behaupten: 
weder das eine Hoc daßandere iſt unmittelbar aus den heiligen 
Schriften entnommen; weder dem einen nod dem andern ver: 
feiht das Neue: Teftament eine birccte. Beltäfigung, indem as 
auf die. jegigen Jeiten des Mangels fein unmittelbares Licht. wer⸗ 
fend, jene außerordentlich begabten, in ihrer Art. einzigen Maͤn⸗ 
ner, die von Gott eingefehten. Inhaber des Apoftelz und Pro- 
phetenamtes .ald ‚Diejenigen betrachtet, deren perfünliche Anwes 
fenheit und Wirkfamfeit der. Lirche zum Behufe der Ereichuug 
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Das Zuſammenwirken mannigfaltiger Gaben in ber Urkirche. Das 
Walten des heiligen Geiſtes in ihr als Gewähr für ihre Rein⸗ 
erbaltung. 


Wer den Bepinfniffen der Kirche in ihrem dermaligen Zuftande 
der Abirrung von ihrer urfprünglichen Vollkommenheit, und den 
Megen, auf welchen eine Wiederannäherung an das deal ber 
Kirdye möglich wäre, auch nur einmal etwas tiefer nachgedackt 
hat, dem muß es Far geworden fein, daß alle Umgeftaltungen 
ber Form, alle Verbeflerungen der Organiſation zwar etwas, 
aber an fich noch fehr wenig find. Sch habe Hiebei nicht nur 
dieg im Sinne, was man und gerne zugeftehen wird, daß -foldhe 
Formen nur dann über die Werthlofigfeit eined ganz unfruchts 
baren Weſens fich erheben, wenn fie nidyt etwad von außen 
aufgedrungenes, fondern Erzeugniß eines innen anweſenden und 
wirffamen Geiftes find. E8 mag in gewiffen Sinne ſchon das 
weitverbreitete Verlangen nad) gedeihlicheren Snftitutionen und 
Sormen, weldyes fich bei und Proteftanten regt, ein ermuthigen- 
des Zeugniß für dad VBorhandenfein einer neuen geiftigen Bewe⸗ 
gung fein, welche fich weiten Kreifen unferer Kirche mitgetheilt 
hat. Aber weit entfernt, und mit diefen Bewegungen und ihren 
naͤchſten NRefultaten, der Heritellung gereinigter kirchlicher Formen 
zu begnügen und zufrieden ftellen zu laffen, müffen wir, je gefchäf- 
tiger man nad) diefer &eite hin ift, um defto entfdyiedener darauf 
beitehen, daß die Kirche, um auf dem Pfade Achter Entwidlung 
einen wefentlihen Scyritt vorwärtd zu thun, etwas Hoͤheres 
bedarf, ald dieß alles. Sie bedarf ganz insbefondere die An: 
wefenheit hochbegabter, in ungewöhnliciem Maaße ausgerüfteter 
Männer. Einige einzelne, außerordentliche Menfchen waren ed, 
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welche im Reformationszeitalter eine Wirkſamkeit ausübten, von 
deren Leiſtungen wir immer noch zehren; der von ihnen der Kirche 
gegebene Anftoß ift es, der und immer nody bewegt und uns 
unfere Richtung anweilt. Aehnliche hervorragende Perfönlichkeis 
ten, von Gott gefalbte Reformatoren und Lenfer der Kirche hat 
die. Ehriftenheit unferer Tage nicht, fo ſehr fie ihrer zu einem 
wahren Gedeihen und Aufblühen bedürfte. Denn in der ganzen 
Weltgefchichte find die mächtigften geiftigen Wirkungen nie von 
einer Mafle gleichmäßig begabter Menichen ausgegangen, unter 
welchen Die Kraft vertheilt war, fondern ftetd von wenigen Eins 
zelnen, welche die höchſte Eoncentration der Geiftesfraft in fi 
befaßen. Gab ed nun jemals eine Zeit, in welcher die Kirche 
bad hatte, was ihr gegenwärtig fehlt, fo war es die apoitolifche. 
Bon den außerordentlichen Erfolgen, welche die perfünlihe Ges 
gegenwart der Apoftel und der Propheten des Neuen Zeitamens 
te8 haben mußte, können wir, vom Geringeren auf dad Größere 
ſchließend, aus den Wirkungen ums eine Voritellung bilden, welche 
in verſchiedenen Zeiten der fpdteren Geſchichte, die von ihnen 
hinterlaſſenen Schriften hervorgebracht haben. 

Nicht bereits als große Charaftere, wiewohl fie auch ala 
ſolche von Natur etwas außerordentliches hatten, wären die Apo⸗ 
ſtel zu Leitern Der Kirche faͤhig geweſen, — ihre Wirkſamkeit 
hätte in Despotismus und Rivalität ausfchlagen müſſen, — ſon⸗ 
dern nur durch den einen in ihnen allen waltenden Geiſt des 
Herrn und feine übernatürlichen Gaben. Die Anerfennung; 
welche fie ald Organe des Geifted Chriſti und ald Inhaber bed 
höchſten Amtes in der Kirche fanden, war nichtd weniger ale 
eine erzwungene, fie war auf freier Liebe begründet, auf Iebeste 
biger unmittelbarer Wahrnehmung des Geiftes ‚und .der Kraft, 
die fi in ihnen manifeftirte. Das Gehör, welches fie fanden, 
wollten fie nicht einer gewaltfam geltend gemachten Antorität, 
fondern „ber verborgenen Gewalt der Wahrheit verdanfen, durch 
weiche fie fih vor dem Innerſten der Menſchen beglaubjgten. 
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1... Ihr ganzed Walten in der Kirche. war. das Gegentheil: einer 
jeben despotiſch-hierarchiſchen Willführ. und: Schroffheit, das Ges 
gentheil des Strebens berjenigen,: welche Darauf ausgehen, Tg 
Autorität auf eine drückende Weife fühlbar zu. machen. So wenig 
ſie Diefer Autorität in den enticheidenden Fällen. etwas vergaben,:fe 


war: doch ihr ganzes Verhalten gegen die. Chriitenheit nicht wur 
sin: Verhalten der. Liebe, fondern auch der Hochachtung. Dem 


nicht anders .fönnen wir. ed begeichnen,: wenn fie jedem: Chriffei 


8 folhen die volle Anerkennung eines Bruders gewähren, wem 


fie die Aneignung des Heils bei der. größten. Gewalt ‚des: Feug⸗ 
niſſes, Das fie ablegen, doch als That der Freiheit einem. jene 
Ahheimgeftelltwiffen wollen, wenn ſie die:&elbititändigfeit. und 
Freiheit der -gläubig Gewordenen in jeder Weiſe ehren,: und ie 
Geſammtheit Der Ehriften als ein beige, Bolt; ein:fönigliche 
Peiehertum botrachten. . “ 
“Und fo ſehen ‚wir fie denn auch von der Ueberzeugung erfüllt; 
nu das Heil der Kicche mit nichten damit gefichert oder dadarch 
ſchyn erreicht fei, wenn fi) die: Gomeinden zu einem ‚bloßen. Ru 
giertwerden, zu einem fo viel. ald möglich paſſiven und umier⸗ 
würfigen Verhalten. gegen die leitende:und gebietende Wirkfumfeit 
ber Apoſtel verftünden. Vielmehr iſt es noch etwas ganz. anderes, 
wovon fie das Wachsthum des Leibes Chrifti and die Annähe 
rung der Vollkommenheit der Kirche erwarten... Es il’ pas; des 
bendige und organiſcheguſammenwirkenaller Glies 
der: die ſes Leibes, eines jeden mit der ihm geworde⸗ 
nen eigenthümlichen Gabe des Geilteti - . .ı „ir“ 
=, Wir müffen hier auf die Darftellung.der Kirche Ws." ine 
Kgıorov zurückkommen, und es wird fidy und: zeigen, daß :bie 
heiligen Autoren mit dieſem Ausdruck den Begriff. eines: großen 
einheitlichen Organismus verbinden, ‚in welchem jedem, audy' dem 
geringften Theile feine eigenthümliche, im. die Förderung des 
Ganzen eingreifende Function zukommt. © . :eei.hit 
. Man -faßt die.neuteltamentliche. Xehre: von aupa Xpsasee 
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gewöhnlich fo, dag man dafür feinen paſſenderen Ausdrud zu 
finden glaubt, ald den eines corpus mysticum. Will man aber 
hiemit fagen, daß mit jener Benennung bloß auf jene innere, 
geheimnißvolle Einigung der Ehriiten mit Chriſto und untereins 
ander bingewiefen fei, welche fich auf cine allein Gott und dem 
Auge Des Glaubend wahrnehmbare Weife, rein im Geiſte volls. 
zieht, fo iſt dieß Feineswegs die volle und erfchöpfende Auffaflung 
des biblifchen Begriffes... Denn es läßt fic leicht einfehen, Daß 
Paulus Das, was er unter Der Einheit ded sau verfteht; von 
der Einheit. Des zursVue-, unterfchieden wiſſen will. Nicht nur: 
Epheſ. 4, 4 werden Dad &v ooue und das &v nweüne alB- 
fi, fondernde Begriffe. nebeneinander geitellt, noch deutlicher ift 
1Cor. 13; 13 das Werden .zu einem Leibe als Refultat der Wir: 
fung .;des einen Geilted von: der Anwelenheit..diefed einigenden 
Geiſtes an fid) unterſchieden, (æcà yap &v Evi nveupars Apelg. 
nayspc eis &v ooya Efantiadnuev' elite Tovdaloı eire 
Eiinvec, eive dovios elite SAevdegaı x. v. A.). Der ganze, 
Zufammenhang des zwölften Capiteld im erften Briefe an die 
Gorinther. und, nisht minder in den verwandten Stellen, Römer, 
6. 13 und Epheſ. &. 2, 19-22, it vielmehr der offenbarite: 
Beweis dafür, Daf .unfer: dem Wu Aguorod ein in. gefehichte: 
licher Wirklichkeit Durch ein. wahrnehmbares Zufunmenwirfen. Der 
Gläubigen ſich geftaffender Organismus zu verftehen if. Denn; 
nur: biefen Sinn kann es haben, wenn jeder Einzelne. als ein zur 
Auferbamıng des gefammten Zempeld Handreichung thuendes Glied; 
betsachtet, wenn: das ganze sauer, meldhed Paulus felbit geradezu: 
6, Xeacroòc zu. nennen wagt (1 Cor. 12, 12..unDd Galat, 3, 16),, 
ald. heranwachſend dargeſtellt wird zum Maaße der vollfommez, 
nen Größe des. Mannesalters Chtiſti. Epheſ. 4, 11 — 16. 

Alles lag:vem Apoſtel daran, daß Die Herzen der Chrilten, 
jufammengefaßt Yolırden :in; Der Liebe, daß Das Band des Friedens; 
nicht nur bie Glieder jeder einzelnen Gemeinde, fondern auch di. 
ganzen großen Theile. der Chriſtenheit vereinige. . Aber. bei dieſer 
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Liebe hat er nicht nur eine-buldende, bei diefem Frieden ber 
Kirdye nicht nur ein paflives Verhalten im Sinne, fondern was ' 
er fordert, it gegenfeitiges Dienen mit ven empfangenen Ges | 
ben, eine factiihe Bethätigung der inneren Gemeinfhaft, bad 
Gegentheil jeder felbitfüdhtigen Abfonderung und jeder gleichgül⸗ 
tigen Zoleranz. 

Die innere Ebenbürtigfeit aller die in Chriſto find und doch 
Die mannigfaltige Verfchiedenheit ihrer Gaben, — dieß iſt es, 
was die Apoitel mit gleicher Beitimmfheit feithalten, indem fe 
in der vereinigten Anerkennung und harmoniſchen Durdyführung 
beider Wahrheiten Die einzige Grundlage eined wahren Auf 
blühend der Gemeinde erbliden. Alle find Einer in Chriſto; es 
ift fein innerer und wefentlicher Unterfchied, jedem ift die gleiche 
Würde und Seligfeit der Gottesſohnſchaft zu Theil geworden, fe 
haben alle denfelben gleich Föftlichen Glauben empfangen wie bie 
»Apoſtel (2 Petr. 1, 1), und diefelbe Vaterhuld Gottes, weihe 
auf dem Sohne ruht, ruht auch auf jedem der durch ihn Gottes 
Kind geworben ift. Und doch ift ed fo geordnet, daß jeder des 
andern bedarf, daß jeder Die Gabe des andern anzuerfennen und 
feine eigne Gabe zum Dienft des andern anzuwenden berufen | 
ift, daß Feiner in der Vereinzelung und Abfonderung feine Be 
ffimmung erfüllt, fondern jeder fi) gebend und empfangend in 
das große einheitliche Ganze einzufügen hat. 

Die mannigfahen Onadengaben bes einen Geiftes find fose, 
welche fi) im Wort und folhe, welche fi in der That offen 
baren. Die Weißheit der Belehrung und die Kraft der zu Her: 
zen dringenden Ermahnung, die Prophetie, welche dad Innere 
der Menfhen enthüllt, den verborgenen Sinn ber Heiligen 
Schriften eröffnet und in enticheidenden Momenten Den Willen 
des Höochſten verfündigt, der voraudfchauende Blick in Die Ju 
kunft ber Kirche, die Erfenntniß der Geheimniffe der unfichtbas 
- ren Welt, audgefprochen in efitatifhem Zuftand mit Jungen ber 
Engel, ausgelegt zur Erbauung der Gemeinde, die vom Get 
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eingegebenen Palmen und Hymnen, — dieß alles find Charies 
men, bie ſich zur Förderung der ganzen Gemeinde, unter freiem 
Walten des Beifted in den heiligen Verſammlungen der Gläubis 
gen, wenn fie zur Anbetung, zum Mahl des Herrn und zum 
Liebesmahl vereinigt waren, fund gaben. Anderen, denen viels 
leicht eine Gabe der Rede nicht geworden war, wohnte die uns 
erſchütterliche Stärke des Glaubens inne, welcher in gefahroollen 
Lagen der Kirche Fein Hinderniß zu groß war, das fie nicht im 
hohen Vertrauen auf den Herrn befiegt hätte, der Glaube, ber 
fi) in Thaten der Kraft (dvvansss) offenbarte, in wunderbarer 
Heilung von Krankheiten und dämoniſchen Zuftänden, bewaͤhrend, 
daß in Chriſto die lebendigmachende, heilende und über alle Macht 
der Sünde fiegende Kraft wohnt. Und gab es foldhe, die nicht 
durch Wort und nicht Durch wunderbare Thaten der Kraft der 
Kiche dienen und Zeugniß von Ehrifto ablegen fonnten, fo 
wohnte in ihnen. etwa der Trieb einer aufopfernden Selbftvers 
(Augnung, alle Güter diefer Welt hinzugeben für die Bedürftigen 
in der Gemeinde, und’ dem Dienft der Brüder alle Kräfte des 
eignen Lebens und Leibes zu weihen, die Gabe eines -Itillen 
Wirfend der. anfpruchlofen Eelbitaufopferung, nicht minder ehr⸗ 
würdig und fegengreidy ale die Befähigung anderer, die Gemüs 
ther vieler zu leiten und bie Angelegenheiten der Kirche im Gros 
Ben zu ordnen. Das aber, was erit alle Charigmen einigte und 
zue wahren Förderung des Gefammtlebend heiligte, war bie 
Liebe. (1 Cor. 13, 1—3.) 

Es ift nicht fo, daß die Apoftel dad, was in diefer Fülle 
von Kräften ald wunderbar und außerordentlich fich offenbarte, 
als einen accefforifhen Schmud betrachtet hätten, der ebenfogut 
und ohne Beeinträchtigung der Zwede Gottes auch entbehrt 
werden fönne: Zwar werden alle Gaben ohne die Liebe werth- 
(08, ja gefährlid, aber die wunderbaren Gaben und Kräfte find 
deöwegen mit nichten etwas überflüfliges, oder etwas mit fo viel 
Gefahr des Mißbrauchs verbundene, daß ihre Abweienheit 
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wänfcenswerther ſchiene ald ‚ihre Anweienheit. Vielmehr. ver⸗ 
langt Die directe Aufforderung und beitimmte Ermahnung Her 
Apoftel, nicht nur in Feiner Weife den Geiſt zu dämpfen unk 
fein heiliges Feuer auszulöfhen, fondern auch. geradezu, nach, 
dem Beſitze feiner wunderbaren Gaben mit Eifer zu ſtreben. 
Vgl. 1 Theflal. 5, 19. 20. und 4 Cor. 12, 31 und 14, 1. 

Denn alle was von Geiltesgaben in der Gemeinde vor 
handen war, auch Dad, was unfere Anſchauungsweiſe als ab⸗ 
ſolut vergängliches Accidens, als eine bloß zufaͤllige Efflorescenz 
der erſten Geiſtesregungen zu betrachten. fich-Tängit gemöhnt hat, 
iſt nach Dem Apoſtel der Gemeinde zu ihrer Förderung gegehen, 
als. ein. .mitwirfendes Moment für ihre Auferbauung zu einem: 
heiligen Tempel in dem Herrn. 

Und. fo halten denn die Apoſtel auch Das, wodurch de * 
Apoſtel find, naͤmlich die nut dem klarſten und freieſten Selbſt⸗ 
bewußtſein verbundene höchſte Concentration und Stärke man⸗ 
nigfaltiger Gaben, welche in Anderen mehr oder weniger verein⸗ 
zelt vorhanden find, nicht nur nicht für eine Auszeichnung, de⸗ 
ren fid) Semand überheben, wofür er Bewunderung in Anfyrud 
nehmen EFönnte, fondern nur für ein nad) freier Gnade. ihnen: 
anvertraufed Talent, Das feinen Ruhm und feinen Borzug in 
Hinficht auf Erlangung der Scligfeit begründet *), weil ed ebens, 
fo. gut jedem Andern in der Gemeinde hätte gegeben werdan 


ra HP 
°) So beftimmt es ven Chriſten zur pfiicht gemacht wird, nach den, 
beften Baben zu ſtreben — wie wir denn fehen, daß die Ge⸗ 

- .meinde von Rerufalem darum betete, daß Wunder im Mamen 
Chriſti durch ‚feine Knechte ‚gefchehen möchten, Act. 4,.29. 80 — 

fo wäre es doch durchaus unrichtig, wenn man dich fo verftehen 
wollte, als ob für den Einzelnen der Beſitz oder die Auxũtunge 

- einer ausgezeichneten Gabe, mie die der Propbetie oder Die der 
. Deilung , zur Seligkeit nothweudig, wäre. Vielmehr ;ift.:iedep. 
Eparigma, für den, welcher «8 einpfangen bat, mit seiner großen, 
Rerautwortlichfeit und, namentlich wenn die Dröning der Ge 
meinde verfallen‘ iſt mid vie Aufficht von Seiten ˖der Kirche were’ 
nachläßigt, wird .ı mit wicht geringen- Gerahren verbunden, cu“ u“, 
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können, das vielmehr nur um fo treuere Anwendung zur Pflicht 
macht. Apoftel und Propheten find als folche Die ausgezeichnete 
fen und für das Wohl des Ganzen widtigften Glieder am Leibe 
Shrifti, aber feinen Borzug der Ehre nehmen fie dafür in Ans 
ſpruch vor denjenigen, welde ald die .geringften Glieder des 
Leibes ericheinen. 

Ziehen wir nun aus dem, was wir hiemit in Erinnerung 
gebracht haben, die nöthigen Confequenzen, fo wird fidh bald 
jeigen, daß hierin Momente liegen, welche in unferer Theologie 
und namentlid, in unferer Lehre von der Kirche gewöhnlich dies 
ienige Anerfennung nicht finden, melde ihnen gebührt. Denn 
was wir mit dem allen behaupten wollen, ift dieſes, daß durch 
die Anwefenheit und den Gebrauch diefer Fülle von Gaben die 
Kirche ſich ald die eine, allgemeine und heilige nicht nur bilden 
und erhalten follte, fondern auh Fonnte, jadaß fie wirklich, fo 
lange biefe Gaben in ihre wirkſam waren, fid) auf dem Wege zur 
vollfommenen Daritellung und Verwirklichung ihrer Idee befand. 

Nichts war fchmieriger, ald zwifchen den zwei großen Abs 
theilungen der Kirche, der ifraelitifchen und heidniſchen eine wahre 
Geiftesgemeinihaft und ein thatſaͤchlich brüderliches Verhaͤltniß 
herzuftelen und zu bewahren. Es ift dieß eine Aufgabe, für 
deren wahre Löfung fchon die Kirche des zweiten Sahrhunderts 
ſich nicht mehr vollfommen fähig zeigte. Zwar waren es aud) 
große Außere Ereigniffe und gefhichtliche Verhältniffe, welche die 
Kluft zwiſchen den hebräifchen Gemeinden und der großen heiden⸗ 
chriſtlichen, griechifch-römifchen Kirche erweiterten. Aber ald ein 
weſentlich mitwirfendes Moment bei dem allmähligen Auseinans 
dergehen und ber völligen Trennung ber griechiſchen und ber hes 
beäifhen Gemeinden, muß auch der Umitand betrachtet werben, 
daß ſich nicht lange nach dem Ende des ayoftolifchen Zeitalters 
bereitd dad Vorurtheil feitfete, ald ob Uebereinftimmung beider 
Theile auch in den. äußern Sitten und Gerimonien erforderlic) 


wäre.- Das eben ift das Unterfcheidende und Segenbringende 
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der apoftolifhen Thaͤtigkeit geweſen, daß die Apoftel, die natio⸗ 
nale Eigenthümlichkeit anerfennend und ſchonend, ungeachtet Ders 
felben die Einheit des Geifted nicht nur. verlangten, fondern auch 
zur Anerfennung zu bringen und thatfächlich zu bewähren wußten. 
Denn was auch die neueften Kritifer und Gegner des Neuen Te 
ftamentd dagegen fagen mögen, in der Lehre und den. Grunds 
fägen waren Paulus und Petrus, Johannes und Paulus voll- 
fommen einig, und nicht nur dieß, auch ihr ganzes Wirken 
ging mit wahrhaft glüdfichem Erfolge-barauf aus, diefe Einigkeit 
an ihrem eigenen Beifpiele darzuftellen und fie an der ganzen 
Ehriftenheit zu verwirflihen. Nur eine ebenjo oberflädhliche als 
parteiiſche Eregefe kann jene brüderlicye Gemeinfchaft, welche zwis 
fhen den Apofteln der Iſraeliten und denen der Heiden itattfand, 
in eine fchneidende Kälte und Disharmonie verwandeln und Die Eins 
heit des Geiſtes, welche erfennbar it, mögen wir die Handlungsweife 
des Paulus oder die Schriften eined Petrus und Johannes ans 
fehen, in Uneinigfeit und Widerfpruch verdrehen. Was Paulus 
im Briefe an die Ephefier ald Judenchriſt den Heidendhriften 
fchreibt, von der Aufhebung des trennenden Zaung zwiſchen 
beiden Theilen, von der Auflöfung ihrer gegenfeitigen Abneigung 
in gemeinfamer Verföhnung mit Soft, war nicht Chimäre, nicht 
frommer Wunſch, fondern Thatſache und Wahrheit. Die Kirche 
beitand als die eine und allgemeine. Störungen und Befeh⸗ 
dungen dieſer Einheit namentlid von Seiten nicht apoftolifcher, 
judaiftifchpharifäifcher Lehrer blieben zwar nicht aus, aber im 
den Apofteln und der Macht des einen über alle wahren Ehriften 
ausgegofienen Geilted war die Möglichkeit einer realen Ueber⸗ 
windung und Unſchädlichmachung diefer fremdartigen Elemente. 

Denn fo wenig das Leben des einzelnen Ehriften jedes Kam⸗ 
pfes mit der von ihm felbft ausghenden Verfuchung überhoben ift, fo 
wenig kann ed und in den Sinn fommen, daß die Kirche Hätte 
obne innere Kämpfe beftchen und fich ihrer Einigfeit und Reins 
heit in tiefer Ruhe ale eines nicht angefochtenen Befiges erfreuen 


Gechſte Borlefung- 08 


tönnen. Wer unfere Behauptungen von dem Zuſtand der Ur⸗ 
fire fo veriteht, der verfteht fie falſch. Es handelt fi allein 
bavon, ob zugleich vollfommen genügende Geifteöfraft vorhanden 
war, um jeden diefer Kämpfe zu einem wahrhaft heilfamen Aus⸗ 
gang zu Führen, um das Widerftrebende entweder innerlich zu 
überwinden, oder ohne Mittel äußerer Gewalt zu einem ausge⸗ 
ſchloſſenen und fomit wegfallenden zu machen. Und die Kraft 
biezu war, fo behaupten wir, vorhanden, fo lange die Kirche 
Männer an ihrer Spitze hatte, wie die Apoſtel und die Pros 
pheten des apoftolifhen Zeitalters. 

Zwei Puncte find ed, an welchen vorzüglich die Reinheit 
und Heiligfeit ber Kirche hängt, von welchen zumeift ihre gefunbe 
Eriftenz und ihr Fortbeftehen in urfprünglicher Reinheit bedingt 
iſt. Es iſt dieß die richtige Wahl der Hirten und Lehrer, wel⸗ 
chen die Leitung der Gemeinden übertragen wird, und die richtige 
Behandlung derjenigen, deren Wandel in irgend einer Hinſicht 
den ſittlichen Forderungen des Evangeliums widerſpricht. 

Wie verfuhren die Apoſtel in erſterer Hinſicht? Lag in ihrer 
Perſonlichkeit und in dem ganzen damaligen Zuſtand der Kirche 
eine Gewähr dafür, daß jedesmal die vollfommen Geeigneten 
zur regelmäßigen Ausübung der wichtigiten auf Dad Gemeinfame 
bezüglüchen Thätigfeiten ausfindig gemacht wurden? Wir müffen 
und hier daran erinnern, Daß Paulus die Aelteften der Gemeinde 
son Ephefus ald ſolche anredet, welche der heilige Geiſt zu Bis 
fchöfen eingefegt habe°). Es iſt der Eregefe nicht geftattet, hier 
irgend eine uneigentliche Auffaffung oder verblümte Erflärung zu 
verfuhen. Es wird nicht gehen, dasjenige, was, gleichviel 06 
duch Zufall oder Weisheit, jedenfalls unter einer höhern Pro⸗ 
videnz und Zulaffung zu Stande gekommen ift, eine That des 


*) Apoflelgeichichte ZU, 88. Moossyers 08» davrois zal navr) ro 
zosurie, iv Q .Önäc To nveüna vo äyıov Idero Inıoxo- 
zous, nosuaivasy vv Ixxlnalar Tod Bsod, 179 Kegsenosn- 
caro dia Tod aluaros roũ idlov. 
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heiligen’ ®eifted zu nennen. Es muß vielmehr dem Apoftel bes 
mußt gewefen fein, daß die Stellung, welde diefe Männer 
einnahmen, auf einer höchſt beitimmten und fidhern Anordnung 
bed heiligen Geiſtes beruhte. Wir erfahren auch fonft, daß der 
Apoftel in enticheidenden Momenten feiner Berufsthätigkeit Winfe 
bes „Geiſtes Jeſu“ darüber empfing, was er zu thun und nidt 
zu thun habe*). Auf folhe fpecielle Geiſtesoffenbarungen ſcheint 
er ſich auch hier zu beziehen; und. daß dem wirklich fo iſt, bes 
ftätigt fi) und durch Vergleichung folgender Parallelen. Pre 
pheten und Lehrer waren in der Gemeinde zu Antiochia, zu 
Falten und gemeinfamem Gebete vereinigt; da ſprach Der heis 
lige Geift: „‚fondert mir aus den Barnabas und den Saulus. zu 
„dem Werk, wozu ich fie berufen habe“**). Sicher haben’ wir 
und dieß fo zu denken, daß durch einen oder mehrere jener 
Propheten diefer Befehl ald ein Wort ded Herrn erging, 
weiched über die Beitimmung ded Paulus und Barnabas ents 
ſchied. Ein Prophetenwort war ed, welches die beiden Männer 
ald die von Gott zur Ausfendung unter die Heiden Berufenen 
bezeichnete. Jetzt wird auch das feine richtige Erklärung finden, 
woran Paulus den Zimotheus erinnert. Er verweift ihn (1. 
Zim. I, 18.) auf früher in Beziehung auf ihn ergangene Pro⸗ 
phetieen; ihnen gemäß folle er den guten Kampf Fämpfen. Es 
find dieß nicht irgend weldye Borausfagen über Fünftige Schid- 
fale des Zimotheus, fondern es find Propbetenftimmen, welde 
ihn ald den gerade zu Diefem beitimmten Beruf von Gott er⸗ 
wählten bezeichneten. Dieß alfo war die Alteite Weife, in wel 
her die Wahl geeigneter Männer für beitimmte Thätigkeiten 
der Kirche in der Apoftelzeit entfdieben wurde. Und gewiß 
.”) Anoftelgefhichte 16, 6. 7. AselYovres di ryv $ovylar ze) 
nv Talarızyv yugav, xwiudivreg öno rod dylov nver- 
uæroc Aaljcaı rov Aöyov iv rjj ’Aole, HlFovrec xara Tv 
Mvelav, ineloabov els ryv Bıyunlay nopeveadas. zul oüx 


slacey auroüg To nveöua 'Insos x. vr. }. 
°*) Apoſtelgeſchichte 13, 1. 2. 
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tonnten die Hirten der Kirche Feiner fpäteren Zeit ihren Beruf 
als einen fo eigentlich umd unmittelbar von Gott empfangenen 
anfehen, wie Diejenigen, weldye auf diefem Wege ihre Beitims 
mung erhalten hatten. Zu feiner Zeit aber war auch für die 
Wohlfahrt der Kirche fo vollfommen geforgt, als Damals, wo 
das Borhandenfein einer fo außerorbentlihen Gabe dafür bürgte, 
daß der rechte Mann an die rechte Stelle gefeßt wurde*). 

Es it das Eigenthümliche prophetifher Gabe, Daß ed Dem, 
welcher fie befitt, momentan wenigftend gegeben wird, das 
Innere eined anderen zu durchſchauen. Hiefür ift die Plare 
Stelle 1. Cor. 14, 24.25. vollfommen entfcheidend. Scon im 
alten Teſtament finden wir ähnliches **), und es ift nicht zu ver⸗ 
wundern, wenn die Samariterin den Unbefannten, der mit ihr 
fpricht,, gerade daran als einen Propheten erfennt, daß er ihr 
Worte fagt, welche ihr verrathen, daß ihr Inneres und ihr 
ganzes Leben vor Jeinem Geiftesblide offen liegt. (Joh. 4, 19.y 
Es gibt überhaupt in den Zuftänden natürlicher Myſtik Analo> 
gieen für die Charismen des Heiligen Geifted. Insbeſondere 
aber fönnten wir für diefe Gabe die entfprechenden Ericheinuns 
gen and dem höhern Naturgebiete leicht nachweiſen, ohne fie 
deßhalb im das Naturgebiet herabzuziehen, ober die Göttlichfeit 
berfelben zu beeinträchtigen. 

Die Anwefenheit ſolcher prophetifcher Gabe aber ift ed, wo» 





°*) Auch bei Clemens Romanus finden wir noch eine beftimmte 
Hindeutung darauf, daß die Apoftel, im Beflge einer außerordent» 
lihen Gabe zur Prüfung der Geifter, von diefer Gabe vorzüglich. 
bei der Befegung der Kirchenämter Gebrauch machten. Gr ſchil⸗ 
dert dad Verfahren der Apoftel mit den Worten (ep. I. ad Co- 
rinth. c. 42.): xard yopas oür xul mölsıs znoUCGovrES, 
"sadioravoy Tas dnapyas adravy, doxıuadayres rd 
nyeouarı, sis Änıoxonovs za) dıaxovous rÜV uellov- 
rw» NI0TEVEV. 

**) Hieher gehört unter anderem Amos 4, 13. nad) der von Higig 
gegebenen richtigen Erklärung, und 2. Könige 6, IE 
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durch allein, wie Die Wahl der von Gott zu einer Thätigfeit in 
ber Kirche berufenen Männer, fo auc) das richtige Verfahren gegen 
foldye möglich wurde, Deren Wandel dem Evangelium nicht entſprach, 

Wir müfen, abfehend von allen fpätern Beſtimmungen der 
Kichenzudt, und ganz in die Art hinein verfegen, wie bie 
Apoftel in diefer Sache dachten und handelten. Wir müſſen 
auch hier nicht das im neuen Teſtamente zu finden ſuchen, ober 
in daffelbe hineintragen, was unferen Erfahrungen und den 
jesigen Zuftänden entfpricht , fondern wir müflen,, was nun 
einmal vorliegt, als Thatſache hinnehmen und es ſo auffaſſen, 
wie es ſich uns gibt. 

Das Gebot einer von der Gemeinde auszuühenben Zucht 
gegen fittlihe Entartungen, deren fid Einzelne in ihrer Mitte 
ſchuldig machen, ift, wie in dem Wefen des Ehriftenthums ges 
geben, fo auch von Chriſtus und den Apofteln mit einer Be 
ftimmtheit und einem Exrnite ausgefprochen, den feine Sophiſtik 
des Leichtſinns, der ſittlichen Schlaffheit und der verwerflichen 
Genügſamkeit mit unſeren verfallenen Zuſtänden eludiren Tann, 
Und auf wen alles andere keinen Eindruck macht, den ſollten 
die erſchütternden Drohungen der Offenbarung gegen jede Nach⸗ 
ſicht gegen das Laſter in der chriſtlichen Gemeinde zur Beſin⸗ 
nung bringen. Nicht gegen das exoteriſche Leben außerhalb ihrer 
eigenen Sphaͤre iſt die Gemeinde nach der Belehrung des Pau⸗ 
lus zu jener ſtrengen Abſchließung von allem Verkehre verpflich⸗ 
tet, weil dieſe eine Unmöglichkeit wäre, aber „ſo ſich Jemand 
„laͤſſet einen Bruder nennen und iſt ein Hurer, oder Schlemmer, 
„oder Göpendiener, oder Läfterer, oder Zrunfenbold, oder Raͤu⸗ 
„ber, mit einem ſolchen ſollt ihr nicht einmal gemeinfam eflen.” 
1. &or. 5,9 — 12. 

„Bertilget aus eurer Mitte den Böfen.” Diefe Korderung 
bes alten Teſtaments, als eine im Geifte des neuen zu übende 
fpriht der Apoftel apodiktiſch aus. Allein alles kömmt nun an 
auf die Weife, in welcher die Apoſtel dieſe reinigende und züch⸗ 
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tigende Thaͤtigkeit geübt wiffen wollten, und fie felbft in dem 
entſcheidenden Fällen gelibt haben. Hierüber ift, wie ic) glaube, 
ein klarerer und vollflommnerer Aufſchluß in den heiligen Schrifs 
ten zu finden, ald man gewöhnlich anzunehmen pflegt, wenn 
wir und nur zu einer .objectiven Erflärung der betreffenden 
Stellen entichließen und fie ganz im Geilt und Zuſammenhans 
der Schrift zu verſtehen ſuchen. 

Unter dieſen Stellen iſt die bekannte aus 1. Corinth. 5. am 
Anfang die erſte. — Der Apoſtel ſpricht ſich über das Verfah⸗ 
ren aus, welches gegen jenen zu beobachten, der ſeines Vaters 
Weib genommen, ein Verbrechen, wie es auch bei den Heiden 
nicht erhoͤrt war. Obwohl abweſend dem Leibe nach, habe er, 
der Apoſtel, doch als anweſend im Geiſt beſchloſſen, in feierlicher 
Verſammlung der Gemeinde, ausgerüſtet mit der Kraft unſeres 
Herrn Jeſu Chriſti, den der dieß alſo gethan hat, „zu überge⸗ 
„ben dem Satan, zum Verderben des Fleiſches, auf daß der 
„Geiſt gerettet werde am Tage des Herrn Jeſu.“ Wir müſſen 
uns, um dieß richtig zu faſſen, in das alte Teſtament und ſeine 
Lehre verſetzen. Satan und ſein Wirken erſcheint im Buche 
Hiob nicht in abſolutem Widerſpruch mit aller göttlichen Anord⸗ 
nung und Fügung, ſondern es wird ihm, dem Verſucher durch 
beſondere Providenz geſtattet, eine leibliche Züchtigung nach der 
andern über Hiob zu verhängen, Züchtigungen, welche Hiob als 
von Gott verhaͤngte hinzunehmen hat. So ſpricht Paulus von 
einem Widerſacher, von einem feindlichen Engel, der ihm ſelbſt 
zur ſchmerzvollen, aber heilfamen Dual beigegeben ſei. 2. Cor. 
13, 7. Ebenfo haben wir aucd die Stelle zu erflären, auf welche 
ed und jest. ankömmt. Paulus erwartet, daß in Folge der feier- 
fihen, im Namen Jeſu Chrifti ausgefprocdhenen Ausſchließung des 
Frevlers aus der Gemeinde, Gott felbit ohne menichliches Zuthun 
ſchmerzvolle Zühtigungen über den Ausgefchloflenen verhängen 
werde, Zühtigungen, dern Vollziehung er dem Satan geitatten 
werde. Der Ayoftel weiß nicht, ob fich nicht Diefe verdienten 
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Leiden und Heimfuhungen alsbald bis zum Tode bes Unglüds 
lichen fteigern und fchnell ein fchredliche® Ende deſſelben herbei⸗ 
führen werden. Ihr Zweck aber ift fein anderer, ald den Süns 
der von feiner Sünde loszureißen, zur wahren Neue zu führen 
und dadurch feine Seele noch zu retten, follte ed auch nur durch 
das ſchwerſte Mittel der Zerſtoͤrung ſeines leiblichen Lebens 
moglich fein. 

Um uns ganz mit dieſem Gedanken vertraut zu machen, 
müſſen wir noch Folgendes erwaͤgen. Es iſt keineswegs bloß 
eine altteſtamentliche Vorſtellung, daß in manchen Fällen raſcher 
oder frühzeitiger Tod eine göttliche Heimſuchung wegen beſtimmter 
Sünden ſei. Auch im neuen Teſtament findet ſich beſtimmte A 
erfennung des Vorkommens folder File. Nicht anders ald von 
leiblcher Krankheit und vorzeitigem Tode kann ed veritanden wet 
den, wenn Paulus den Corinthiern fchreibt, ed fei Folge ihres 
unwärdigen Genufles des heiligen Mahles, daß unter ihnen fo 
viele ſchwach und Franf, und mande ſchon entſchlafen feien. 
1. Eorinth. 11, 30. Don Krankheiten, die ald züchtigendes 
Verhängniß wegen einzelner Sünden über die Chriſten fommen, 
fpricht auch der Brief des Jacobus (5, 14— 16). And aud 
bier erfcheint die Krankheit ald Läuterungsmittel für den, wel 
cher fi durd; fie zum Bekenntniß feiner Sünde treiben läßt. 
Nirgends freilich ift Krankheit und Tod fo aufgefaßt, als vermöch⸗ 
ten fie auf dem Wege eined Naturprocefled den fündigen Willen 
zu reinigen oder in fein Gegentheil umzuwandeln, wohl aber find 
fie als die fchärfften Mittel betrachtet, durch. welche Gott auf 
das Gewiflen und die Freiheit des Willens einwirkt, um den 
Widerſtand des Böſen zu brechen. 

Ganz daſſelbe Verfahren der Apoſtel gegen die Widerſpen⸗ 
ſtigen, welches in Corinth wirklich wahre Sinnesänderung herbei⸗ 
führte und eine Wiederaufnahme des Sünders moͤglich machte, 
(vgl. 2. Cor. 2, 5—11.), finden wir in einem andern Beiſpiel 
14. Timoth, 1, 20. wieder. Die Irrlehrer Hymenäus und Phile 
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tus hatte Paulus, durch ihren hartnaͤckigen Widerſtand gegen die 
Wahrheit und. ihre verderbliche Wirkung in der Gemeinde zu 
diefem Außeriten Mittel genöthigt, „dem Satan übergeben, damit 
„fie gezüchtigt würden, nicht mehr zu laͤſtern.“ Auch bier if 
dad Abſtehen vom Böfen und die Rettung der Seele der letzte 
und eigentliche Zwed der apoitoliihen Kirchenzucht, der Aus⸗ 
übung jener Macht, weldye den Apofteln gegeben war, um aufs 
zubauen, und nicht zu verderben. (2. Eorinth. 10, 8.) 

Sept wird auch das in neueiter Zeit vielbefprochene, aber fo 
viel ich weiß nirgends wahrhaft biftorifch erklärte Anathema des 
Apofteld im Brief an die Galater (1, 8.) feine richtige Deutung 
finden koͤnnen. Es ift leicht einzufehen, wie wenig die auf der 
Seite des Rationalismus gewöhnliche Erklärung der Stelle, 
welche eine Ausfchliefung aus der Außern Gemeinfchaft der 
Ehriften und weiter gar nichtd in dem avadena Zorro findet, 
dem Ernft und der Gewalt des apoftolifhen Wortes entfpricht. 
Aber eben fo wenig, daß ich ed offen fage, verträgt fid) mit dem 
Sinn und Geift des Apofteld Ehrifti jene andere Deutung, welche 
gewoͤhnlich von der entgegengefeten Seite aufgeftellt wird, ins 
dem man behauptet, der Apoftel rufe ohne weiteres über die Srrs 
lehrer in Onlatien den Zorn eined unmiderruflihen und Die Seele 
auf ewig verderbenden Gottesgerichted herbei. Vielmehr wird 
eine ganz andere dritte Erklärung von unfern obigen Wahrneh- 
mungen aus fid) ergeben, welche weder der Strenge ded apoſto⸗ 
liſchen Ernſtes, nod) der Milde des Geiftes Ehrifti Eintrag thut. 
Auch bier erwartet Paulus, daß jene, über weldhe er Das Ana⸗ 
thema ausfpricht, aus der Gemeinde verftoßen, Gegenftand gött⸗ 
licher Strafen werden follen. Aber aud) bier find diefe Heimſu⸗ 
chungen des höchſten Richterd noch nicht fein letztes und unwis 
berrufliches Verwerfungsurtheil über die Seele, aud) hier haben 
fie vielmehr den Zweck, daß wo möglich, mitten durch die Trüb⸗ 
fal hindurch wie durchs Seuer, die Seele gerettet werde am Tage 
bes Heren Jeſu. 
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Es hat fi eine dunkle Erinnernng an diefe Altelte Form 
der mit apoftolifcher Gewalt geübten Kicchenzudht in der katholi⸗ 
fhen Kirche erhalten, eine vermeintlihe Nachahmung des apos 
ſtoliſchen Verfahrens, weldye zur fleifchlichen furchtbaren Carrica⸗ 
tur deflen geworden iſt, was hier im neuen Teftament noch wahrs 
haft geiftlihh und gotteswürdig ift: Ich meine den Gebraud, 
wenn die Kirche, „die nah Blut nicht dürſtet,“ den von ihr vers 
urtheilten Häretifer — wie dort Paulus an den Satandengel — 
fo an den Arm der weltlichen Macht zum Feuertod überantwortete”). 

Diefer Reihe von Stellen habe ich nur nody ald thatfädhlis 
ches und zur Beitätigung unfered Hauptſatzes dienendes Beiſpiel 
beisufügen, das Ereigniß, welches in der Apoftelgefchichte Kap. 3. 
erzählt wird. Zum erftenmal war die Gemeinde zu Serufalem, 
bis dahin ein Herz und eine Seele, und erfüllt mit den Gaben 
des heiligen Geiſtes, durch Heuchelei und eigennügigen Betrug 
entweiht worden. Petrus burchfchaut als Prophet dad Innere 
der Heuchler Ananiad und Sapphira, und auf fein in Apoſtel⸗ 
gewalt gefprochened Wort wird von Gott plößlicher Tod über 
beide verhängt, — aud bier ein „Verderben des Sleifches, -auf 
daß der Geiſt gerettet werden möge am Tage des Herrn Jefu‘**). 


*) Ein ähnlicher wahrhaft abfeheuliher Mißbrauch der oben erläu« 
terten Schrifſtellen findet fih in dem verwerflichen Bude von 
Theod. Beza de puniendis haereticis (gefchrieben, um bie 
Hinrichtung des unglüdlihen Servetus zu rechtfertigen). 

»2) Am Obigen find die Gedanken ausgefprochen, von denen aus 
allein, wie mir fcheint, die dunkle Stelle 1. Petr. 8, 18 — 22. 
ihr volles Licht gewinnt. Auch dem vorfündfluthlihen Menſchen⸗ 
gefchlecht war der jähe und fchredlihe Tod, dem ed anheimfiel, 
nicht ein letztes, ewiges Verdammungsurtheil, fondern ein Ver⸗ 
bängniß, deſſen Schreden für viele jener unglüdlichen @eifter 
noch das Mittel der Rettung werden konnten; ein mädhtiges alle 
gemeines Sterben und Gerichtetwerden am Fleifhe, um den 
Geiftern noch eine Möglichyfeit der Einkehr ins Leben zu bereis 
ten, — dieß ift die eigentliche Bedeutung der Sündfluth , jener 
Welttaufe, der am Einzelnen das Sterben des alten Menſchen 
in der Taufe entſprechen fol. Jest erft, und wie ich glaube, bei 


Sechſte Borlefung- 9 


Ereigniffe wie dieſes, Dann die blutigen Verfolgungen von 
ten der jüdifchen und heidnifchen Welt, waren es, wodurch 
apoftolifche Kirche geläutert und rein erhalten wurde. &o 
je dieſe Geiſtesmacht in ihe wohnte, die wir an den Apofteln 
n, fo lange ſich Gott auf ſolche Weile zu dem Worte ihrer 
ter befannte, fehlten ihr wahrlich nicht die Mittel, die Ele⸗ 
te der Unfittlichkeit und Heuchelei zu überwinden und fi 
rzeit wieder als Die heilige, ihrem Urbild und den Forderuns 
des Herrn entfprechende Gemeinde herzuſtellen *). 


Peiner andern Erffärung ift es klar, warum gerade zu den Gei⸗ 
ſtern jener Generation Chriftus ind Gefängniß heilverkündend 
hinabſtieg. 

) Die Kirche iſt zu allen Zeiten zur Ausübung ber Disciplin ver⸗ 
pflichtet. Aber zu Peiner Zeit vermochte fie dieſer Aufgabe zu ges 
nügen, feitdem fie der propbetifchen Babe und der apoftolifchen 
Gewalt verlufiig gegangen war. Der Mangel der apoftolifichen Ge⸗ 
walt verleitete fie, durch weltliche Mittel ihren Excommunicationen 
Nachdruck zu verleihen und fo trat Tyrannei an die Stelle der wahren 
Kirchenzucht. Der Mangel der vronhetifchen Gabe ift die Urfache, 
weshalb in den Secten, welche ihrerfeits ohne weltliche Hülfe Die 
Strenge der Zucht handhaben wollen, jo leicht der Phariſdismus 
einreißt, indem man einige grobe Uebertretungen und namentlich 

fleiſchliche Sünden beftraft, dabei aber andere Zafter, wie Geiz und 

Reid, ungerügt läßt und der Heuchelei Borichub leiſtet, die nur 
Durch den in der Gemeinde waltenden und redenden Geift Gottes 
entbüllt und befiegt werden könnte. Niemand aber follte Durch 
Beobachtung diefer Fehlgriffe fich zu der Irrlehre verleiten laffen, 
daß Kirhenzucht und Neinheit der Kirche überhaupt nicht mög⸗ 
lich, nicht nothwendig und nicht geboten fei, fondern man folte 
vielmehr gerade durch jene Erfahrungen auf die Nothwendigkeit 
der Wiederherftellung des prophetifchen und apoflolifchen Amtes 
aufs ſtärkſte ſich hingewieſen fühlen. 


Siebente Worlefung. 





Antwort auf die Einwürfe gegen den Sag von ber Reinheit der Ur 
kirche. Ihr Sieg über die Härefieen und ihre Annäherung an ben 
Zuftand der Vollendung im apoftofifhen Zeitalter. Contraſt zwi⸗ 
ſchen jener Zeit und dem gegenwärtigen Stande der Dinge. 

- 4 

Wir erkannten vie große Berfchiedenheit des Katholicismus 

und Proteftantiömus in der Art, wie ber eine und Der andere 

die Idee der Kirche und ihr Verhältniß zur Wirklichkeit faßt. 

Wir fahen: der Katholicismus entfchließt fih, feine eigene Wirk: 

fichfeit auf eine unmwahre Weife zu idealiſiren und Dem hohen 

Urbild der allein wahren Kirche gleich zu fegen, von Dem er mit 

Necht vorausſetzt, daß ed in der Gefchichte der Kirche zur Er⸗ 

fheinung fommen fol. Der Proteſtantismus dagegen verflüd- 

tigt die Idee der Kirche, um mit den verfallenen Zuftänden ber 

Gegenwart ſich zurecht finden zu fönnen. Diefe Wahrnehmung 

über die beftehende Differenz der Denkweifen nöthigte und, um 

die Wahrheit zu finden, weldye über diefen beiden, ihre Einſeitig⸗ 
feit leicht verrathenden Gegenfägen fteht, zum Eingehen auf bie 

Uridee der Kirche, wie fie im Neuen Zeftament und in ber apo⸗ 

ftolifchen Gemeinde gegeben ift. Wir fahen, daß jene urfprüngs 

liche Idee der Kirche zur Erfcheinung kommen follte, ja dag bie 

Kirche wirklich mit den erforderlichen Gaben und Kräften aus 

gerüftet war, um fid in Mitten der Welt, zwar ald die ftreitende, 

aber doch als die ſtets fiegende, ald eine in ſich einige, in allen 
ihren Sliedern heilige und ald Ganzes zur VBollfommenheit heranreis 
fende Gemeinde herzuftellen. Die dogmatiſche Erörterung führte 
und in die gefchichtliche Darlegung des Wefend derlirfiche, und 
wir irren von dem durch unfer Ziel vorgezeichneten Pfade nicht 
im mindeften ab, wenn wir auch die heutige Etunde nody ber 
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geſchichtlichen Betrachtung ‚der apoflolifhen Kirche in ihrer ers 
habenen Schönheit und Herrlichkeit widmen. Denn wo anders 
als in ihr follen wir den hellen Epiegel finden, in weldem und 
mit voller Klarheit erfcheinen wird, was Wahres und Unwahres 
an den jebt beftehenden Confeflionen ift, worin dad Recht und 
das Unrecht der Fatholiichen und der proteftantifchen Kirche befteht ? 

Zahrhunderte lang hat man ſich im entgegengefeßten Sinne, 
in einem ganz andern Intereffe mit den Unterfuchungen über die 
Anfangszeit der Kirche befchäftigt: mit dem Beitreben, aus ber 
Urgefchichte des Chriſtenthums nur Nechtfertigungen oder doch 
Entihufdigungen für die eigne Confeflion, Anflagen für die 
entgegenitehende zu fchöpfen, und noch jeßt ift bie Zahl berjenis 
gen nicht allzugroß, welche mit einem wahrhaft freien Blicke die 
ältefte Gefchichte der Kirche durchforſchen. Aber nur Die Freiheit 
von jeder Parteibeftrebung führt zur Wahrheit. Nicht meine ich 
jene Freiheit, welcher der Gegenftand ein todter, fremder, im 
Grunde. gleichgültiger, und eben darum ein ewig unverftandener 
tft; fondern jene Freiheit, welche eins iſt mit der entfchiedenen 
Unterwerfung unter den Gegenftand, bereitwillig und entſchloſſen, 
nach ihm Die Gegenwart, aud) die eigne mit unerbittlicher Ge⸗ 
rechtigkeit zu richten. 
“Mur wer dem Wunſche völlig entſagt Bat, die apoſtoliſche 
Kirche zu einer römifch=fathofifhen ober zu einer proteftantifchen 
geftalten und machen zu wollen, nur wer feine: ganze geiltige 
Kraft daran ſetzt, durch Erfenntniß der beiderfeitigen Abitriingen 
für eine beiderfeitige Wieberannäherung zurwahrhaft apoftolifchen 
Kirche zu arbeiten, — nur der wird bier den Spuren der Wahr⸗ 
Beit nadjzugehen vermögen, nur bei einem folhen, um es offen 
zu fagen, kann aud) dad, was id) bier auszuführen verfuche, 
auf eine gerechte Würdigung rechnen. 

Die Anfänge der Kirche find nun einmal von Wunderbarem 
vol. Wer auf die enge Sphäre der Alltäglichfeit und feiner 
eignen eingefchränften Erfahrung fein Denken und feine Vor⸗ 


94 Siebente Vorlefung. 


ſtellungskraft befchränft, und die Anerkennung bes Wunderbaren 
bier verweigert, für den ift Feine Möglichfeit zur wahren. Ein- 
fiht zu gelangen vorhanden. 

Die Fülle des heiligen Geiftes in der erften Kirche, die 
mannigfaltige Vertheilung feiner Charismen über alle Glieder der 
Gemeinde, ihre hoͤchſte Eoncentration, Reinheit und Stärfe in ben 
Apofteln und Propheten, — hierin beitand jene Ausitattung mit 
Heiligkeit und Macht, durch melde die Kirhe in den Stand 
gefeßt war, ihre Aufgabe, ein großes, lebendiges, herrliches 
Zeugniß der Herrlichkeit Sefu Chrifti zu fein, wahrhaft zu erfüllen. 

Paulus fieht fie, nicht in einer2ifion fondern im Blick auf 
die Wirklichfeit, heranwachfen als einen heiligen Tempel zur vek 
lendeten Größe. Apoftel und Propheten, Evangeliften, Hirten 
und Lehrer find ihr gegeben, um durd ihre lebendige Gegenwart 
in Mitten der Gemeinde den Bau des Leibes Ehrifti zur Vollen⸗ 
dung zu führen, unter einem ſteten von Liebe geleiteten Zufam- 
menwirfen. und Sneinandergreifen aller der Gaben und Kräfte, 
womit die Glieder diefed Leibe jedes in feinem Theile ausge 
rüftet find. Ä | Ä 

Eben fo wenig aber ald Paulus hier, im. zmeiten und im 
vierten Kapitel feines Briefes an die Ephefier, von einer unſicht⸗ 
baren Kirche, einem unfihtbaren Wachsthum und einem jenfeitigen 
Heranreifen der Oefammtheit zum Mannesalter in Chriſto ſpricht, 
ebenfowenig fällt dasjenige in Die Sphäre der Abftraction, was 
er im fünften Kapitel von Ehriito und der Gemeinde fagt: 
„Chriſtus Hat die Kirche geliebt und ſich felbit für fie Dahingege 
„ben, damit er fie ald eine durch dad Waflerbad gereinigte hei⸗ 
„lige durch das Wort (feines Evangeliums), Damit er vor ihm 
„ſelbſt die Kirche ald eine herrliche darſtelle, als eine folche, 
„welche nicht Fleden noch Runzel nocd etwas der Art an fid 
„babe, fondern auf daß fie fei heilig und makellos“*). 


*) Enhei. 5, 25 - 27: O0 Koıoröcs Aydrrnoe ryv Ixxinolav ab 
davröv napkdwnev ünig adris, iva aörır Ayızay, ade 


Siebente Borlefung. 8 


Wie wir genöthigt find, unter dem Waflerbabe die heilige 
fe zu verftehen*), fo iſt auch die Gemeinde, für deren Hei- 
mg Ehriftus ſich felbit dahingegeben und das Sacrament ges 
tet hat, nicht eine Gott befannte Zahl von unerfennbaren 
derwählten,, fondern es it die Gefammtheit der Getauften 
y durch die Taufe zum Leibe Chriſti Vereinigten. Die Hei⸗ 
eit und Reinheit, in der feine Kirche vor ihm erſcheinen ſoll, 
aber dann nicht allein die verborgene Gottſeligkeit der Ein⸗ 
ven, ſondern fie ſoll ſich zugleich als Eigenſchaft der Geſammt⸗ 
t offenbaren. Als „Braut des Herrn“ iſt hier die Gemeinde 
childert. Dieß iſt ſie aber eben nur als Geſammtheit — nie 
9, in der heiligen Schrift wenigſtens, die einzelne Seele mit 
fem Namen bezeichnet — diefe gefammtheitlihe Kirche aber iſt 
immt, nicht als eine jenſeits verfammelte, fondern ald eine 
kleben für den Empfang ihres Bräutigams bereitete, ihm in 


elcas ıG Aovro@ roü tdaros, Er Gnuerı, Iva nagasıı)ay 
adrös Eavra Evdokov ıyv Ixxinclavr, un Eyovaer onllor 
‚3 övilda # rı Tüv roiodror, all Iva 7 dyla zal dumuoc. 
Die fchwierigen Worte 27 öyuarı, kann ich niht (wie Harleß) 
. mit xa$aplcas verbinden, ald eine nähere Beſtimmung dieſes 
'- Berbums „ausſpruchsweiſe, verheißungsmweife” — wodurch daffelbe 
abgeſchwächt, wo nicht in feiner eigentlihen Bedeutung geradezu 
, aufgehoben wird. Vielmehr glaube ih (mit Meyer) 3v öyuers. 
“ mit &ylaon verbinden und unter dem sjum das Evangelium 
verftehen zu müflen (Bol. 0 önyua rüs niersos Röm. 10, 8.), 
Dad Evangelium aber if dann nicht als einmal audgeiprocdhenes 
Bort, fondern als ſtets lebendige Verfündigung zu denfen. Der 
Avpoſtel hat die Thätigkeit derer im Auge. welche gleich ihm durch 
Berkündigung des Wortes an der Zubereitung und Vollendung 
ber Gemeinde arbeiten. Bergl. 2, Cor. 11, 2. Päue kann bier 
übrigens ohne Artikel fteben wie ſonſt vowos- 
Dieß erfennt nicht nur die katholiſche oder die Iutherifche, fons 
dern auch die nenefte „objektive“ Exegeſe an. So H. A. W. 
Meyer ereget. Handb. Über d. Br. an die Ephefer 1843. ©, 
2234: „wir haben bier nicht bloß elne Anfpielung auf die 
Taufe, fondern eine Bezeichnung derſelben“. — In dem Gans 
zen liegt eine Anfpielung auf Ezechiel 16, befonders V. 9., 
die von den neueren Eregeten nicht genug beachtet worden iſt. 


wu, 
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heiligem Schmuck und vollendeter Reinheit entgegenzugehen. Wie 
Paulus die gefammte Gemeinde der Eorinthier Ehrifto zuführen 
wollte al8 eine reine Jungfrau (2. Cor.11, 2.), wie fein ganzer 
Kampf für fie dieß zum Ziel hatte, fie eben im ixdifchen Zus 
fand zu diefer Vollendung zu führen, fo foll die ganze Gemeinde 
ded Herrn, als eine feiner würdige auf Erden feiner Zukunft . 
barren. 

Denn auf die Zufunft ded vom Himmel zur Erde wieder 
fehrenden Herrn beziehen ſich die Worte: „Damit er die Ge⸗ 
„‚meinde vor ihm felbft als eine mafellofe darftellte” (napaaegay) 
— auf jenen Tag der Freude für alle Ereaturen im Himmel 
und auf Erden, an weldhem nad. den Vifionen der Apokalypfe 
die Hochzeit Ded Lammes gefeiert werden fol. (Apokal. 19, 7.)- 
Diefe Tages folten warten und warteten wirklich die apoſto⸗ 
lifchen Gemeinden in heiligem Ehmud; und in ber Lauterkeit 
ihres Wandels, in der Fülle der über fie ausgegoffenen Gaben, 
fehen die Apoftel die Freude bringende Gewähr, daß: fie in der 
rechten Weife, wahrhaft bereitet diefem großen Tage entgegen 
gehen. Vergl. Phil. 1, 6 und 1. Corinth. 1, 6—8. 

Wie in der Bitte des Herrn um die Bollendung feiner 
Gemeinde, fo iſt auch in dieſer Audfage des Apoſtels über bie 
Abſicht des erlöfenden Todes Ehrifti und feiner heiligenden Wir 
famfeit die Verbeißung enthalten, daß fie ihr Ziel wirklich ers 
reihen wird. Allein bier ift noch nicht der Ort, auf dieß pro⸗ 
phetifche Element einzugehen und unfern Bli auf die Zufmft 
zu richten; es gift jegt vor allem die gefchichtliche Grundlage, 
von der wir auögehen, gegen unausbleibliche Einwürfe zu fichern. 

Es iſt nicht? geringeres als eine beſtimmte hiſtoriſche Aus⸗ 
ſage, welche Paulus aufſtellt, wenn er im zweiten und vierten 
Kapitel vom Wachsthum der Gemeinde ihrer Vollendung ent⸗ 
gegen, ſpricht. Warum verfagt man diefer einfachen eregetifchen 
Wahrheit die Anerfennung, warum wird man fie ihr auch in 
Zufunft noch fange verfagen? Weil die Meinung zu feft ge 
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wurzelt iſt, Daß chen. bie damalige Geſchichte ſolche hiſtoriſche Bes 
theuerungen Lügen ſtrafen müßte, ſo glaubt man Sinn, und Wahr⸗ 
heit ber. Worte des Apoßels nicht anders reiten zu können, als 
wenn man ſie in datz Gebiet der Uneigentlichkeit, der Metapher, der 
idealen und zwar, ungeſchichtlicheidealen Anſchauung hinüberfpiek. 

Man begegnet uns mit der jedem gelänfigen Behauytung: Die 
apoſtoliſche Kirche ſei garnicht ſo rein, ſondern durch niele und große 
Gebrechen entſtellt geweſen, ja man geht nicht ſelten ſo weit, daß 
man eine Zeit des Verfalls, wie die unſrige, der apoſtoliſchen gleich⸗ 
zuſtellen und für nicht ſchlechter zu erklaͤren wagt als Die apoſtoliſche! 

Was entgegnen wir von hiſtoriſchem Standpunft aus denen, 
welche unſerer, wie ſie ſagen werden, idealiſtiſchen Anſchauung 
der Urkirche, als kraͤftige Widerlegung die mannigfaltigen Kämpfe 
und Gefahren der Chriſtenheit jenes Zeitalters vorhalten? Ich 
entgegne ihnen zuvörderſt: ich kenne fie nicht nur dieſe Kämpfe 
und Gefahren, fondern ich behaupte, fie waren noch viel ſchwe⸗ 
ver und fchredlicher,. als ihr fie euch vorſtellt. Noch nie hat .die 
Kirchengefchichte den Abfall und die Entartung, welche Die Apo⸗ 
Kel unter den Chrüten zu befämpfen fanden, in ihrer ganzen 
Wirklichkeit und Größe dargeftellt. ..Ich, ſpreche jet ‚nicht mehr 
son jenem erften Feinde, dem phariſaͤiſchen Judaismus, Deflen 
Ueberwindung dem Paulus fo viele Mühe: gefoftet, aber wie 
wir annehmen müflen, auch im volliten Maaße gelungen. ft, 
Bon jenem zweiten, größeren Uebel in der Kirche müflen wir 
jest fprechen, welches nad) dem Fall jenes eriten Feindes, als 
Paulus feine Laufbahn vollendet hatte und mit Jeruſalems Unter 
gang die Äußere und innere Macht des Judenthums gebrochen 
war, in den heidenchriftlihen Gemeinden einer Hydra ähnlich ſich 
schob. Sch habe bei andern Gelegenheiten von dieſer Kataftrophe 
zur Genüge gehandelt*), und beſchränke mich hier nur auf Die 


*) Ich verweiſe auf meinen „Berfuch zur Herftellung des Hifterifchen 
Standpunkte für die Kritif der neuteflamentlichen Schriften“ 
1835, im. fünften Kapitel S. 236 fi. 
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zur Beantwortung der jetzigen Frage weſentlichſten Grundzüge. 


Es war eine in ihrem Weſen und ihren: Sitten heidniſche 
Gnoſis, weldhe ſich in den von Panulus geftifteten Gemeinden 
namentlich Kleinafiend erhob, nachdem die Tendenzen zum Fudaids 
muß bin erlofchen waren. ‚In frevelhaftem Sinn bemächtigte / ſich 
biefe dem gefeglichen ZBefen des Judenthums diametral entgegen⸗ 
geſetzte Richtung der pauliniſchen Lehre von göttlicher Gnade und von 
der Freiheit der Ehriften. Eine in ihrem Inhalt blasphemiſche Ge 
heimlehre, welche ihren Beſitzern, den zur Gnoſis erhobenen, uns 
bedingte Straflofigfeit für alle Lüfte des Fleiſches zuſicherte, und 
die zägellofefte Ausübung des Grundfaßes, dag dem Erkennen⸗ 
den feine Simbe mehr ſchaden könne, — dieß ift nur das Ep 
terifche an der daͤmoniſchen Irrlehre jener Verführer, deren Wert 
in der Gemeinde wie die Gangräna, der Falte Brand im menfä 
Tichen Leibe um fich fraß. Die ganze Schredlichfeit jener Gefahr 
Zönnen wir ‚ahnen; wenn wit auf die Vorausſagen des Paufns, 
auf Die gewaltigen Mahnungen des Petrus und Juda und anf 
die firafenden Worte der Apokalypſe in-ihren fieben Sendfchreiben 
achten. In diefer heidniſchen Gnoſis haben wir geradezu jenes 
Myfterium ber Bosheit zu erkennen, das Paulus längit im Finſtern 
fhleihen fah, und deſſen Ausbrechen in offenen Abfall er weiffagt 
(2. Thefl. 2, 7.). Ein Simon Magus war mit ähnlichen Kehren 
bald: nach Chriſto ald eine vorgeblihe Incarnation des hoͤchſten 
Gottes in Samaria aufgetreten und hatte al3 folder Verehrei 
und Anhänger gefunden. Pfeudapoftel und - Pfeubopropheten 
traten den Apofteln entgegen, in ihrer Weiſe von finitern Maͤch 
ten ebenfo gewaltig infpirirt wie jene vom heiligen Geifte, und 
den Geifteözuftand, zu welchem die Abtrünnigen fich fteigerten, 
deutet eine fpätere Echrift an, indem fie dieſe Verworfenen 
acwparos und dammorıxol nennt”). | 

In demfelben Maaße, ald wir die höchite und wunberbarft 
Manifeftation des Guten und Göttlihen in Chriſto, den Ayo 


*) Ignatius ep. ad Smyraucos | e. 2. 
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ı» den. eriten Ehriiten anzuerfennen haben, müfjen wir in bier 
8, mit allen unfittlihen und ungöttlihen Kräften des Heiden 
mad angethanen Menfchen die hoͤchſte Steigerung ber Berwors 
theit vorausfegen, eine Stufe der Bosheit, zu welcher nur jene 
we Gleichen tief aufgeregte Zeit fähig war: Die Anerfennung 
e:Wirffichleit biefex enormen Machtentwidlung des Böfen und 
me als eines in die Ehrütenheit fi ſetzenden, eines „Gräuels 
ı heifiger Stätte‘ ift ebenfo nothwendig wie Die Anerfennung 
wahrhaft göttlichen Urſprungs bes Chriſtenthums und Der 
adgießung des heiligen Geiſtes. Keine fpätere Zeit ber Kirche; 
ich die verfallenſte nicht, hat entiprechende Erfcheinungen im 
Bien wie im Guten aufzuweifen, erit in der Gegenwart bahnt 
$:in neuen ſporadiſchen Anfängen ‘der Ausbruch eined Aleich 
ſtetllichen Kampfes at. 

Wir haben unfern Gegnern‘, ſo ſollte ich meinen, hiemit 
ee zugeſtanden, und größeres eingeräumt, als fie verlangten, 
Ber was wir nun mit um fo - entichiebenerer Gewalt ihnen vor: 
alten müſſen, ift dieſes: jene Kataftrophe, deren ungeheure Wehen 
ie wenigen von. ihr Zeugniß gebenden Denfmale und nur ahnen 
den; fie warb durch Die Macht und Fülle des apoftolifchen Geiſtes 
ahrhaft und vollfommen übermimden und. nad) wenigen gefahr: 
ofen Fahren ging die Kirche gereinigt und in verflärtem ‚Zus 
and flegreich aus ihr hervor. Diefen großen Zriunpb, dieſen 
dchften rein geiſtigen Eieg, den fie jemals erkämpft hat, ver 
anft die Kirche, abgefehen von der grundlegenden und verwah⸗ 
enden Wirkfamfeit der andern Apoitel, und ‚ver: Macht des 
Henthalben gegenwärtigen Geiſtes Chrifti, vorzüglich. der Kraft 
mb dem Zeugniß. des heiligen Sohannes.. - Seine Schriften, 
tamentlich fein erſter Brief, zeigen ‚ung, wenn wir anders feins 
Kusfagen und Andeutungen auf die Ehrijtenheit im Ganzen. be⸗ 
iehen dürfen, den Sieg der Kirche ald einen errungenen; ihre 
Reinigung von dem frefienditen Gifte, das jemals in ſie eine 
wang, iſt vollzogen, ihre Einheit und Heiligkeit iſt gerettet, ihre 
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Erkenntniß und ihr. ganzer innerer Zuſtand iſt durch Johannes auf 
eine Stufe geführt, die als wahre Weiterführung des von Pau⸗ 
lus und Petrus begonnenen Werkes erſcheint. Die Antichriſten, 
hervorgegangen aus ihrer eignen Mitte, waren von ihr ausge⸗ 
gangen und ausgeſchloſſen, und im Kampf hatte ſie eine: Stärke 
gewonnen, die fih auf außerordentliche Weile in Den innem 
und Außern Stürmen. bewährte, welche im zweiten. Jahrhundet 
ihrer warteten. 

Denn auch die Kirche des zweiten und dritten Jahrhundem, 

fo ſehr auch an manchen Punkten, die ſich ſicher erkennen laſſen, 
der Glanz ihrer urſprünglichen apoſtoliſchen Herrlichkeit erbleich, 
ſtellt ſich Doch noch als ein heiliges Ganze, ſtark durch Reinheit 
der Sitte und Ausdauer im Leiden, mächtig gegen die Irrlehrer 
durch Treue des Glaubens, durch Einfachheit und Reinheit. der 
Lehre, dem Korfcher, welcher einmal in den Werfen jener Jeit 
wahrhaft heimifch geworden ift, in einer entzüdenden Schönheit 
dar, von welder alle fpätern Stabien der Kirche verdunkelt 
werden. Wer fie einmal Flar geſchaut hat diefe Kirche der erſten 
Sahrhunderte und ihr Bild lebendig in fi aufgenommen. ber 
kann fie nie vergeflen, und muß im Hinblid auf Die Verhaͤltniſe 
der fpäteren und der neueren Zeit mit ftetd neuer Sehnfucht 
nach jener Periode zurückblicken, in welcher die Chriſtenheit ihrer 
göttlichen Beitimmung, dem Ideal ber einen, heiligen, allgemeis 
nen und apoftolifhen Kirche fo nahe Fam. 

Sc, verfenne die Fritifchen Momente, die anhebenden Ber 
trrungen biefer zwei Jahrhunderte niht — id) werde- Diefe Ver⸗ 
irrungen in einer fpäteren Vorleſung bezeichnen — aber in bes 
Einigkeit der Kirche, in den Siegen, welche fie durch Dulden und 
Unſchuld über ihre Verfolger, durch Glaubendtreue über die Irr⸗ 
lehrer, ohne fleifchliche Waffen davontrug, in allen den höhern 
Baben, welche fie noch befaß, erkenne ich das große und nad 
baltige Ergebniß des Sieged, zu welchem fie durch Johannes 
geführt worden war. 
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‚Suchen wir die Kirche in jenem Moment aufzufaſſen, als 
der verhängnißvollfte Zeitpunkt überftanden, wo fie dem von 
Yaulus bezeichneten Ziele wenigftend fehr nahe und für den 
Tag ded Herrn, wenn nicht vollfommen, doch beſſer bereitet 
war ald jemald nachher, fo haben wir in ihr das gefchichtliche 
Urbild, nach welchem Die Kirche aller folgenden Zeiten benrtheilt 
werden muß. Wir müſſen verfuhen,. wenigitend andeutungs⸗ 
weife, fo weit es vor genauerer Darlegung des gefchichtlichen 
Entwidlungäganges und vor fpecieller Prüfung aller einzelnen 
Gegenſätze möglich iſt, mit dieſem Urbild die beiden Kirchen un⸗ 
ſerer Zage zufammenzuhalten. Hiebei wird ed aber unumgäng- 
lich fein, unfern Blick auf dad Ganze ber jegigen Chriſtenheit 
zu richten und auch die kleineren kirchlichen Gemeinfhaften in 
ben Kreis unferer Betrachtung zu ziehen. 

Was iſt aud jener Kirche der Irzeit geworden? Folgen 
wir in geſchichtlicher Betrachtung dem Gang der Umgeſtaltungen, 
denen ihre Exiſtenz unterworfen war, bis zur Gegenwart, ſo 
werden wir auf die Thatſache geführt, daß, wie aus einem 
mädjtigen Stamme, alle jetzt beſtehenden Kirchen aus jener Urkirche 
hervorgewachſen find. Alle dieſe Verzweigungen ſtehen mit der 
Wurzel in einem hiſtoriſchen Zuſammenhang; keine iſt von aller 
Einwirkung Chriſti und ſeines Geiſtes verlaſſen, das hiſtoriſche 
Band aber, welches ſie alle mit der Urkirche verbindet, iſt die 
heilige Taufe, die, was auch ſonſt für Schickſale eingetreten ſein 
mögen, allenthalben in ununterbrochener Succeſſion von den 
Appfteln bis zu und herabreiht. In der Geſammtheit ber Ges 
tauften haben. wir. Die Kirche zu ſuchen, ‚m welcher die urkirche 
ah umgeſtaltet hat. 

„Hier aber darf derjenige, dem das Bild ber urkirche tiefi in die 
Seele eingeprägt ift, feinen Augenblick zaudern, das Geſtändniß 
abzulegen: ſie iſt nicht mehr auf der Erde vorhanden, dieſe altchriſt⸗ 
liche Kirche, bis zur Unkenntlichkeit hat ſich ihre Geſtalt verändert *). 

*) Dbige Behauptung befteht aus zwei Sägen, von denen der 
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Wir finden fie nirgends wieder, nicht an Der geſammten Ehris 
ftenheit, nicht an irgend .. einer einzelnen ihrer Abtheilungen. 
Der fhneidendfte Eontraft tritt und entgegen, und um fo ſchnei⸗ 
bender, je größer die Klarheit iit, zu welcher fich in uns bie 
Anfchauung der Urfirche geftaltet hat. 

Die Kirche ift nicht mehr einig. Als feindliche Heerlager 
fteben "die Eonfeflionen einander gegenüber, und wenn fie von 
einander Notiz nehmen, fo iſt ed meiſt nur um fidy gegenfeitig zu 
verachten oder fich zu befämpfen. Wir find der Spaltung und 
Trennung fo gewohnt, Daß Tas habituell gewordene Uebel und 


zweite zur Erläuterung des erſten dient. Wer dieß beachtet, wir 
«8 unterlaffen, dem Verfaſſer die verkehrte Anficht zuzsfchreiben, 
Daß die Kirche Ehrifti aufgehört habe zu exiſtiren, In der Ges 
flalt , welche fie anfangs hatte und noch haben follte, Hat fie fik 
eine Zeit lang aufgehört zu eriftiren. Inſofern und in diefem 
Sinne darf und muß man fogar fagen: die altchriftliche Kirche 
iſt micht mehr vorhanden, In einem andern Sinne aber IR fe, 
Diefelbe Kirche, die Epriftus durch die Apoftel gefiftet hat, dog 
noch vorhanden. Denn immer noch ift Die Geſammtheit der Ge⸗ 
tauften Bie Kirche ; wie das Volk Ifrael in der babptontfchen 
Gefangenfhaft nicht aufgörte Iſrael zu fein, fo if auch bie 
chriſtliche Kirche, durch alle Zeiten ſich hindurchziehend und man 
cherlei Entartungen und Berichten verfallend, noch immer matt 
ſelbſt identiſch, fie iſt trotz allem Wechſel der Zeiten unb 3u 
fände fo fehr eine und diefelbe Individualität, daß fie fich mod 
heute für das, was fie anfangs empfangen hat, verantworffiä 
und zur Rechenſchaft darüber bereit halten muß. DBezeichnet mn 
ihre Abirrungen von dem was fie urſprünglich war. fo ſtark, wit 
es die Wahrheit erfordert, fo fagt man damit uicht, daß fie felbk, 
bie Kirche erlofchen fei, eben fo wenig ald man von einem er⸗ 
blinbeten und gelahmten Menſchen fagen würde, er babe daburch 
aufgehört, er ſelbſt zu ſein. Ebendeßhalb darf und ſoll auch mis 
von der Gründung einer neuen Kirche, ſondern uur von Da 
Beilung der einen erfranften Kirche die Rede fein. Ebendehfalb 
ſollte man, um fi genau auszudrüäden, fogar vermeiden von 
Der Erwartung eines.neuen Piingfifehes zu (prechen, denn was 
bie Kirche bedarf und was wir zu erwarten haben, iſt nur bie 
Wiederbefebung und das Wirkfammerden der ein für allemal 
in die Kirche gelegten , aber in ihrer Entfaltung gehemmten und 
unterdrückten @eifteöfräfte . 
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gar nicht. mehr ald ein Uebel vorfönsnt, Wer es ausſpricht, wie 
weit ſich hier die Kirche von ihrer Beſtimmung entfernt hat und 
wie heilig die Pflicht iſt, an einer Wiedervereinigung in der 
Wahrheit zu arbeiten, wird entweder für einen Indifferentiſten, 
oder wenn es ihm mit ſeinen Hoffnungen auf allgemeine Eini⸗ 
gung aller Gläubigen Ernſt iſt, für einen Schwärmer erklaͤrt. 
Die proteftantifdhe Kirche ift fo wenig darauf angelegt, Einheit 
zu fein und Einigung zu begründen, daß das in ihr maltende 
Princip, ob. nun mit Recht oder Unrecht, angewendet wird, um 
alle Uneinigfeit, fei es in Parteien oder Secten, nit nur fo 
weit fie beficht, zu .entichuldigen, fondern auch ihre unendliche 
Bervielfältigung, zu der ſich der gegenmärtige Zuftand anläßt, 
für alle Zukunft im Voraus zu rechtfertigen. 

2. Die Kirche ift nicht mehr Heilig. Denn die jegige Chriſten⸗ 
heit und zwar insbeſondere jede. der zwei großen Kirchen trägt 
in ihrem Schooße die. ungeheuere Maſſe von Unfittlichfeit der 
wobernen Menfchheit, und im Großen und Ganzen laſſen fich 
feine Thatſachen nadyweifen, welche beurfundeten, daß bie eine, 
ober Die andere Kirche mit wahrem Erfolge an der Ueberwindung 
bed furchtbaren Uebels arbeite. Denn mitten in der Kirche hat 
fi. die. immer gefahrdrohendere Gelehlofigfeit und das ungöttliche 
Weſen der neuern. Zeit von Menfchenalter zu Menſchenalter ges 
feigert, und wenn es auf feinem Wege innehielt, wenn es zeitens 
weife mit ben Sitten der chrütlichen Nationen befler wurde, fo 
war ed nicht ſowohl die geiſtige Macht und bie jtille heiligende 
Wirkfamfeit der Kirche, welcher wir ed zuzuſchreiben haben, old 
pielmehr das Eintreten außerordentlicher göttlicher Gerichte. Die 
katholiſche Kirche hat zwar noch Mittel der Zucht, deren treue 
Anwendung vielen bändigenden Einfluß auf die Völker üben 
kann; Die proteftantifche aber, nachdem fie die alten Juftitutionen 
der Eittenzucht aufgegeben und verloren hat, hat ſich fo weit 
vergeffen, hie und da die Rechtmäßigkeit, die Nothwendigfeit und 
Heiſſamkeit jeder gegen die Sitten der Chriften geübten Disciplin 
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m‘ Princip abzulängnen,; und wo fie dieß gethan, da Hit Te; 
ne es zu wollen, jenen Geparationen, welche auf Herſtellung 
der Reinheit der Gemeinde hinarbeiten, eine nicht abzuläͤugnende 
Berechtigung zugeſtanden. | 

Die Kirche, die nicht einig ift, iſt auch nicht im wahren 
Sinne allgemein, und fo lange fie nicht zur Einheit zurkds 
kehrt und ihre urfprüngliche Heiligkeit wieber gewinnt, kann fie 
auch nicht: zur wahrhaft allgemeinen werden. Es iſt die well 
biftorifhe Aufgabe von Europa, alle andern Welttheife geiftig zu 
ſberwinden, zu durchdringen und mit ſich zu aſſimiliren. Die 
fem Ziele ſchreitet die Geſchichte auch in der That maufhaltſan 
entgegen. Aber in welcher Weife wird es erreicht werben, wel⸗ 
her Art.ift der geiſtige Einfluß, den Europa, den bie hriffk 
hen Staaten und bie «hriftlihen Nationen auf bie Heibenmel 
der 'andern - Welttheile ausüben ? 

97 gch habe hier nicht nöthig, die Greuel zu nennen, welde 
fitit unauslöſchlichen Zügen in die Gefhichte von Afrika und 
Amerika eingeſchrieben find. Nur darauf will ich aufmerkſam 
machen, wie wenig auch in der neueſten Zeit, ſeit ein ſo weit 
verbreiteter Eifer für Chtiſtianiſirung der Heiden unter den Chri⸗ 
ſten verſchiedner Confeſſionen erwacht iſt, die Kräfte ber Kirche, 
und ar ihre beiten Kräfte zur Loſung ihrer großen Aufgabe, 
zur Herftellung einer alle Völker umfaflenden Katholicität genügen. 
Diefed Ungenügende tft nicht ſowohl in der verhäftnigmäßig fo 
Meinen Zahl der Boten des Evangeliumd zu ſuchen, als in den 
großen factifchen Webelftänden in der ganzen Exiſtenz der Kirche, 
weiche bleiben würden, auch wenn ber jehige Eifer” die Zahl 
feiner Sendboten zur zehnfachen' und zur hundertfahen erheben 
winde, Denn zwei ungeheure Hinderniffe find es, an welchen 
bie DVerfuche zur Evangefifirung der Heidenwelt fcheitern, zwei 
Thatfachen, durch welche die Kirche der jebigen Zeit Die Moͤg⸗ 
lichfeit einer der apoftolifchen gleichen Wirkfamfeit fi genommen 
fieht. Die Lafter der Namenchriſten und die fluchwürdigen Ber 
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Mechen, welche ‚fe faſt bei jeder Beräßrung mit den Heiden bes 
Sangeh haben, find da eine Hindernif. "Die Unehtigfeit- der 
Wahren für das Heil der Heiden thätigen Ehriften iſt das andere. 
Mehr ald dreißig Geſellſchaften, angehörig ‚eben fo vielen ge⸗ 
trennten Sonfeflionen, fenden ihte Miffionare nach den Ländern der 
Heiden, und. die Wünfche,: daß jede Partei getrennt von-ber an⸗ 
Veen ihr Territorium anbaue, können bei der Gefinnung; welche 
nen Theil diefer Miffionen, namentlid ber katholiſchen erfüllt, 
«uf keine Erfüllung rechnen, — ſo lange ald es chriftliche Con⸗ 
feſſionen ‚gibt, welche gegenfeitig,, eine die Angehörigen der an⸗ 
dern ald Heiden und ald Verlorne anſehen. Was ift aber mit 
dieſer großen Erfahrung der neueren Zeit anders gefagt, als: 
Ye Kirche kann ihre große Aufgabe an ber Menfchheit nicht: wie 
#%: follte, erfüllen, weil fie weder einig ift noch heilig, weil fie 
in dieſet Doppelten Hinſicht das Gegentheil der Urfirche ift, die 
Wie weltuberwiudende Kraft nirgends anders als in ihrer Ein⸗ 
wi md Heiligkeit befaß. Ä 

Eine Kirche, wie Die jetzige, kann auch nicht apoſtolifch 
BO In weiten @ebieten der yroteftantifhen “Kirche hetrſcht 
vffene Ablaͤugnung der einfachften und größten apoſtoliſchen Leh⸗ 
ven, und. überall, wo der Beift die Mängel der Einigkeit und 
Heiligkeit nicht rügt und beflagt, da ft kein mährhaft apofto- 
liſcher Geiſt. Und wenn die proteftantifche Kirche an einzelnen 
Yaiikten in blühendem Zuftand befindlic, die Lehre der Apoſtel, 
Am deren Wiederberitellung es den Meformatoren zu -thun war, 
micht nur auf dem Papier in den ſymboliſchen Büchern feſthaͤlt, 
fondern in lebendiger Predigt fortpflanzt, da fühlt ſich ihr Ver⸗ 
ündiger doch durch den Verfall der apoftolifhen Inſtitutionen, 
durch das -unapoltolifche des ganzen Zuſtandes, ımd durch feine 
eigene falfche Stellung gehemmt. Denn jenes Zufammenwirken 
von mannigfachen Gaben iſt verſchwunden und alle Laſt auf 
die Schultern des Geiftlihen gehäuft. Und vermöchte er auch 
feiner einzelnen Gemeinde alles zu fein, was er ihr fein foll, fo 
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ſteht er doch wig.ein vereinzelter da, und ſtreut feine Saat, ps 
gewiß, welches in der nächften Zufunft ihr Schickſal ſoin wird, 
da er ſich nicht ald Glied eined großen von Einem Geiſte befeck 
‚sen organifdegeordneten Ganzen fühlt. | 

Man hat oft Die Bemerkung ausgefprochen, daß Die großen 


Abteilungen der Kirche, jede mit eigenthümlihen Gaben un 


Kräften, zum gemeinfamen Beſten bed Ganzen der Kirche und 
eine zur Körberung der andern in gewiſſem Einne wirkſam fein, 
und ed laͤßt ſich in diefer Behauptung eine relative Wahrheit 
nicht verfennen. Allein dieſe heilſame Gegenwirfung ber ge⸗ 
trennten Confeflionen, Die Niemand ganz. zu laͤugnen wagen 
wird, vollzieht fih nicht im apoftolifchen Sinne, im Geiſt be 


Liebe, fondern fie. beiteht nur zu gewöhnlich bloß in feindſeligen 


Zabel und gehäfliger Befehdung, im beften Falle in eines M⸗ 
galitat welche oft ſehr unapoſtoliſche Beweggründe hat.— 
Fu Bei diefen ungeheuren Widerfprücden gegen den apoſtol⸗ 
een Charafter wird ed aber wenig helfen, wenn ein Theil de 
Kirche in den Bifhöfen die allein Iegitimen Nachfolger ber 
Apoftel und Erben ihrer Gewalt und dadurch ben Eharafter 
der wahren Apoftolicität zu befigen meint. Hierin iſt Bein Er 
faß gegen alle jene Schaͤden zu finden; liegt in der ununge 
brochenen Silcceſſion der Bilchöfe von den Apofteln bis zur 
‚Begenwart wirklich ein Vorzug, fo it er gegen die ungeheure 
‚Größe. der qudern Mängel, an welchen auch die dieſes Vorzugs 
fid) rühmenden Kicchen leiden, und durch welche fie fich vom 
Charakter der apoftolifchen Kirche entfernt haben, ein verſchwin⸗ 
dended Minimum, und. die Kirche der Gegenwart, wmögen: wir 
‚fie ald Gefammtheit oder in ihren einzelnen heilen betrachten, 
darf fich. in Feines Weife rüähmen, Die eine, heilige, Fatal 
und apoſtoliſche zu fein. 
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Das Räthfekhafte in dem fpäteren Verfall der Kirche. In wietern And 
die einzelnen Züge ihres Urbildes auch im jegigen Zuſtande noch 
etennbart — Die Batholifche Vorausſetzung von der Unfehlbarfeit 
der Kirche. Sinn der darauf bezüglihen Berpeifungen. 


Die Kirche der gegenwärtigen Zeit, mögen wir fic als Ganzes, 
ald Gefammtheit der Getauften, oder in ihren einzelnen Theilen 
betrachten, leidet an Gebrechen, welche fie ber apoftolifchen Kirche 
anähnlih, ber Prildicate der wahren Kirche verluftig und zur 
sollfommenen Löfung ihrer Aufgabe an der Menfchheit unfähig 
machen. Dieß iſt Dad Refultat, zu welchem eine wahrhaft obs 
jectise Darftellung und rückhaltloſe Vergleichung der Urzeit und 
der Gegenwart und geführt hat, und jeden, ber fie mit völlis 
ger Hingabe an die MWirflichfeit anftelt, führen muß. Allein 
ih kann ed mir und Ihnen nicht verbergen, daß und ber ein= 
geſchiagene Weg mit jedem Schritte, den wir vorwaͤrts thun, 
zu Behauptungen führt, welche den herrſchenden Vorſtellungen 
wiberfprechen. Für die gewöhnliche Denkweiſe unſerer Zeit, 
welche mit ihren Vorſtellungen, die fie fi) von der Vergangen⸗ 
beit bildet, nicht über Die Sphäre der alltäglichen Empirie ſich 
binauswagt, muß unfere Behauptung von der Reinheit und 
Giegesfraft der Urfirhe genug Herausforderndes haben und 
ihr als eine ſchwaͤrmeriſche Chimäre erfcheinen. Haben wir fo 
nit unferem erften Sage nach dieſer Seite hin angeftoßen, fo 
müflen wir gewärtig fein, mit unferm zweiten Eabe, mit ber 
Behauptung einer wefentlihen Umgeftaltung ver Kirche, eines 
ſchneidenden Contraſtes zwiſchen ver jegigen Zeit und dem Ur⸗ 
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zuftand, nad) einer andern, weit mehr Achtung gebietenden 
Seite hin Anftoß zu geben. Denn dieß iſt ed, was nur zu 
fehr dem chriſtlichen Denfen befremvend vorfommen wird. 
Wenn ic fage: einft war Die fihtbare Kirche im volliten Sinne 
die wahre Kirche, aber fie it es nicht mehr, fo fpreche ich dar : 
mit etwas aus, was dem größten Theil der Chriften nicht nır 
befremdend, fondern des Chriſtenthums unwürdig, ja wie eine 
frevelhafte Anklage gegen feinen Stifter erfcheint. Diefen Ein⸗ 
druck macht zuvörderſt jede Behauptung einer Verirrung ober 
Sehlbarfeit der Kirche, unter welcher Einfchränfung fie.auch aut 
gefprochen werden mag, auf daß ftreng Fatholifche Gemüth. Aber 
id, fürchte, daß nicht allein die Fatholifche Denkungsart im bie 
hier aufgeftellte Anſicht fich nicht wird finden können; fehen wir 
"genauer zu, fo nehmen wir wahr, daß fie felbit für Die protes 
iſtantiſchen Anſchauungsweiſen etwas widerftrebendes haben wird. 
Denn ed wird aud) im Sinne der Proteftanten gefprochen fein, 
wenn wir jegt gegen ung felbit das Dilemma aufffellen: entweder 
iſt e8 nie fo gemefen, daß die fichtbare Kirche auch Die wahre 
war; oder wenn es je fo fein fonnte, wenn es je fo geweſen iſ, 
fo folte, fo müßte es auch jest noch fo fein. Die Frage, wilche 
ſich gegen und erhebt, iſt alfo dieſe: wie konnte ed, wenn ber 
Anfang der Kirche ein fo herrlicher war, wie durfte es dahin 
-Tommen, daß ihr fpäterer Verlauf ein fo trauriger und gegen 
die erften Erwartungen fo contraftirender wurde? Denn es 
ſcheint, daß wir, nachdem wir eine Art paradiefifhen Zuſtand 
"ld Anfangspunkt der Kirchengefchichte gefeht haben, um mm 
den jegigen, dem ſo widerſprechenden Zuſtand zu erklären, Ereig⸗ 
niffe annehmen und in der Zwifchenzeit auffuchen muͤſſen, welche 
"an den Sündenfa und den Verluſt des Paradieſes erinnern. 
"Aber eine fo auffallende und befremdende Annahme, wie es diefe 
"unfehlbar fein müßte, legt und die unerläßfihe Pflicht auf, 
uns über die Denkbarfeit der göttlichen Zulaſſung des hiebei 
vorausgeſetzten Vorgangs zu erflären. 
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Dieß. iſt ed, was wir in der heutigen Stunde zu verfuchen. 
haben, Lind wir:thun ed, indem wir mit einer Vorerinnerung 
beginnen, bei welcher wir auf diejenige Auffallung. unferer An⸗ 
ſicht vorläufig eingehen, welche ihr ficher bei manchen ihrer Geg⸗ 
ner zu Theil werden wird. Geſetzt die Wirklichkeit nöthigte 
und, — Daß dem fo.fei, foll hiemit keineswegs gefagt fein — 
zar Annahme eined zweiten Sündenfalles, um Anfang und Ders 
lauf ber. Kirchengeſchichte mit einander zu reimen, ſo würben- 
wir und entichließen. müflen, dieß eben als gegebene Thatſache 
anzunehmen,. auch ohne daß wir .eine genügende Erklärung für 
biefefbe vorzubringen, oder .eine alle. Einmürfe löfende Theodicee 
zu geben vermödten. Wir würden uns hiebei in feiner ſchlim⸗ 
meren Lage befinden, ald diejenige, in welcher ſich der chrütfiche 
Denker dem gegenüber fühlt, der von ihm eine befriedigende 
Sheodicee wegen des eriten Sünbenfalled und des Urfprungs de, 
Böfen fordert.. Es gehoͤrt zum chriftlichen Glauben, das Factum des 
Veſen anzuerkennen und dabei umerfchütterlich feitzubalten, daß 
falls amd; menſchliche Speculation ed nicht genügend darzuthun 
vermöchte, Gott dennoch der allmädhtige, dennoch. der allmiflende 
und Dennoch der heilige und gütige blieb, auch indem.er Die Mög: 
lichkeit des Böfen durch feine Schöpfung ſetzte und ihre Verwirk⸗ 
lichung geſtattete. Der chriftliche Glaube hat bier das Recht, 
auf den Schluß des großen, bie Aeonen umfaflenden Drama 
der Weltgefchichte zu verweifen und zu erwarten, Daß Das Ende 
ber Wege Gottes die vollfommene Rechtfertigung ihres dunfeln 
Anfangs vor dem Gewiffen aller fein werde. Daffelbe ift 
ed nun, was auch wir in unferm Falle in Anfpruch nehmen 
könnten. Auch wir fönnten ung gendthigt erflären die TIhat- 
ſache anzuerfennen, und innerlich dehalten, am Urfprung des 
Chriſtenthums und der göttlichen Stiftung der Kirche Dennoch 
nicht irre zu werden, auch wir hätten und Haben ein Recht 
auf dad Ende der Weltgeſchichte und auf jene Verheißungen 
zu verweilen, weldhe den Sieg und die Verherrlihung ber 
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Kiche*) und hiemit die volle Nechtfertigung der dunkeln Fuͤh⸗ 


rungen verfprechen, in denen fich der Verlauf ihrer Geſchichte ver 

unferen Augen verbirgt. 

Allein es ift nicht an dem, daß wir bie Abirrung ber Kirche 
mit dem Berluft des Paradiefes gleichitellen und fie einen zwei⸗ 
ten Sündenfall nennen dürften. Denn für’d esite war ja fchen 
ihre anfänglicher Zuftand von fchweren Kämpfen und von Ich 
bungen nicht frei, fodann ift ihr Verfall nicht momentan ein 
getreten, fonbern ftufenweife binnen vieler Jahrhunderte und 
durch die Schuld einer langen Reihe von Generationen zu feine 
höchften Höhe gedichen. Endlic aber ift die Darftellung be 
Mängel des jehigen Zuſtandes, Die wir in der legten Stunde 
zugeben haften, doch nur Die eine Eeite der Sache, biejenige, 
die und zur Einfiht in die Größe der menſchlichen Schuld führt, 
Aber noch eine andere Seite bietet der Gegenitand ımferer Bes 
trachtung dar, Die und auf Die Langmuth und das gnädige Walten 
Gottes hinweiſt. Und Diefer Geſichtspunct it ed, von Dem wi 
uns jetst zur nothmwendigen Ergänzung unferer lesten Dorielung 
leiten laflen wollen. 

⸗) Nicht weniger ald alle meſſtaniſchen und eschatologiſchen Wells 
fagungen der Propheten, fowie die ganze Apofalypfe, fordern zu 
iprer Erflärung die Annahme eines vollendeten Zuftandes ber 
Kirche in der legten Zeit, ähnlich dem Zuflaude ihres Anfang. 
Und die Frage kann nur die fein, ob man anzunehmen bat, daß 
diefer Zuftand noch vor der Zukunft des Herrn zur vollen Wahre 
‚heit werden foll, oder ob feine Herbeiführung durch die Wieder⸗ 
Fehr des Erlöſers mitbedingt zu denken Il. Vielleicht durfte 
bierüber ein voller Auffehluß gegeben werden, damit die Kirche 

weder in ihrem Streben nach der urfprünglihen Reinheit noch in 
ihrem Harren auf Dad Kommen des Herrn ermatte. Dad Zid, 
wornach fie zu ringen bat, ift nicht bloße Nachahmung und Bir 

derholung des apoftolifchen Zeitalters, ſondern Bereitfchaft auf 
den Tag des Herrn. Zu dieſer können nicht die Einzelnen für 
fi) , fondern nur in der Gemeinſchaft und durch diejenigen Wit 
tel gelangen, welche ber Kirche am Anfang zu dieſem Zwede 
gegeben waren. 
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Zwar Fönnen wir von dem Eahe nicht weichen, daß dad 
Bild der Urkirhe in feiner Integrität nirgends mehr zu finden, 
daß es weder an ber gefammten Ehriltenheit, noch an einer 
einzelnen ihrer Confeſſionen zu erfennen if. Aber mit dieſer 
Behauptung iſt die andere nicht ausgefchloffen, daß einzelne 
kineamente jenes großen, herrlichen Urbildes an den einzel: 
nen heilen der Kirche ſich wiederſinden. Hat jene Wahrheit 
uns das Herbe fühlbar gemacht, das in feinem erniten und 
unbefangenen Urtheil über die Kirche der Gegenwart fehlen kann, 
haben wir und bie Berhäftniffe zu Gemüthe geführt, melche ben 
nach ber wahren Kirche Euchenden an allen Eonfeffionen irre 
Backen: Förmen, ja wenn fie allein ins Auge gefaßt werben, 
(re machen müflen, fo werben und jeßt-tröltente Wahrheiten 
eitgegentreten, welche Das Bittere jener Stimmung in die mil⸗ 
deite Irenik aufzulöſen und die fdhonendite Anerkennung des 
Wahren und-Göttlichen in den verfchiedenen Kirchen und Eecten 
At nur möglich machen, fondern auch wahrhaft begründen 
and zum Nothwendigkeit erheben. Denn kann fchon das Gefühl 
einer'gemeinfamen Schuld nicht anderd ald friedfertige Stimmung 
hervorrufen und zur milden Beurtheilung der Fehler der Naͤchſten 
veranlaſſen, ſo muͤſſen wir uns hiezu noch vielmehr getrieben 
fühlen, wenn wir zugleich anzuerkennen haben, daß dem Naͤchſten 
Vorzüge und Tugenden geblieben find, die uns fehlen. Und 
fo it es hier wirklich in ben großen Berhäftniffen der Kirche. 
Ihre einzelnen Theile tragen, ungeachtet bes gemeinfamen und 
Bann - wieder verfchiedenartig modificirten Verfalles, noch ficht- 
beire Spuren von: der über alles erhabenen und ſchönen Urge⸗ 
ſtalt der Kirche Chriſti an fi), und diefer partielle Antheil an 
ben Borzügen der Urkirche ift in einer Weife vertheilt, daß die 
eine Kirche an der andern gerade dad zu erfennen und hochzu— 
achten hat, was ihr ſelbſt fehlt. 

Die Urkirche war in ſich einig und in threr Einheit uni⸗ 
verſell oder katholiſch. Sie war wirklich die eine allein wahre, 
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außerhalb welder fein Chriſtenthum zu finden war; wer fi 

von ihr losriß, konnte dieß nicht thun, er hatte fich Denn: zus | 
vor von Chriſto losgeriſſen. Diefe Idee der Einheit; und Hy 
thoficität, Die wir im neuen Zeftament begründet finden, mäjlen, 
dieſe Vorftelung von der. Kirche, die in ihrer großartigen Cie 
heit das Licht der Welt ift und der Stadt auf dem Berge gleich, 
die nicht verborgen. fein fann, — wo wäre. fie. bin, wenn nu 
noch der Proteitantiömus und. die, von ihm geſtaltete Kirche 
eriltirte? Hat dieſe Idee, wie ich nicht anders. glauben kann, 
einen Werth und zwar einen unendlichen Werth für, Die: I 
kunft, fo verbanfen wir der römifchefatholiihen Kirche, welch 
biefe Sdee in den Gemüthern vieler Millionen erhalten. Hat,. es 
was nicht geringes. Eie hat diefe Ider freilich nur, dadurch 
erhalten, daß fie felbft diefe alleinige Kirche im volliten Sinne 
zu fein behauptet; allein, mag hierin eine große Unwahrheit 
liegen, auf andere Weife hätte ſich unter dem Verfall der Zeb 
ten diefe Idee überhaupt nicht erhalten, ald gejtügt auf eing 
große, fortwährende, Ehrfurdt gebietende Thatſache, wie -bie 
Eriftenz der römifhen Kirche. Freilich Fönnen wir ihr meber 
die Katholieität, ndd die Einheit im abfolut wahren Ginne 
zugeftehen; die Katholicität nicht, weil e8 num einmal dahin ges 
fommen ift, daß man allerdings in Chrifto und außerhalb biefer 
Kirche fein kann, die Einigfeit nicht, weil diefe nicht mehr in 
voller Eigentlichkeit die Einheit des Tebendigen, geifterfüllten 
und unmittelbar vom Geift gefchaffenen Organismus der Uxzeit, 
fondern theild eine nur gefegliche, flarr und fpröde gewordene, 
theild eine nur nody durch Äußere Mittel, wie durch den Schuß 
ber Staaten zufammengehaltene Einheit ift. Diejenige Schil⸗ 
derung, welche Paulus von der Einheit der Kirche gibt, findet 
in der römiihen Kirche nicht mehr ihre volle und wahre An 
wendung, ſchon deßwegen nicht, weil fie nicht eine Einheit in 
Heiligkeit und göttlihem Leben ift. Ja die Verfuche, dieſe Ein- 
beit ihr zu vindiciren, führen zu offenbaren Verbrehungen ber 
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ayokoliihen Worte. Denn eine ſolche iſt ed doch, wenn des 
:Maulus Ausſpruch: „ein Leib und ein Geiſt““, der offenbar bie 
reale Anmefenheit diejed einen heiligen Beiftes in allen Gliedern 
der Kicche behauptet, im römifchen Katechismus fo gedeutet wirb, 
daß. gerade hiemit. Paulus habe lehren wollen, wie die Kirche 
in: ihrem Schooße Gute und Böfe umfafle*). . 
... Allein fo hoch wir auch Diefed Unwahrwerden ber Einheit 
und .‚Katholicität der römifhen Kirche anichlagen, fo hoch wir 
auch ihre übrigen Mängel berechnen mögen, fo müflen wir body 
bad Geſtaͤndniß ablegen,. daß ihre gefchichtliche Eröße, wie fie 
wamentlic . im. Mittelalter baftand, wie fie jegt wieder, durch 
ben. contraftirenden. Vergleich mit den proteftantifchen Zuſtaͤnden, 
fe; Vielen einleuchtet, jene Uebertragung der Präpicate der Eins 
beit und Allgemeinheit von ber Urficche .auf fie zu einem bei 
vielen Zaufenden wenigſtens fehr verzeihlidhen Irrthume macht. 
Jawiefern biefe Einheit auf Koiten der Reinheit ber Lehre durch⸗ 
siegt worden iſt, wird in unferem fpeciellen Theile. einer wei 
teren Prüfung zu unterwerfen fein. Dieß aber Tönnen wir ‚bier 
vorläufig Tagen, daß die Bewahrung des wefentlichen apoftolifchen 
Fendaments der Lehre in der Fatholifhen Kirche. nur von der 
enfequenzmacherei der Unbilligfeit. geläugnet werden. fun; hie 
wit aber muͤſſen wir. die ebenfalld. fpäter .erfi zu begründende 
Debauptung verbinden, daß, namentlich. wenn dad kirchliche Lehen 
als, Ausdruck der Lehre betrachtet: werden: Darf, die katholiſche 
Kirche auf jenes Bundamenti unendlich viel Unwahresn gebaut 
wid zu dem Wahren hinzugedichtet und er das mai 
* vielfach unwirkſam gemacht hat. | a 
Von dieſen menſchichen Zechaten * ihr um. umb 


°) Catech. Roman. P. 1, C. X. quaest. 6.: Bonss Igitur 
et improbos occlesia complectitur, quoemadmodum et divi- 
nae literae et sanetorum virorum scripta testantur. In quam 
- sententiam seriptam est‘ ilad Apöstoli: „usum sorpus“ ot 
unus apiritus.“.,.  . 7 

9. Thierte, Bertefungen 1. ?. Kor. 8 
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Eitte wollte. der Proteſtantismus Die Kirche. ‚befreien. : Meise 
‚Lehre und. Reinheit der Eirchlihen Gebräuche. herzuſtellen, war 
ihm das Höchſte, ja das Einzige, worauf fein Streben. gieng. 
‚' :Diefed Streben; welches ſich in feiner: Verzweigung theik 
mehr. auf die Lehre, theils mehr auf das Leben warf, hat er 
auf Koiten der kirchlichen Einheit durchgeführt, wie ber Katholi⸗ 
zcismus Die Einheit auf Koften der Meinheit in Lehre. und. Leben 
durchſetzte. Und wo der Proteſtantismus im Dogma .oder im 
kirchlichen Zuftand ‚feiner. anfänglichen Richtung treu geblichen 
iſt, hat er im Einzelnen außerorbentlic . große Vorzüge ergiek. 
Mo: er in: wahrer Kraft und Wirkung fteht, bat er namen 
‚in einzelnen Gemeinden, .wie in den walbenfifhen und in det 
Brüdergemeinde .eine Einfachheit ded. Glaubens und Meinkeit 
ider Bitte erzielt, welche. jeden vorurtheildfteien Veobachter wirl⸗ 
ve :an die: Urzeit. ber Kicche erinnern muß. 

:. Beſonders in neuerer Zeit hat der Proteſtantimus, we 
mentlihin den Ländern, wo feine Tendenz .nicht wie: in ** 
dand vorzugaweriſe auf die Theorie, ſondern mehr auf: Die: Pra⸗ 
xis gerichtet iſt und wo er zu feiner praktiſchen Geſtaltung . geößere 
Freiheit beſitzt als bei uns, immer neue Secten hervorgerufen, 
bei welchen etß auf eine Herſtellung vollkommener Kirchenzucht 
abgeſehen war. Und wir :müßen-geftehen, :daß. ſolche &echm 
Den “großen. Kirdiien:. wie Zougniſſe einer in dieſen vorbaumten 
Wahrheit gegenüberſtehen, indem fie ebenfalls: eine: an bieſen 

nicht zu erkennende Seite der. Urkirche zu realiſiren ſuchen. 
Freilich wird ihnen dieſer Verſuch ſo lange mißlingen und Wie 
Kirchenzucht immer wieder ;harte: Geſetzlichkeit und Heuchelei it 
ihrem / Gefoige wit ſich bringen,, als ihnen die in Der erſten 
Chriſtenheit für die Reinheit der Lirche dienenden Geſeeg⸗ 
ben fehlen: . : 4 sur 

j Das faft gaͤnzliche Liblaen dieſer mannigfafige and einit 
über Die ganze Gemeinde: vertheilten Gaben, welche man ge 
wöhnlich die wunderbaren und außerorbentlichen nennt, und bie 
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‚ven großen Kirchen, namentlich der proteftantiihen*) herr: 
ende Meinung, daß fie erlofhen und auf immer befeitigt fein 
llen, ift endlid) eine Abirrung von dem apoftolifchen Zuftande, 
lche auch jenen Secten eine gewifle Berechtigung fichert, die 
auf die Wiederhervorrufung diefer Chariömen abgefehen ha- 
177). Mögen auch ſolche Verfuche, bie meilt mit Achten Ans 
gen beginnen, fait jedesmal mit ſchwaͤrmeriſchen Ausartungen 
ndigt haben, fo liegt der Grund diefer Ausartung vorzüglich 
dem Geſammtzuſtand der Kirche, denn nur wenn biefer ein 
hrhaft georbneter und geheiligter wäre, koͤnnte eine fo zarte 
> hohe Wirfung ded Geiſtes, bei welcher der Mißbrauch fo 
endlich nahe liegt, fidy unverlegt, ungeftört und wahrhaft heil: 
ngend entfalten***). Diejenigen aber, welche Die Anmwefenheit 


ꝑ Die katholiſche Kirche Hält durch ihren Lehrſaß von der Fortdauer 
der Wunder, wie. faſt in allem, mas fie von der Kirche ausſagt. 
.. eine traditionelle Wahrheit fe und bat wenigſtens darin Recht, 
daß es fo fein follte. Line audere Frage freilich iſt es, ob nun 
- Vie Wunder, auf welche fie und verweiſt, wirklich einen apoſto⸗ 
7 liſchen Charakter Haben. Auch Die Gerechtigkeit müflen wir ber 
Patholifchen Kirche widerfahren laffen, daß fie myſtiſche Erfchei- 
nungen in ihrer Mitte mit einer viel größeren Anerkennung, 
‚: "Gchonung und Weisheit zu behandeln vflegt, als es bisher in 
„„ ver proteftantifchen, namentlih in der altproteftantiichen Kirche 
der Fall war. 
) Ich kann die Beurtheilung, welche Darby und feine Anhänger 
in der evangeliichen Kirhenzeitung, Jahrgang 1844 gefunden 
haben, nicht für ganz gerecht halten. Es könnte eine Zeit fonı- 
men, in der man auf diefe und ähnlich benfende Männer als 
auf testes veritatis zurücbliden wird. — Keineswegs fol bie- 
17 mit ihr Syſtem für das wahre erffärt, fordern nur darauf muß 
: .„.bingewiefen werben, daß cd neben, großen. Irrthürtern einzelne 
-- wahre Elemente enthält, welche. in der Gegenwart noch verfannt find. 
*) Sollte zum Beifpiel die Babe der Weisfagung in wirklich heil» 
. dringender Art fich äußern, fo müßte ihr die Gabe der Unterfchei- 
dung der Geifter zur Seite geben. bie prophetifch begabten Per⸗ 
fonen müßten unter der Aufficht der treueften Seelſorge ſtehen 
und die Hirten der Geimeinden müßten Die Fähigkeit haben, das 
. Wort der Weisſagung allezeit richtig audzulegen und anzuwenden. 
Ja damit dieß gefchähe, müßte über dem prophetifchen Amte dad 


8 * 


4 


38 Achte Vorlelung. 


folher Wirkungen poſtuliren, ſprechen mit dieſer Forderung eine 
im Urzuſtande der Kirche begründete Wahrheit aus, die ſich, 
wie mehrere Zeichen der Zeit ahnen laſen, immer maͤchtiger 
Bahn brechen wird. | 

Died alles führen wir aber bier nur an, um zu erinnem, 

wie dad Urbild ber anfänglichen Kirche zwar in feiner Integri⸗ 
taͤt nirgends mehr vorhanden, aber in feinen einzelnen Zügen 
:an den verfhiebenen Abtheilungen der Kirche wieder zu erkennen 
if. Wie dieſe relative Wahrheit namentlich zwiſchen der katho⸗ 
fifchen und yroteitantifhen Kirche verfheilt it, wird ſich und 
fpäter in ausführlicherer Auseinanderfegung zeigen müſſen; fi 
biefen Augenblid genügt es, daran zu erinnern, voelch’.- ein 
Reichthum von Kräften der Uirzeit auch in der geſpaltenen Kirche 
nod verborgen liegt, und wie mannigfaltige heilfame Erfolge 
die vertheilte Wahrheit immer nod) hervorzubringen vermag; | 
wenn auch die Sähigfeit zu ber vollen und ganzen Wirkung 
auf die Menfchheit nicht. mehr vorhanden ift, welche die Urkirche 
in ihrer außerordentlichen Geiftesfülle und Einigfeit befaß. Denn 
fo fehr auch bie Eigenthümlichfeiten ber getrennten Cohfeffionen 
zu einander in einem ergänzenden Verhaͤltniß ſtehen, fo erg | 
ſich doc) aus ihrer Zufammenfügung nie das volle und ganje 
Bild der Urkirche, weil eben ber für die wahre Kirche weſent⸗ 
liche Charakterzug der Einheit und das einigende Band ber 
Liebe fehlt*). 1. 

Allein ich weiß ed wohl, daß biefe Milderung bes vorhe 
aufgeſtellten Contraſtes zwiſchen Uridee und jetziger MWirflichfeit 
nit im Stande: ift, Die Forderungen zu befriedigen, weiche vom 
Standpunct des Katholicismus Aus erhoben werden. Devn 
noch höhere, ihm zum Schub beſtimmte, apoſtoliſche Amt in 

Witrkſauikeit ſein. Hiemit find die Urſachen bezeichnet , weshalb 

namentfich die prophetifhe Babe bei den Gamifarden Dem Miß⸗ 
brauch und der Ansartung nicht enfgepen fonnte. ° 


*) Colofi. 8, 14. ini näcıy BI rouress (ivducacye) ‚ir dyk- 
a. re koriy aurdeouos rij Felssörnrog: 
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immer bleibt es dabei, daß wir die Eatholifche Kirche von dem 
Geſtaͤndniß, „alle haben gefündigt und find irre gegangen,” nicht 
anöfchließen Tönnen. — Aber jede Annahmg eined Irrthums bee 
Kirche als füldher, in ihren eigentlihen Repräſentanten und 
Drganen, ſcheint dem Katholifen nicht nur eine Verwegenheit, 
fondern geradezu eine indirecte Blasphemie gegen die Stiftung 
der. Kirche, die er fid) num einmal nicht anders denfen kann, als 
jo, daß mitihr auch die linfehlbarkeit, oder wie Neuere ſich auds 
drücken, die „Unverirrlichkeit“ der Kirche gefeht fei. Sie wäre 
fonft nicht auf den Felſen gegründet, und die Verheißung, daß 
bie. Pforten der Hölle fie nicht überwältigen follen, müßte falſch 
fein. Für das, was der Katholif in diefer fpeciellen Verheißung 
gegründet glaubt, hat er überdieß den Schluß bereit, dera priori 
in: folgender Weife geführt wird. Hat Gott überhaupt eine zum 
Heil Der Menfchen beitimmte Offenbarung gegeben, fo fann er 
fe richt anders als: in der Weife gegeben haben, daß aud) bie 
Erreithung ihres Zweckes gefichert, dag alfo für ihre reine Ber- 
mittlung an das ganze Menfchengefihleht und für ihre unver: 
fälfchte Erhaltung bis auf die fpäteften Zeiten geforgt war. Denn 
war fie dem gewöhnlichen Schickſal menſchlicher Lehren und Ans 
falten anheimgegeben, fo mußte ed dahin kommen, daß fie ihre 
arfprüngliche Reinheit verlor. und den ſpaͤtern Gefchlechtern . nicht 
mehr die heilbringende Wirkung gewährte, die, fie ihnen ge: 
währen follte. Eine ſolche Erhaltung der einmal gegebenen 
Wahrheit Fonnte aber nicht durch ein Buch — dad mannigfal- 
tiger Auslegung fähig ift und nicht für fich felbft reden Tann — 
gefichert werben, fondern nur durch eine lebendige Inſtitution, 
dearch eine mit Unfehlbarfeit auögerüftete Kirche. So ſcheint Dem 
Katholiken mit dem. göttlichen Urſprung des Chriſtenthums auch 
hie Unfehlbarfeit ber Kirche nothwendig gefetzt zu fein, und mag 
er, wie ed unzählige Katholiken namentlich vor der Reformation 
gethan haben, noch fo viele Mängel am Zuftande der Kirche 
zugeſtehen und belegen, einen Irrthum ber Kirche als folcher, 
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d. b. ihrer legitimen Repräfentanten in ben Augenbliden, wo 
fie ald Repräfentanten handeln, kann er nimmermehr zugeben. 
Bon der Menſchwerdung Chrifti iſt dem Katholiten bie fichtbare, 
vpn Menſchen repräfentirte und in dieſer NRepräfentation auf 
immer unfehlbare Kirche unzertrennlich. 

Ich babe hiemit einen Gedanken audgefprochen, den dat 
katholiſche Bewußtſein als eines ſeiner höchſten, klarſten und 
gewiſſeſten Axiome feithäft. Dieſer Zuſammenhang zwiſchen Dem 
göttlichen Urſprung des Chriſtenthums und der Unfehlbarkeit 
der Kirche iſt dem Katholiken etwas fo einleuchtendes und ums 
mittelbar gewiſſes, wie nicht leicht ein anderer Sag, und we 
werden ed nicht auffallend finden, wenn Möhler in feinen 
Erdrterungen über die Kirche*) vor alem auf diefem Satze fußt, 
wenn .er meint, den Reformatoren müfle nie Flar geworden fein, 
was eigentlih mit der Menfchwerdung Chriſti gefagt fei umb 
aus ihre folge Denn, fo ift Möhler bier zu verftehen, ba 
Ehriftus nicht ald Geiſt erfhienen fei und gewirkt habe, Tönne 
auch die weitere Fortſetzung feiner Wirffamfeit nicht einem ums 
gebundenen, nur im Geiſte des Einzelnen vernehmbaren Walten 
des Geiſtes überlafien, fie müfle vielmehr einer hiftorifchen, fichte 
baren Succeffion von Menfchen, fie müſſe der Hierarchie feiner 
Kiche übertragen fein. Und wie viele von benen, welche ber 
Wirren und Zerriflenheit des Proteftantismus müde in die fa 
tholiſche Kiche flüchten, werben im Grunde nur durch Diefe ihnen 
fo einfach und fchlagend fcheinende Erwägung beitimmt, mit dem 
göttlihen Urfprung des Ehriftenthumd müſſe nothwendig eine 
göttliche Inſtitution der Kirche als unfehlbarer Bewahrerin des 
himmliſchen Gutes zuſammengedacht werden; und ich wenigſtens 
muß bekennen, daß ich denjenigen, auf welchen eine ſolche Re⸗ 
flexion gar keinen Eindruck macht, nicht zu verſtehen vermag **). 

*), Möhler, Symbolik, 6. Aufl. S. 882. ©. 421 fi. 


**) Umgekehrt Tiegt ed nun auch in der katholiſchen Denkweiſe, daß 
man veraudfegt, wer einmal an der hiſtoriſchen fictbaren Kirche 
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Und mm fcheint es, als wenn die von und aufgeftellte Anſicht 
über das innere Geſchick ber Kirche jenem Gedanken noch ents 
(hiebener widerſpraͤche, und fomit ein noch größeres und bes: 
fremdenbered Räthiel aufſtellte, als die gewöhnliche proteſtau⸗ 
tifche Anficht. von der Fehlbarkeit und Unwahrheit der fichtbaren: 
Kirche, die man gleich von ihrem erſten Anfang an zu. datiren; 
pflegt. Allein es fcheint nur fo, und wenige Erörterungen wers 
ben genügen, unferer Anficht das Wahre, was in -jenem Syl⸗ 
logismus enthalten iſt, anzueignen, und bad Serige, was nd 
bort dem Wahren beigemifcht hat, außzufondern. 

Jene ganze Beweidführung, durch welche der Katholik ich 
fo uͤberzeugt fühlt, iſt im Grunde eine aprioriſche Conſtruction 
gefchichtlicher Thatſachen aus einer göttlichen Nothwendigkeit, bie: 
man als folche zu erfennen glaubt. Allein es iſt leicht einzufes 
ben, daß, wo es fih um die Behauptung und das Berftäntnig 
höherer göttlicher Fuͤgungen in ber Gefchirhte Handelt, nicht? miße. 
ficyer iſt, als eine aprioriiche Beweidführung.. Die Geſchichte, 
und and Die Gefchichte der. Kirche und ihrer Audartung, ift nun 
einmal etwas gegebenes, dad nicht nad) von vornherein feftites. 
henden Anfichten geftaltet. werden darf, fondern hingenommen: 
werden muß, wie es fich gibt. Bleibt. ein Dunfel, ein Wider⸗ 
ſpruch gegen diejenigen Gedanken zurüd, welche und die frömm; : 
fen ı und gewiſſeſten ſcheinen, beben w wir dieſen Widerſpruch 





irre geworden ſei, * Bann auch an dem göttlichen Uefprung. “ 
des Chriſtenthums felbft irre werden, die hiſtoriſche und poſitive 
Wahrheit der Kirche habe für einen ſolchen ihren Halt verloren, 
und ihm bleibe zulegt nichts mehr übrig, als Deismus oder Atheids: 
us. Diefer Bedankengang liegt dem. Worte voy Fenelon 
zu ©runde: Ou catholique: ou, deiste. Vgl. auh Möhler, 
Eymmbolik, 6. Aufl: &. 842: „IR die Kirche die Chriſtum ers” 
„tretende Auckorität nicht, fo löſt fig alles wieder in Dunkelheit, 
„Unſicherheit, Zweifel, Verzerrung, in Uns und Aberglauben, 
„auf; dBieDffenbarung if wie feine, verfehlt ihren 
„eigenen Zwed und muß fofort felbf in Frage 0. 

—,ſellt und zulegt geläugnet werden.” 
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nicht abzuläugnen, fondern als ſolchen anzuerkennen und Das - 
Dunfel der göttlichen Führung zu ehren. Am menigften bereche 


tigt uns Die heilige Schrift, auf foldye Weife, von beftimmter 
Vorausſetzungen ausgehend, die Knoten der Geſchichte zu zer⸗ 
hauen. Diejenigen Aufichlüffe über die Gefchichte, welche fie und 
barbietet, liegen auf dem Gebiete der Analogie.  Ald die große 
Analogie zur Gefchichte der Kirche Chrifti ift und aber die Ger 
ſchichte Iſraels, des Volkes Gottes, gegeben. Auch dem altes’ 
ſtamentlichen Volke Gottes war bei feiner Erwaͤhlung und .ber: 
Gründung ſeines Gottesſtaates eine göttliche und unfehlbare 
Offenbarung durch Moſes gegeben worden. Ganze Jahrhunderte 
hindurch trat zu dieſer Offenbarung beſtaͤtigend und neue Er⸗ 
kenntniſſe eröffnend das Wort unfehlbarer Propheten Hinzu ind 
ihre dad Volk reinigende Thätigfeit. Allein ed kam auch eine 
Zeit, in welcher das Wort der Propheten verftummte und vide: 
Menfchenalter hindurch eine rein menfchliche, nicht infpirirte Schrift⸗ 
gelehrſamkeit das Amt der Bewahrung, Auslegung und Anwen⸗ 
dung des Geſetzes zu üben hatte. Die Tradition der Geſetzes⸗ 
lehrer auf Moſis Stuhl hatte weder die Verheißung der Irr⸗— 
thumsfreiheit, noch hat fie fich thatfächlich von ſchweren Abirruns 
gen vom aͤchten Sinne der Offenbarung frei zu halten vermocht, 
von Berirrungen, wie diejenigen, welche Ehriftus in der Berg⸗ 
predigt gerügt bat. Hier und außerdem hat Ehriftus nicht nur 
den Wandel, fondern auch geradezu die Lehre der Repräfentanten 
der altteftamentlichen Kirche getabelt, deren Außerliche Legitimität 
er felbft, ſowie nachher Paulus anerfennt, Und nad) dieſen 
Stellen muß jened andere Wort: „alles, was fie euch fagen, 
„daß thut, aber nad) ihren Werfen follet ihr nicht thun‘ (Matth. 
23, 3.) ausgelegt werben. Es ift unmöglich, daß Chriſtus hier 
ihren Satzungen, welche zu zeritören er gefommen war, Unfehl: 
barkeit beilege. 

. Die traditionelle Lehre der Schriftgelehrten ift fo ziemlich in 
dem Geilt und der Geftalt, welche fie bereits zu Ghrifti Zeit 
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itte, ſpaͤter in der Miſchnah niebergefchrieben worden. Run 
ber. fei ed fern von uns, zu behaupten, daß die griechifche oder 
e römifche Kirche vermöge der fpätern Eagungen, welche ſich 
: ber einen und andern dem Urchriſtenthum angefügt haben, 
mals weiter vom Sinne des neuen Teſtamentes abgewichen fei, 
8 der Zalmud vom Sinne des mofaifhen Geſetzes. Aber 
en fo wenig können wir ein analoges Verhältniß zroifhen jener 
schriftlichen Entwidlung, die nad dem Erlöfchen ber Propbetie 
wat, und derjenigen Entwidlung, welche in ber chriftlichen 
irche nach dem Zurüdtreten der erften (chöpferifchen Wirkungen 
S Geiſtes anhebt, verfennen. 
Allein man wird hier entgegnen: die neuteftamentliche Kirche 
ıbe eine beftimmte Verheißung der lnbefiegbarfeit und linver- 
Inglichfeit, welche die altteftamentliche nicht hatte, und auf biefe 
echeißung Chrifti, welche jene aprioriſchen Schlüſſe beftätige, 
tere Analogien dagegen widerlege, ftüße fi) das Vertrauen 
uf die Unfehlbarkeit der Kirche. Was nun diefe Zufage Ehrifti, 
ad fie ift vorzugsweife Die auf Petrus bezügliche, betrifft, fo komme 
mir nie in den Sinn, an ihrer Untrüglichfeit und ewigen 
Bahrheit den leileften Zmeifel zu hegen. Ebenfo werben wir 
ohl thun, alle Auslegungsfünfte zu unterlaffen, beren fi in 
annigfachem Wechſel der Proteftantismus bei diefer Stelle, 
ahrlich nicht zu feiner Ehre bedient hat”), indem man gegen 
m offenbaren Inhalt der Evangelien und der Apoftelgefdhichte 
oft Die außdgezeichnete Stellung des Petrus unter den Apofteln 
erfannte. Der Fels, auf welchen Ehriftus feine Kirche gründet, 
t. derjenige, den er fo eben Feld genannt hat, und dad Demon- 
rativum kann ebenfomwenig eine den Glauben und das Befennt- 
2) Wie jener ſeltſame Einfall, Chriſtus habe zuerſt an Simon ſich 
wendend geſagt: D-u bift Petrus, dann auf fich ſelbſt zurück⸗ 
deutend: und auf dieſen Felſen will ich meine Gemeinde 
gründen. Ein ähnliches Kunſtſtück, wie dasjenige, welches Karl» 


ſtadt bei der Erklärung der Einſetzungsworte des heiligen Abend⸗ 
mahls in Anwendung brachte. 
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niß des Petrus von feiner Perſon ifolirende. Kraft haben, als | 


man bereditigt ift, Die Verheißung auf die Perfon des Petrud 
abgefehen von feinem Glauben zu beziehen. 

Petrus, der glaubende und befennende, ift ed, auf meichen 
Ehriftus feine Gemeinde gründen will; hiebei aber muß Weir 


in bemfelben VBerhäftniß zur Gemeinde gedadıt werden, wie daß | 


‚ jenige, auf welches wir früher die analogen Worte bed Pauls 
bezögen haben: von dem Grunde der Apoftel und Propheten, anf 
welchem die Gemeinde als ein heiliger Tempel fich erhebt. Epheſ. 
2, 20.*). Die perfönliche Anweſenheit und die lebendige Thaͤtig⸗ 
feit des Petrus ift ed, der, verglichen mit der Wirkſamkeit be 
andern Apoftel, der eigentlich begründende Antheil an der Stif⸗ 
tung der Kirche zugefchrieben wird, wie ed bei Paulus die im 
Mitte der Gemeinde anmefenden und thätigen Apoftel und Pro⸗ 
pheten find, welche den Grund der Kirche bilden. Bon diefen 
Apoſteln und Propheten find aber die Biſchöfe oder Hirten der 
Gemeinde binfichtlic ihrer Gaben und ihrer Stellung characters 
ſtiſch unterſchieden. Ein Apoftel ift wohl auch Biſchof, und zwar 
in einem fehr hohen Sinne, aber Biſchöfe find deswegen nod 
nicht Apoftel. Ein Uebergehen der ganzen Geiſtesmacht ber 
Apoftel nach ihrem Tode auf die Biſchöfe ift nun einmal im 
ganzen neuen Teftament nirgends ausgefagt oder auch nur ans 
gebeutet. Die Apoitel behalten ihre ausfchließliche Stellung und 
unmittheilbaren Prärogativen, und fo it auch an der jegt zu 
betrachtenden Stelle von einem Bererben oder Uebergehen ber 
Gewalt des Petrus auf das bifchöfliche Amt mit feinem Worte bie 
Rede. Und dieß muß andy der Katholik, der ſich gemöhnt.hat, ben 
romiſchen Biſchof als Nachfolger des Petrus und als den Erben 
feiner Macht zu denken, zugeftehen, Daß von einer Hebertragung 
ber gleichen Macht an eine beftimmte Reihe von Nachfolgern 

*) Es iſt mir höchſt wabrſcheinlich, daß in den Worten des Paulus 


Ephei. 2, 20. ein Nachklang der Worte Eprifti Matth. 16, 16. 
und eine Zurüdbeziehung auf diefelben anzunehmen ik. 
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des Petrus weber bier nod) ſonſt (etwa Luc. 22, 82.) im neuen 
Zeftamente etwas iteht. Auch mar die Anerfenntniß, daß bem 
Petrns hier etwas ganz ausfchließliched und an feinen Nachfol⸗ 
ger mittheilbares zuerfannt werde, in der alten Kirche Flar genug. 
Es geht dieß unter anderm aus der Art hervor, wie Kirmis 
lianus von Neocäfaren in Eappadocien die Anfprühe des rös 
miſchen Biſchofs Stephanus zurückweiſt, ald dieſer mit feiner 
Autorität und der Tradition feiner Kirche die Tradition der übrigen 
Kirche nieberfchlagen "wollte; er wolle, dieß wirft ihm Firmilian 
vor, ftatt bes einen Felfen, auf den Ehriftus feine Kirche ges 
gründet, viele Felfen einführen, indem er naͤmlich jedem Nach⸗ 
folger des Petrus die gleiche Stellung,. wie fie dem Apoftel 
ſelbſt zukam, anzueignen beabfichtige*). 

Allein die Worte, auf welche ſich die Zuverſicht des Katho⸗ 
liken ſtuͤtzt, find noch übrig: „auf diefen Felſen will ich meine 
„Gemeinde bauen und die Pforten der Hölle ſollen 
„ſie nicht überwältigen.“ Hier iſt, ſo ſcheint es, immer 
noch die Unbeſiegbarkeit der Kirche und mittelbar wenigſtens 
ihre Untruͤglichkeit ausgefprochen. 

Wir find fehr daran gewöhnt, bei diefen Worten Chrifti 
an den Kampf der Kirche mit den Mächten der Finſterniß zu 
benfen, und zwar nicht nur fofern fie Diefelbe von außen bes 
füärmen, fondern auch fofern fie in ihrem Innern ald Srriehre, 
Berführung und Abfall ſich geltend machen wollen. Dieß ift 
auch die Erflärung, von welcher die Fatholifche traditionelle 
Anficht ausgeht. Jedoch genau aufgefaßt weilen die Worte 
svlas gdov nicht auf die mit Verfolgung und Verführung ans 


°) Firmiliases, im 7öften unter den Cyprianiſchen Briefen: 
Atque ego in hac parte juste indignor ad hanc tam aper- 
tam et manifestam Stephani stultitiam, quod, qui sic de 
Episcopatus sui jure gloriatur et se successionem Petri 
tenere contendit, super quem fundamenta Ecclesiae collo- 
cata sunt, multas alies petras inducat. 


124 Achte Borlefung. 


fämpfende Macht ded Satans und der Dämonen. Der Hades 
iſt nicht der Sig des Kürften der Finfterniß, fondern er if 
bier wie immer dad Reich der Todten, und die Pforten: :des 
Hades bezeichnen wie im claflifchen Sprachgebrauch und wie im 
alten Zeitament die schaare hascheol nichts anders ala de 
Macht des Todes. Was alfo Chriſtus feiner Gemeinde ‚ver 

fpricht, ift allerdings für's erfte die Unvertilglichfeit, die apIup- 
oe, welde er ihr nad Ignatius?) mitgetheilt hat, und.e 
liegt in dem Ausfpruch des Herrn zum mindeften, daß bie Zahl 
feiner Gläubigen nie von der Erde. völlig verſchwinden fol 
Aber gewiß iſt hiemit die volle Bebentung des Wortes: „die 
„Pforten des Hades follen nichts gegen fie vermögen”, nd 
nicht erſchöpft. Suchen wir den Sinn und Nachdruck dieſer 
Worte vollitändig zu erfaflen, fo erinnern fie und an jenen 
höchſten Triumph. der Kirche über die Macht bed Todes, won 
welchem Paulus, nicht ohne Rückblick auf Ausfprüde des Heton, 
geweiſſagt hat. (1 Eorinth. 15, 51—57, 1 Theſſal. 4; 15—18.) 
Die Gemeinde ber legten Zeit wird nicht fterben, fordern durch 
Verwandlung verflärt und in die Herrlichkeit des Herrn enträdt 
werden. Dann wird dad Vergängliche mit Unvergaͤnglichkeit 
angethan und die Sterblichfeit von dem Leben verſchlungen 
werden, und Chriſtus wird in feiner Kirche den herrlichſten 
Sieg feiern über ded Hades feindlide Gewalt. Diefen &itg, 
diefed Ende ihres Kampfes hat Ehriftuß feiner auf Petrus um 


) Ignatius epist. ad Ephesios c. 17.: dia roöro wupor 
Baßev In) räs xeyallis aüroö 6 xupios, Iva nyän Tff ix- 
xzinoie dy9apolav. Ddieſelbe Wahrheit it es, melde die 
Augsburgiſche Confeſſion mit den Morten anerfennt: 
quod una sancta Eeclesia perpetuo mansura sit. Dieſe 
unfterblihe Kirche Eprifti auf Erden it aber, fo weit fie fi 
auch verzweigen mag, ausgegangen von der Muttergemeinde zu 
Jeruſalem und vermöge des hiſtoriſchen Zuſammenhangs, in 
welchem fie mit dieſer ſteht, weiche durch Petrus gegründet und 
geleitet wurde, ift anch fie auf Petrus gegründet. 
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das Apoftelamt gegründeten Gemeinde verfprocdhen. Eie wird 
hiezu fähig erfunden werben, und alles was fie hiezu befähigt, 
wird geihehen. Auch dieß liegt, mittelbar wenigitend, in der 
Zufage des Herrn, daß in der legten Zeit Das Apoftelamt, 
defien die Kirche zu ‚ihrer Vollendung, bebarf, nicht mangeln 
wird. Aber von einer Unfehlbarfeit der Kirche oder vielmehr 
des Epifcopatd während der ganzen Zwiſchenzeit, und zwar 
von einer Unfehlbarfeit, die an einen beftimmten Ort und. an 
eine beitimmte Succefionsreihe .. ‚son Biſchoͤfen gebunden, waͤre, 
iſt nicht die Rede. Ebenſowenig findet, ſich dieß, worauf es 
eigentlich ankömmt, in den andern analogen Verheißungen und 
Vollmachten, welche den Apoſteln gegeben werden, ausgeſprochen 
Matth. 20,320. Joh. 20, 21.). Die Geſchichte zeigt ung, 
wie es kam, daß man nad) dem Hingang der Apoſtel mehr 
und mehr die Geſammtheit der Biihöfe mit Dem von Rom an 
ihrer Spitze den Apoſteln fubitituirte und auf fie jene Zufagen 
ausbehnte. Allein eine exegetiſche Berechtigung hatte dieſe Aus⸗ 
Dehmung: und Uebertragung nicht, und fie war, weit. entfernt, 
auf Offenbarung oder göttlihem Recht zu beruhen, nur ein: in 
ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung und feinen Eonfequenzen unermeß- 
lich großtirtiger Nothbehelf.. : Allein: mögen: auch die Zuſagen⸗ 
des Seren: nicht alles enthalten, was der Kathofif: in ihnen 
fihbet ‚. immerhin bleidt mindeſtens disiinnere Wahrfheinlichfeit, 
Die: jener- katholiſche Grundgedanke un fich hat, Bü, und fie: 
erſorbert rine moch weiter eingehende, Erörterung. . © 2... 
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Brüfung des ideellen Haupfbeweifes für die Unfehlbarfeit der Kirche. 
Die große Bedeutung der menfchlichen Freiheit in der Geſchichte. 
Providentielles in dem jegigen Zuftande. 


Sollte Ehriftus eine Kirche auf Erden geftiftet und fie dam 


bei feinem Hingang zum Vater dem gewöhnlihen Schidfel 
menfchlicher Dinge anheimgegeben, der Möglichfeit eines rw 
thums, und zwar eined das Heil ihrer Mitglieder gefährbenden 
Irrthums überlaffen haben, da er doch allein um dad Heil ber 
Menfchen zu erwerben und zu fihern erfchienen war? — Die 
it Die Krage, Deren weifere Erörterung uns in der heutoen 
Stunde noch obliegt. 

Wir haben geſehen, wie nahe es legt, diefe Frage im 
Sinne der Fatholifhen Kirche zu beantworten, und den Sylis 
gismus erwähnt, welchen wir zu ben Grundlagen ihres ‚ganzen 
Syſtems zu rechnen haben. „Wer den Zwed will, will aud 
die Mitte. Wenn Gott bei feiner Offenbarung das Heil ber 
Menfchheit ald Zwed gewollt bat, fo muß er auch Die. Mittel 
dazu, und zwar dad große einzig denfbare Mittel, die Eriftenz 
einer unfehlbaren Kirche gewollt haben.” 

Analyfiren wir nun dieſe Beweisführung, um uns Flar 
darüber zu machen, was an ihr probehaltig ift und was nidt, 
fo muß und zuvörderſt eine höchſt auffallende Trennung der 
theoretifhen und ypraftifchen Berirrungen bemerflid) werben, 
welche hiebei vorausgefegt werden muß, wenn der Beweis 
anders auf Die Wirflichfeit anwendbar fein fol. Wenn Chriſtus 


| 
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feinen Sängern, oder — man. hat dad Net, dem Gedanken 
diefe Auddehnung zu geben — feiner Kirche gefagt hat: „ihr 
„jeid das Salz der Erde; ihr feid das Licht der Welt; bie 
„Stadt, die auf einem Berge liegt, kann nicht verborgen bleiben;“ 
fo fagen wir mit Fug und Recht: diefe Beitimmung erfüllt die 
Kirche nicht durch die Bewahrung des reinen Lehre allein, abges 
fehen von dem Berbältniß, in welchem zu diefer Xehre das Leben 
ihrer Glieder fteht, jondern nur in der Einheit von Lehre und 
Leben, nur wenn ihr ganzer Zuftand den Borfchriften Ehrifti 
entfpricht, ft fie das Licht der Welt und das Heil der Völker 
im wahren und eminenten Sinne. _ 

- Aun geftehen ‚die Katholiken, durch die Gefchichte und den 
offenkundigen Thatbeſtand genöthigt, daß das Leben derjenigen 
Repräfentanten der Kirche, auf welchen nad ihrer Meinung 
die Verheißung der Unfehlbarkeit ruht, oft einen fcharfen Ges 
genſatz gegen die Lehre Chrifti gebildet und ein auf die ganzen. 
Bitter verderblich wirkendes Aergerniß gegeben hat. Es ift kein 
geringed Zugeftändniß, welches Möhler im Namen der. Katho⸗ 
liken gemacht hat, wenn er in feiner Symbolif. fagt: „Unſtrei⸗ 
„ig ließen es aud oft genug Priefter, Biſchöfe und Päbite, 
„gewiſſenlos und unverantwortlich, felbit dort fehlen, wo ed nur 
„son: ihnen abhing, ein: ſchoͤneres Leben zu begründen ;._oder 
„Re löfchten gar noch den glimnienden Docht durch Ärgerliches: 
„Sireben und: Leben aus, weichen fie anfachen ſouten: die 
ne bat fie verſchlungen“*). 2. Ä 

-- Diejenigen Häupter der Biche: nun,von denen bieſes ai. 
haben. fiher duͤrch ihr Reben. alles mögliche: gethan, um den wah⸗ 
ren Zweck der Offenbarung Gotted an die Menfchheit zu- vers: 
eiteln. Und dennoch ruhte. auch auf ihnen Die Verheißung der 
Unfehlbarkeit in allem dem, was fie ex. cathedra über Dogma - 
und Sitte entfcheiden würden. Ohne biefe Unfehlbarfeit, fo 


*) "Symbolik, 6.: Aufl. 8.883. 
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behauptet man, würbe die Kirche ihre Beftimmung an der Menſch⸗ 
heit nicht erfüllen; von dem Widerfprud) des Lebens gegen die 
Lehre Hingegen fcheint man eine foldye Bereitelung. ihrer Beftims 
mung nicht zu befürchten, oder vielmehr, weil auf biefer Seite 
die Thatfachen zu Deutlich fprechen, fo zieht man fidy mit. der 
„Unverirrlichkeit“ der Kirche ganz auf Das theoretifche Gebiet 
zurück, wo freilich Die Rachweifung des Irrthums nie fo augen 
fällig wirb geführt werden fönnen, ald da, wo es fi um bie 
Erfüllung der einfachften und größten Gebote des Eittenge⸗ 
ſetzes handelt. 

Indem man aber der Unfehlbarkeit dieſe Einſchrinkung oh 
und der forfdauernden und unverrüdten Einwirfung Ehrütt und 
feines Geiltes nur dad Gebiet der Doctrin anweilt,. wird ‚Cheb 
ſtus felbit, nach dem richtigen Ausdrud von Nitzſch, zertrennt 
in einen, der da heiligt, und in einen, ber da erleuchtet. Für 
diefe Abfonderung aber der Erleuchtung von der Heiligung, für 
biefe Behauptung, daß der Geiit der Wahrheit auch in unheiligen 
Seelen Wohnung mache und durch Die Auflegung unreiner Hände 
mitgetheilt und vererbt werde, wird die Beiltimmung ‚ber heilis 
gen Schrift, mag man auf ihren Wortlaut fehen oder anf Bon 
Geiſt, ſchwer zu gewinnen fein. 

Man fünnte ſich hier vielleicht auf Das Beiſpiel des Hohe 
priefterd Cajaphas beziehen mollen, der, ohne es zu willen, fe 
beutungsvolle Worte über Die Nothwendigkeit des Todes Jeſu 
zur Rettung des Volkes ſprach. „Solches fagte er: nicht: von 
ſich felbft, fondern: weil .er jened Jahres Hoherprießer . war, 
weiflagte er, denn Jeſus follte fterben für dad Volk.“ (Joh. 14, 
4952.) Hier fheint die altteftamentliche Analogie gegeben 4. 
fein, Auf dem legitimen Hohenpsieiter ruhte, mochte. auch feine. 
perfönliche Gefinnung noch fo gottwidrig fein, der. Geift Gotteß, 
der ihn, felbit wider feinen Willen, wie einft den Bileam, Wahr 
heit zu ſprechen nöthigte. 

Allein probehaltig konnte man einen folchen Beweis für bie 


Neunte Borlefung. 129 


boetrinelle Unfehlbarfeit auch moraliſch verwerfliher Päbfte nicht 
nennen. Denn von einem Inwohnen des Geilted, welches Die 
officiellen Entſcheidungen des Hohenpriefterd und des um ihn 
verfammelten Synedriumd geleitet und ihnen Irrthumsfreiheit 
gewährleiftet hätte, it weder hier noch fonft irgendwo im ents 
fernteften die Rede. Die officiele Handlung, welche der Hohe: 
priefter mit jenen Worten einleitete, war die DBerurtheilung des 
Sohnes Gotted. Die Wahrheit in den Worten des Cajaphas 
war aber eine von dem Spredenden nicht beabfichtigte und von 
ben Hörern nicht geahnte, fie lag in der Möglichfeit eines ganz 
andern Sinned, den man mit den Worten verbinden Eonnte, 
eined ganz verſchiedenen von demjenigen, den Cajaphas mit ih⸗ 
nen verband. Dad zrgegyyrevesw, welches Johannes dem Füriten 
bed Synedriums zujchreibt, beiteht fomit in nichts anderem, ale 
darin, daß durch eine höhere providentielle Leitung fich feine 
Aeußerung wider feinen Willen in eine Ironie auf feine eigents 
liche Abficht verwandelt und er zum Gericht über fih und ben 
hohen Rath der Wahrheit Zeugniß geben muß. Eine Paralles 
Ifirung dieſes einzelnen Falles mit der ald Geſetz aufgeftellten 
Untrüglicyfeit dogmatifcher Ausſprüche des Pabſtes würde ſich 
demnach mit der letzteren nur auf eine ſehr gezwungene Weiſe 
reimen. 

Allein jene Trennung des Theoretiſchen vom Praktiſchen, der 
Erleuchtung von der Heiligung iſt genauer betrachtet zugleich eine 
Hervorhebung des erſteren gegen das letztere, die wir eben ſo 
wenig der heiligen Schrift entſprechend finden Ffönnen. 

Die behauptete Dogmatifche Snfallibilität der Kirche wird ald 
eine abfolute genommen; fie wird nicht auf beitimmte Haupts 
wahrheiten der Glaubens- und Sittenlehre, ald auf die zur 
Seligkeit unerläßlichen, eingefhränft, fondern fie wird ſchlechter⸗ 
dings auf alle dad Dogma und die Sitte betreffenden Fragen, 
auch auf die fubtilften derfelben bezogen, fie umfaßt mit einem 


Worte alles, was in der ausgebildetiten Dogmatit und Moral 
H. Thierſch Borlefunnen 1. 2. Huf. 9 
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vorkommen Fann. Kein Problem aus diefen Gebieten Fann ges _ 
dacht werden, und ftünde ed auch in der allermittelbarften Ver⸗ 
bindung mit den Hauptwahrheiten, welches außer Der Competenz 
des Pabſtes und des allgemeinen Eoncild läge. Nie können bie 
Repräfentanten der Kirche in den Fall fommen, fidy über irgend 
eine Frage aus jenen Gebieten für incompetent zu erklären, und 
zu befennen, hierauf erftrede fidy ihre Autorität und der ihnen 
zugefagte Beiftand des Geiftes nicht. Bei dem Allem liegt aber 
offenbar Die Borausfehung zu Grunde, daß die Kirche einen m 
fehlbaren Auffchluß über jede in Anregung kommende dogmatiſche 
und disciplinarifche Srage bedürfe, und Dieß wieder Fann nur ans 
genommen werden, wenn man im legten Grunde voraugfekt, 
daß jeder Punft der Dogmatik und Disciplin eine fundamentale 
Bedeutung habe oder menigitend eine foldye gewinnen könne. 
Solche Vorausſetzungen alfo verbergen ſich in jenem Syl⸗ 
logismus, und wir fönnen nur noch fragen, ob fie von ben 
fatholifchen Theologen auch eingeftanden werden? Diefe num 
tragen zwar durch die Lehre von der fides implicita auch für 
die Unmündigen Sorge; wer aber in der Sphäre, auf welde 
fih feine fides explieita erftredt, aud) nur in einem unterge 
ordnneten Punfte von der Lehre der Kirche wiſſentlich abweicht, 
ift fein katholiſcher Chriſt, er ift in Gefahr, fein Seelenheil zu 
verlieren. Big heute ift in der Fatholifhen Kirche, theils in mehr 
bemußter, theild in mehr unbemußter Weife das Princip wirffem, 
welches einft Kaifer Arcadius in der Beftimmung ausſprach, 
taß jeder, der auch nur in levi argumento von derAnficht der 
Kirche abweiche, ald ein Häretifer zu betrachten und zu behandeln 
fei*). Und behauptet doch felbft Boſſuet in feinem ‘Brief: 
wechjel mit Leibnitz den Sag: wenn ein nicht fundamentale 
Satz einmal von der Kicche entfchieden ift, fo werden von da an 
Diejenigen, die ihn läugnen, verdammt, was er an dem Beifpiel 


*) Bol. Schröcdh, Kirhengefhichte. IX. Bd. 3. Aufl. S. all. 
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des heiligen Cyprian und der Donatiften erläutert*). Hiemit 
iſt alfo im Grunde gefagt, daß die Kirche jeden Artifel, über 
den fie ſich ausfpricht, zu einem fundamentalen made, infofern 
ald derjenige, welcher ihn hinfort bezweifelt, die vorgebliche Ins 
fallibilität der Kirche im ganzen Umfang der Glaubend = und 
Eittenlehre in Frage itellt. 

Den Unterfhied fundamentaler und nicht fundamentaler 
Blaubensartifel glaubte Spener ald den fchwerften Punft der 
ganzen Dogmatik bezeichnen zu müflen, denn er gibt Fragen auf, 
welche in abstracto nie vollfommen, mit juridiſcher Beftimmtheit 
zu löfen find. An diefer Stelle fönnen wir ohne eine nähere 
Discuflion der Frage nur dieß aufftellen, daß ein folder Unter: 
fihied fei, und Daß namentlich die alte Kirche ſich desſelben fehr 
beftimmt bewußt war. Sie hatte ihre unangreifbaren Lehren 
ber heiligen Weberlieferung, welche den Canon des Glaubens 
bildeten; über Diejenigen dogmatifchen Fragen, welche hiedurch 
und durch irgend eine feititehende rituelle Tradition nicht bes 
ſtimmt waren, geitattete fie Freiheit. Wir haben hiefür höchſt 
entfcheivende und flare Stellen bei Srenäus und bei Ori: 
genes, um anderer Kirdhenväter nicht zu gedenken. Ebendeshalb 
beburften jene Kicchenlehrer einer Ermächtigung der Kirche durch 
Shriftus zur unfehlbaren Enticheidung auch fämmtlicher etwa 
möglicher Nebenfragen nicht. Der neuere Katholicidmug aber, der 
eine ſolche Vollmacht der Kirche zufchreibt, behauptet, indem er 
fie für unentbehrlich erklärt, zu viel, und fein Beweis, mit wel 
chem er diefes nimium zu ftüßen fucht, beweilt cben deswegen 
nicht, was er bemweifen foll. 

Ein folhed Zribunal, wie es der Katholicismus verlangt, 
für nothwendig und deshalb für wirklich eriftirend erflärt, welches 
mit göttlicher Autorität über alle erdenklichen Glaubensfragen ents 
fheiden fünnte, bedarf die Ehriftenheit in ihrer Mitte nicht, und 
die Menſchheit, welche zum Heil in Chrifto geführt werben fol, 

*) Bel. Leibnitii opera ed. Dateus t. I. 1268. p. 608. 609. 
9 * 
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kann einer ſolchen Inſtanz füglich entbehren. Dieß, behaupte ic, 
fteht fo lange feit, als es einen Unterjchied gibt von Lehren, die 
zur Seligfeit nothwendig und die ed nicht find, von foldhen, die 
nur mit Gefahr des Heild irrig aufgefaßt, und von folchen, die 
ohne perfönliche Gefährdung und fomit aud) ohne verderbliche 
Wirfung in der Kirche fo oder anderd vorgetragen werben 
fönnen. Alfo reducirt fi die Frage, ob Ehriftus eine fehlbare 
Kirche habe ftiften können, eigentlidy auf die andere Frage: ober 
einen die Seligfeit gefährdenden Irrthum der von ihm geftifteten 
Kirche zulaffen Fonnte oder nicht? Wir müflen ferner Diefe Frage, 
ob die große von Apofteln geftiftete Kirche in ihren NRepräfentanten 
hinfichtlich der Sundamentallehren irren Fann, unterfcheiden von 
der andern, ob fie in diefen Fundamentallehren wirklich geirrt hat. 
Die erftere ift eine rein Dogmatifche, Die andere eine hiftorifche. 

Wollen wir und Über dad Dogmatifche Problem und zwar 
rein son ber heiligen Schrift ausgehend erklären, fo müffen. wir 
zusörderft, wie fhon einmal bemerft wurde, erinnern, daß bie 
Unfehlbarfeit der Kirdye in Fundamentallehren, wenn fie in ber 
heiligen Schrift vorfümmt, an einen beitimmten Ort menigftens 
nicht gefnüpft ift, an Rom fo wenig ald an Serufalem. Demnach 
wird die Frage eigentlicd fo zu ftellen fein: kann es nach der 
heiligen Schrift jemals dahin kommen, daß die Gefammtheit oder 
die Majorität derjenigen, weldye nad den Apofteln die Leitung 
der von diefen gegründeten Kirche überfommen haben, durch eine 
beftimmt vorgetragene, officiel ausgefprochene Lehre eine verderb⸗ 
liche, das Seelenheil gefährdende Wirkung ausübt? oder ift durch 
Chriſtus dafür geforgt und Bürgfchaft gegeben, daß, mag aud 
tiefer Sittenverfall einreißen, und fich felbft der am höchſten Ge 
ftellten in feiner Gemeinde bemächtigen, diefe dennoch durch ihre 
im Wefentlihen richtige Lehre ein Zeugniß gegen fich felbft abs 
legen und fidy felbft verdammen müffen ? 

Ich muß geftehen, daß id) eine hiefür gegebene Garantie in 
der heiligen Schrift nicht fenne. Sie fpriht von der Gemeinde 
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Ehritti ald einer unvertilglihen; fie deutet an, dad Gott aud 
unter den fchwerften Verfuchungen fi) noch eine Zahl von Außs 
erwählten bewahren werde*). Ob aber diefe gerade unter Denen 
zu finden fein werden, welche auf den Stühlen der Apoftel figen 
und fi) zu einem allgemeinen Concil vereinigen, oder ob fie 
verborgen und von jeder hervorragenden Stellung im gefeßlichen 
Organismus ded Volkes Gottes ausgefchloflen fein werden, wie 
jene fiebentaufend Verborgenen zur Zeit des Elia, welche, felbft 
dem Propheten unbekannt, ihre Kniee dem Baal nicht gebeugt 
batten””) — darüber gibt die heilige Schrift nun einmal feinen 
Aufihluß und Feine Zufiderung. Vielmehr Fünnten wir in 
warnenden Weiſſagungen, wie die von dem Gräuel an heiliger 
Stätte***), eher Andeutungen finden, daß die Sadıen allerdings 
einftmals zu einem folchen Aeußerften fommen fünnten; wenige - 
tens haben wir feinen entfcheidenden Grund, die Möglichkeit 
eines ſolchen äußeriten Falles in Abrede zu ftellen. 

Aber diefe Möglichkeit ift deswegen noch nicht eine Wirf- 
lichkeit, und ferne fei e8 von und, zu behaupten, daß fie zur 
Wirklichkeit werden müffe oder gar fhon geworden ſei. Etwas 
ganz anderes ift Die Hiftorifche Frage, auf welche wir jetzt über: 
gehen: in wieweit die Kirche in ihren Repräfentanten wirklich 
geirrt hat? Wir wollen die Räthfel der Gefhichte nicht größer 
machen, ald fie find; ohnedieß find fie groß und ſchwer genug, 
und die factifhe Ausartung in fait allen Theilen der Ehriftenheit 
ift eine nicht geringe Prüfung für den Glauben der Ehriften. 
Aber fo groß iſt dieſe Ausartung weder in der orientaliſchen 
noch in der occidentalifch=Ffatholifhen Kirche jemald geweſen, 
daß die Kirhe in ihren gefeglihen Organen das Fundament 
hriftlihen Glaubend und apoſtoliſcher Weberligferung ans 
getaftet hätte. Vielmehr müflen wir mit Bereitwilligfeit eine 

°) Matth. 24, 22. 


*e) 5. (111.) Buch der Könige 19, 10. 14. 18. Röm. 11, 8. 4. 
⸗2e) Matth. 24, 15. II. Theſſal. 2, 4. 
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höhere Leitung anerfennen, welde über der Kirche gemwaltet und den 
Schatz ädter Ueberlieferung und die reinen Mittel zur Seligfeit 
wenn auch unter mancherlei menfchlihen Zuthaten, in ihr bemahrt 
hat. Sm Blick auf die Geſchichte müilen wir fagen: Chriftus 
hat feine von den Apoiteln gegründete Kirche unter großer Un: 
treue und Berfhultung der Menſchen dennoch vor letalen Ber: 
leßungen des heilbringenden Glaubens befhüst, und er bat fie 
fo geleitet, daß fie auch in den fchlimmften Zeiten Unzähligen 
eine Führerin zur Eeligfeit war. Und eine lleberzgeugung, welde 
fi) auf dieſem Standpunft hält, hat feine Urfache, vor der Stage 
ded Katholicidmus, welche er dem Proteſtantismus vorlegt, wie 
wir fie am Anfang unfrer Borlefung ausfprachen, zu erbeben 
oder fi in Verlegenheit zu fühlen. Sa eine Ueberzeugung wie 
‚ Diefe fönnte vielleicht felbit eine gewifie Anerfennung von Seiten 
der Ratholifen fich erringen. 

Sch fage, eine höhere Providenz hat namentlih über hen 
allgemeinen Eoncilien gewaltet, und dad apoftolifche Fundament, 
auf welches Die alte Kirche gegründet war, vor Verlegung ge 
ſchützt. Ein ähnlicher Begriff it ed, zu dem fi auch der Ka 
tholik hinfichtlich der Lehre von der Inſpiration der Concilien 
veritehen könnte. Echen wir jett ab von denjenigen Beſtim⸗ 
mungen der fpäteren allgemeinen Eoncilien, welde vom Stand: 
punfte des Proteſtantismus aus nicht anerkannt werden können, 
bliden wir allein auf die dogmatifchen Beichlüfle der alten dcu: 
menifhen Synoden, welche auch unter und Proteftanten viele 
Anerfennung gefunden haben. Es wird binfichtlic, dieſer Con: 
eilbefchlüffe von unferer Seite Feine Snfpiration angenommen, 
aber indem wir anerfennen, daß fie dad Richtige getroffen und 
hoͤchſt meife und zeitgemäße Enticheidungen gegeben haben, fchrei- 
ben wir dieß zugleid) -einer über ihnen waltenden Vorfehung zu. 
Nun wird aber aud, der Katholif vielleicht nicht abgeneigt fein, 
einen qualitativen Unterſchied anzunehmen zwiſchen derjenigen 
wahrhaft fchöpferifhen Theopneuſtie, wie fie und an vielen 
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Stellen der heiligen Schrift in unerihöpflic tiefen und reichen 
Geiſtesworten unverfennbar entgegentritt, 3. B. in dem achten 
Kapitel des Briefd an die Römer, und derjenigen Wirfung des 
heiligen Geiſtes, unter weldyer er fich etwa die Decrete von Con: 
ftanz oder von Zrient entitanden denft, in denen fi forgfältig 
abgewogene Handhabung eines durch menſchliche Thätigfeit aus— 
gebildeten wiflenfhaftlihen Sprachgebrauchs verräth. Es mird 
nahe liegen, bier zum Unterfchiede von jener urfprünglichen, 
wahrhaft prophetifchen Snfpiration, die wir auch hinfichtlich der 
Form ihrer Erzeugniffe für wahrhaft götrlid) zu halten haben, 
nur eine providentielle Abwehr des Srrthums anzunehmen, und 
eine Wandelbarfeit der Form und ded Ausdrucks, ter gewählt 
worden iſt, unbejchadet der Identität des urſprünglich bei der 
Stiftung des Chriſtenthums geoffenbarten Inhalts zuzugeitehen. 
Sch finde Stellen bei Möhler, welde diefem Begriffe fehr 
nahe fommen*). | 
Dieſe fhirmende Providenz wird nun freilich der Katholif 
fo. weit ausdehnen, daß fie jeden Irrthum in den Entiheidungen 
der Päbſte und Eoncilien ferne gehalten hat, wir aber werden 
uns auf die Anficht zurücziehen müflen, daß fie nicht jeglichen 
Mißgriff, aber wohl alles, was das Heil der Seelen unmöglich 
machen und das apoftofifche Fundament zerftören würde, verhü⸗ 
tet hat. Denn id, fann felbit den Beichluß des Concilium La- 
teranense IV. über die Transfubitantiation und die Entfcheidung 
des Eoncild von Eonftanz über die Kelchentziehung nicht unter 
dieſe Kategorie ftelen, und ich würde leicht Beweiſe dafür bei= 
bringen Fönnen, daß auch Luther die Zrandfubitantiation und 
) Hieher gehört der ganze Paragraph 40 in Möhler’s Symbolik 
(8. 368 — 873 der VI. Aufl.) : „Formeller Unterſchied zwiſchen 
der Schrift» und Kirchenlehre.“ Wenn Möpler S. 8371 im 
Hinblid auf das Ricänifhe Symbol fagt: die Form (der Kirchen» 
lehre) fei das Menfchliche, Zeitliche, an fih Bergängliche, und 


könnte wohl geaen hundert andere Kormen audgelaufcht werden - 
— fo it damit viel mehr behauptet, als ich zu behaupten wage. 
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die Eommunion unter einer Geſtalt, wenn es ſich um die Frage 
nad) dem Seelenheil derjenigen handelte, welche fich jenem Dogma 
und dieſem Ritus unterwerfen, fehr milde beurtheilt Hat. SMEs 
gen auch jene Concilien und das von Trient geirrt haben, in der 
fatholifhen Kirche beitand und beiteht dennoch die Feier des 
wahren Abendmahl und die Möglichkeit eines zur Seligkeit gerei⸗ 
chenden Genuſſes deflelben. Hiemit will ich jedod nicht laͤugnen, 
daß gerade die Communion unter einer Geftalt derjenige Punkt 
it, deflen Duldung mit wahrer Einfiht in die heilige Schrift 
und das Urchriſtenthum am fchmeriten vereinbart werden Tann. 
Ein indirecte® Zugeftändniß Hiefür finde ich darin, daß mande _ 
der beiten fatholifhen Theologen nicht umhin fönnen, eine Ruͤd⸗ 
kehr zu dem Alterthümlichen in diefem Punfte ald etwas Wun⸗ 
fhendwerthes und nicht ganz Unmögliches in Ausſicht zu ftellen. 

Mir dürfen den Weg zur Seligfeit, den Chriſtus als fchmal 
bezeichnet, nicht breit machen; aber ohne dieß zu thun, können 
wir doc fagen, daß in der Fatholifhen wie in der griechifchen 
Kicche die enge Pforte, welche zum Leben führt, wenn audy ber 
Zugang zu ihr vielfach erfchwert wird, doch, wenigſtens durch 
die von der Kirche officiel. aufgeitellten Lehren, nicht verfchloffen, 
und fomit der Fall in der That hier noch nicht eingetreten if, 
daß die von Apofteln geftiftete Kirche fundamentalen Irrthum 
ihren Gliedern ald Glaubensſatz auferlegte. Um vieles fchlimmer 
freilich fteht ed, wenn wir das factiſche Verhalten vieler ans 
fehen, die Hirten und Lehrer der Gemeinde fein follten. Allein 
hier muß und al&bald der factiihe Zuſtand unferer proteftantis 
fhen Kirche in feinem Verfall vor die Augen treten und unfere 
Vorwürfe müflen verftummen, indem fid) auf unferm Gebiete 
allerdings vieles Dazu anläßt, als follte ein großer Theil unferer 
Kirche dazu kommen, ſich ganz eigentlich, förmlich und officiel 
von dem apoftolifchen Fundamente lodzufagen. 

Diefe Thatfache muß bier, wo es ſich von der Frage nad 
der Möglichkeit einer wefentlichen Verirrung der Majorität in 
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der Kirche handelt, noch einer vorübergehenden Erörterung un⸗ 
terworfen werden. 

So allgemein und tiefeingreifend auch in der proteftantifhen 
Kirche, namentlidy in Deutfchland und Den von ung geiftig ab⸗ 
hängigen Nachbarländern, die Abirrung der Theologen und durch 
ihre Schuld auch der Gemeinden von dem apoftolifhen Grunde 
geworden ift, fo muß ed Doc ald eine merfwürdige Erfcheinung 
anerfannt werden, daß diefe Abirrung fih noch nirgends in aller 
Form Rechtens ald eigentlidy gültiges Princip gefegt hat, fo 
nahe auch diefem gefahrvollen Punkte die Sachen bie und da 
gefommen find. Ein ſolcher Verſuch aber, mit Energie und im 
Großen gemacht, würde unausbleiblich zwei Folgen nad) fid 
ziehen. Einmal Die völlige, aud) äußerliche Trennung derjenigen, 
welche auf dem apoftoliihen Fundamente jtehen, und derjenigen, 
weiche es verwerfen. Dann aber würde, wenn die leßteren den 
Verſuch machen, ſich ald Kirche, etwa ald Staatdfirdye, zu orga⸗ 
nifiren, in Diefem neuen Organismus eine rafche Auflöfung ein= 
reißen, bei ber fchmwerlich länger ald ein Menfchenalter feine 
Eriftenz fid) halten Fönnte. Zu dergleihen Ereigniffen wird es 
fonmen, da, von Seiten der Menfchen wenigftend, faft nichts 
als unfere vis inertiae biöher ihr Eintreten verhindert hat; fo 
fehr find derartige Ummälzungen vorbereitet. Treten fie aber 
ein, fo werden die Einen überhaupt feinen Antheil an der Kirche 
mehr haben, an den Andern aber wird es fich zeigen, daß in 
fo gefährlicher und entfcheidender Tage eine höhere außerordent: 
fihe Hülfe den Mangel altapoftolifher Stiftung erfegen kann, 
deren confervative Kraft und nachhaltige Wirfung wir an den 
alten nichtproteftantifhen Kirchen bewundern müflen. Denn in 
dieſen wohnt allerdings jene Erftaunen erregende Seftigfeit, von 
welcyer die proteftantifche Kirche in ihrer Entwidlung dag Ge⸗ 
gentheil darftellt. Namentlich ftchen die Kirchen des Orients 
mit einer Unveränderlichfeit da, vermöge deren fie ihre Borzüge, 
aber freilich auch ihre Fehler noch unverrüdt fo behalten haben, 
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wie fie fi vor taufend und mehr Jahren feftgeftellt Hatten *), 

Allein indem wir dieſe verborgene confervative Kraft, melde 
in den auf apoftolifher Stiftung beruhenden Snftitutionen und 
Einrichtungen überhaupt liegt, hervorheben, haben wir Damit 


nicht den ganzen Gehalt der Behauptung der Katholifen von | 


der gar nicht anders fein fönnenden ewig gleihen ‚‚Unverirrlid: 
keit“ der apojtolifhen, fpeciel der römifhen Kirche zugegeben. 
Denn, um diefen Eab jet noch einer abſchließenden Erörterung 
zu unterwerfen, fo müffen wir zuletzt den allgemeinen Gedanfen 
gegen ihn geltend maden, daß derfelbe die menfchlichen Dinge 
und Geſchicke, daß er namentlih die Entwidlungen des Guten 
und Böfen, ded Wahren und Unmwahren in der Menfchheit er 
nem Geſetz der Nothwendigfeit und einem zwingenden Verhaͤng⸗ 
niß unterwirft, unter welchem fie nicht ſtehen. Daß fie abe 
nicht unter einem folden Geſetze ftchen, daß vielmehr in dem 
großen Gewebe der Weltgefchichte der menfchlihen Freiheit ein 
wahrhaft unermeßlicher Epielraum geitattet ift, dieß lehrt ung, 
im Gegenſatz zu allen fataliftifchen Denfweifen alter und neue 
Zeit, mit der größten Entichiedenheit und Klarheit Niemand 
anders, als die göttliche Offenbarung felbft. Und namentlid 
die Fatholifche Kirche würde nur dann confequent handeln, wenn 
fie dieß Moment der Freiheit, welches fie gegenüber den ver 
fchiedenen Formen des Determinismus alle Jahrhunderte hin 
dur in andern Dogmen mit verdienftooller Treue feftgehalten 
bat, auch, hier in feine Rechte einfegen, und nicht Die Geftak 
tungen des Wahren und Unmwahren in einer beftimmten Linie 
der Menfhheitdentwidlung an eine von vorneherein feſtſtehende 
Nothwendigkeit der Srrthumsfreiheit binden würde. Es ift dief 
gegen alle Analogie des göftlihen Waltend in der Geſchichte. 


°) Diefe Stabilität der orientalifhen Kirchen hat freilich noch einen 

andern Grund, der in allgemeinen völfergefhichtlichen Verhältniſſen 

liegt. Bol. E. A. v. Schaden, Borlefungen über academi- 
ſches Leben und Studium. 1845. ©. 278. 
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Nirgends macht Gott, fei ed durch offene oder geheim wirfende 
Allmacht, die Sündenfälle der Menſchen abfolut unmöglich, und 
find fie eingetreten, fo iſt es wieder nicht eine Anwendung feiner 
abfoluten Macht, wodurch erihren verderblichen Folgen entgegentritt. 
Bielmehr beiteht eben darin das Walten feiner verborgenen 
Weisheit, daß Er nad) der verderblihen That des Menfchen 
eine neue von Menſchen nicht geahnte Entwidlung einleitet, 
weldye auf wunderjamem Umwege die Menfchheit dennoch dem 
vorbeftimmten Ziele zuführt. Denn es ift, mögen wir Die erfte 
große That der Sünde und ded Irrthums oder alle die unzäh- 
figen, welche ihr gefolgt find, betrachten, mit dem Walten des 
Höcften in diefem großen Zwifchenäon der Menſchengeſchichte 
nicht anderd, als wie ed ein hochbegabter Dichter ausgeſpro⸗ 
‚hen hat: 
Mehr ald vernichten dünket Ihm verföühnen, 
Mehr als erichaffen dünket Ihm erläfen ; 


Zermalmen konnte Er den Bauın dir Sünden, 
Doh Ihm gefiel, Sein Haus darauf zu gründen. °) 


So ift denn auch in der Führung der Kirche feine, mit 
verborgener Nothwendigfeit den Srrthum, fei e8 überhaupt oder 
in einer beitimmten Succefjiondreihe, anfhebende oder ihm zu⸗ 
vorfommende Wirkung Gottes, fondern die Erzeugniſſe menſch⸗ 
licher Schuld und Verirrung, welche feine zurüdhaltende Lang⸗ 
muth möglich macht, werden Ihm ſtets neuer Anlaß zu man 
nigfaltig verfchlungenen Umgeftaltungen, durch welche er mit 
ftet3 fehonender Hand die Wege der Menfchen führt, bis bie 
Zeit feiner Gerichte erfüllt ift. 

Alle Entartung in der Kirche Ehrifti beruht auf menfch- 
licher Schuld; jeder Schritt, mit dem fie fi) von ihrem heiligen 
Urbild entfernt hat, ift ein von Menfchen verfchuldeter. Aber - 
in den Folgen diefer mannigfaltigen Verfündigungen, in den 


°) Zeiten und Dinge. Erfter Gefang: Aurora: Grlangen 1885. 
©. 71. 
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Gefammtzuftänden, welche durch fie herbeigeführt find, und uns 
ter denen auch unzählige relativ Unfchuldige leiden, haben wir 
nit nur das Element des ſchlechten und des nichtfeinfollenden, 
fondern zugleich das Malten höherer Vorficht zu erfennen. Die 
Kirche ift eine andere, ald fie war. Ihr ganzer Zuitand if 
eine taufendftimmige gewaltige Predigt der Buße an Die ge 
fammte Ehriftenheit. Allein was fie gegenwärtig iſt, iſt fie 
deswegen nicht sine numine, Die Ecdywierigfeiten, die fie fih ' 
bereitet hat, find felbit wieder die Nothwendigfeit heilfamer 
Hebung und die Erfahrungen, welche fie gemacht hat, werden 
ihr einft, wenn die Zeit ihrer Läuterung und Vollendung ein 
tritt, zu Statten fomman. Das Menſchengeſchlecht ift überhaupt 
ein anderes, ald ed zur Zeit der Apoftel war, und in gewiflem 
Sinn foll ihm die Kirche ald eine andere, als fie anfangs 
war, gegenüberftehen. Sie it nad) dem Ablauf der apoftolis 
fhen Zeit in einen hiftorifchen Proceß eingegangen, deſſen letzte 
bisherige Ergebniſſe: Katholicidmus und Proteftantiömus , wir 
ebenjfowenig unbedingt zu verwerfen, ald dem einen oder bem 
andern und unbedingt zu unterwerfen berechtigt find. Neben 
dem Urchriſtenthum in feiner wahrhaft göttlihen und für ale 
Zeiten urbildlihen Vollkommenheit fteht nun die ganze hiſto⸗ 
riſche Entwidlung,, die ald ein natürlicher, menfchlicher Verlauf, 
im Princip ald ein Adiaphoron, weder als ſchlechthin göttlich, 
noch als ſchlechthin verwerflic angefehen werden darf, fondern 
die befonnenfte Achtung und Die freiefte Prüfung von uns in 
Anfprud nimmt. 

Sn ein folhed Verhältnig aber Fönnen wir und zu bem 
Gemwordenen nur Dadurch feßen, daß wir in gefchichtlichem Ue⸗ 
berblid die Metamorphofen der Kirche, welde fie von ihrer 
Urzeit bis zur Gegenwart durchgemacht hat, fo weit fie die 
Grundzüge ihrer Eriitenz und die großen Principien ihrer Wirf: 
famfeit betreffen, vor unfern Augen vorübergehen laffen. Denn 
nur auf folder Grundlage kann dann die weitere Discuffion 
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über principielle und untergeordnete Streitfragen mit einer Aus⸗ 
fiht auf wahre Veritändigung eröffnet werden. 

Der Hauptgedanfe aber, welcher fid) uns hier daritellen 
wird, ſchließt fi) an unfere biöherigen Erörterungen fo einfach 
an, daß wir niht umhin fönnen, ihn hier bereitd auszuſpre⸗ 
hen und an die Spitze der geſchichtlichen Darjtellung zu ftellen. 

Das Außerordentlicde, Das Hebernatürliche bildet nun einmal 
den vorwiegenden Charafter ded apoftolifhen Zeitalterd, dieſes 
„Sahrhunderts der Wunder,” wie e8 Sohannes von Müls 
fer genannt hat. Ihm gegenüber muß die ganze fpätere Ge⸗ 
ſchichte ald ein relativsnatürlidyer, rein menſchlicher, nicht mehr 
wunderbarer Entwidlungsgang erfcheinen*). War der Zuftand 
der Menichheit, wie ihn das Ehriftenrhum gleich im Anfang ges 
Raltete, wo nur die Macht der eriten Ausgießung des heiligen 
Geiſtes hinreichte, eine Anticipation Des Geifterreichd, eine übers 
natürliche Steigerung inı Guten und im Böſen, und ein ebenfo 
ereignißreicher wie rafcher Verlauf des Kampfes zwilchen beiden 
Mächten, fo fehen wir in den folgenden Sahrhunderten faft alle 
Ericheinungen des Guten und des Böfen wie abgeftumpft und 
den gewöhnlichen irdifhen Zuitänden der Sndifferenz anheimge⸗ 
geben. In den mäßigenden Schranfen des Naturverlaufed hal⸗ 
ten ſich die fämmtlihen folgenden Bewegungen, und treten 
ebendeshalb durch ihre Allmähligfeit und ihre Ausbreitung über 
Sahrhunderte in Contraft zu dem unaufhaltfamen Fortichritt der 
Anfangszeit. Zaufend Jahre find vor Gott wie ein Tag, und 
ein Zag wie taufend Jahre. Er fann an einem Tage die 
Menichheit ihrem Ziele um ein unermeßliches näher führen, und 
dann plöglich ein Sahrtaufend der Ruhe und des Stillftandeg 


°) Ein Blick in den zweiten Theil diefer Vorlefungen wird genügen, 
um dem Mißverftändniffe vorzubeugen, als follte Durch diefe uud 
ähnliche Aeußerungen die Gegenwart Ehrifti in den Sacramenten, 
und die Realität übernatürliher Onadenwirfungen für die nach« 
apoftolifhen Zeiten geläugnet werden. 
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eintreten laffen. Die Anfangszeit des Ehriftenthumd war wirfe 
(ih ein folher Tag, an weldem die innere Geſchichte und der 
reale Fortſchritt des Menfchengeichlehtd weiter vorrüdte, als 
vorher in taufenden von Jahren; das hierauf folgende Jahr⸗ 
taufend war eine Zeit langfam fchreitender Geitaltung, nad) deren 
Ablauf die Zuftände Der Kirche nur um ein Unmerkliches dem 
Ende der Dinge näher gerüdt waren, ald in den Jahrhunderten, 
mit welchen fie begonnen hatte. Das Uebernatürlihe der Ge 
(dichte des erſten Stadiums hat fid) in dem zweiten großen 
Stadium der Geſchichte ind Natürliche umgeſetzt, und zwar fo, 
daß fid) und zwifchen beiden, wenn wir die Momente ihres in- 
nern Kortfchrittd betrachten, ein umfaffender Parallelidmus zei⸗ 
gen wird, 
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it Entwicklung der gegenwärtigen Lage aus dem Urzuftande durch vier 
große Metamorphofen der Kirche. Der Begenfag judaiftifcher und 
gnoſtiſcher Entſtellung der Heilöichre und feine Bedeutung in der 
Geſchichte. | 


Peine ver jet beitehenden Kirchen darf ſich rühmen identiſch 
ı fein mit der apoitolifhen. Namentlich ift die römiſch-katholiſche 
irche ald Kirche eine andere, als die Urkirche, und auch die pro= 
fantifche fann nur derjenige, welcher von der Lirgefchichte des 
hriſtenthums nichts veritcht, der apoftolifhen gleichitellen. 
Mein nicht auf einen Schlag haben fid) die Dinge fo verän- 
ert, auch it es nicht damit gethan, über alle jetzigen Zuftände 
in unbedingtes Berdammungsurtheil auszufpredhen und fie ohne 
eiterd aus einem Abfall der Chriftenheit von ihrem Urzuftande 
bzuleiten. Vielmehr muß die Gegenwart ald ein Refultat der 
nofam umgeftaltenden hiſtoriſchen Entfaltung fo vieler Sahrs 
snderte angefehen und ald folches beurtheilt werden. Diefe 
ntwidlung kann nicht ohne weiteres auf Geltung und Auto- 
tät Anfpruc machen, als wäre fie nothwendig, rein göttlichen 
rſprungs und in ihren Ergebniffen gültig auf ewig. Dieß 
Eder Schler der Fatholifhen Kirhe, daß fie dad auf natürs 
hem Wege Gewordene für das Göttliche, Unabänderlidye und 
bfofute ausgibt. Aber ebenfowenig dürfen wir in den entge⸗ 
engeſetzten Fehler verfallen, die ganze Entwicklung als ver- 
erflich betrachten und meinen, es müffe auf ein plöglihed und 
»waltfames Abbrechen verfelben abgefehen fein. Dieß eben ift 
e große Aufgabe der Kirchengefchichte, zu erfennen, was an 
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dem Verlauf der Dinge naturgemäße Entfaltung, was Berfün- 
digung der Menihen und was in ten Folgen menſchlicher 
Schuld höhere Fügung war. Die Kirhengefchichte erhebt fid 
nur dann zur wahren und wahrhaft theologiihen Wiffenfchaft, 
menn fie die ganze Vergangenheit auf die Gegenwart bezieht, 
wenn fie vom Anfang der Kirche an den Proceß der Ereignife 
bis auf den heutigen Tag verfolgt, um das Werden des jet 
Belichenten and Licht zu ſtellen, dadurch dad Verftändniß der 
Gegenwart zu begründen und Divinatorifdhe DBlide in Die Zu 
kunft der Kirche zu eröffnen. Eine ſolche Durchführung der Kirchen 
gefchichte, eine folhe Einfiht in den Gefanmtverlauf, welche dad 
Ende mit dem Anfang zu verfnüpfen weiß, bedürfen wir ind 
befondere für die Föfung der Aufgabe, welche in unferm confef 
ſionellen Zwiefpalt vorliegt. Wie die Weisheit ded wahren Etaatis 
mannes nur auf der lebendigen und zufammenhängenden Einfict 
in die politifche Gefchichte fi aufbauen kann, fo fann diejenige 
Weisheit, welche wir zur Beurtheilung unferer kirchlichen Ver⸗ 
hältniffe und Mängel und zum Eingreifen in die Leitung der 
Kicche bedürfen, nur aus einer univerfellen Betrachtung der Firde 
lichen Geſchichte erwachſen. 

Dieſer hohen Beſtimmung, wir müſſen es geſtehen, genü⸗ 
gen die unter uns vorhandenen Bearbeitungen der Kirchenge⸗ 
ſchichte noch nicht ſo, daß ſie nichts mehr vermiſſen ließen; und 
die Aufgabe iſt ſo groß, daß ich, zumal in den wenigen Stun⸗ 
den, welche wir jetzt auf den Ueberblick des geſchichtlichen Gan⸗ 
ges zu verwenden haben, nicht hoffen darf, allen Forderungen, 
welche hier an mich gethan werden könnten, zu entſprechen. 
Dennoch wird ſich, wie ich hoffe, zeigen, daß auch eine hoͤchſt 
gebrängte Ueberſicht der innern Gefchichte der Kirche, wenn wir 
dabei nur von dem richtigen Geſichtspunkt auszugehen wiſſen, 
nicht ohne Früchte für unfre Beurtheilung der kirchlichen Dif- 
ferenzen fein wird. 

Um die innere und. weſentliche Geſchichte der Kirche if es 
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uns bier allein zu thun. Damit meine ich zuvörderſt Diejenigen 
Umbildungen, welde einmal die Kirche felbft, dann aber der 
ben wirflichen Zuftänden ftetd parallel gehende Begriff der Kirche 
durchgemacht hat, bi8 die Entwidlung auf dem jegigen Punfte 
anfam. Und bier haben wir bereitd den Hauptgedanfen aus⸗ 
gefprodhen, daß auf das raſch geendigte erfte Stadium einer 
wahrhaft wunderbaren und göttlichen Geſtaltung die lange, nod) 
fortwährende Periode natürlicher Entwidlung gefolgt ift. Diefe 
ſelbſt aber kann nicht ald das letzte betrachtet werden, fondern 
fie bat ihr Ende und Ziel in einem Zuftande, der hinfichtlich 
des außerordentlichen und wunderbaren dem Anfange analog fein 
und bie Geſchichte diefes ganzen jesigen Weltalters befchließen 
wird. Auf diefen dem Urzuftand entfprechenden Zuſtand der 
Kirche am Ende der Tage weiſen jowohl die Erwartungen und 
Reiffagungen, die in den heiligen Schriften ausgefprodhen find, 
als die bedeutungsvollften Creigniffe der neueften Geſchichte. 
Sp wird die natürliche Entwidlung, in deren Mitte wir noch 
fiehen, umſchloſſen von den außerordentlichen Ereigniſſen des An⸗ 
fangs und des Endes, als eine große Epiſode erſcheinen, de⸗ 
ren Herbeiführung eine That göttlicher Langmuth, deren Zweck 
das Heil der in dieſer Zwiſchenzeit lebenden Geſchlechter war*). 





*) Ein alttefamentlihes Vorbild liegt bier fo nahe, daß ich mid 
nicht enthalten kann, darauf Beziehung zu nehmen. Die &e 
ſchichte der chriftlichen Kirche feit ihrer Stiftung wird im neuen 
Teſtamente mehr ald einmal mit der Wanderung Iſraels durch 
die Wüfte in Vergleihung geſtellt — 1. Eorinth. 10, 1— 11. 
Hebr. 8, 1—4A. 15. 2. Timoth. 2, 19 — und wirklich haben 
fih Iſraels Sünden und Gottes Strafgerichte auf geiftliche Weife 
in der Geſchichte der Kirche wiederholt. Aber noch weiter darf, 
fo fcheint ed mir, das typifche Berhältuiß ausgedehnt werden. 
Der Gefeggebung auf Sinai und dem Eintritt des Volkes in den 
Bund entipricht die Stiftung der Kirche durch’ die Apoſtel. 
Schon im zweiten Fahre nad) dem Auszug aus Aegypten gelangt 
Iſrael an die Sränze des gelobfen Landes und if im Begriff. 
in die dem :Bolfe Gottes verheißene Ruhe einzugehen. So ward 
auch die Kirche alsbald in ihrer erſten Generation von den Apoſteln 
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Die Erlebniffe der Kirche in diefem Mittelzuftande, in dem 5 
Verlaufe ihrer natürlichen Geſchichte, müffen jegt der Gegenttand ;, 
unferer Erörterung fein. Und hier wird es fich zeigen, daß wir ı 
vier große Metamorphofen der Kirche zu unterfcheiden haben, . 
vier Epochen der Umgeftaltung, aus deren mittelbaren und um . 
mittelbaren Refultaten die Gegenwart zufammengefegt ift. . 

Die erite und größte Metamorphofe, welde die Kirche . 
durchgemacht hat, it eind mit Dem liebergang von Der erfien. 
wunderbaren Zeit in die Periode des natürlihen Berlaufes. Mit 
diefem Uebergang war bereitö der wichtigſte Schrift für die Um 
bildung Der .apoftolifhen Kirche in Die altfatholifche geſche⸗ 
ben. Die Apoftel wurden der EChriftenheit genommen, und die 


v 
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bi8 nahe an die Vollendung und gleihfam an die Schwelle dei ? 
Reiches der Herrlichfeit geführt. Aber au der Pforte Camaanb x 
mußte das Bold wegen feiner Verſündigung gegen den Her. 
wieder umfehren und es beganı das achtunddreißigiährige Hin⸗ 
undherwandern Iſraels in der Wurte chne fichtbare Annäherung !) 
an daß Ziel der Wallfahrt, und in dieſer ganzen Zeit ſchwien 
die Stimme der göttlichen Offenbarung. Als aber Die vierzig . 
Jahre zu Ende aingen, da erwachte der Geiſt ded Herrn in Mofeb N 
aufd neue und die legten Meden des Mannes Gottes bereiteten \ 
das zur Beſitznahme des Erbes fühigere Geſchlecht der Söhne fit hh 
. den Eintritt in Sanaan vor. So bedurf auh die Kirche nu _ 
langen Irrgängen und nad langem Schweigen der Stimme-dei " 
Herrn ein Deuteronomium;z fie ſoll fih darnach fehnen‘, fe 
darf darauf hoffen ,. durch die Wiederberftellung des apoſtoliſchen 
Amtes für ihren legten Kampf befähigt, auf die Wiederericheinung . 
ihres Herren und Die Beſitznahme ihres himmliſchen Erbtheils vers R 
bereitet zu werden. — Die Stiftung der Kirche wird im neuen \ 
Zeftamente unter dem Bilde der Ausfaat , das Gericht über die In 
Kirche, am Eude dieſes Weltalters, unter dem Bilde der Aerndte 
darueftellt. Wie nun auf die Ausiaat der Frühregen folgt, der Aerndte N 
aber der Spatregen unmittelbar vorausgeht, jo war in der Geſchichte 
der Kirche die Wirkung des heiligen Geiſtes anfangs außerordentlich * 
mächtig und wird gegen dad Ende der Tage. wenn für den Waizen 
und das Unfraut Die Zeit des Reifens kömmt, wieder ebenfo € 
mächtig feins zwifchen Dielen beiden Momenten liegt Die lange % 
Periode des allmäligen unnermerkten Wachsthums, die wir oben \ 
mit dem Namen der watürlihen Entwidiung bezeichneten. N 
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Geiſtesfuͤlle, welche anfangs über alle ihre Glieder ausgegoflen 
war, ſchwand in rafhem Abnchmen dahin. Dieß it Das wid 
tigite innere Moment, wodurch das Werden der altfatholifchen, 
jener vom Staat noch völlig getrennten, epifcopalen, d. h. von 
ber Gefammtheit der Biichöfe geleiteten Kirche entichieden wurde. 
Zmei Sahrhunderte lang hat dieſe altfatholifche Kirche, zwar 
nicht mehr ald der geilterfüllte Organismus der Urzeit, aber doch 
der Urficche noch vielfad, entſprechend in Einfachheit der Lehre, 
Reinheit der Eitte und Einigfeit, mit treuer Feithaltung des 
leberlieferten, noch ald ein freier von Staat und Volksleben 
ifolirter Verein, ohne weltliche Stügen, rein in Kraft ihrer apo⸗ 
ftolifchen Stiftung, eriftirt. Sie war noch in feiner Hinficht ein 
Reich) von diefer Welt. Keine Mittel ter Gewalt gebrauchte fie 
zur Geltendmachung ihrer heiligen Zwecke, und wer ihr beitrat, 
hatte nicht zeitlichen Lohn zu erwarten, fondern Berfolgung, weiche 
von Zeit zu Zeit mit läuternder Gewalt über die Kirche erging. 
Rachdem die Kirche in dieſer Eriftenzform bid ins vierte 
Jahrhundert in allen wefentlihen Punkten unverändert ſich erhal 
ten Hatte, trat durch das Bündniß, welches fie mit dem römi— 
[hen Reiche einging unter den erfien chriftlihen Kaifern, bie 
zweite große Umgeſtaltung ein, in weldyer die Kirche zu einer 
Kirche der Nationen, zu einer Erzieherin der Bölfer wurde. und, 
für den Verluſt ihrer Reinheit ſchlecht entfhädigt durch den Ge 
winn äußerer Madıt, ſich als politiſch-hierarchiſchen Organismus 
neben dem Organismus des römiſchen Staates aufbaute und mit 
demfelben verflodht. Das vierte und fünfte Jahrhundert waren 
fomit eine neue Periode kirchlicher Beftaltung und Gefeßgebung, 
neue Formen des Cultus und des kirchlichen Lebens erzeugten 
fih in Diefer Zeit, won denen die Vorzeit nichtd gewußt hatte. 
Auf der Stufe, welche fie unter den erften Kaifern des neuen. 
Roms erreichte, it im wefentlichen Die griechiſche Kicche ftehen 
geblieben, allein für die Kirche des Abendlandes kam eine neue, 
Zeit einer Inngfamer und allmäliger wirfenben Metamocphoſe, 
. 10 > 
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eingeleitet durdy die Völfers und Staatenverhältniffe des Deci⸗ 
dentö, wie fie in Folge der Gründung der germanifhen Reiche 
an der Stelle des römischen und durch die Erhebung der. im 
Kranfenreiche centralifirten Gewalt an die Stelle des alten Rd 
merreiches ſich gemacht hatten. 

Die Kirche, im alten römifhen Reiche dem Etaate coordi 
niet, dann im byzantinifchen Kaiſerthum mehr oder weniger unters 
geordnet, erhob fich hier zu einer der Staatsgewalt nicht nur 
gleichſtehenden, fondern über fie emporragenden Macht, und cens 
tralifirt im Pabfte bildete fie ſich zur Idee einer über alle- welt 
lihen Dinge hoc emporragenden Theocratie aus. Bon Anfang 
an, feit dem Tode der Apoftel, war die Kirche in einer allındk 
ligen Zubildung zu den Inftitutionen und Juftänden des alten 
Teſtamentes begriffen gewefen, namentlich feitvem fie ganze Res 
ttonen umfaßte, hatte ſich ihre Analogie mit der altteftamentlichen 
Volkskirche ausgebildet; jegt fteigerte fi im Pabſtthum Die dem 
alten Teſtament nachgebildete Theocratie bis zur höchſten Spize. 
Das alte Teſtament felbft war ein Vorbild des noch Fünftigen 


Reiches Chrifti gewefen, in weldem Er über die ganze Erbe 


eine heilige Herrichaft des Friedend und der Gerechtigkeit -ayfs 
richten wird. Diefed Reich der Herrlichkeit glaubte die Kirde 
feit ihrer Erhebung zur weltlihen Macht, fie glaubte es insbe 
fondere im Pabſtthum bereit erreicht und anticipirt zu Haben. 
War das erite Fahrhundert, dann das vierte und fünfte 
eine conftitutive Zeit gewefen, reidy an Hervorbringung nene 
Inititutionen, fo trat unter der höchſten Blüthe des Pabſtthums 
eine.neue Zeit der Production kirchlicher Formen fo wie fird 
licher. Wiflenfchaft ein, auf welcher indbefondere der Unterſchied 
der römifhen Kirche von der bei dem Einfacheren und A 
terthümlicheren ftehen gebliebenen griehifhen Kirche beruht. 
Allein in dieſer von der anfänglichen fo weit abgeirrten 
Idee der Kirche, mehr .aber noch in den mit ihr verbundenen 
Anfprüchen auf Unfehlbarkeit und abfolute Gültigkeit alles nun 
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einmal unter ihrem Schutze und unter ihrer Billigung beftehenden, 
in der durch yerfönlihe ſchwere Schuld vieler Kirchenhäurmpter 
gefteigerten Verweltlichung der Kirche, durch weldhe ihr Einfluß 
auf Die Völker, der ein reiner heiligender fein follte, an vielen 
Punften zum corrumpirenden fi vermandelt hatte, wurde da® 
Bewußtſein der Nothwendigfeit einer Reform der Kirche des 
Abendlandes in der Geſammtheit der ihr untergebenen Völker 
gewedt und begründet. 

Eine Rüdfehr zur Reinheit des Anfangs war der Gedanfe, 
welcher, wie den Secten dieſer Zeit, fo auch den kirchlichen Män⸗ 
nern vorfchwebte, die auf eine Reform Hinarbeiteten. ' Allein 
weber über dad, worin dieſer Urzuitand eigentlich beftanden, 
noch Darüber, welche Mittel zu feiner Heritellung geftattet feien, 
noch endlich darüber, wer diefe Mittel ergreifen und wie weit 
man in ihrer Anwendung gehen dürfe, war Einigfeit und Klar 
heit vorhanden. Einige, von der Kraft der heiligen Schriften. 
und von der hohen Einfachheit des Urchriſtenthums ergriffen, 
gaben die große Kirche auf und verließen fie, um in der Los⸗ 
reißung von ihr den reinen Urzuftand wieder zu gewinnen. Als. 
kein nur Fleine, mehr oder minder geläuterte, aber zur Erfüllung. 
der großen Aufgabe der Kirche ‚unmädhtige Secten kamen auf, 
diefem Wege zu Stande, die große Kirche blieb Diefelbe, Die: 
fie war. In ihrer eigenen Mitte waren Unzählige von den edels, 
ten Abfihten erfüllt, ohne Losreißung von ihrer Gemeinfchaft 
auf dem Wege fanfter, gefeßmäßiger und organifcher Umbildung- 
fie von ihren Gebrechen zu heilen und ihrem Urbilde wieder n&s: 
ber zu bringen. Das allgemeine Concil ftellte ſich ihnen ‚al, 
die höchſte Inftanz, ald die letzte Zuflucht zur Rettung der Kirche. 
dar, um fie von den Uebeln zu befreien, in welche fie vorzüglich. 
durch Schuld der Päbite verfunfen war. Allein Die beiten. Bes 
ſtrebungen diefer Art, welche ed auf eine organifche und gefehmäs: 
ige Reform vermittelit des. allgemeinen Concils abgefehen Hatten; 
fcheiterten an der ungeheuren Wucht des gefchichtlich Geworde⸗ 
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nen, ber ſich auch die Eoncilien nicht entziehen fonnten, mehr 
noch ald an dem Egoiſsmus der Kirchenhäupter. Nachtem alle 
Anftrengungen des fünfzehnten Jahrhundertd vergeblich geweſen 
waren, war fein anderer Ausweg mehr übrig ald die Vollzich⸗ 
ung ber Reform auf dem Wege einer die ganze Kirche des Abend: 
landes zerreißenden gewaltfamen Trennung. Die Echuld davon, 
daß ed zu diefem Aeußerften, zu der großen und verhängnißs 
vollen Kichenfpaltung des fechzehnten Sahrhunderts fommen mußte, 
liegt nicht in den Reformatoren, überhaupt nicht in einigen ein 
zelnen Individuen des fechzchnten Jahrhunderts, fondern in ber 
ganzen 'taufendiährigen Vergangenheit und insbefondere in den 


von den Päbiten der fetten Sahrhunderte eingefchlagenen Wegen | 


und der Unerbittlihfeit, mit welder fie Die Forderungen der 
Bölfer zurückgewieſen hatten. | 

e Eine vierte und zwar hoͤchſt rafche und gewaltfame Mes 
tamorphofe trat ein für einen großen Theil der Chriftenheit des 
Abendlanded. Ihr Erzeugniß ift die proteſtantiſche Kirche, 
eben fo wie aus der dritten Metamorphofe die römifche Kirche, 
aus der zweiten die griechifche heronrgegangen war. Die Erzeug 
niffe diefer drei großen Bildungsepochen ftehen nebeneinander 
auf dem Schauplatz der Gegenwart, nur Die altfatholifche Kirche, 
zu welcher fich die apoftolifhe in jener erften Umgeſtaltungszeit 
gebildet hatte, üit nicht mehr vorhanden. 

Wollen wir nun aber auch Den Begriff der Kirche, melden 
der Proteſtantismus zu realifiren fuchte, und feine Modificationen 
biß zur Gegenwart mit wenigen Zügen zeichnen, fo ftoßen wir 
auf die außerordentliche Schwierigfeit, welche für eine foldhe Dar 
ftellung in- der Unflarheit und Verfchiedenheit der Abfichten Tiegt, 
mit denen die Reform begann, in der Abftufung größerer ober 
geringerer Confequenz, mit welcher fie durchgeführt wurde, und 
in dem fchnellen und mannigfaltigen Wechfel, dem die proteffans 
tifhe Kirche im zweiten, weit mehr nod im dritten Jahrhundert 
ihres Beſtehens verfallen it. 
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Die proteftantifche Kirche, wie fie fi) ald großes Ganze im 
fechzehnten Sahrhundert conitituirt hat, erbte von der Fatholifchen 
bie Aufgabe, als eine Völker umfaflende, und die Maſſen mit 
heiligenden Kräften. burchdringende paͤdagogiſche Anftalt wirffam 
zu fein. Auf die Erreihung dieſes Zweckes zielten faſt alle die 
Anftalten und Formen, welche fid) in der Fatholifchen Kirche feit 
mehr als taufend Jahren gebildet und feftgefegt hatten, gerabe 
das, worin fi} der hierardhiiche Bau der Fatholifchen Kirche vom 
einfacheren, geiltigeren, gleichheitlicheren Organismus der Urs 
kirche unterſcheidet, follfe jenem Jwede dienen, die Kirche zu 
einer Lenkerin der Bölfer, ihre Häupter zu Bormündern der Nas 
tionen zu maden und die Intereſſen der Kirche gegenüber ber 
weltlichen Madıt zu vertreten. Aber faft alles dieß gab die Mes 
formation eben ald unapoftolifch auf, und was ſie noch beibehielt, 
sing ihr im achtzehnten Sahrhundert verloren, ohne daß ihr 
die @eiftesfülle, Die Reinheit des Lebens und die einfache Feſtig⸗ 
teit der Form als Erſatz zu Theil geworden märe, wodurch die 
apoftelifhe und die altfatholifche Kirche ausgezeichnet war. Hie⸗ 
rin liegt der eigentliche Grund, warum bie proteitantifche Kirche 
den Maſſen gegenüber, bie fie geiffig durchdringen fol, fich fo 
ſchwach fühlt. Confequente Rüdfehr zum Zuitand des Anfangs, 
zu der aber fein Recht gegeben war, wäre nur in Der völligen 
Trennung vom Staate gemefen. Allein die proteftantiiche Kirche 
fonnte und durfte nicht anders, als die Verbindung mit dem 
Staate feithalten, um eben durch fie in ihrer eigenen Formation 
und in ihrer Wirffamfeit auf das Volk unterftüßt zu fein. Nun 
aber ward durch das Unglück der Zeiten ihre geiftige Macht demt 
Staate untergeordnet und eben dadurd in ihrer Entfaltung und. 
Wirfung gelähmt, wo fie aber vom Staate ſich losriß oder entr 
faffen wurde, da hat fie ſich mehr und mehr in vereinzelte Secten 
zerfpalten, und fieht fich aud, auf diefem Wege außer Etande; 
den Völfern das zu fein, was ihnen bie katholiſche sun you 
und in gewiſſem Sinne nod ift. Be u 
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Es war von ten Reformatoren nicht auf tie Errichtung 
einer neuen Kirche und auf das Legen eined neuen Fundaments 
abgefehen, aber in ter Wirflichkeit machte es ſich doch fo, def 
ſich im Bewußtſein der Proteitanten ihre Lehren und Inſtitutis⸗ 
nen eben von der Reformation her Datirten, und die Reforme 
tion ald tie Gründung einer neuen Kirche angefchen wurde. 
Run aber kann nus apoftoliiche Geiſtesmacht eine Kirche gründen. 
Der Mangel apoſtoliſcher Stiftung mußte, wenn nicht unmitte- 
bar, doch im Verlauf ver Zeiten, ein Wanken aller Firdylichen 
Autorität nach fich ziehen, und zuletzt alles Leberlieferte ald Ge 
genitand der willführlichiten Umdeutung und Umgeitaltung erfchels 
nen laflen. Bon jener nachhaltigen Kraft, welche wir an den 
Kirchen des Orients bewuntern müjlen, zeigte ſich bei ung nichts, 
vielmehr ftellte ſich in unfern Schickſalen gerade dad Gegentheil 
heraus, und es fonnte dahin fommen, daß die einfachiten Leh⸗ 
ren apoftofifcher Ueberlieferung bei der Willkühr, welcher zuleht 
die heilige Echrift anheimgegeben war, aus dem Glauben und 
felbit and dem Gedädhmiß der Proteitanten entſchwanden, fo daß 
eine Abirrung von dem apoftolifhen Fundament, ein diametraler 
Zwieſpalt in der proteftantifchen Kirche felbit ſich ausbildete, von 
welchem die ganze frühere Gefchichte Fein Beifpiel fennt, und 
von dem feine Der vorhergegangenen Verioden der Kirche auch 
nur eine Ahnung hatte. 

Die proteftantifche Kirche, anfangs nur darauf angelegt, 
ein geläuterter Theil der Fatholifchabendländifchen zu fein, und 
lange Zeit noch firenger als die Fatholifche im Durchſetzen ihrer 
von den Reformatoren überlieferten und in foumbolifchen Büchern 
niedergelegten Lehre, ward fpäter, ald Diefer zu hart gefpannte 
Bogen der Orthodorie brach, zum Heerd der ganzen vom Chri⸗ 
ftenthum fich emancipirenden modernen Denfungsart, welche ſich 
ded von den Reformatoren ganz anders verftandenen Principd 
freier Forfhung, im Namen der „Autonomie ded menfchlichen 
„Geiſtes“ bemaͤchtigte So iſt die— proteſtantiſche Kirche durch 
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die Macht der Verhältniffe zum Schauplag aller großen Geiſtes⸗ 
tämpfe der Gegenwart und Jufunft geworden. In ihr fteht 
bie reinfte, tiefite, lebendigite, innigfte Erfaflung des Ehriften- 
thums feiner Außerften Entleerung, Verzerrung und Verneinung 
entgegen, und. — worin eben ihr eigenthümliches Geſchick bes 
iteht — die beiden feindlichen, wie Feuer und Waffer ewig un⸗ 
vereinbaren Principien, welche in ihrer Mitte gegen einander 
fämpfen, behaupten beide eben im Proteftantismus ihr Recht und 
ihre Wurzel zu haben. . 

Und fo fteht fie denn jeßt vor und mit all ihren äußern 
Mängeln und fchroffen Gegenfägen in ihrem Schooße; im Befig 
einer Fülle geiltiger Kräfte, aber als Ganzes, ald Kirche dedor: 
ganiſirt. Ihr gegenüber die griehifche Kirche in ihrer Stabilität, 
wie fie vor mehr als taufend Jahren geworden it, Die römis 
ſche in Glauben und Sitte noch Diefelbe, wie fie aus dem Mit: 
telalter hervorgegangen iſt. Kann: fid) mit ihnen die proteftan= 
tiſche Kirche ald großartiges Ganze nicht meſſen, fo ift fie doch 
im Einzelnen reich an herrlichen Früchten und Beweiſen dafür, 
daß Chriſtus fie noch nicht verlaffen hat. Ihr Beites leiftet fie 
in fleinen Gemeinden, in religiöfen Vereinen, in Secten, deren 
Anregung großentheild aus der Zeit Spener’d herrührt. Diefe 
gehören zu den fchönften mittelbaren Früchten der Reformation, 
aber was auch ihnen fehlt, ift Die Kraft der Einheit, es ift Die 
Bereinigung zur Kirche. 

Ein neues, ein beflered Stadium Fann nicht erreicht werden 
auf dem Wege der bloßen Repriftination des fechzehnten oder 
fiebenzehnten Jahrhunderts — dad Damalige hat ſich überlebt; 
nicht auf dem Wege der -Separation — der Secten hat man 
fhon genug; nicht auf dem Wege ber Flucht in die Fatholifche 
Kirche — diefe bat ihrem Unmahren nody nicht entfagt, und fo 
lange fie dieß nicht gethan, hat der Proteſtantismus ein göttlis 
ches Recht und ein unvergängliches Beftehen. Die wahre und 
vollendete Kirche der Zufunft bedarf feiner Exiſtenz und feiner 
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vorbereitenden Wirffamfeit; ja für die Fatholifche Kirche felbft 
wäre das Erlöſchen des Proteitantismus, ehe fie fih erneuert und 
gereinigt hat, das größte inglüd, da fie zu ihrem wahren Wohl 
eines fteten Zeugnifles gegen das Falſche in ihr bedarf, Das nur 
vom yroteftantiihen Standpunft aus abgelegt werden fann. 

ga, nur in einer neuen Phafe der Kirche liegt Das Ziel 
ihrer Geſchichte, und zu ihrer Herbeiführung ift Feine Ausſicht 
durch menfhlihe Mittel, Maaßregeln und Anftrengungen, fondern 
erit Dann, wenn zwei große, nicht von unſerer Macht abhängige 
Bedingungen erfüllt find. Die eine diefer Bedingungen ift eine 
äußere, Die andre eine innere. Das eine, was erit eintreten 
muß, find großartige Weltereigniffe, welche eine Umgeftaltung 
. aller äußern Verhältniſſe, namentlid) zwiſchen Kirche und Staat 
herbeiführen, das andere aber, was die Kirche bedarf und ini 
rauf fie angewieſen ift, ift Dad Wiedererwachen ihrer urfprüng 
fihen Gaben und Kräfte, Die Wiederberitellung aller Der Aemter, 
welche ihr anfangs zum Behufe ihres Wachsthums gegeben 
waren, und insbefondere die Ausrüftung und Sendung von 
apoftelähnlihen Männern. — 

Allein noch aufeinem andern, mehr innerlidien Wege müffen 
wir die Entwidlung der Kirche verfolgen, um mit erhöhtem Ber: 
ſtaͤndniß wieder an demſelben Punfte der Gegenwart anzufommen. 
Unſere Darftelung wäre, wenn wir fie hiemit befchließen und ſo⸗ 
gleich zur Charafteriftif jeder der vier Metamorphofen übergehen 
wollten, eine zu Außerlihe. Den Vormurf könnte man und 
machen, daß mir eben nur Die Lehre von der Kirche und ihrer 
Beftimmung zum leitenden Gedanken und zum Maaßſtabe gemacht 
hätten, nun aber fei die Lehre von der Erlöfung und von ber 
Aneignung des Heil für den Einzelnen das innerlichere, dad 
wichtigere, und ihre Auffaflung müſſe als eigentliched Criterium 
des Wahren und Unwahren in jeder Periode der Kirche angefehen 
werden. Es ift Wahrheit an diefem Einwurf, und wir möffen 
der Forderung entfprechen, auch unter- dieſem Gefichtöpunfte noch 
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einmal den ganzen Berlauf darzuftellen.- Und bier it e8, wo 
fi und der am Ende der vorigen Stunde angedeutete Paralles 
lismus zwiſchen dem erften rafchen Verlauf der apoftolifchen Zeit 
und dem langwierigen Entwidlungsgang aller fpätern Jahrhun⸗ 
derte and Licht ftellen wird. 

Das Chriſtenthum it dazu beitimmt, den Einzelnen in das 
urfprünglicdye Eohnesverhältnig zu Gott zurüdzuführen. Die 
Reinheit und Göttlichfeit feiner Heilslehre beiteht nun eben darin, 
daß Diefe Wiederaufnahme des Menfchen in die Gemeinfhaft mit 
Gott That. der Tauterften und freieften Gnade, und dod) zugleich, 
oder vielmehr eben dadurch Princip der reinften fittlihen Zucht 
und Quell. der wahren Heiligung ift. Indem aber die chriftliche 
Wahrheit fich auf dieſe Weife im Menfchen verwirklichen will, hat 
fie zwei einander entgegengefeßte Gefahren und Irrwege zu übers 
winden, von denen die Selbfterfenntniß einem jeden zeigen wird, 
wie außerordentlic nahe fie liegen, und die Gefhichte nachweiſt, 
wie fie fich jederzeit in der Kirche geltend gemacht haben. Im 
apoftolifchen Zeitalter treten -beite Verirrungen bereit mit der 
hoͤchſten und verberblichiten Stärke hervor, ald Judaismus und 
als heidnifcher Gnoſticismus. Es iſt das Eigenthümliche des 
Judaismus, Daß er Das Heil auf Dad eigne Thun des Menfchen 
und auf die Verdienftlichfeit feiner Werfe gründet, daß er zweis 
tens geneigt ift, den Aeußeren, der Form, dem Cerimoniellen 
einen unbedingten Werth beizulfegen, und daß er endlich auf dem 
Gebiet der Erfenntniß und Lehre das Princip überlieferter Stas 
bilität und einer bis ing Einzelnfte weſentlichen Orthodoxie geltend 
macht. Bon allem dent ift im heidnifchen Gnofticidinus dad Gegen» 
theil. Er erwartet dad Heil in einer Weife von der dem Erfens 
nenden gewordenen Gnade, daß ihm das fittlihe Thun des Mens 
fhen gleihgültig wird und zulegt alle fittlihe Zügelofigfeit als 
unſchaͤdlich und berechtigt erfcheint. Die Form und die äußere 
Sitte ift ihm fo werthlos, Daß es faft zum Wefen der gnoftifchen 
Secten gehört, Secten zu fen und in Firchliche Formlofigkeit zu 
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verfallen. An die Stelle feiter, unverbrüchlicy geoffenbarter und 
überlicferter Erfenntniß feßt er endlich die ungebundenfte Ent: 
widelung, ja die wilteite Entfeflelung fubjectiver und willführ: 
liher ESpeculation. Der Judaismus und der heidnifche Gnoſti⸗ 
cismus verhalten fi) zueinander ald entgegengefegte Ertreme; und 
gegenüber dem Ehriitenthum, welches in der wahren Sreiheit zugleich 
die wahre Gebuntenheit heritellt, ift Der eine Das Princip der fal- 
(hen Knechtſchaft, Der andere das Princip der falfchen Befreiung. 

Beide Richtungen, welche wir hiemit noch fo allgemein als 
möglich characterifirt haben, fuchten fi, fobald das Chriſtenthum 
in die Welt eingetreten war, nad) einander mit demfelben in Ver⸗ 
bindung zu feßen und es fid) zu unterwerfen. Vom Judenthum 
aus drohte ihm die Gefahr der einen Depravation, vom Heiden: 
thum aus Die der andern. Der erite Feind, der in der Kirche 
zu überwinden war, war der phariſäiſche Judaismus. Seine 
leberwindung war die große Aufgabe des Paulus. Und er hat 
dieſe Aufgabe erfüllt. Als er feinen Lauf vollendet hatte, als 
die Macıt des Judenthums überdieß durch Serufalemd Fall ges 
brochen war, war die Kirche in ihren wefentlichen TIheilen vom 
Judaismus befreit. 

Allein faum war die Kirche Durch Die Macht des befreienden 
Geiſtes auf diefen Punft geführt, fo trat in jenem fehweren, ver 
ſuchungsvollen Entwidlungdmomente, den wir in einer frühern 
Stunde gefchildert haben, die entgegengefeßte Gefahr in ihrer größ- 
ten Stärfe ein. In den von Paulus geftifteten heidenchriftlichen 
Gemeinden machte fi) jene fittenverderblidye heidnifche Gnofis 
geltend, die als frevelhafter Mißbrauch der paulinifhen Lehre dem 
Apostel auf dem Fuße nachfolgte und mit ihren zerftörenden furdhts 
baren Wirfungen den Untergang der Kirche herbeizuführen drohte. 
Wir willen, wie es vorzüglid Johannes war, der die Kirche in 
diefer Krifis rettete, und fie, gereinigt und fiegreich, jener Ruhe 
und Feſtigkeit zuführte, deren fie ſich am Ende des apoſtoliſchen 
Zeitalterd erfreute. Es galt, die faliche Freiheit des Gnofticie- 
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mus ohne irgend welden Rüdfall in die Knechtfchaft des Judais⸗ 
mus zu überwinden. Dieß Fonnte nur Durch die höchite und 
fauterite Erfenntniß der Wahrheit, die in Chriſto üt, erreicht 
werden. Alles, was Paulus bezeugt hatte von der Freiheit des 
Ehriften vom Gefeß, von der göftlihen Gnade und von dem 
Glauben, in welhem der Chriſt dag Leben bat, iſt bei Johannes 
aufs vollfommenite anerfannt und beitätigt. Die wahre Vol⸗ 
lendung der Erfenntniß aber ift duch Die johanneifche Lehre 
von Sefu, dem Sohne Gottes, und von der Bereinigung des 
wahrhaft Göttlihen mit dem wahrhaft Menfchlihen in ihm ges 
geben. ° Denn diefe Lehre üt dad uvornosov zis evoeßelag 
(1. Zim. 3, 16.), fie it die höochſte Offenbarung der Gnade, 
fie it Die wahrhaft befreiende Wahrheit, denn in ihr allein iſt 
für den Gläubigen die hohe Würde der Gottesjohnichaft begrünz 
det, und fie ift zugleich Die Quelle, ja die einzige Quelle aller 
wahren Sittlichfeit und Heiligung. 

Der Judaismus in der Kirche, feine Ueberwindung durch 
Paulus, ver Mißbrauch pauliniſcher Lehre im heidniſchen Gnos 
ſticismus, Die Ueberwindung dieſes zweiten Feindes durch Jo—⸗ 
hannes und die durch Johannes hergeſtellte Feſtigkeit und Rein— 
heit der Kirche in Erkenntniß und Leben — dieß iſt der raſche 
und inhaltreiche Verlauf, in welchem ſich die Entwicklung der 
Kirche des apoſtoliſchen Zeitalters ihrem Ziele entgegenbewegt hat. 

Dieſem Gange der Entwicklung entſpricht nun aber in ihren 
Hauptmomenten die innere Geſchichte der Kirche der ganzen 
folgenden Zeit. Was im erſten übernatürlichen Stadium ihres Da⸗ 
ſeins in gewaltiger Staͤrke und raſcher Aufeinanderfolge ſich ereignet 
hat, das kehrt in ihrer natürlichen und ebendeshalb langwieri⸗ 
gen und über viele Jahrhunderte verbreiteten Gefchichte wieder. 

Für die altfatholifhe Kirche begann, ein Menfchenalter 
nad) dem Ende der apoftolifhen Zeit, ein neuer, großer Kampf 
mit dem vielgeftaltigen heidnifhen Gnoſticismus, ein Kampf, 
der an Bedeutfamfeit jenen erften Conflicten nahefteht und alle. 
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fpäteren fritifhen Lagen der Kirche weit überragt. Diefer ganze 
heidniſche Gnoſticismus war pfeudopaufinifh. Shm gegenüber 
gelang es der Kirche nicht mehr fo vollfommen, wie einit im . 
jobanneifshen Zeitalter, dad Pfeudopaulinifhe ohne alle Ans . 
näherung an das andere Ertrem, an dad judailtiihe zu ver 
neinen. Vielmehr entfaltet ſich in der altfatholifhen Kirche ber . 
reitd im Gegenfas zur Gnofid eine langfam wachſende, unbe : 
wußte Hinneigung zum Judaismus, der fid) unter neuen, chrifte 
lichfichlihen Formen reftaurirt. Bei den Kirchenvätern finden , 
wir nicht mehr das volle Veritändnig der paulinifchen Lehre. 
Es feimt ein falfched Vertrauen auf Werfe und Genugthuungen 
ded Menichen, es iteigert ſich über Das apoftolifhe Maag hinaus 
die Werthlegung auf überlieferte Cerimonien und im Gegenſatz 
zu den wilden und feflellofen Speculationen der falfhen Gnofis 
geitaltet fi) eine immer mehr bis ind Einzelne feitgeitellte und 
für weſentlich gehaltene, traditionelle, unabänderliche Kirchens 
lehre. Diefe dur den Kampf mit jenem geiftigen Feinde vers 
anlaßte Richtung der Firchlichen Denkart vereinigte ſich mit jener 
in den großen äußern Berhäftniffen begründeten Umgeitaltung 
der Kirche zu einem altteitamentlichen, theofratifhen Organismus, 
in Der römifchen Kirche vollendete fi) die Reitauration des alten 
Teſtaments in hriitlicher Form, und mit ihr war ein eigentlicher 
und offenbarer Rückfall in den Judaismus eingetreten. 

Eine Reaction war nothwendig, und dDiefe mußte vom 
pauliniſchen Standpunkte ausgehen. In der Kirche ſelbſt ſtieß 
fie auf jenen gewaltigen Widerſtand der Unabänderlichfeit, und 
nur in der Losreißung vom theofratifhen und altteftamentlichen 
Katholicismus konnte fid) die Befreiung eines Theild der Kirche 
vom Sudaidmus vollziehen. : Die Reformation wollte und follte 
nichtd anderes fein, 'ald eine Wiedereinfegung der von Paulus 
verfündigten Wahrheit in ihre volle und ganze Wirkfamfeit, 
und infofern fie dieß wirklich. iſ hat ſie ihr göttliches und un⸗ 
beſtreitbares Recht. 
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Aber hatte fich felbft an die Fußitapfen des großen Apo⸗ 
fteld der frevelhafte Mißbrauch feiner Lehre geheftet — wie viel 
weniger fonnte die Wirkfamfeit der NReformatoren dem gleichen 
Schikfal entgehen! Die Reformation, dieſe jo gewaltiame und 
mit fo viel Einfeitigfeit durchgeführte Reititution paulinifcher 
Lehre Hatte nicht Die Kraft in fih, Die von ihr umgeftalteten 
Gemeinden für die Dauer vor der Wiederfehr der gleichen Ents 
artungen zu fhüten. In einer doppelten Weife hat ſich das 
alte Schaufpiel des Berfalld wiederholt und der Mißbrauch ans 
fangs rechtmäßiger und wahrer Freiheit geltend gemacht. Schon 
in der Lehrweife der Reformatoren und ihrer orthodoxen Nadys 
folger lag eine Steigerung und Ueberfpannung des zur Aus⸗ 
(hfießlichkeit erhobenen paulinifchen Princips, welche in weiten 
Kreifen den alten Mißveritand: „laſſet und in ter Sünde bes 
harren, damit die Gnade deito mächtiger werde,” von neuem 
hervorrief. Derjenige muß das Zeitalter proteitantifcher Ortho⸗ 
dorie fchlecht Fennen, welcher laͤugnet, daß dieſer verderbliche 
Wahn das Hauptgebrecdhen jener Zeit war, was die Klagen 
und Anftrengungen aller großen und frommen Theologen de 
fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts bezeugen. Aber in 
noch ganz anderer Weife drohte der Mißbrauch des reformatos 
rifhen Princips und die Wiederholung des alten Entwidlungs= 
ganges der falfhen Gnoſis. Mit fheinbarem Rechte bemäch—⸗ 
tigte fi) ein vom Chriſtenthum emancipirtes Denfen des Grunds 
faged der Reformation, um aus der von ihr gewonnenen 
Steibeit feine vielgeftaltigen und zügellojen Beſtrebungen zu 
rechtfertigen.” So unähnlid die moderne Speculation der alten 
Gnoſis auf. den eriten Anblid fehen mag, fo bat fie doch in 
ihrem ganzen Verhaͤltniß zum Chriſtenthum, an deſſen Stelle fie 
fidh auf dem Gebiete proteftantifher Theologie zu ſetzen fucht, 
eine tiefgewurzelte Analogie mit dem Gnofticidmus. 

Die vorwurfsvollen Parallelen, welche von den Gegnern 
des Proteftantismus zwifchen ihm und dem alten Gnofticismus 
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gezogen werden, fei ed nun in Hinficht auf die Heberfpannung 
panliniiher Säge und ihre nadıtheiligen praftifhen Conſequen⸗ 
zen, oder auf die Irrgaͤnge ungezügelter proteitantijc) = theolo: 
gifcher Speculation, oder auf die Uncinigfeit unjerer Secten 
und Parteien und die Auflöfung unferer firdlihen Ordnungen 
und Formen, enthalten nur zu viel Wahrheit und Die neueren 
Eatholiihen Polemiker wiffen wohl, warum jie von Diefer Waffe 
fo nadhdrüdlihen und unermüdeten Gebraud; machen. Aber 
was fie nicht fehen, was fie nicht zu fallen vermögen, iſt: das 
unter diefem Chaos der Entartung bei uns noch das wahre 
Element ächt paulinifcher Lehre vorhanden üt, welches nit 
untergehen darf und nicht untergehen fann. 

Iſt nun aber diefer ganze Fortichritt der großen Firdhlichen 
Entwidlung entiprehend dem, was in der apoitolifchen Zei 
vorhanden war, fo liegt in dieſer aud) vorgebildet, wovon die 
Kirche nach allen ihren bisherigen innern Kämpfen das Heil 
und die Vollendung zu erwarten hat. Der wahre Gewinn 
der Reformation Darf nicht aufgeopfert, aber ebenfowenig eime 
befiere Zukunft von reiner und unbedingter Umkehr zu allen 
Ueberlieferungen der Reformation oder des auf Die Reformation 
zunächit folgenden Zeitraums erwartet werden. Was Die Kirche 
bedarf, ift eine neue, der johanneifchen Stufe entipredende Ers 
höhung und Belebung ihrer Erfenntniß von Chrifto und eine 
im Geiſt und in der Kraft des Johannes vollzogene reinigende 
und einigende Reformation. Dieß allein kann ihr zur wahren 
Befreiung von dem Unwahren und Verfehlten in dem jegigen 
Proteftantismus gereihen, und die Analogie des urbifdfichen 
apoftolifchen Zeitalterd, in Verbindung mit weiffagenden Am 
deutungen ber heiligen Schrift läßt und am Ende der jegigen na 
türlichen Entwidlung der Dinge, wenn auch durch Edyuld, Thor 
beit und Egoismus der Menichen vielfach gehemmt, den Eintritt 
einer johanneifchen Geftaltung der Kirche hoffen. 


— 
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Die altlatpolifhe Kirche. Ihr Verhältniß zur apofolifchen. 
Das Rachlaſſen der erften Beifesfülle. Die confervative Strenge 
der Kirche im zweiten und dritten Jahrhundert: der Grund ihrer 
Vorzüge und ihrer Mängel. 


Bir haben in der Geſchichte der Kirche vier große Epochen 
unterſchieden, von denen jede einen eigenthümlichen Zuſtand 
der Kirche begründef Hat. Nur von einer Einficht in Die Haupt 
moitente des Wegs, den bie Kirche zurückgelegt Hatte, bis fie 
das wurde, was fie jegt ift, kann wine richtige Beurtheilung 
des jeßt Beftehenden ausgehen. Wir müflen ed baher als un⸗ 
fere unerläßlihhe Aufgabe erkennen, jede jEner vier Metamors 
phoſen der Kirche fammt ihren Nefultaten in den Hauptzügen 
zu ſchildern, dann erft können wir unfern erften oder allgemei⸗ 
nen’ Theil für vollendet halten und zu Erorterungen über bie 
einzelnen Diffetenzen übergehen. 

- Die Kirche war von Anfang an, wenigitens feit Dem Tobe 
der Apoſtel, unverkennbar auf dein Wege dazu, fi ald Fathos 
lifche zu geftaften, wie ſie in Der: römifchen Kicche vollendet 
bafteht; aber "fie. war deßwegen Das, was die römilche Kirche 
ik, Mm den früheren Stadien ihres Dafeind noch nicht. Sie 
war in biefen fruͤheren Perioden ebenſowenig denjenigen cons 
gruent, als welches ſich Die proteftantifche Kirche darſtellt. Dieſe 
einfachen und bei Allen, die nicht vor: jeder Einſicht in die 
Gefchichte verlaſſen ‘find, anerfannten Gedanken find es, melde 
wir bier am Eingang :unferer gefchichtlichen Darftelung als die 
noch ganz allgemein gehaltenen Umriſſe hinſtellen imüflen, welche 
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nun ihren Inhalt und ihre Ausfüllung erhalten und zu einem 
lebendigen unt zufammenhängenten Bilde werden follen. Dieß 
ift Das eigentlihe Ziel, Das ich mir in dieſer und den nächſten 
Erunden vorgejtedt habe; möchte es mir gelingen, daſſelbe eints 
germaßen zu erreichen und Ihnen einen klaren und bleibenden 
Eintrud von dem großen genetifhen Bildungsgange der Kirche 
zu gewähren. 

Wir müflen aber hiebei mit einer Borerinnerung beginnen, 
über die Echwierigfeit einer jeden comparativen Daritellung 
aufeinanderfolgender Zuftände, welche in der Natur, der Eade 
liegt und den Keim für unendlihe Mißveritändnifle und Mißs 
beatungen des Gefchichtlihen im Intereſſe der entgegengefeiten 
Parteien enthält. Es it nämlid nicht allein auf kirchlichen 
Gebiete, auf diefem aber vorzüglich fo, daß die Entitehung ber 
bedeutſamſten Inſtitutionen fi) oft dem Auge des Forſchers 
söllig entzieht, indem ihr Urſprung und ihre Umbildungen ge 
wöhnlich nicht im mindelten auf Verabredung beruhen ebe 
durch einzelne abſichtsvolle Handlungen zu Stande kommen, 
fondern wie durch einen unmerklich waltenden, organiſch ge 
ftaltenden Geiſteshauch im DBerborgenen Feimen und reifen um 
Dann. als vollendet und befeitigt and Licht treten. Das Unbe 
ftimmte und Allgemeine hat fi dann zum Beſtimmten mb 
Speciellen .auögebildet, ohne daß der Geſchichtsforſcher im Stande 
wäre, bie Factosen, welche hiebei gewirkt haben, gleichſam p 
meflen und zu waͤgen. Hierin liegt dann natürlicher Weiſe bie 
doppelte Berfuhung, entweder das Spätere,. Specialifirte für 
Dad non Anfang an Dageweſene zu halten, oder fein Daſcia 
mit Anwendung eined gewiſſen altflugen Pragmatismus am 
irgend welcher fshlauen, geheimen Madyination abzuleiten. Das 
erfiere if der Fehler, in welchem die ganze fatholifche Gefchichkir 
betrachtung gefangen liegt, wenn fie die Rechtfertigung kathe⸗ 
liſcher Eigenthümlichkeiten aus dem Alterthum zu geben ſucht; 
Be erflärt das Unbeſtimmte ber alterthümlichen Zeit geradezu 
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für dad vollkommen Ausgebildete der fpäteren Periode. Das 
andere it die Methode, in der fid) nur allzulange proteftantifche 
Behandlungsweiſe der Gefcichte des Katholiciömus bewegt hat. 
Diejenige Kirchengefhichte wird einen nicht geringen Vorzug 
errungen haben, welche ſich von dem einen und dem andern 
Sermweg freizuhalten weiß, ohne deßwegen ba, mo die Geſchichte 
wirklich uralte fpecialifirte Inftitutionen oder Spuren abſicht⸗ 
liher Berechnung zeigt, ihr Auge zu verfchließen. Wir in uns 
ſerm Theil werden an einzelnen Punften das Geftändniß nic 
fheuen, daß über den Anfängen mancher folgenreichen Erfcheis 
nungen in der Kiche ein Dunkel ſchwebt, und daß mandıed 
Moment in. den. großen DMetamorphofen ſich der fcharfen Fritis 
hen Betrachtung, wie ein geiftiges unfaßbares Wefen entzieht. 
Geſtaͤndniſſe diefer Art find nichts weniger ald einer Acht hiſto⸗ 
riſchen Anſchauungsweiſe widerfprehend, vielmehr müffen fie 
gerabe im Intereſſe einer folhen gemacht und allen willkühr⸗ 
lichen Suppofitionen zur Erflärung der Probleme vorgezogen 
Den Uebergang von der apoftolifhen Kirche zu der alts 
katholiſchen, epiſeopalen bed zweiten und britten Jahrhunderts 
Beben wir mit Fug und Recht ald den entfcheidendften Entwick⸗ 
lungsknoten der ganzen Geſchichte bezeichnet. Denn was der 
Kirche damald verloren ‚gieng und fpäter nie wieder zu heil 
geworben iſt, dad. ift dad innerlichite, geiftigite und fomit hoͤch⸗ 
fie, deſſen fie zu ihrer vollendeten Eriftenz bedarf. Es if bie 
erſte apoſtoliſche Geiſtesmacht und die über alle Glieder ihre& 
Organismus auögebreitete Geiſtesfuͤlle, wie fie in ber Zeit apo⸗ 
ſtoliſcher Predigt anögegoflen worden war, Man ftellt fid) ums 
ter und Proteltanten ſehr häufig den Schritt von ber Kirdje des 
alten‘ römifch = griechiſchen Reiches zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. 
des Mittelalterd als einen ſehr großen vor, und im Vergleich 
Damit ben Schritt von der mpoftolifchen Kirche zur altkatholiſchen 
ald einen fehr Meinen, . Man it geneigt, bie erſten ſechs Zehr⸗ 
11 * 
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hunderte etwa mit ſehr großer Anerkennung, die folgenden das 
gegen mit um fo größerer Geringfhägung und mit entſchiedenen 
Verdacht zu betrachten. Auch die Anfichten von Galixtus 
führen auf, etwas Aehnliches. Allein im Gegenfag zu dem allen 
müſſen wir fagen, daß der innere Abftand zwiſchen der erſten, 
apoftolifhen Periode der Kirche und der zweiten, der nadaye 
ſtoliſchen ein weit größerer it ald die fpäteren Umformungen, 
‚weiche dagegen als hödyft allmählige und weit minder weſen⸗ 
liche zu betrachten find. 

- Hat man die apoitolifche Zeit in ihrem außerordentlichen 
Charakter fo eigentlich und objectiv aufzufaflen fich entichlofen, 
wie wir es in einer früheren Stunde gethan haben, -fo gibt es 
für den, ber von diefem Geſichtspunkt aus die folgende Geſchichte 
betrachtet, faum ein größeres Näthfel, als dieſes gewaltige mb 
faft plögliche Herabfinfen von der urfprünglihen ſchoͤpferiſchen 
Geilteshöhe, welches wir an der nacdhapoftolifhen Kirche wahr 
nehmen müſſen. Jener ‚ibernatürliche, einem, nad allen Etwer⸗ 
tungen, fo nahe gerüdten herrlichen Ziele zueilende Verlauf # 
plöglich gehemmt, diefe erfte wunderbare Entwidlung ift unter 
brodhen und lenkt nad dem Tode des legten Apoſtels in Pad | 
@eleife einer noch überaus reinen und bewunbernäwerthen, ber 
im Grunde doc, natürlihen und rein menfchlichen Entnoidkung 
ein. Apoftelähnlihe Männer find nicht mehr da, bie Schyffter 
ber. erſten Kicchenväter, ‚die man mit mehr oder weniger Met 
für Apoftelfchüler ausgibt , zeigen eine Berarmung der Geiſtet⸗ 
kraft, vermöge beren fie nur ein ſehr ſchwacher und abhängige 
Nachhall der nieutejtamentlichen Schriften - find, : die‘ im under 
gleichlicher Originalität ‚und Größe: neben ihnen ſtehen. Di 
freie. Walten des Geiſtes in: der Gemeinde ift zuruckgetreten und 
wie bald, wo es ſich mächtiger wieder regen wid, grumbfänk 
befämpft; die Bifchöfe, Aelteften und Diaconen ftehen in feſter 
Gliederung ihrer Nemter über. den Gemeinden, die ganz hrer 
Leitung und fa ſchon ihrer Bevormunbung anheimgegeben: find. 

zur 


Gifte Borlefung. 165 


Nach fo gewaltigen, die tiefite Seele erfüllenden. Hoffnuns 
gen einer baldigen Wiederfunft ded Herrn, wie fie allenthalben 
im Neuen Zeftamente fich ausfprechen, tritt Diefer Zuſtand einer 
wie für Sahrtaufende berechneten feiten Organifation, eines uns 
erfhütterlihen confervativen Feſthaltens an dem Ueberlieferten 
ein; eine Wendung der Dinge it vor fid) gegangen, von der 
im Neyen Zeftament nirgends eine beitimmte Borherfagung aus⸗ 
gefprochen ift, Faum daß eine dahin zielende Möglichfeit anges 
beutet wird (3. Petri 3, 8). Noch Zohannes lebt in dem Bes 
wußtfein, daß mit den vielen Antichriiten die leßte Stunde ges 
fommen ift und ficht die Gemeinde begabt mit der Salbung, 
durch welche fie in alle Wahrheit geleitet wird. 1. Sohann. 
3, 18 u. 297. 

Den Verſuch, diefe .auffallende Wendung der Dinge am 
Ende. des eriten Jahrhunderts zu erflären, Dürfen wir, fo 
ſchwierig die Aufgabe auch. fein mag, nicht ganz unterlaflen. 
Wir bezeichneten fchon früher den um jene Zeit eingetretenen 
Stillſand der Entwicklung ald eine That göttliche Langmuth. 
Und fo ift ed auch. Die Kirche war, fo große Vorzüge auch 
die damalige Generation vor allen fpäteren befaß, body noch 
nicht reif, die volle Entfaltung der Geiltesgaben ohne Nachtheil 
zu ertragen. Wurden diefe Gaben doch ſchon im Zeitalter des 
Paulus da, wo fie ſich am reichiten vorfanden, gemißbraucht. 
Der Gefahr eined noch ſchwereren Mißbrauchs Fam Die göttliche 
Fügung zuvor, welche bie Charismen nadı dem Erlöfhen bes 
apoftoliichen Amtes zurüdtreten ließ. War einmal das apoftos 
liſche Amt, die höchſte aller Gaben, der Kirche entzogen, fo 
ergab fich fait von felbit ein rafched Abnehmen auch der anderen 
Gaben, deren Erxtheilung an die Vermittlung der, Apoftel ges 
bunden; deren heilfame Ausübung durch apoftolifche Aufficht 
bedingt war. Nothwendig war die volle Wirkfamfeit bed heis 
ligen Geiftes zur Gründung der Kirche geweſen, "unentbehrlich 
wird fie. eimit auch zu ihrer Vollendung fein. Die bloße Era 
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haltung der Kirche in der Zwiſchenzeit fonnte eher dem bifchöf- 
lihen Amte überlaffen werden und ohne die solftänbige Th 
tigfeit allee Chariömen gelingen. 


Gleichzeitig hielt nun aber auch die Entfaltung des Böfen 


inne, welde Anfangd, namentlich in den Härefieen, - fo raſch 
dem Aeußeriten zuftvebte. Der Abfall in der zweiten Hälfte 
des apojtolifhen Zeitalter war ſchon fo umfaſſend und ber 
Geiſteszuſtand der Abtrüännigen fo gefahrvoll, dag man, wem 
nur wenige Schritte noch auf diefer Bahn geſchahen, die vol 
ftändige Enthülung des Antichriftd erwarten mußte, auf welde 
nichts mehr folgen kann ald das Weltgericht. Aber eben dieſen 
Audgange Fam das göttlihe Walten zuvor. Das Gute md 


das Böſe, wie fie in Wechfelmirfung fich zu einer Anticipatin 


der letzten Zeit gefteigert hatten, fo traten fie nun auch gleich⸗ 
zeitig in die Schranfen eine® gemäßigteren Verlaufes zurück. 
Und eben hiemit trat jene langwährende Gnadenzeit ein, in 
welcher auch fo manche der damald noch nicht zugänglichen 
Bölfer den Beruf zur Theilnahme an dem himmliſchen Erbthel 
"der Kirche erhalten follten. 

Mit dem Zufammenfinten der erften Energie ded Kampfes, 
fo fcheint e® mir, war dad Einlenfen der Kirche in jenen ge 
mäßigten Entwidiungsgang entichieden, indem es fortan ihre 
Aufgabe war, das einmal Empfangene, in dem Bewußtſein, 
nichts Neues hinzuthun zu können, treu zu bewahren, e8 af 
eine lange Zukunft zu vererben und unermeßlichen Gefchlechters 
der Menfchen zu ihrem Heile mitzutheilen. Es begann eine neue 
Periode der Weltgefchichte, in welcher Ehriftus feine Gewalt, 
die ihm über alle Dinge gegeben it, im fe verborgener und gs 
rücdhaltender Weife ausübt, daß man in gewiflen Sinne von 
der Chriftenheit fügen kann, mas dire Schrift von den Wölfen 
der langen heibnifchen Vorzeit fagt, Gott habe fie in jenen 
Zeiten der Unwiſſenheit ihre eignen Wege wandeln laſſen (Ape⸗ 
ftelgefchichte 14, 16). Wir Bönnen nicht genau beſtimmen, wie 
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weit vieleicht eine große Verſchuldung der eriten Ghriftenheit +-: 
ein Mangel an Dankbarkeit für das, was fie von ben Apoitehr 
bereitö empfangen, und an Empfänglichkeit für Das, was: fie. 
von ihnen noch zu lernen hatte — das frühzeitige Aufhören 
bed Apoftelamid und der an basfelbe gefnüpften Segnungen 
mitbebingt hat; dagegen müffen wir fagen, daß durch diefe Vers: 
borgenheit, in welche fich das einit fo offenbare und wunder» 
bare Walten Ehrifti zudüdgezogen hat, im allereigentlichften' 
Sinne eine Frift der Gnade für Unzählige bebingt iſt. Eben⸗ 
hiemit iſt bereits der Kirche jene Beſtimmung zugefallen, die 
ſich ihr im Laufe der Zeiten immer beutlicher enthällte, -eine 
Erzieherin vieler fünftiger Geichlechter und eine Mutter ber’ 
Bölfer zu werben. 


Es ift wie wenn ed ſchon mit ben älteften Inftitutionen 
ber aftfatholifchen Kiche auf eine ſolche Zufunft abgefehen wäre, 
für welche ihr Beſtand geſichert und, bie 'erforberlihen Mittel 
ir dargereicht fein follten. Worauf fonft deutet in ihren For⸗ 
men jene Stabilität und Unerſchütterlichkeit, in ihrer Geſinnung 
jene unbedingte Hingebung an das Ueberlieferte, welche in fo llar 
hervortretender Weiſe den Charafter des zweiten und dritten 
Jahrhunderts ausmacht? | 


Es läßt ſich nachweifen, baß Der Anfang bes zweiten. Sohn 
hunderte, inöbefonbere die Zeit des Trajanus und allenfalls 
noch der Anfang des Hadrianus ald eine ‘Periode .ber “Begrüme: 
dung der wichtigften Snftitutionen anzufehen iſt. Es iſt dieß 
die Zeit, in welcher Die Verbreitung des Ehriftenthung und dies 
Gruͤndung neuer Epiſcopate noch eben fo raſche Fottſchritte 
machte, wie im apoſtoliſchen Zeitalter — eine Zeit, auf welche 
zwei Jahrhunderte des Stillſtandes folgten, in denen wenigſtens 
der erobernde Gang des Evangeliums zu neuen, noch nicht 
von ihm berührt geweſenen Völkern gehemmt geweſen zu fein 
fheint. Sn diefe Zeit der Eonfolidirung und Organifation, als 
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welche wir und den Anfang des zweiten Jahrhunderts zu denken 
haben, fallen biejenigen Einrichtungen, in welchen wir die 
Kirche des zweiten und dritten Sahrhundertd einig finden und 
von denen wir aus andermeitigen Gründen anzunehmen haben, 
daß fie im neuteftamentlichen Zeitalter noch nicht in Diefer Korm 
und Allgemeinheit eriftirten. Als folhe SImititutionen haben 
wir die epifcopale Verfaſſung, die erften Lineamente eines chrike 
lichen Feſtcyclus und die Feſtſtellung des Canons Heiliger Scrifs 
ten des neuen Bundes in feiner einfachern Urgeftalt (ohne die 
Antilegomena) zu betrachten. Auch die Kindertaufe und bie 
Feititellung des Zaufbelenntniffes oder ber apoftolifhen Glaws 
bensregel fällt in diefe Zeit, wo nicht in die frühere, und für 
die Kicchenzucht haben ſich Damals ſchon beftimmte, wenn and 
nicht allenthalben übereinitimmende Maximen audgebildet*). 

Was fie aus Diefer Zeit und aus der ihr vorangegangenen 
johanneifchen Periode empfangen hatte, das hielt die altkatholis 
ſche Kirche mit einer unerfchütterlichen Treue und mit dem Flaren 
Bewußtſein feft, daß ihr nicht zuftehe, andere Formen als bie 
empfangenen einzuführen, neue Lehren außer den ald unverbrüds 
lich überlieferten als unverletzlich hinzuftellen, oder neue heilige 
Gebräuche zu den einmal beftehenden hinzuzuthun. Erſt in ben 
großen Ummälzungen des vierten Jahrhunderts verändert fid 
diefe Stimmung, die, bis dahin im mefentlichen unverrädt bes 
ftehend, freilich da8 unvermerkte Aufleimen neuer Entwicklungs⸗ 
momente nicht völlig ausfchloß. 

Wir haben damit bereitd alles dasjenige bezeichnet, woraus: 
bie Borzüge fowohl ald die Fehler diefer altkatholiſchen Kirche 
entfpringen, und wir gehen nun zuvörderſt zur Betrachtung ber 
erfteren über. 

Jene treue Bewahrung des Ueberlieferten war ed, woburd 

») Bol. des Berfafiers Verſuch zur Herftelung des hiſtoriſchen 
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Die Kirche des zweiten und dritten Jahrhunderts den Höchiten: 
und reiniten geiftigen Sieg über ihre verberblichite Feindin, die 
falfhe Snofis, errungen hat. Diefer Sieg iſt deshalb ein fo 
durchaus reiner und mit feinem fpätern vergleichbarer, weil er 
ohne Mittel der Gewalt und äußeren Macht rein mit den Waffen. 
des Geiſtes erfämpft wurde, Durch die hohe Glaubenstreue und 
Einigfeit der ganzen Kirche im Feſthalten apoftolifcher Lehre. Es war. 
ein Kampf, bei welchem es nichts Geringeres galt, ald die Exiſtenz 
ver allein wahren Religion; an ihre Stelle fuchte fi) der viel 
geftaltige, unermüdliche, geiftig energifche und durch taufendfache 
Bindungen der Schlangenflugheit ermüdende Gnofticismus zu 
legen; fein Sieg aber wäre der Untergang des ganzen Ehriltens 
thums geweien, in fo diametralem Gegenfag zur apoftolifchen 
Lehre ftehen feine den Grund des Heild zerftörenden und alle 
Sittlichfeit im Princip vernichtenden Philofopheme, 

Shnen gegenüber hielt ſich der Glaube der Ehrüten an Die 
einfache, gebeiligte Glaubensregel, welche nicht fchriftlich aufges 
zeichnet, aber tief in alle Herzen gefenft war, welche allen Chris 
ften bei ihrer Taufe ald Inbegriff feligmachender Wahrheit mits 
getheilt und von allen ald unverlegliched Unterpfand des Heils 
hingenommen wurde. Sin diefer einfachen Ueberlieferung war 
der Inbegriff aller apoftolifchen Lehre, aller zum Heil nothwen⸗ 
digen Wahrheit enthalten, und ihre Verläugnung war nichts 
anders, als Losfagung vom Chriftenthum felbit. Insbeſondere 
aber wußte fich die ganze Kirche auf das Myſterium der wahren 
Menſchwerdung des wahren Gottes in Chriſto gegründet, den 
Selfen, an welchem alle gnoftifchen Irrlehren zerſchellen. Allen 
Läfterungen gegen den Schöpfer der Sichtbarkeit, den Gott des 
alten Teſtaments, allen dualiſtiſchen Anſichten von der Materie, 
allen dofetifchen Abläugnungen der Menfchwerdung Chriſti fegte 
die Kirche das einfache Bekenntniß und die Anbetung des alls 
mächtigen Vaters und Schöpferd, des eingebornen Sohnes und 
des heiligen Geifted entgegen. Die tieffinnigiten Grundgedanken 
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der FEirchlichen Lehre über die Bedeutung der Menfchwerbung, 
über den Zufammenhang der Echöpfung, der Erlöfung und der: 
zufünftigen Vollendung find damals gegenüber den Gnoftitern 
von den Vertheidigern der apoftolifchen Leberlieferung wie Sre 
naͤus ausgeſprochen worden. 

Mit dieſer Einigkeit, Reinheit und Einfachheit des Glau⸗ 
bens verband ſich in der Kirche jener hohe Ernſt der Sitten, 
gegen welchen alle folgenden Zeiten den Eontraft eines haͤß⸗ 
lihen und argen Verfalles darftellen. Außer der heiligenden 
Macıt des Geifted und des Evangeliums und der feſtgewur⸗ 
zeiten Tradition zarter Sittenunfchuld war es das laͤuternde 
Feuer der Verfolgung, welcheß der reinigenden Selbftthätigfeit 
der Kirche zu Hülfe fam, und freilich zu Hülfe fommen nusfte, 
da fchon im dritten Jahrhundert Die Zeiten der Ruhe Zeiten 
der Schlaffheit wurden. Aber nie trat Das verderbliche Ders 
häftniß ein, daß der Eintritt in die Kirche mit weltlichem Bors 
theil oder die Ausſchließung mit bürgerlihem Nachtheil verbun⸗ 
den gewefen wäre, vielmehr fehrten mit immer graufamerer: 
Eonfequenz Die Verfolgungen wieder, melde alle unmahren 
und heuchlerifhen Elemente aus der Kirche vertilgten und durch 
die Leiden der Märtyrer nur neues göttliched Leben entzünde⸗ 
ten. So lange diefed Verhältnig der Kirche zur Welt beftand, 
führte die Chriftenheit die ftrengfte Abfonderung ihrer Sitte 
von heidnifhem Wefen durch, ihren Eultud und ihre Sacta⸗ 
mente verbarg fie mehr und mehr in Das Dunfel eined hoben 
Myiteriumd, und dieß alled diente dazu, ihren heiligen Hanks 
fnngen einen Ernft und ihrer Gemeinſchaft eine Innigfeit zu 
verleihen, nach welcher wir Spätgebornen nur mit Ghefandt 
und mit Sehnfucht zurüdbliden fönnen. 

So ftand fie da die altkatholiſche Kirche, ein freier, reiner, 
heiliger, einiger, geheimnißvoller Bund, nicht von diefer Welt, 
mächtig in der Hoffnung einer fünftigen Herrlichkeit, wartend 
ber Mieberfehr ihres Herrn vom Himmel und feined Weltge⸗ 
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richts, hoffend auf die Aufrichtung feines Friedensreiches auf Er⸗ 
den, — dieſe Kirche iſt es, welche durch die treue Bewahrung 
apoſtoliſcher Wahrheit alle Verführungen falſcher Gnoſis und 
durch das Blut ihrer Maͤrtyrer die ganze Weltmacht des Hei⸗ 
denthums überwunden hat. | 
Wollten wir nun bei diefer Seite der altfatholifhen Kirche, 
welche wir hiemit dargeſtellt haben, allein ftehen bleiben, fo 
müßte die gewöhnliche Anſicht religiöfer Betrachtungsweiſe faſt 
gerechtfertigt fcheinen, welche in der Ehriftenheit bis auf Eons 
kantinus nichts als die reinfte und vollfommenfte Fortfegung 
des apoftoliihen Zuftandes zu fehen fich gemöhnt hat. Allein 
da uns fo wie der Sadye ber Wahrheit nur mit Zerftörung aller 
Mufionen gedient ift, fo werde jet mit gleihem Nachdruck auf 
dasjenige hingewiefen, worin ſich der wefentliche Unterfchied der 
altfatholifchen Kirche von der apoftolifhen und die in ihr bereits 
feimende Entartung der folgenden Zeiten an den Tag legt. 
Dieſelbe Zeftigfeit im Behalten überliefertee Formen, auf 
veelcher die Stärke ver altkatholiſchen Kirche beruhte nnd worin 
fie mit Recht ihre erfte, höchfte Pflicht erfannte, war bei ihrer 
ruͤckſichtsloſen Durdyführung der Grund der erften wefentlichen 
Abirrungen der Wirklichkeit von Der Idee der Kirche, indem fle 
fi) in Aeußerlichkeit, Schroffheit und Härte verwandelte. Denn 
diefe Strenge des confervativen Berhaltend mar doch immer 
nur ein ſehr ſchwacher und unficherer Erfab für den Dlangel 
der’ erſten ichöpferifchen Geiftefülle, wiewohl fie aus dem Ge⸗ 
fühl dieſes Mangeld auf natürliche, rechtmäßige und nothwen⸗ 
dige Weife hervorgegangen war. Mit dem unbeugfamften Ris 
gorismus des Beharrend bei dem aus Heiliger Urzeit her Feſt⸗ 
fiehenden wollten die Bifchöfe bed zweiten Sahrhunderts bie 
wahre Einigfeit, Katholicität und Heiligkeit der Kirche retten, 
und bei einem entfchieden entgegengefeßten Verhalten wäre fie 
fiher völlig zu Grunde gegangen; allein diefe Steigerung des 
Princips ſchlug nun felbft zu einer anhebenden, nicht unbedeu⸗ 


172 Elfte Vorlefung. 


tenden “Beeinträchtigung be Charakterd der Einheit, Heilige 
feit und Univerfalität aus. 

Wir finden die bifhöfliche Verfaflung im zweiten Jahrhunden, 
wo wir nur hinblicken, überall, wenn auch noch nicht mit vollkom⸗ 
mener Abgränzung der Rechte der drei ordines, wie ſpaͤter. 
Uneinigkeit über dad Princip iſt nicht vorhanden, und Die Ein⸗ 
fegung der eriten Bifchöfe leiten ihre Nachfolger von den Ayor 
ſteln her. An die Biſchöfe fieht ſich die Kirche nad) dem Zope 
der Apoftel gewiefen, jedoch war es ihr noch volllommen be 
wußt, wie tief die geiftige Ausrüftung und Bevollmächtigung 
eined Biſchofs unter der eines Apofteld itehe, denn eben nur 
zu Bewahrern des Empfangenen, nicht zu Begründern eines 
Neuen dachte man. fi) die Bilchöfe beftimmt, und unter Dem 
Empfangenen dachte man fid) nichts anders, als die allen Chri⸗ 
ſten befannte, in Lehre, Cultus und Disciplin feſt ausge⸗ 
prägte Zradition. | 

Hierin fann etwas falſches noch nicht gefunden werben, 
erft dadurch bildete fich das falfh Hierarchifche in dem Walten 
der Bifchöfe und Aelteiten aus, daß nach dem Berfchwinden ber 
erften Geiftesgaben aus den Gemeinden diefed Verfchwinden 
immer mehr ald etwas fo fein follendes betrachtet und Die Re 
gungen ihres Wiederauftauchens unterdrückt wurden. . 

Wir müſſen bei dieſer ganzen Frage nach der Fortdauer 
oder Unterdrückung der wunderbaren Chariömen diejenigen un⸗ 
terfcheiden, welche fi in der That, ald duvapeıs, und Pie 
jenigen, die fi) im Wort, ald Rede der Weisheit und Erfennts 
niß, als Prophetie und ald Neben mit Zungen offenbarten. 
Die erfteren find ed, deren Fortdauer in der alten Kirche nie 
befämpft, vielmehr von der Fatholifchen Kirche auch in allen 
fpätern Zeiten ald ein Zeichen der wahren Kirche angeſchen 
wurde. Dagegen ward das Walten des Geiftes im Wort (hen 
damald gedämpft, ald die alleinige Berechtigung des Bifchofs 
oder des Aelteiten zum belehrenden Wort in der Gemeinde aus 
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einem Herfommen zu einem beinahe ausnahmsloſen Geſetz er: 
hoben wurde. Diefen verhängnißvollen Wendepunkt kann id) 
nirgends anders erfennen, ald im Streit der Bifchöfe mit den 
Montaniften. Ihn halte ic für das erfte fichere Symptom einer 
wefentlichen Abirrung der Kirche. von ihrem Urfprung. 

"Mit der Entwidlung der Kirche und ihrer Entfernung von 
anfänglicher VBollfommenheit fteht die innere Geichichte der Haͤ⸗ 
tefis in umgefehrtem Verhaͤltniß. Im apoftoliihen Zeitalter 
verhielten fi) Kirche und Häreſis ſchlechthin wie Licht und Fins 
ſterniß. Im Kampf der Kicche des zweiten Jahrhunderts war, 
was auch proteftantifhe Entitelungen der Gefchichte jener Zeit 
. fügen mögen, auf der Seite der Gnoftifer die allerentfchiedenfte 
Unwahrheit, auf Seiten der Kirche Wahrheit und heiliged Recht. 
Nicht fo im Kampf mit den Montaniften. Mit ihnen be- 
ginnt Die Reihe derjenigen Kirchenfpaltungen, welde ein rela= 
tives Recht fir ſich haben, das auf einem nicht erfannten Un⸗ 
recht der großen Kirche beruht, diejenige. Kette von Erfcheis 
nängen, als deren größte und bedeutungsvollite die. Reforma⸗ 
tion zu betrachten iſt. 

Deieie montaniſtiſche Richtung in der Kirche des zweiten 
Jahrhundert wurzelt, zumal in Phrygien, ganz auf johannei⸗ 
ſchem Boden und ſteht in Hinſicht auf die geheiligte Glaubens⸗ 
regel in voliſter Uebereinftimmung mit der großen apoſtoliſchen 
Kirche. Was fie aber im Gegenfag zu den bereits finfenden 
und erſchlaffenden Zuſtaͤnden der Kirche geltend machen wollte, 
ift die höchſte, die abfolute Strenge der Sitte und Zucht, es 
iſt zugleich die Fortdauer der wunderbaren Geiſtesgaben, und 
zwar als frei vertheilter, nicht an das Amt, auch nicht an das 
Geſchlecht gebundener. In beiden Principien war eine Wahr⸗ 
heit enthalten, und ich glaube, wir dürfen uns feſt überzeugt 
halten, daß wenigſtens die erſten Regungen der Geiſtesgaben 
unter ihnen rein waren und ächt. Allein ebenſo beſtimmt ver⸗ 
raͤth ſich zuvörderſt bei ihren Gegnern, ſelbſt nach der Dar⸗ 
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fiellung des zu dieſen Gegnern gehörigen Eufebius, em 

großer Mangel an wahrer dıaxgsoss nvevuaınv *). Schon 
‚fehlten in der Kirche Diejenigen Männer, deren überlegene Ein 
ficht und wahre Befähigung zur Prüfung der Geifter ald Re 
gulatio der wunderbaren Erideinungen in der apoftolifchen 
Kirche wirkſam gemwefen war. Es war feine Gewähr gegen 
die Ausartung der montaniftiihen Prophetie vorhanden, und 
diefe Ausartung wurde namentlich da befchleunigt, wo man alle, 
welche die Prophetie anerfannten, zum Austritt aus der Kirche 
genöthigt hatte. Der legte enticheidente Edhritt in dieſer Sache 
war befanntlih dad verwerfende Defret des tomiſchen ve 


ſchofs **). 


) Es wurde aegen die Montaniften tebauntt, daB ein Zufland 
efftatifher Bemwußtfofigfeit mit der wahren Prophetie unvereinbar 
und am fich ſchon Keunzeichen dämoniſcher Beſitzung ſei. Dielen 
ſchweren Irrthum führte Miltiades, ein Schriftfkeler be 
zweiten Jahrhunderts, in einer eigenen Schrift aus: zegl Tod 
un deiv noophrnv tv Ixorkosı bye. Bol. Eufeniws 
bist. ecclem. I. V, e.-17. Ebenſo irrthümlich wäre freilich Pie 
entgegengefegte Behauptung , daß eben die Ekſtaſe, das 
Verhalten des Weiſſagenden gegen den ihn überwältigenden @eiß, 

der mantiſche Zufand das Merkmal göttliher Infpiration fei. 
Nicht ganz- frei von einem ſolchen Irrthum iR Hengfkenberg? 
Chriſtologie des alten Teſtaments. 1. Bd. I. Abthl. ©. 208 fg. 
Wahre Propbetie kann in der Form der Efftafe vorkommen, 
aber diefe Form iſt die unvoffommenfte; fie iſt dieſenige, in 
welcher das Wort des Geiſtes am meiften der Gefahr Der nk 
ſtellung ausgeſetzt iſt, diejenige, in der am wenigſten Gewähr für 
die Reinerhaltung der Infpiration gegeben ift. Sie fteht mit dem 

Traumgeficht faſt anf gleiher Stufe; göttlide Offenbarungen im 
Traum werden auch ſolchen zu Theil, welche außerdem Dem 3m 
fand eines vollfommenen Gottesmenſchen fehr fern Reben. Das 
Höcfte iſt das Einswerden der Infpiration und des Maren Bes 

wußtſeins. Das einzig untrügliche Kriterrum der @elfter, bie 
Ad. infpirirtem Zufand and dem Menſchen reden, iſt das non 

.. . Johaunes angegebene. 1. Joh. 4, 1 — 8. 
») Der große Fehler der Montaniften beftand darin, daß fie, wie 
j aus den Quellen hbervorzugehen fcheint, das prophetiſche Amt 
als das Höchſte in der Kirche hinſtellten. Im alten Topkamenmt 
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Es erging bei den Montaniften, wie es in ähnlichen Bor: 
ımmniflen der fpäteren Kirche ergangen ift, die Gabe der Weis- 
gung fanf mehr und mehr in die Sphäre natürlicher Ekitafe herab, 
id unvermerft traten die Zujtände des Magnetismus an die Etelle 
r anfänglichen reinen Geijteszuitände. Denn es ift nun ein⸗ 
al fo, daß jedes der Charismen eine natürliche Baſis im Men: 
yen findet, deren fi der Geilt Gottes bemächtigt. Dann 
ver iteht ed, wenn der Geiſt bereitö wieder entweicht, in ber 
dacht des Menichen, den Zuitand mit natürlicher Kraft fo fort⸗ 
fegen, daß er ſich formell von feinem Anfang nicht unterichei- 
4. Iſt aber einmal dieß eingetreten, fo iſt feine Schugmwehr 





zwar flehen die Propheten vollfommen felbfiftändig da, unter 
. Peined Menfhen Auffiht und Leitung. Die Prophetie in der 
Mirche Chriſti iſt aber mit der altteftamentlihen nicht vollkommen 
dasſelhe. Im Neuen Teflament werben jedesmal die Apofel als 
Die erflen, die Propheten erſt an zweiter Stelle genannt. 1. Cor. 
12, 28. 29; Ephef. 2, 20; 4, 11; Apofal. 18, 20. Dieß eben 
verfannten fchon die Montaniften, ebenfo mie die Inſpirirten 
Der fpäteren Zeiten, und indem fie die Inhaber der prophetilchen 
:  MBabe an bie ESpige ſtellen und ihnen Die Leitung der ganzen 
‚.. „Kirche übertragen wollten, brachten fie die Kirche in Die Gefahr 
" Ber Anardie. Ein Gefühl hievon hatten die Vifchöfe, welche 
Den Montaniſten Widerſtand leifteten, und durch dieß Gefühl 
wurden fie verleitet, die nemerwachte Prophetie ganz vou ſich 
zu weiſen, flatt das Wahre in ihr anzuerfennen. So ergab fich 
im zweiten Jahrhundert zum erflenmal die Erfcheinung, daß das 
‘= freie Walten des heiligen Geiſtes mit Hintanfegung des Chriſtim 
repräfentirenden (apofoliihen und bifhöflihen) Autes (1. Cor, 
12, 4. 5.) — und dieſes Amt mit Unterdrüdung der frei ver⸗ 
.  theilten Gaben des Geiſtes geltend gemacht wurde. Dieſe bei« 
".. den, einander gegenfeitig bervorrufenden Verirrungen haben fich 
Später in allen ähnlichen Fällen, in der katholiſchen und in der 
proteftantifchen Kirche wiederholt. Das aber wird dad Kennzei⸗ 
chen einer wahren Wiederberfiellung der Kirche fein, wenn bie 
Ausübung der propbetiihen Babe mit voller Auerfennung des 
von Eprifto eingefesten Amtes fich verbinden und die Tätigkeit 
des fefftebenden Amtes "jeder bierarhifhen Unterdrüdung und 
Dämpfung des heiligen Geiſtes ın den Gemeindegliedern fh ent⸗ 
balten wird. 


176 Eifte Borlefung. 


gegen das Eindringen eigentliher Schwärmerei, ja daͤmoniſcher 
Defigungen mehr vorhanden. 

Das Andere, worin fi bei den Montaniiten wie in ſpaͤ 
tern ähnlichen Fällen das Berfommen der wahren Geiſteswirkung 
fund gab, war der Umitand, daß die Offenbarungen, ftatt «bs 
lezeit aus der Ziefe der göttlihen Gedanken zu quellen uw 
Licht in die Geheimniffe der heiligen Schriften zu bringen, ſicch 
mehr und mehr auf Aeußerlichfeiten, auf beftimmte Kaftenzeiten, 
auf das Verbot der zweiten Ehe u, ſ. w. bezogen, Und biemit 
ging der Montanismus allerdings zu einer ſchweren Berfennung 
namentlich des yaulinifhen Standpunkts über, indem er von dieſen 
Geboten eine neue Hera der Bolllommenheit abhängig machte 
und fie für die höheren Wahrheiten ausgab, die nicht Chrifius, 
fondern erft der Paraflet der Kirche Fund thun konnte. Diefer 
angeblihe Fortichritt war, unbeichadet des Rechts, welches er 
gegen bie fchlaffere Disciplin der Kirche hatte, ein Nüdfall unter 
das Gefeß, den wir gerade an Tertullian, dem großen Ber 
theidiger der Montaniften unverkennbar zu Tage kommen fehen. 

Sindeflen bleibt ed dabei, daß durch die Unterdrückung bed 
Montanismus zum erftenmal wahre Ehrüten aus der Kirche and 
geichloflen*) und fomit ihre Einheit, Heiligkeit und Katholicität 
zugleid) verlegt wurde. Diefe Thatfache wird um fo bedentfamer, 
da mit ber Härte gegen die Montaniften das voreilige Anss 
thema des römifchen Biſchofs Victor gegen die. Anhänger jübis 
ſcher Oſterfeier im Zuſammenhang ſteht. 


“ge... 


; *) 0 Man.könnte einwenden, Daß dieß fchom durch die Abfonberung 
der nazardifhen Gemeinden von der großen heidenchriſtlichen 
Kirche. gefcheben fei. Allerdings halte ih das milde Urtheil des 
Drigenes über die Nazarder (ein anderes ift es mit den bi. 

retiſchen Ebiondern) für richtig, und ſelbſt ihre Vertheidigung 
durch Lequien (vgl. Mosheim, de rebus Cbristianorem 
ante Const. M. p. 830.) hat vieles für fih. Indeſſen wiſſen 
wir niht, wann die eigentliche Abfonderung und Aufhebung 
gegenfeitiger Anerkennung eingetreten it, noch wie viel Schuld 
+ dabei der eine und der andere Theil gehabt hat. 
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Allein diefe Härten und Ungerechtigkeiten bifhöflicher Hie⸗ 
rardhie wicterholen fi in gefteigertem Grabe gegenüber ben 
Schismatikern des dritten Sahrhundertd. Die Novatianer wolls 
ten nur die gleiche Strenge des Ernfted gegen die Abgefallenen 
geltend machen, welde in großen Gebieten der Kirche von jes 
ber beobachtet worden war; Feine zweite Buße und Wiederaufs 
nahme in die Gemeinde follte den Abtrünnigen geftattet, babei 
aber die Möglichkeit ihrer Rettung ‚Gott anheimgeitellt fein. 

Mögen fie hierin gefehlt und fidy von der Nachahmung des 
Verfahrens des Paulus entfernt haben, die erfchütternden Stellen 
des Briefs an die Hebräer hatten fie für fih, und ihr Fehler 
war ficher durch einen entgegengefeßten in der großen Kirche 
hervorgerufen worden, deren fittliche Erfchlaffung in ber naͤchſt⸗ 
vorangegangenen Zeit Drigenes bitter beflagt. Gegen dieſe 
Erſchlaffung wollten fie die Heiligfeit der Kirche im ſtrengſten 
Sinne des fittlihen Rigorismus thatfächlich vertreten, was fie 
freilich nur mit Darangabe der Einheit und Katholicität vermochten. 

Für diefe Epoche der Kirche iſt Eypriand Werk de 
unitate ecclesiae gegen die Schismatiker von unermeßlicher 
Wichtigkeit. Man bemundett von katholiſcher Seite mit Recht*) 
die Kraft und Klarheit, mit weldyer bier die Idee ber einen 
allgemeinen Kirche bucchgeführt ift, der Kirche, außer welcher 
fein Heil zu finden. Wir fennen diefe Idee ald ein aäͤchtes Erb⸗ 
teil apoftofifcher Zeit. Aber eben durch die Art, mit welder 
Eyprian dieſe in der älteiten Kirche einft wahrhaft verwirflichte 
Idee für feine Zeit geltend macht, wird fie zur Zerftörung der 
wahren Katholicität und Einheit der Kirche. 

&o lange Apoftel an der Spike der Kirche ftanden, war 
alles was Eyprian zu ihrer Verherrlichung fagt gültig und wahr. 
Aber von der Kirche des britten Jahrhunderts, welche nicht 
mehr unter den Apofteln, fondern unter der Gefammtheit jener 


*) Bol. befonderd Mohhl er in dem Buche über die Einheit in der 
Kirche, 2. Aufl. 1848. und in der Patrologie 1. B. 1889. 
H. Zbierfh Vorlefungen I. 2. Aufl. 12 
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Biihöfe fand, die ſchon fa graße Fehler in der Behandlung 
der Montaniften begangen hatten, fonnte nicht mehr mit Wahrs 
beit auögefagt werden, was Eyprian ihr vindicirt. Ein andere 
Stand der Verhältnifle war eingetreten, feit der Kirche nik 
mehr nur. gnoſtiſche Häretifer entgegenitanden, ſondern and 
wahre und rechtgläubige Chriften, die rein nur aus Gründen | 
der Disciplin fi) von. ihr getrennt hatten, um durch Diefe Zirew 
nung. die Heiligkeit der Kirche Ehrifti zu retten, Allein af 
einen Unterſchied zwilchen . Häretifern und Schismatikern get 
Enpeian nicht ein. Ueber. alle fpricht er das gleiche Verdan⸗ 
mungdurtheil aus, rein um beßwillen, daß fie nicht mehr bes 
Kirche angehören, welche unter der Gefammtheit der rechtub 
Bigen Bitchöfe - ſteht. Was er moralifirend. gegen den Heqh⸗ 
muth und die Verlegung der Liebe fagt, Fehler welche Die ge 
wöhnlichen Begleiter der Separation find, ift an fi alles 
wahr. Aber darin befteht fein Irrthum, daß er durchaus vor 
außfegt, die große. Kirche feiner Zeit fei noch das, was fie. ſein 
follte, was fie anfangs war, Sie ericheint ihm in einer fo 
gewaltigen Größe, ald die einzige und ausſchließliche Verwir 
lichung der Religion, Daß er in den Eonfequenzen, . welche ſich 
aus dieſem Grundgedanken des Katholicismus ergeben,. ned 
viel: weiter ‚geht, als die fpätere Eatholifche Kirche, bis pa 
Sägen der Schroffheit, welche Die gefammte Kirche dev folgen 
den Zeiten und Die römiſche Kirche ſchon in der damaligen. Pe⸗ 
riode zum Glück verworfen hat. Aber folgerichtig ift es. .eigemis 
ih, wenn Cyprian gar Feine Wirkung. des’. Geiltes - Cheifk 
außer der Kirche anerfennend, auch den Sacramenten Chriſti 
ale heilbringende Wirkſamkeit abſpricht, fobald fie außer ber 
Gemeinſchaft mit dem legitimen Biſchof gefpendet. werden. Bi 
zu dem fchredlihen Wort hat ſich Enprian hinreißen laffen, daß 
bie Zaufe, non einem Häretifer oder Schismatiker ertheift, nicht 
für Gott, fondern nur für den Teufel Kinder gebäre. 

So hat fih Hier, gleih nad dem Eintreten der erften 
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Enfange einer: Incongruenz zwiſchen Ider und Wirklichkeit der 
Kirche, bie Behamptung, daß die Wirklichkeit eben dennoch mit 
ber Idee eins fei, bereits bis zur füschtertichiten hierarchiſchen 
Harte gefteigert und es wurde einem Auguftinus ſchwer genug, 
päter. biefe- Irrtümer Eyprian's, auf welche dis Donatiften 
Ich ftügten, zurecht zu legen. Cyprian's Lehre von ber Eins 
yeit ber Kirche, fein Verdammungsurtheil gegen alle, welche, 
ei. es nen auß weichem Grunde es wolle, ob mit größerer 
Dar... geringerer perfönlicher Verſchuldung, außerhalb der der⸗ 
olfigen legitimen Kirche itehen, zeigt. und das ſchlinmſte ber 
begebnifie,' welche aus vüdfichtölofer Feſthaltung det Ueberlie 
tes und unbedingter Vertheidigung und Verhertlichmmg bes 
Deßehenden, des anfangs zwar: vollkommenen, unmerklich aber 
lereits herabgefommenen Zuſtacden der Kirch heworsegen. 
von ſad. 

2. Wir haben bereits angebentet, te . fehfgekig im der * 
ſaſung der richtigen namentlich. son Paulus verkuͤndigten Heils⸗ 
lehre eine Verdunkelung bed Bewußtfeind der Kirche eingetreten 
# Es iſt nicht anders, ſchon in ver altkatholiſchen Kirche ſin⸗ 
beit: ſich die ſtaͤrkſten Aeußerungen/ über bie Verdienſtlichkeit 
nenſchlicher Werke und Büßungen für diejenigen Suͤnden, 
weiche nach der Taufe begangen find. Bon dieſer Verkennung 
es; wichtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen goͤltlicher Gnade und menſch⸗ 
cher Ihm ſind ſchon im dritten Jahrhundert weder Clemens 
Alerandxinus und Origenes. noch Tertullian und Gy⸗ 
ſraͤanus frei, die Kirchs verkannte fhon damals in etwas die 
tiefe Bedeutung des pauliniſchen Gegenſatzes zwiſchen Werken 
und Glauben, Geſetz und Evangelium. Bei den Werken des 
Geſetzes dachte fie bereits zu ſehr an bie moſaiſchen Cerimo⸗ 
nien, bei dem Glauben an kirchliche Orthodoxie. Paulus ins⸗ 
beſondere hatte den Irrthum bekaͤupft, daß Gleichförmigkeit der 
Cerimonien nöthig zum Heil und: zur, Einheit der Kirche fei. 
Eben diefer Erundfa aber warb in ber altkatholiſchen Kirche 

ı3 * 
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nur von; wenigen, wie Srenäus, ‚wertreten, von der Mafe 
völlig verkannt; der Ofterftreit iſt das fchlagendfte Beilpiel, und 
bie Abfonderung: der nazaräiſchen Chriften: von. der. großen hei⸗ 
denchriftlichen Kirche iſt von Seiten der letztern vorzüglich bush 
Has. Verkennen des: maulinifhen Standpunktes verſchuldet. 

„3 Diefe weit verzweigte Abirrung von der. einft durch Yan 
lus gewonnenen Erkenntniß des Heildweges hat aber, wie wi 
wiſſen, ihren tieferen Grund in den Verhäftniflen des großen 
Kampfes mit: den Gnoſtikern, welder. die höchſten geiltigen 
Kräfte der Kirche des zweiten und dritten Jahrhunderts in Mes 
Spruch nahm; hierin, nicht allein. in der allgemein menfchlidgen, 


pſychologiſchen Wurzel folcher Abirrungen, nit allein in den | 


Principien ſtoiſcher Ethik, welche in Die. alerandrinifche. Schule 
übergiengen, und in dem fittlichen Stolze ver Romana virtes, 
welcher in der occidentalifhen Kirche ſich in der Geſtalt bei 
hriſtenthums geltend machte, enblid) nicht oder nur zum aller 
gerüngften:. Theile in Nochklaͤngen des alten Judaismus ift der 
Grund. biefer Erfcheinung zu finden. : Die ganze heidnifche Snoft 
mar, namentlich in ihren praftiihen Principien, in ihrer Bes 
neinung menfchlicher Freiheit, in ihrer Annahme einer auf Ne 
furnothwendigfeit gegründeten Verfchiedenheit der zur Seligkei 


beitimmten und ber, nicht Dazu fähigen Menfchen, in ihrer Oy | 


pofition gegen das alte Teſtament und die Werke des Gefehel, 
in ihrer Behauptung der. Freiheit des Erfennenden vom Sitten⸗ 
gefep fowie. vom Gericht, eine. abiheuliche Verzerrung paulin⸗ 
fer Lehren*). Der Kirche iſt ed nicht gelungen, wie einſt 





9 Ein grundliches VerKändniß des Gnofieismus, nicht in alle⸗ 
einzelnen. Bindungen feiner fbeculativen Irrgänge, wohl aber in 
ſeiner praktiſchen, pſychologiſchen und kirchlichen Bedeutung der 

hört ‚zu den dringenden Bedürfniffen für jeden Theologen, der 

"anf Eelbſtſtändigkeit des Urtheils in kirchlichen Dingen irgend 
, einen Aufpruch macht. Einen Beitrag zu einem ſoichen Ver⸗ 
„u. ſtänduiß der Sache zu geben, das ſich, wie ich glaube, aus ben 
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bem Sohanned, diefer Entartung in der Weile fid zu wider⸗ 
jegen, daß Die ganze Wahrheit der paulinifchen Lehre zugleich 
bewahrt worden wäre. Die ganze Theologie der altfatholifchen 
Kirche bis in ihre einzelnen Gedanken iſt antignoftifh; fie ent 
hält tiefe Wahrheiten, welche von den Reformatoren nicht genug 
geachtet wurden und proteftantifchen Ertremen zur Berichtigung 
dienen. Aber zugleid find in, der altkatholiſchen Kirche, ihrer 
Theorie und ihrer Praxis bereits mächtige Anfänge vorhanden 
von jener in fpäteren Jahrhunderten bis ins Unermeßliche wu⸗ 
hernden Werfheiligleit, auf welche die Reformation ihe Recht 
gründete und ihre Nothmendigfeit. 


r ‚er 
L 5 





" jegt gemöhntldreh Darſtellungen der Guofis nicht gewinnen tagt, 
AR hier, da: 468 eine ziemlich umfaffende Auscinänderfegung er⸗ 
fordern würde, nicht der geeignete Ort. 5 
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Die altkatholiſche Kirche in ihrem Berhältniß zur romiſch⸗ tatdolder 
un jur proteſtautiſchen. — Das Bandniß der Kirche wir vi 
romiſchen Staat fm vierten dahehundett als Suche ihrer‘ ehe 

- Heften Viränberaugen. na. 1 

We a Fu 5 VER} 

Wir haben die Aukatholiſche Rice in n ihrem genetifcjen Ders 
haͤltniß zur apoſtoliſchen gefhildert, bie Vorzüge, die fie mit 
jener theilt, und die Fehler, durch welche fie ſich ald Anfang 
fpäterer falfcher Entwidlungen verrät, bezeichnet. Allein wir | 
können zur Schilderung ber nädten großen umgeftaltenden 
Epoche in der Geſchichte der Kirche noch nicht übergehen, che 
wir Die Refultate gezogen haben, weldye ſich aus unferer bil 
berigen gefchichtlichen Darftelung fofort für unfern eigentlichen 
Segenftand, den Gegenfaß der Fatholifchen und proteftantifchen 
Kirche ergeben. Don Seiten beider Kirchen wird mir mehr 
oder weniger Nachdruck Anſpruch darauf gemacht, theils bie 
getreue Fortfegung, theild Die Achte Wiederheritellung jener alten 
Kirche zu fein. Indem beide ſich mit mehr oder weniger Bes 
flimmtheit dahin erflären, in der altfathofifchen Kirche ihr Bor 
bild anzuerkennen, fordern beide und auf, den Manfftab, ben 
dieſes Vorbild und an die Hand gibt, an fie anzulegen. Ge 
tade von dem Standpunft aus, den wir gewonnen haben, ik 
ed und nun vollfommen Far, daß dieſer Maaßſtab nicht eim 
unbedingter it, und wir find ferne davon, jede Differenz 
zwiſchen der altkatholifchen Kirche und den jebt beitehenden uns 
mittelbar zu einem Bermwerfungdurtheil gegen bie letzteren zu 
machen, da wir ja bie altfatholiihe Kirche felbit ſchon mic 
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mehr dem Ideal entfprechend fanden, welchem bie apoftolifche 
ſich zubildete. Allein immer noch fteht die altfatholifche Kirche 
mit Recht in unferer Bewunderung fo hoch, daß wir fie und 
hre Zuſtaͤnde wohl ald die dem eigentlichen Ideal nächſte Stufe 
u betrachten haben. Je verbreiteter nun auf. katholiſcher und 
woteftantifcher Seite die falfhe, wenn auch gutgemeinte Bots 
usſetzung iſt, in Uebereinſtimmung mit der altfatholifchen Kirche 
wiftehen, um fo wichtiger wird es uns fein, wenn fid als 
Segebnifle unſerer geſchichtlichen Schilderung jet eine ganze 
Reihe. von wefentiähen Punkten ans Licht ftellt, in welchen bie 
ractholiſche Kirche nicht der römifchsfatholifchen und in welchen 
Bricht ‚der .proteftantifchen gleich war. 

83: Micht in Einzelheiten der Disciplin und. Lehre fi ab wir 
Wet::eiiszugehen gefonnen, ſondern nur auf diejenigen Haupt⸗ 
menrute haben wir zu verweilen, welche auf den Begriff der 
Riniye - feibit won Einfluß: find:.umb ihre ganze Exiſtenz bebiugen. 
Zar viefen Unterſchieden aber, - welche wir jet in einigen ges 
drungten Antithefen hervorheben, werben wir faft lauter foldhe 
Gigesthämlichkeiten erkennen, durch welche die alte Kirche alß 
umerreichtes Vorbild den beiden Kirchen der Gegenwart gegens 
Mberiteht. Wir behaupten dieß von ber proteſtantiſchen Kirche 
ſewohl als von der fatholifhen, und von der unferen. nicht 
ma nur, indem wir ihre modernen Zuftände ind Auge fallen, 
andern aud im Hinblid. auf ihre frühere nad) den. Grunds 
äpen und den yofitiven Lehren: ber Reformatoren . gellaltete 
Dafeins weiſe. 

Die altkatholiſche Kirche war nicht romiſch-kat holifch. 
denn ſie ſchrieb ſich nicht jene Vollmacht zu, uͤber alle Fragen 
des Glaubens und der Sitte mit apoſtoliſcher Autorität zu ent» 
heiden, und Punkte, die nicht von jeher Elar und entſchieden 
waren, auf unfehlbare Weife zu beftimmen; fie maßte fi) nicht 
das Recht an, auch Neues, noch nicht Dageweſenes wie aus 
nem geheimen Schage apoitolifher Tradition and Licht zu 
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bringen, mit göttliches Autorität fiher zu ſtellen und fo bie 
Zahl der Blaubensartifel zu vermehren. Die Dogmatifche Tra⸗ 
bition, aus welder fie die Gnoſtiker widerlegte, war nicht ein 
zur den Häuptern der Kirche anvertrauted, dem Volke perſchloſ⸗ 
ſenes, unerfhöpfliches Promptuarium der Lehre, fondern ber 
fefifiehende, allen Chriſten befannte Inbegriff einiger einfe 
hen großen Glaubendfäge, bezüglid) auf den Vater, den Sohn 
und den heiligen Geift, umfaflend die großen thatfächlichen Wahn 
beiten, auf weldyen das Heil und dad Werk der&rlöfung beruht. 

Aber fie war auch nicht proteſtantiſch, denn ſie wußte 
nichts von der heiligen Schrift als einziger Quelle der. Erkennt 
niß und einziger Regel des Glaubens. So heilig ihr die Schrift 


war, fo unbedingt ihr Vertrauen auf die Infpiration des alten 


und neuen Teftaments, fo war ihr doch das eigentliche Funde 
ment des Glaubens, dad Kriterium aller Lehre: bie einfade 
apoftolifche Tradition, welche allen Gläubigen, auch benjenigen 
aus fremden Völfern, in deren Sprache die heiligen Schriften 
noch gar nicht übertragen waren, befannt, in dem unverleßlicen 
Symbolum bei der Taufe anvertraut, feit in ihr Gebäck 
und tief in ihr Herz eingefchrieben war. 

Diefe gewichtige Thatfache, eine geraume Zeit unter und 
Proteſtanten verfhollen, obwohl fie in den Schriften eines Ire 
nAus, Tertullian und Origenes offen zu Tage liegt, hat 
bekanntlich Leſſing in feinen Streitfchriften gegen Göze zu 
einer Evidenz erhoben, die man unter und wahrlich nicht fo 
bald wieder hätte verfennen follen. Mag ed dem großen far 
Faftifchen Kritifer Ernſt gewefen fein oder nicht, wenn er ben 
felben Standpunkt wieder einnehmen zu wollen erflärte, wenn 
er ihn ald den einzig vernünftigen gegen Fatholifhe und yrote 
ftantifche Prineipien geltend macht, wenn er ſich entſchloſſen er 
Märt, auf ben fo Sange öde gelaflenen Confiniis beider Kirchen 
feine Stellung zu behaupten, — die große Thatfache, auf welde 
er hingewiefen hat, bleibt wahr und ebenfo wahr find ungends 
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tet einiger Mebertreibungen, zu welcden er fortgeriflen wurde, 
feine Sonfequenzen, welche er gegen die Haltbarkeit der gemöhns 
lichen ‚fatholifchen wie der proteftantifchen Principien zog. Denn 
jened vielgerühmte, dem Auguftinus zugefchriebene Wort: im 
necessariis unitas, in dubiis libertas, iu omnibus caritas,— 
nie ift es eigentlich der Kirche wahrhaft Ernft mit feiner Auge 
führung geweſen, als in ter Zeit des zweiten und dritten Jahrs 
hunderte, aus welcher ſich Diejed große und unübertreffliche 
Princip wie eine Reminifcenz in fpäteren Zeiten forterhalten hat. 
Denn damald hat die Kirche wirklidy eine beftimmte und leicht 
überfchaubare Zahl von einfachen großen Glaubenswahrheiten 
als das necessarium hingeitelt und in allen Gebieten, melde 
über Diefe Punkte hinausliegen, der Speculation Freiheit ge⸗ 
Aattet. Die fpätere katholiſche Kiche und die altproteſtantiſche 
Gaben dad Nothmwendige fort und fort angehäuft und waren auf 
Dem Wege, damit bis ind Unendliche fortzufchreiten, Fein dubium 
und feine offenen Fragen mehr zu laflen, und namentlich die 
altproteitantifche Kirche ift Dadurch zu einer Unterdrückerin Acht 
chriſtlicher Speculation und Theofophie geworden. Die Folge 
aber dieſer unverhältnigmäßigen und unbefugten Ausdehnung 
des necessarium in der altproteitantifchen Kirdye war die, daß 
bei der neueren freien Regung der Geifter die Herrfchaft der 
ausgearbeitetiten Orthodorie in ihr Gegentheil umſchlug; es ift 
dahin gefommen, daß fie auch dad einfache necessarium der 
‚iten Kirche nicht mehr durchfeßen fann. Auch die Bande der 
einft unverleglichen apoftolifhen Tradition haben ſich aufgelöft 
md in ihrem jeßigen Verhältniß ſieht fich Die proteftantifche 
Kirche Deutfchlands nicht mehr im Stande, um dad einfache 
großartige Symbolum der alten Kirche ihre Schaaren, zu vers 
ſammeln, nod gegen biejenigen, welde dieß Symbolum ver: 
läugnen, erfolgreich und mit den rechten geiftlihen Waffen zu 
ftreiten *). Zwifchen beiden großen Berirrungen fteht ald gro= 


*) Niemand halte vıne Ueußerung wie die bier aethaue für eine 
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Bed herrliches Vorbild die altkatholiſche Kirche mit ihrem apoſto⸗ 
liſch überlieferten Befenntnig, das fie mit wahrer Treue und 
Freifinnigfeit vertheibigte. Durch ihre Seftigfeit in dieſem Be 
fenntniß gelang ihr der Sieg über die falſche Gnofis, durch 
ihre weile Einfchränfung des Nöthwendigen auf den einfaden 
Canon apoftolifcher Tradition machte fie ed möglich, daß in ik 
rem Schooße fo freie und gewaltige wiſſenſchaftliche Regungen 
ſich entfalteten, wie diejenige, aus welcher das Syſtem und 
die ganze Thätigfeit des Origenes hervorgegangen iſt. Et 
kömmt hier nicht auf den Werth dieſes Syſtems an ſich an, ob 
feirie pofitiven Lehren, die es zu ben in ber Kirche überfieferten: 
hinzuthut, um diefe zu einer alled umfaffenden organifchen Eins 
heit der Erfenntniß zu erheben, wahr, ob fie @lemente einer 
wahrhaft ächten und fötdernden Gnoſis find, denn fie find. 
nicht, fie find fremdartige, dem Chriftenthum aufgedrungent 
Seen aus der meoplatonifchen Zeitphilofophie. Aber als Ders 
treter eined großen Princips ift Origenes von 'unendliher Wich⸗ 
tigfeit, und die Möglichfeit, daß fich dieſes Princip, wenn and 
unter partieller Anfeindung in der Kirche des britten Jahrhun⸗ 
derts entfaltete, die Thatfache, daß in der Kirche jener Jeit 
innerhalb einiger weniger einfacher Grundlinien umverletzlicher 
Neberlieferung Freiheit der Speculation herrfchte, genügt, um 
in dieſer Hinficht der altfatholifchen Kirche einen großen Vorzug 


Billigung der direften oder indireften Apprllation an die Staat 
gewalt, zu welcher fich in dieſer Lage die Vertheidiger apoſtoli⸗ 
fcher Tradition nur zu leicht verführen laffen. Line Intervention 
der weitlihen Macht kann auch hier nur verderblidh wirken und 
jedes Glaubensbekenntniß, welches die verfedte Aſicht merken 
läßt, eine ſolche bervorzurufen,, wird, flatt Glauben zu wecken 
und eine erbauende Wirkung auszuüben, nur den affergehäffigften 
Eindruck auf Die Gegner mahen. Man erkennt in der Kirchen⸗ 
geſchichte mit Recht die Anpellation der gegen Paulus von 
Samoſata in Antiohia verfammelten Biſchofe an den Kaifer 
Aurelianus als einen Beweis nahenden Verfalled der Kirche. 
Barum ahınt man in unferen Tagen fo gerne ihr Beiſpict nad? 
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allen fpäteren Zeiten zu fihern”). Auch find in unfern 
den Männer aufgetreten, welche mit Einficht und Kraft bie 
teßantifche. Kirche aufgerufen haben, jene Stellung wieder 
nehmen, die, um anderer Berhältnifie jept nicht zu geden⸗ 
‚ auch in den neueſten fritiihen Kämpfen über die Aechtheit 
iger Schriften weit ficherer fein würde als Die Hervorfehrung 
proteſtantiſchen Schriftprincips in dem Sinne wie Diefed ges 
jnlich gefaßt wird. Schleiermachers bedeutenditer Gegner, 
son uniern Theologen noch nie jo, wie er ed verdient, ges 
digte Ferdinand Delbrüd und ein jüngerer Gelehrter, der 
ich. in feine Fußitapfen getreten it, Adalbert Daniel find 
bee Gegenwart zwar verfannt, aber ed kömmt eine Zukunft, 
‚ihrer in Ehren gedenfen wird. Doc auch in größeren kirch⸗ 
m. Kreifen bat fich die richtige Einficht in Wefen und Beben: 
8. der. alten apoftoliihen Slaubensregel durch den rüftigen 
mbendfänyfer Grundtvig unter den Chriften in Dänes 
und Norwegen verbreitet, und fein Mitfämpfer Rudel⸗ 
ich hat auch unter uns für die richtige Würdigung des ayos 
hen Symbolums beachtenswerthe Andeutungen gegeben. 
9) Das oben bezeichnete Verhältniß zwiſchen Tradition und Schrift 
- iR allerdings nicht das ſchlechthin vollfommene.. Denken wir 
uns die Kirche unter der Leitung bed apoftoliihen Amtes und 
im Bellge fortwährender übernatürliher Offenbarungen, durch 
welche nicht nur ein Kefthalten der weientlichiten Wahrheiten, 
fondern auch ein wahrer Fortſchritt in Erfenntniß und Heiligung 
gewähnrleiftet würde, fo würde die Kirche in der wahrhaft leben» 
Digen Tradition die unträglihe und volfländige Auslegerin der 
Heiligen Schriften erfennen und ein noch vollommeneres Ber- 
. hältniß von Schrift und Tradition würde fi bilden als es in 
der altfatholiichen Kirche fih vorfand. Iſt aber einmal die Kirche 
an den hödften Gaben verarmt, ift fie in eine Zeit eingetreten, 
wo fie ſich far ganz auf dad Conſerviren angewieien ſieht und 
- apoftoliiche Ueberlieferungen nur aus der Bergangenheit fchöpfen 
kann, fo ift unter folhen Bedingungen , wie fie auch heute noch 
fortbeſtehen, unter allen aedenfbaren Stellungen der Kirche zur 
Tradition und zur Schrift die von der altfatheliichen Kirche eine 
genommene gewiß Die richtige und geſundeſte. 
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Eine confequente Rückkehr zu dem alten Verhaͤltniß von 
Tradition und Schrift würde fih nimmermehr als ein Rüde 
ſchritt, fondern vielmehr ald eine beiebende Förderung für Gla⸗ 
ben .und Wiffenfchaft erweifen. Nur müflen wir im Hinblid auf 
die .altfatholifhe Kirche zugleidy im Auge behalten, daß in Ik 
bie Autorität der heiligen Schriften durch rituelle Tradition ge 
fihert und um nichtd ſchwankender war als die Heberlieferung 
der dogmatifhen Glaubendregel. Der Gebrauch, diefe, und. mer 
diefe heiligen Bücher, welche den Canon in feiner Urgeftalt au⸗ 
machten, zur Erbauung der Gemeinde vorzulefen, womit ſich 
die Ueberzeugung. verband, daß aus ihnen die höchſte Erfennt 
niß zur Erläuterung der Glaubensregel und Widerlegung: ber 
Seriehre zu ſchöpfen fei, dieſer Ritus und bie an ihn fich Ins 
pfende Heberzeugung war in der alten Kirche ebenfo. unerſchütte⸗ 
lich und unangreifbar, wie die übrigen aus ber Urzeit überke⸗ 
ferten Inititutionen. Verbinden wir aber mit der eigenthünlis 
den Stellung der alten Glaubenäregel auch dieſe andere . That 
fache, die praktiſche Heilighaltung der heiligen Bücher, fo ift nicht 
mehr zu fürchten, daß durch Wiederzurüdführung der urfprängs 
lichen Stellung, welche die apoſtoliſche Tradition neben der hei⸗ 
ligen Schrift einnahm, die Würde, Heiligkeit und Autorität 
biefer letzteren hintangefegt ober beeinträchtigt werden müßte, 
eine Beforgniß, welche nur dann erwachen fönnte, wenn wis 
jene $orderung ganz in demfelben Sinne und in dem Intereſe 
wie einft Leſſing ausſprechen würden. — 

Die alttatholiiche Kirche war nicht romiſch-katholiſch, 
denn fie ehrte zwar den römifchen Biſchof ald den Nachfolger 
bed heiligen Petrus, aber nicht in dem Sinne, daß er ber Erbe 
der ganzen Apoftelgewalt, der Statthalter Chrifti und der Fels 
wäre, auf den die Kicche gegründet ift. Sie erfannte die große 
Bedeutung, welche die Gemeinde von Rom ald Metropolis bed 
Chriftenthums für das ganze Abendland hatte, und ſchaͤtzte bie 
Reinheit der Tradition, welche dort durch eine nachweisbare un 
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unterbrochene Reihe von ehrwuͤrdigen Biſchoͤfen feit der Apoſtel⸗ 
zeit bemahrt worden war, aber fie erfannte den römiihen Dir 
ſchof nidyt ale einen Richter, der durch feine einzelne Stimme 
gegen bie übrigen Bilchöfe entfcheiden und eine particulare rö- 
mifche Tradition zur allgemeinen.erheben dürfte. Als dieß Stes 
phanus von Rom im Streit über die Aufnahıne und Taufe 
ber Häretifer verfuchte, ward ihm von Cyprian, bdemfelben, 
ber in damaliger Zeit das itärfite und größte über Die Herrlich, 
feit Der cathedra Petri gefagt hatte, Widerftand geleitet und 
von Kirmilianus mußte er ſich fagen laflen: während er 
weine, fo viele andere Gemeinden von der Einheit der Kirche 
anszufchließen, habe er nur fich felbft von dieſer Einheit abges 
fihnitten*). Die Begriffe von der Kirchengewalt, welche bei 
Snprian zu Grunde liegen, find mit nichten die des fpäteren 
Furialismus, fie kommen vielmehr denen ded Episcopalismus 
außerorbentlic; nahe. Alle Biichöfe haben ihre Gewalt unmit- 
tiber von Ehrifto, nicht erft durch Vermittlung des römijchen 
Biſchofs, und ald die höchite Inſtanz m der Kirche, als dag 
woran die. Einheit und Rechtmäßigkeit geknüpft it, erfcheint 
nicht ein einzelner, fondern die universitas episcoporum, Der 
Gedanke, diefe zu einem allgemeinen Concilium zu verfammeln, 
wurde zu Enpriand Zeit noch nicht ausgeſprochen, aber feine 
Meen zeigen, wie außerordentlich nahe er Damals bereitö lag und 
wie ustürlid) bei der erften großen Aufforderung und. Gelegen- 
heit feine Ausführung ſich ergeben mußte. Aber ald auch dieß 
geſchah und das Concilium von Nicäa ſich verfammelte, war deſſen 


Abſicht wicht, ein neued Glaubensgeſetz aufzuftellen, fondern 
°) Epiat. LXXV unter den Eyprianiihen Briefen, c. 24 (alias c. 20.) 
Lites enim et dissensinnes quantas parasli (Stephune) per 
ecclesias totius mundi! Peccatum vero quam magnum ex- 
aggerasti, quando te atot gregibus scidisti! excidisti enim 

te ipsum ; noli te fallere, siquidem ille est vere schisma- 
ticus, qui se a communione ecclesiasticae unitatis aposta- 

tam fecerit. Dum enim putas omhes a te abstineri (absti- 
neret) posse, solum. te ab ommibus abstinuisti. “ 
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nur den alten überlieferten Glauben. außzufpredhen. Und bad 
neue Wort, womit dieß geſchah (önoovosog ra rasgt), Yet 
Athanaſius felbit nicht für abfolut nothwendig erflärt, fonbern 
vielmehr anerfannt, Daß auch ohne dieſes Wort der rechte Sin 
des alten Glaubens feftgehalten werden könne. 

Aber die altfatholifche Kirche war auch nicht pro teRun 
tifch, denn fie mußte nicht? vom allgemeinen Prieſterthum in 
dem Einne, wie Luther ed faßte, um dad Recht der Refor 
mation und der Selbfthülfe in Sachen der Kirche und bes Glan 
bens . daraus herzuleiten. Die altfarholifche Kirche Hatte nichts 
weniger ald demokratiſche Ideen von der Kirchengemalt. Zwu 
wurden die Aemter der Biſchöfe befegt unter Zuziehung und 
Beiltimmung der Gemeinde, aber die bifchöflihe Gewak u 
alle damit verbundenen Rechte wurden bereits ald ein Erbtheil 
apoftolifcher Stiftung, nicht ald eine freimillige Uebertragung 
einer der ganzen Gemeinde innewohnenden Madıt angefehen. -" 

Die altkatholifche Kiche war niht roͤmiſch-katholiſch, 
denn fie dehnte ihre Untrüglichkeit nicht über alle Theile .ver 
Lehre und des Glaubens aus und Fnüpfte ihre Unfehlbarkk 
und die Hoffnung ewiger Dauer nicht an ben römifchen Stat; 
Aber fie war auch nicht proteftantifch, denn fie dachte nich 
an bie Möglichkeit, daß einft die Mehrzahl der Bilchöfe 4 
verirren und dadurch eine Separation von ber großen Kicche 
berechtigt, ja nothwendig werben koͤnnte. Nur die Minoritut 
der Montaniften und Novatianer, welche fpäser wieder aus ber 
Geſchichte verichwindet, behauptete das Recht der Geceflien, 
und nur bei ihnen, namentlih bei Tertullian, Iaffen #6 
Stimmen vernehmen, welde ben fpäteren proteftantifchen 
Grundfag audfprechen. 

: Die altkatholiſche Kirche war nicht der römif hekatho- 
liſchen gleich, denn ihr Cultus war in ſeiner Einfachheit noch 
frei von ber ſpaͤtern Fulle und Pracht der Cerimonien, frei 
von dem Schmud und von jeder Verehrung der Bilder, und 
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Die Antufung der Heiligen hatte in ihm noch feine Stelle ges 
funden, ſondern nur die Fürbitte für die Entfchlafenen. Aber 
ihr Gottesdienft war noch weniger dem gleih, was aus dem 
proteſtantiſchen theild durch Die Principien einiger Refor⸗ 
matoren, theild durch neuere Umbildungen geworden it. Denn 
in ihrer myſteriöſen, von tiefem Ernite durchdrungenen Geſtal⸗ 
tung des ganzen Cultus hielt fie indbefondere die objective Reas 
lität des Mofteriumd im heiligen Abentmahl und ebenfo bie 
reale Wirfung der heiligen Taufe feft. 

Dir altfatholifhe Kirche itand noch nicht auf tem Stands 
punkt der römifchen, denn ihr war die Euchariftie zwar ein 
Dpfer, aber noch nicht ein eigentlidhes Eühnopfer für die Les 
bendigen und die Zodten, etwas ganz anderes als fpäter war 
ihr Die Beichte und Abfolution, auch kannte fie andere ſüh—⸗ 
nende Gerimonien und eine Kirchengewalt, wie fie fpäter in 
Ertheilung des Ablaffes geübt wurde, nicht. Aber fie war aud) 
her. proteitantifchen nicht gleich, denn bereits fchränfte fie 
bie Rechtfertigung auf die. Taufe und ihre Wirfung auf Die 
Bergangenheit, auf die vor der Zaufe begangenen Sünden 
ein,. überzeugt, daß die Sünden nad der Taufe nicht durch 
freie Gnade, allein durch den Glauben, ſondern durch eigene 
Däfung ded Menihen Hinweggenommen werden müßten *). 
te fie denn überhaupt nicht daran dachte, die Rechtfertigung 
qus dem Glauben zum einzigen Criterium der Nechtgläubigfeit 
zu machen. Die ift endlich der tief greifenbe innerfte.Unter- 
ſchied von der proteſtantiſchen Kirche, der ſich auch in der gan- 
zen Stimmung der altkatholiſchen und in der ascetiſchen Streng 
ihres Lebens verräth. 

Iſt es erlaubt, hier nicht nur auf Verfaſung, Glauben 
und Sitte der alten Kirche, ſondern auch auf die Hoffnungen 


*) Daß hiemit Feine unbedingte Billigung der altkatholiſchen An⸗ 
ſichten von der Taufe, der Rechtfertigung und’ der Buße aus⸗ 
gefprochen werden fol. ift aus der zweiten abtdeuung der Vor⸗ 
leſungen zu erſehen. 
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hinzuweiſen, mit welchen fie ihren Glaubensfampf gekämpft hat, 
fo müſſen wir fagen, daß fie auch in diefer Hinficht weder mit 
der fpäteren Fatholifhen, noch mit der proteftantis 
fhen Kirche übereinfömmt; denn zwar -eriftirte in ihren 
Schooße von Anfang an eine Richtung, welche geneigt war, 
die Verheißungen der heiligen Schrift von dem Reiche be 
Herrlichfeit geiftig und allegorifch zu deuten — ohne, wie bie 
Gnoftifer, den apoftolifhen Lehrſatz von der Auferftehung bed 
Sleifches anzutaften — und dieſe allegorifirende Richtung hat 
fpäter von Alerandria aus ſich verbreitend immer mehr bie 
Herrfchaft gewonnen; aber Die große Mehrzahl der Chriften, 
die Gefammtheit derjenigen, welche jede Cinmifhung der Phi⸗ 
Iofophie in den Glauben fcheuten, war durchdrungen von ber 
Erwartung, daß Chriſtus wmiederfehrend zum Gericht über bie 
Lebenden, fein Reid auf Erden aufrichten und über Die vom 
Böfen gereinigte Erde mit feiner verflärten Gemeinde herrfchen 
werde. Im Gegenfag zum Spiritualismus der Gnoftifer warb 
and) diefe Seite der Glaubenslehre zuweilen etwas zu ſtark ul 
mit Annäherung an judaiftifche Borftelungen hervorgehoben®), 


°) Der Grund, weshalb die Leprfäge der älteften Kirchenväter Aber 
Die Auferſtehung des Kleifches und das taufendjährige eich zum 
Theil in das Materialiftifche fig verlieren und von der neuteſta⸗ 
mentlichen Lehre fih entfernen, liegt darin, daß fie die He 
nungen Iſraels und Die Hoffnungen der Kirche Chriſti, die Ber 
beißungen des alten Bundes und die Berheißungen bes menu 
Bundes zu unterfheiden vergaßen. Diefen fehler aber begingen 
fie, weil ihnen überhaupt nicht der volle Glaube an bie den In⸗ 
den noch aufbehaltene Zufunft gegeben war. Hätten fie erkannt, 
daß gleichzeitig die Hoffnungen des jüdifhen Volkes in einer 
niederen irdifhen Sphäre in Erfüllung geben werden, während 
die vollendete Kirche mit Eprifto vereinigt ihrer himmliſchen Herr» 
lichkeit theilbaftig wird, fo würde durch folche Unterfheidung de 
irdifhen und des bimmlifchen Jerufalems Die Exegeſe der all» 
teſtamentlichen Propheten von dem baltlofen Schwanfen zwiſchen 
buchſtaͤblicher und allegoriicher Auffafjung befreit worden fein, dem 
fie bei den Kirchenvätern in fo auffallender Weife, aber auch bei 
den fpäteren Eregeten fat ohne Ausnahme anheimgegeben if. 
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über ihre Grundgedanken find nichts weniger als judaiſtiſch, 
nichts weniger ald niedriger, finnlidher Art, fie ſtammen aus 
apoftoliicher Ueberlieferung und wurzeln in ven heiligen 
Schriften. Ich kann mid nicht enthalten, den großartigen 
und tieflinnigen Hauptgedanfen des alten kirchlichen Chilias⸗ 
mus anzuführen, wie ihn Jrendus — meiner Meinung nad 
aus Achter, johanneifher Tradition ſchöpfend — am Ende feines 
Werkes gegen die Gnoſtiker entwidelt. Es fol ſich die große 
erloͤſende Führung des Menſchengeſchlechts in drei Weltaltern 
gollenden. Sept ift die Zeit des heiligen Geiſtes, in welder 
er die gefallene Menfchheit Hinzuführen fucht zum Sohne. Mit 
ver Wiedererfheinung bed Sohnes beginnt fein Reich; er 
yerricht dann in Mitte feiner verklärten, um ihn verfammelten 
Bemeinbe; ducch feinen heiligenden Umgang reift fie allmählig 
heran, um fähig zu werden zum unmittelbaren Anichauen des ewigen 
Baterd. Dann führt der Sohn das erlölte und zum wahren 
Ebenbild Gottes hergeitellte Geſchöpf dem Vater zu, übergibt 
ihm die Herrihaft und unterwirft ſich ihm felbit, auf daß das 
ewige Reid, des Vaters beginne und Gott fei Alles in Allem *). 
. Mit diefem Grundgedanfen urchriſtlicher Eöchatologie hat 
feine fpätere kirchliche Dogmatik etwas gemein, und aud hierin 
ritt alfo die Eigenthümlichfeit der altfatholifchen Kirche hervor. 
Aber das letzte, das bebeutendite Moment, worin fie fid) von 
len fpäteren Zuftänden der Kirche unterfcheidet, muͤſſen wir 


*) Han esse adordinationem et dispositionem eorum qui sal- 
vaatur, dicunt presbyteri Apostolorum diseipali, et per 
hujusmodi gradus proficere et per Spiritem quidem ad Fi- 
lium er per Filium autem ascendere ad Patrem, Filio deis- 
eeps codente Patri opus saum, quemadmo!um et ab Apo- 
‚stolo dielum est: quoniam oportet regaare eum yanadusque 
ponet inimicos sub pedibus ejus, cett. Irenanus adr. 
haer. 1. V. c. 36 (ed. Feuardentius, Colon. 1625. pag. 506). 
Die presbyteri find die Aelteften in Kleinafien, die Schüler des 
Johannes. Die Stelle ik vermuthlih aus dem Werke des 
Papias von Hierapolis. 
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erft noch zur Sprache bringen, um jebt den Punft zu bezeich⸗ 
nen, durch deſſen Umänderung im vierten Jahrhundert die 
ganze Kirche eine andere geworden iſt. Ich meine damit nick 
anderes, ald die Kreiheit der alten Kirche von jeder Verkuds 
yfung mit dem Etaate und ihre nichtöteitoweniger beftehende 
Feitigfeit und Einheit; ihre Stellung in tiefer Welt ald ei 
Reich, Las nicht von dieſer Welt it, ihr Berzichten auf wei 
liche Mittel zur Erreichung ihrer großen Zwecke und zur Wah⸗ 
rung ihres Beftantes, ihre Anfpruclofigkeit, mit der fie vom 
Etaate nichts begehrte, ald die Duldung einer religio Leita. 
Etellen wir ihr die fpätere Fatholifche und bie jeßige proteſtan⸗ 
tifche Kirche gegenüber, wie fie durch ihre Verbindung mit dem 
Staatd= und Bolföleben geworben find, fo zeigt und die kathe⸗ 
fifche Kirche zwar die größte Keftigfeit und Einheit, aber mi 
gezwungen geftattet fie Sreiheit des Bekenntniſſes denen, bie 
fich von ihr abfondern ; die proteftantifche aber hat fich einer 
Freiheit hingegeben, durch welche ihre Einheit und Seftigfe 
verloren gegangen ift, nur die altfatholifche Kirche wußte ‚beide 
Eigenfhaften mit einander zu vereinigen: bie freie Stelkumg 
und das freie Gewährenlaffen der Draußenftehenden, weil fe 
mit dem Staatsorganismus noch nicht verflochten war, und bie 
Einheit und Feftigfeit in ihrem Innern, weil fie ſich apoſteb⸗ 
fher Stiftung bewußt mar. In fidy felbft war fie ein feft ge 
fhloffener Heiliger Bund; nach außen Hin verzichtete fie auf 
jede Anwendung der Gewalt, um Irrende zu befehren ober Is 
trünnige wieder zum Eintritt zu nöthigen. 

Aber diefed ganze Verhaͤltniß verwandelte ſich durch bad 
verhängnißvolle Bündniß, welches die Kirche im vierten Jahr 
hundert mit dem römiſchen Staate einging, in fein Gegenthei, 
und alle Umgeitaltungen, die fie im vierten und fünften Jahr 
hundert erfahren hat, von den Außerlichiten bi zu den inner 
lichſten und geiltigften entipringen allein aus dieſer einzigen 
Quelle. Denn allein durch diefe Thatſache wurde es entſchie⸗ 
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a, daB ſich die Kirche fortan nicht mehr als ein von bes 
ei gefonverter und in ihrer Mitte für fich beſtehender freier 
roin anzufehen hatte, fondern daß fie fich in eine große, bie 
kionen umfaflende Anftalt verwandelte, mit bem ‘Berufe, an 
Mand bed Staates, ihm mehr oder weniger verähnlicht, 
Maſſen zu erziehen und durch allmählige Wirkſamkeit der⸗ 
den «hrütlihen Bolllommenheit zuzubilden, welche fie Ans 
a8 von. allen ihren Gliedern verlangte. 
:- Wir fünnen nicht wagen zu behaupten, daß bie Ueber⸗ 
ung eines ſolchen Derufed von Seiten ber Kirche ganz außer⸗ 
b: der göttlichen Beſtimmung und ihrer Achten Entwidiung 
inwielmehr denten fchon manche Symptome, welche gleich nach 
SiEnnbe der apoftoliichen Zeit fih zeigen, darauf bin, daß 
"Kirche einem ſolchen neuen Stadium. iheed Daſeins entges 
Bing *). Aber bie große vorwurfövolle Klage, weiche wir 
mm die Kirche des vierten und fünften Jahrhunderts aus⸗ 
Sea mühen, ift die, daß fie Die Berbindung mit bem 
we: in einer ‘Weile einging, welche nichts anderes als bie 
We Bernichtung ihrer Reinheit und Heiligfeit war, unb 
| Pe durch biefen verhängmißnellen Schritt, ſtatt zur Erfül⸗ 
bp übten neuen paͤdagogiſchen Aufgabe in erhöhtem Maaße 
bg za werben, vielmehr erlahmte und ihre reinſten und geis 
en Kräfte, welche fie gerade zur Löfung jener Aufgabe am: 
agenbften nöthig hatte, ‚verlor. Die hiemit eingetretenen’ 
seh find aber folhe, von denen in allen fpätern Zeiten we⸗ 
* Das entfcheitendfte Moment if tie Einführung der Kinder⸗ 
 taufe, die ich zu deu wahrhaft apoſtoliſchen Traditionen rechnen 
- zu müflen und auf hiſtoriſchem Wege als eine foldye darthun zu 
Fönnen glaube. Ich beziehe mich auf die Andeutungen in meiner 
Schrift: Verſuch zur Herftellung des hiſtoriſchen Standpunkts 
u. ſ. w. S. 890. Mit der Anerkennung der Rechtmaͤßigkeit der 
Kindertaufe mußte es die Gemeinde zugleich als ihre Pflicht umb 
Beſtimmung anfeben, das heranwachſende Geſchlecht auf dem 


Wege der Erziehung für das Chriſtenthum heranzubilden und 
almäplig zur Höhe des Innern religiöien Lebens zu führen. 
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der die katholiſche noch die proteftantifche Kirche, außer in kleinen 
yirticularen Zuftänden, ſich wieder ju befreien vermocht hat. . 
Hier fönnte nım Jemand fagen, es wäre, auch olaie:bie 
allerdings theilweiſe verfehlten und verderblihen WManfeupeit. 
der erften chriftlichen Kaifer von Eonftantinus I. bid zu hen 
find II., von felbft dahin gefommen, daß bie ganzen lan 
ber Kicche zur Erziehung und Läuterung zugefallen wären. Ash 
wir wollen nicht verfennen, daß es fi, allerbingd fchon frihit 
bie und ba dazu .anließ, als follte Die Kirche zwar nicht eine 
Staats kirche, aber bod) eine Volkskirche und bie. dyriftliche: er 
Kgion Sache eines ganzen Volksſtammes werden. Pliniuas 
Secundus gibt und von dem Derfall des alten Goͤttergle⸗ 
bens und von der audgebreiteten Neigung zum Chriſtenthas 
unter der Bevolkerung Bithyniens eine ſolche Schilderung, if 
wir fagen müflen: hier war. die Sache durch apoitolifche She 
tigkeit bereit am Anfang des zweiten Jahrhunderts fo uch 
geführt, daß es nur noch weniger Schritte und geringer Mei 
günftigung von außen beburft hätte, fo wäre dad Heidenthus 
wenigftend als öffentliher Cultus in Bithynien erloſchen mb 
das Ehriftenthum als die einzige beftehende Religion übtig ger 
blieben. Und die große Anzahl der Ehriften unter Diocle⸗ 
tianus, zweihundert Jahre fpäter, IABt und vermuthen, ie 
damals bereitd mehrere Prowinzen demfelben Ziele nähe gefem 
men waren. Allein für’d erfte waren ſolche Erſcheinungen ii 
mer noch nur partiell und Reactionen des Heidenthums waͤren 
ſicher nicht ausgeblieben; und dann haͤtte, womit wir die 
Hauptſache ausſprechen, auf welche hier alles ankommt, ape⸗ 
ſtoliſche Handlungsweiſe nie dazu geführt, die ganzen Maffen, 
für welche das alte Heidenthum etwas eritorbened geworben 
war, ohne weitered durch die heilige Taufe in bie Kirche ein 
zuführen, und noch weniger hätten je bie Apoftel irgend eine 
vom Staat ausgehende verlodende Anempfehlung des Chriſten⸗ 
thums oder irgend eine Bewaltmangregel gegen Die noch übrigen 
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hanger bed Heibenthums oder gegen bie auf der Schwelle 
JeUebergangs zaubernde Menge gebilligt. Wahrlich, ift uns 
as von apoſtoliſcher Denfweile gewiß, fo it es dieſes, daß 
gegen jede folche Unterſtützung der weltlichen Macht feiers 
proteſtirt und dadurch Die verderbliche Fluth von Heuchelei 
Sittenverderbniß ferngehalten haben würde, welche bei dem 
treten eines ſolchen Verhaͤltniſſes zum Staat unausbleiblich 
mie Kirche hereinſtrömt, und für ein unberechenbar größeres 
el als das Beſtehen des Heibenthumd außerhalb der Kirche 
efehen werden muß. 
Allein alle diefe folgenreihen Mißgriffe, welche in ähnlis 
F Falle eine wahrhaft apoſtoliſche Geſinnung fern gehalten 
würden, find unter Biligung ber Kirche ded vierten und 
Ken Jahrhunderts von der Kaifergewalt in ungeheuerem 
jaße begangen worden. Die Bifchöfe jener Zeit haben gegen 
heiliges Amt, uneingebenf ber. himmfifhen Würde ber 
Wr. und die von ihnen berathenen Kaifer haben zum Verderben 
k Gpeiftenheit gehandelt*), auf ihnen allen ruhte ein Geift 
gi | 


a)’ Obiges Urtheil über die Kirchenlenker des vierten Jahrhunderts 
verlangt eine Ergänzung, weiche es in folgenden Gedanken finden 
"ed. Nicht bloß eine Untreue der einzelnen oder der fämmt- 
lichen Bifchöfe jener Zeit war es, welche dad lebergreifen der 
welllichen Macht in die kirchlichen Dinge und die Verweltlichung 
der Kirche hervorrief. Solche Uebel waren, bis zu einem gewiſſen 

-- Wrade wenigſtens, unvermeidlich, wenn die Kirche irgend eine 
auch noch fo vorfichtige Verbindung mit dem Gtaate einging, 
ohne fich felbft der Vollſtaͤndigkeit ihres urfpränglichen Organise 
mus zu erfremen. Fehlt in der Kirche das wichtigſte Amt, das 

” apoftolifhe, fo iR fie außer Stande, in der Berbindung mit dem 
Staate ihren geiftlihen Charakter treu und ungefchmälert zu be» 
wahren. Verluſt ihrer Unabhängigkeit und ihrer Einheit wird 
Die unausbleibliche Folge fein. Mit der Geſammtheit der Bifchdfe 

au ihrer Spige if die Kirche zu ſchwach, fich jene Eigenfchaften 
für Die Dauer zu erhalten, wenn einmal bie Träger der welt 
lichen Macht innerhalb der Kirche ſtehen und ſich der Pirchlichen 
Dinge annehmen. Rur wenn fie von Apofteln geleitet und vers 
treten wird, if das richtige Verhältniß von Kirche und Staat 


” 
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des Verblendung, durch welchen jener kritiſche Moment einen 


unheilvollen Ausgang nahm, und bie Periode biefer großen | 
Kataitrophe ift nicht? anderes, ald die Stunde, im welcher bie 


Hüter bed Aders bethört durch den Geiſt dieſer Welt in Schlaf 
verfanfen und dem Feinde eine unermeßlihe Ausſaat von Ike 
kraut möglich machten, welche durch alle folgenden Jahrhunderte 
bis auf bie Gegenwart gewuchert hat. 


möglich, nur dann wird ein beilfames Zuiammenwirfen weilte 
und geiklicher Gewalt zum äußeren und inneren Wohle Der Wille 
ohne die allergeringſte Vermiſchung der beiden Gewalten fatt- 
finden fünnen. Das Pabſtthum war, wie In der vierzepuien 
Borlefung erörtert wird, der Weriuch, . dad apoſtoliſche Ai 
wiederherzuſtellen, und dieſer Verſuch ging aus dem richtigen 
Bewußtſein hervor, daß ohne die apoſtoliſche Gewalt die Nash 
hangigkeit der Kirche vom Staate verloren ſei. Diele Unchh 
gigfeit ward durch die Pabſte wirklich erfämpft. Aber wider 4 
zengte ſich, nur im umgekehrter Weiſe, ein unrichtiges uuh mp 
Derbliches Berhältniß der beiden Gewalten. Denn weil die ih 


lihe Macht eben wicht anf göttlidder Einfekung, fondein ei 


menſchlicher Erhebung beruht, griffen ihre Inhaber zm meilliie 
menſchlichen Mitteln und übten ihre Macht nicht apoſtoliſch, Ned 


beißt nicht im Glauben und nicht auf wahrhaft geiſtliche Wei 


aus. Und fo ſchlug denn dieſe neue Wermengung der Dinge, die 
nach Bote Anordnung geſchieden fein follen, abermals zum Hi 
fegen für beide Theile, zur Herabwürdigung der weltlichen Dbrig 
feit und zur Tyrannifirung ber Kiche aus. — Apoſtel an de 
pipe der Kicche würden nicht Päbſte fein, ſondern ſich im Iren 

" Birken und in ihrer Stellung von dem Pabſtthum weſeutlich 
unterfcheiden. Yürs erfte würden fie in der Kraft des GBlaubeni 
ohne Herbeiziehung der weltlihen Macht die Kirche auf wahrheft 
geiſtliche Weile regieren und ſich ebenfo ihrerfeits aller Gingeift 
in die Politik und bie weltlichen Dinge, melde ganz der Beran 
wortlichkeit der irdiſchen Herrſcher anbeimfallen, enthalten. Dass 
aber würden fie durch ihr Dafein nicht, wie es durch Die Eyikem 
Des vorgeblihen Stellvertreters Chriſti geſchieht, die Ringe über 
die Abweſenheit ihres Hexen beruhigen uud ihre Blide von feine 
bevorſtehenden Wiederkunft ablenken , ſondern als lebendige Zer⸗ 
gen des unfichtbaren Herrn würden fie ſtets auf dieſen hinweiſen, 
Die Hoffnung auf feine Wiederkehr anfachen und erhalten und die 
Kiche auf feine Erſcheinung und auf den Gingang in Das Reh 
der Herrlichkeit vorbereiten. 
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Die Kir, des römifh-griehifhen Kaiſerreichs. 
Jor falſches Verhältniß zum Staate. Ausartung in ihrem ganzen 
Beten. hrem Cultus und in ihrer Disciplin. Das Cchidial 


Des Drien,. Die befferen Kräfte der Kirche, namentlich im 
e_ 


Wi Nenn nicht zu befürdten, daß wir und in Einzelheiten 
ber SE geſchichte, welche nicht zur Sache gehören und zum 
8 unfered Gegenitanded wenig beitragen würden, vers 
nen, wenn wir in der heutigen Stunde die Metas 
wi in ihren Hauptzügen barzuftellen verſuchen, welde 
ſee de Kwrche durch ihre Verbindung mit dem römiſchen Reiche 
er Denn in jedem diefer Hauptzüge werden wir ein Mos 
werd Dildungsganges erfennen, durch welchen aus ber alts 

.  Iuhellien Kirche basjenige geworben ift, was als römifch = fas 
geliſche Kirche vor unfern Augen ſteht. Die Einſicht aber in 
uk gen Urſprung der einzelnen ‘Momente, welche ihren dem Pros 
Aoentismus entgegengefegten Charakter bilden, kann allein das 

| gihige Urtheil über diefen Charakter begründen. — 
u Es war einer der enticheidendften Augenblide in der ganzen 
,’ aeſchichte der Kicche, ald Conſtantinus, in dem Ehriftenthum 
y gewiſſermaßen eine höhere Magie als die der alten Götter Rom's 
eennend — denn zu einer wahreren und tieferen Auffaſſung 
ı be Weſens der chriſtlichen Religion iſt er nicht gelangt — 
= purch Die Verbindung feiner eignen Sache mit ber Sache des 
j chriſtenthums fi den Sieg über feine Gegner und bie Dauer 
feines Thrones zu fihern beſchloß. 





209 Dreizchute Borlefung- 


Wie ſollte dad neue Verhaͤltniß, im weldes bie vorher 
verfolgte oder nur gebufdete Religion der Ehriten zu dem team 
fend Jahre alten colofialen Organismus des roͤmiſchen Weltreicht 
trat, georbnnet werden? Dieß war bie Frage, deren praktiſche 
Löfung hier, wo fie zum erfienmal nothwendig wurbe, der höde 
Ken unter den Menfchen möglichen Weisheit beburft hätte, mm 
nicht zum Verderben des einen oder des andern ber in Berbinbung 
zu feßenden Theile oder gar zum Unheil beider audzufchlagen. 

Es ift nicht zu läugnen, daß ed, nahdem einmal bie Kaiſer 
ſich für die Sache ber Kirche entichieden hatten, zu ben unabs 
weisbarften Forderungen gehörte, diejenigen öffentlichen Mauss 
feftationen bed Heibenthums, welche mit den einfachften und größs 
ten Korberungen der Sittlichkeit firitten, zu hemmen, bie Ge 
bräuche heibnifcher Religion, welche in altbergebrachter Verbin 
dung mit officieflen Acten ded Staates oder des Kaifertkumd 
ftanden, von diefen abzulöfen, und auf dem Wege ber Gefepgebung 
Diejenigen focialen Mißverhältniffe zu überwinden, welche wie &fles 
verei und Polygamie im Widerſpruch mit der vom Ehriftentkum 
beabfichtigten fittlihen Hebung der Menſchheit fichen. :Des 
Chriftenthum felbft würde ficher auf geiftige und feiner Netz 
entfprechende Weiſe wie vordem zu immer größerem Einfup auf 
die Maflen fortgefchritten und dem Ziele einer Ehriftianifirung 
der Gefammtheit näher gerüdt fein, wenn die Staatsgewalt ih 
baranf befchränft hätte, ihm nur, neben Wegräummmng ber fawen 
ſten äußern Hindernifle feiner Verbreitung, vollkommen fece 
Entfaltung zu geftatten. _ 

Allein Gedanken wie diefer lagen für jene® Zeitalter in uw 
enblicher Kerne. Nie ift es einem jener erften chriftlichen Jupe⸗ 
ratoren von Eonftantinus bis auf Juſtin ian in den Sim 
gelommen, feine Protection, welche er der Kirche angebeihen Heß, 
in folhen Schranken zu halten. Die Möglichkeit endlich, daß ein 
Staat, ohne irgend eine pofitive Religion zu der feinigen ja 
machen, ſich rein auf Recht und Geſetz gruͤnden fünme, lag gan; 
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herhalb des Wefichtöfreifes jener Zeit. Erſt in den neueften Epos 
ww ber Weltgefchichte it der Gedanke hervorgetreten, bag bie 
Aſtenz eined Staates bei fait ganz unbebingter Freiheit der 
Agion, allein durch die Herrſchaft bed Geſetzes über die Ges 
nher des Volkes beftehen fünne und folle. Das Beifpiel der 
einigten Staaten von Norbamerila dient freilich nicht zur 
bedingten Beitätigung diefer Idee. Denn dort find feit ben 
ten. Zeiten der Anfledlung in der Bevölkerung fehr ſtarke 
io chriſtliche Elemente wirkfam geweſen, welche ſich nicht 
erall fo wiederfinden und, wenn man über bie gänzliche Trens 
wg ber kirchlichen Dinge von den politifchen ſich eine Anficht 
ben will, mit in Rechnung gebracht werden müflen. Indeſſen 
He geht jedenfalls zur Beſchaͤmung für bie europaͤiſchen Ras 
wen aus dem Beifpiel Nordamerikas hervor, daß bei völliger 
Wigionsfreiheit und bei einer gänzlih unabhängigen Entwids 
bg das Chriſtenthum, felbft das in Secten zerfallene, zu einer 
Mern Macht über die öÖffentlihe Stimmung gelangen kann, 
6 Diejenige ift, welche es in manchen der vorzugeieile foges - 
enter hriftlichen Staaten ausübt. — 

„AnDas Alterthum wußte von ähnlichen Zuftänden nichts. Für 
ei uutifen Völker waren die Anfänge ihres nationalen Dafeind 
t ben Anfängen ihrer Religion unzertrennlich verfnüpft. Keiner 
B:®taaten des Alterthums hielt es für feine Aufgabe, ober 
w: für erlaubt, feine politifchen Angelegenheiten vom: Cultus 
ser Götter zu fondern.. Seder dahin zielende Verſuch mußte 
5 Untergrabung der Größe und Wohlfahrt der Nation und bed 
taates ſelbſt ericheinen. Insbeſondere aber war dieß Verhäft 
ß enger Verbindung zwilchen ber politiihen Macht der Nation 
Ib: der Anhänglichkeit an ihre vaͤterlichen Gottheiten entſchieden 
d Mar in dem römifchen Weltreich. Das römifche Volk hatte 
B folches feine Götter, die ed zum Siege geführt hatten; ihre 
afpicien leiteten feine Schritte und der Adler des Jupiter Cas 
tolinus 309 vor den welterobernhen Legionen einher. 
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FJene alte vielgerühmte Toleranz des roͤmiſchen Volks er⸗ 
ſereckte ſich auf Die Götter fremder Nationen, deren Verehrung 
nichts weniger ald eine principielle Berneinung der Verehrung 
der Götter Roms war. Ein ganz anderes aber. war Das Bes 
haͤltniß Roms zum Chriltenthum, ald biefes, den Polytheisums 
im Princip verwerfend, mit ber entſchiedenſten Erelufivität gegen 
ben gefammten alten Götterglauben auftrat. Diefed Verhältniß 
mußte zu einem gegenfeitigen Bernichtungsfampfe führen, und als 
nach britthalb Jahrhunderten blutiger Unterdrüdung des Chriſten⸗ 
thums biefem die Macht des römifchen Reiches zufiel, konnte ed 
nicht ausbleiben, dag nun gewiflermaßen das umgekehrte Bes 


haltniß im @egenfag zu bem biöherigen eintrat. Was die alten | 
Bötter für Rom geweſen waren, das follte jeßt der neue @uitus 


Bes allein wahren Gottes der Ehriften fein, und wie einſt, wer 
Die Götter Roms verwarf, ald ein Feind des römiſchen Volles 
erſchien, fo kam es jegt dahin, daß berienige, der dem Gotte ber 
Chriſten feine Huldigung verfagte, von ber römifhen Staats⸗ 
"gemalt ald ihe Widerſacher betrachtet wurde, | 

Zwar nit jene Barbarei biutiger Verfolgung founte 5 
die chriftlihe Staatögewalt gegen dad Heidenthum erlauben, 
weiche früher von biefem gegen das Chriſtenthum angemendet 
worden war; aber alle nım möglichen Hindernifie, faß bis zur 
Zobeöftrafe, wurden von Geiten des Staats dem alten Cultus 
eritgegengeftellt, wiewohl ed defien ungeachtet noch faſt dreihundert 
Jahre währte, bis feine legten Spuren aus dem weiten Gebiete 
des römifchen Reichs ſich verloren; alle nur erdenklihen äußern 
Forderungsmittel, ausſchließliche Berechtigung zur Theilnahme an 
Per Leitung des Staatöwefend für die Ehriften, Immunitaͤten bed 
PNlerud und Dotatiorien für die Kirche mußten bem Chriſtenthun 
3a Hülfe kommen, und bie Fälle blieben nicht aus, wo geradezr 
ai. Die Regionen der Befehl erging, ſich taufen zu Taflen*). 


*) Das fheinbarfie, was man für eine vafche, gewaltfame und 
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So entſchieden war das Chriſtenthum als Staatsreligion 
ı bie Stelle der alten Religion des römifchen Volkes geſetzt 


äußerlihe Eprifianifirung ganzer Nationen ſagen Pönnte, wäre 
folgendes. Dieſe Methode babe ihr Net, fie ſei Heilfam, fie 
allein-führe zum Ziele da, wo ed fih nm unPultivirte Maſſen 
handle, welche auf anderem Wege dem Chriſteuthum nicht zu⸗ 
gänglich gemacht werden fönnten. Durch die äußerliche Chriſtia⸗ 
niſirung werde ein Keim der Cultur und Givilifation in fie ges 
pflanzt, der fpäter aufache und feine Früchte frage; wenn auch 
Die erſte Beneration ohne innere wahre Theilnahme au dem ver 
borgenen Leben der Religion abflerbe, fo könne doch die zweite 
oder eine fpätere Beneration für die innere Religion erzogen 

:. werden. Go hätte ſelbſt Karla des Großen Gewaltthat ges 

 ,.. gen die Sochſen, deren erfte Generation das Chriſtenthum als eim 
mit dem Schwert aufgezwungenes Joch anfah, ſchon im naächſten 
Menſchenalter die herrlichſten geiftigen Früchte getragen, wie man 
aus dem altſächſiſchen Epos Heliand erfeben Fönne. 

Aber wenn dem aud fo fein mag — und wirklid bat fi 
ja alles ®ute und innerlich Herrliche der ganzen germanifchen 
Kirche im Mittelalter auf einem Grunde erbaut, der mehr ober 

- weniger in folcher Weiſe gelegt worden war, — fo mäflen wir 
doch darauf zurüdfommen, daß aneftclifhe Thätigfeit zu einem 
ſolchen Berfapren niemals geführt haben würde. Auch einige 
von den Apoſteln haben den unfultivirten Voölkern fenfeits der 
Bränzen des römifchen Reiches im Süden, DOften und Rerden 
ihre Wirkfamfeit zugewendet. Ihre Erfolge waren in Hinſicht 
anf Ertenfion, namentlich verglihen mit denen eines Paulus, 

Petrus und Johannes, gering. Nur fo ift es ja erklaͤrlich, wie 
ſelbſt jede fihere Kunde über das Leben und Ende fa der Hälfte 
von den Apofteln und über die Früchte ihres Wirkens verloren 
sehen konnte. Unter den Scytben war nod im fünften Jahr⸗ 
hundert nur ein einziger Bifhof, wie Sozomen us angibt 
(bist. eccles. VII. e. 24. pag. 784. ed. Vales.), wiewohl das 
Chriſtenthum an verfchiedenen Punkten des fcythifchen Gebiets 
nicht wenige Anhänger hatte. Hieraus ift zu fchließen, daß im 
apoſtoliſchen Zeitalter (dieß bier bis unter Hadrianus ausgedehnt) 
un? an einem einzigen Bunte Schthiens das Chriſtenthum feſten 
Enß zn faflen vermochte. (Das entgegengefepte Berhältniß findet 
bei der Kirche von Africa proconsularis flatt.) Die Apoftel 
umd ihre unmittelbaren Jünger begnügten fi alfo mit fo 
geringen Erfolgen. Und man fage nicht, fie hätten, wenn nur 
die weltliche Macht fi des Chriſtenthums damals fchon ange» 
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worden, und der altroͤmiſche Defpotismus, welcher dieſe Umge⸗ 
ſtaltung mit eiferner Conſequenz vollzog, richtete die Härte feiner 
Geſetze bald nicht allein gegen die Heiden, fondern ebenfo gegen 
diejenigen, die als Häretifer oder ald Schismatiker von ber gres 
Ben Kirche ausgeſchieden waren; die Kirche felbit ging auf bie 
Maaßregeln diefed Deſpotismus ein, fie nahm feinen Geiſt in 
ihr eigenes Innere auf und fie hat diefen Geift über ein Jahr 
taufend nach dem Kalle des weſtroͤmiſchen Reiches ald einen 
ihrer enticheibenditen Charafterzäge bewahrt. 

Es wäre ein hoher Grab von Protection für die Kirche 
möglich gewefen, ja der Staat hätte ihre Sache in gewiflem Sinne 
zu der feinigen machen fönnen, ohne durch gewaltſame Maafs 
segeln den geiftigen Entwidelungen und Siegen vorzugreifen, p 





nommen bätte, von ihrer Unterflügung den Gebrauch gemacht, 
den die Kirche vom vierten Jahrhundert an machte. Wir heben 
ein Beifpiel davon, wie ein Apofelfchüler handelte, . durch Den 
ein Fürſt befehrt worben war. Sollte auch, was ich bier aus Re» 
ſes von Chorene anführe, Peine Thatfache, fondern eine wm 
biftorifhe Sage fein — ich halte deu Bericht für glaubwürdig — 
fo wäre doch auch die Gage ald Neminiscenz einer fpäter widk 
mehr beobachteten Weife der Verbreitung des Evangeliums bes 
achtenswerth. Abgarus von Edeffa war durh Thapdäus 
gefund gemacht und getauft worden. Wie folte nun der Herr⸗ 
ſcher fich gegen fein noch heidniſches Volk verhalten, welche Hälfe 
ſollte Thaddäus in Anfpeuch nehmen? Die Erzählung fagt ganz 
einfach: neminem vero per vim ad fidem adigebant, ereden- 
tium tamen numerus yuotidie augebatur, (Moses Cheren. 
edd. Wbiston fratres 1736. pag. 187.) Alſo dieſelbe Maͤßi⸗ 
gung, wie fie gewiß auch Paulus beobachtete, als er den Pros 
eonful von Eypern für das Evangelium gewonnen hatte. Wenn 
in fpäteren Zeiten eine entgegengefegte , nicht apoſtoliſche Hand» 
lungsweiſe mittelbar denuoch gute Früchte getragen bat, fo kaun 
hierin wicht ihre Rechtfertigung gefunden werden, ſondern nut 
ein Beweis dafür, wie Gottes @üte auch die Verkehrtheit der 
Menfchen zum Beften zu lenfen weiß, wie reich umd wunderbar 
die göttliche Langınuth iR, unter deren Führung die Handlungen 
und Geſchicke der Kirche in der jepigen Weltperiode Rechen. 
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Achen bie Religion ihrem eigenthämlichen Weſen nach beitimmt 
. Aber wenn irgend etwas, fo üt bad Princip der Religionds 
Weit der Gefehgebung des chriftlich römiſchen Kaiferftaates 
mb*), ed hat unter feiner Modification in ihr feine Stelle 
funden. Juſtinian's großes Geſetzbuch follte Die Legislation 
Orthodoxie ebenſo zur Vollendung führen, wie die des bür⸗ 
dichen Rechte, und fein dem Staate zu Gebote ſtehendes Mittel 
kte .unbenügt bleiben, um für jene cine gleich allgemeine Ans 
eiinung zu erzwingen wie für dieſe. 

‚Die alten Apologeten des Chriſtenthums, unter ihnen bes 
werd Tertullian, der die. Vertheidigung von ber ſtaats⸗ 
Kiichen Seite am vollfommeniten durdyführt, hatten das Prins 
‚ber Religiondfreiheit und den Unterſchied zwiſchen der aͤußern 
idiſchen Sphäre, welche dem Staate, und der innern religiös 
„welche dem Gewiſſen des Einzelnen anheimfällt, ald die 
biche Baſis für die Aniprüdye des Chriſtenthums entichieden 
Banfpeochen und trefflich begründet. Aber kaum hatte die Lage 
riDinge ſich geändert, kaum war die Kirche zur Herrichaft 
Bngt, fo hatten ihre Lenker dieſen Grundfag und die in ihm 
wnbe große Wahrheit vergeflen; nur noch einmal, unter Ju⸗ 
18? 8 kurzer Regierung, leuchtete das Princip der Gewiſſens⸗ 
heit in den Forderungen der Ehrilten. für einen Augenblid 
der. anf, um dann alsbald nad Sulian’d Fall der Vergefiens 
Dit Ausnahme könnte das denfmwürdige Belek von Balen- 


tıniam I. angeführt werden cod. Theodos. 1. IX, tit. 16, 

Wwelches befimmt, es follte geftattet fein unicuiqus quod animo 
imbibisset colendi libera facultas. Aber einmal ift dieß eben 
nur eine vereinzelte Ausnahme, dann ging dieſe Ausnahme bei 
Valentinian nicht aus einer beſſern Einſicht in das Weſen der 
Religion hervor, ſondern aus dem Drang einer politiſchen Noth⸗ 
wendigkeit; nach den ungeheuern Wechſelfällen und religiöſen 
Kämpfen, durch welche das Reich von Conſtantinus bis auf Ju⸗ 
lian erſchüttert worden, war eine ſolche Maaßregel zur vorläufigen 
Paciſication unerläßlic. 


208 Dreizehnte Borlefung. 


heit anheimgegeben und durch bie ganze Hanblungöwelfe. der 
Kirche der Kolgezeit verläugnet zu werben. 

In den Gemüthern der Ehriftenheit ſtellte ſich dieſes ‚gang 
neue Verhältniß der Kirche zum Staate ald eine vorher niz ge 
ahnte Verherrlichung des Chriſtenthums dar. Nie bat eine ie 


figionsgemeinfchaft einen fo gewaltigen und ungeheuer Well 


der Dinge erlebt, ald derjenige, welcher zwifchen den Blntke 
fehlen Diocletian’s und ben glänzenden Beranftaltngei 
bei der Synode der dreihundertachtzehn Bäter von Nicäa lieg. 
In Mitten der verfammelten Bilchöfe, von denen manche bie 
Mahlzeichen der Verfolgung an fi trugen, erihien der uw 
ſcher der Welt im Purpur des Imperatord und ließ fich auf feinen 
goldenen Thron nicht eher nieder, bis ed ber Wink ber heilige 


Männer gebot*). Eine Kataftrophe wie biefe konnte nichtt 
anders als die allergrößte Veränderung in ber ganzen Chung 


und Denkweiſe derjenigen hervorbringen, welche fie betraf. . Diefe 
veränderte Stimmung zeigt fi nicht am wenigſten in bem Er 
löfhen jener Sehnfucht und Hoffnung, welde auf die Wieber 


erfcheinung bed Herrn und die Aufrichtung feines Friedensreiche 


auf Erden gerichtet geweien war, und bie Herzen ber Mach 
ter in ihren ſchwerſten Leiden erquidt hatte. Die Kirche Fable 
fich, angethan mit dem Glanze ded Weltreiches, als bie Gera 
teismphirendes jener unverwandte fehnfuchtsuolle Blick auf bie 
Zufunft, welchen die Väter im Leben und im Sterben bewahe 
ten, er hatte feinen Raum mehr in den durch die Gegenwart 
vollfommen gefättigten Herzen. 

Nichts iſt charakteriftiicher, als der Enthufiadmus des geblens 
beten Eufebius von Gäfaren. Er fchildert dad Gaſtmahl, bel 
welhem der große Conſtantinus alle militärifche Pracht 
des Caͤſarenthrones vor den Vätern von Nicda entfaltet. Es 


*) Eusebius, de vita Constantial lib. 111, c. 10. — Bea 
Katier erfhien, ale er mitten durch bie Berfammelten einher 
ſchritt, ola Hs0ö Tg odpansos Kyyekog! 
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war ihnen, ald wenn Chriſtus felbf, umgeben vom Reiche ſei⸗ 
ner Herrlichkeit, in ihrer Mitte thronte*). Drückt dieſe an Blads 
phemie graͤnzende Verherrlihung der glänzenden Gegenwart auch 
nur einigermaßen die Stimmung der damaligen Kirche aus, fo 
iſt nichts natürlicher, als daß die alte heilige Lehre des Chilias⸗ 
inus im Jeitalter Auguſtin's bereits eine faſt verſchollene war. 
Nur die Erwartung des Weltgerichts und eines mehr ober we⸗ 
niger unbeſtimmten, aber entſchieden nicht- irdiſchen Zuftanbes 
ber Ewigkeit blieb in den Gemuthern und im Dogma der Kirche 
übrig. Auch bie Reformation, auch die altproteftantifdhe Ortho⸗ 
dorie Hat es unterlafen, zu den Hoffnungen zurüdzufehren, 
weiche die Kirche am Anfang ihres Dafeins erfüllten, und die 
alte apoftolifche Lehre, daß auf Erben dad Reich Ehrifti nach 
feiner Wiedererſcheinung verwirklicht werden fol, in ihre Recht 
wiebereinzufegen. 

* Schon bie Kirche des roͤmiſchen Reichs und noch vollendes 
bie die römiſche Kirche des Mittelalterd glaubte nicht andere, 
ais Iniheer ganzen Exiſtenz bad Reich Ehrifti anticipirt zu haben; 
Darauf deutet ihre Hierarchie, welche die ganze Gewalt des 
Eeibſers in vollem Beſitz zu haben meint, dahin ihr Gebrauch 
Welticher Macht, dahin die Pracht ihres Kultus und die Fülle 
theer das ganze Leben beherrfchenden und alle feine Berhältniffe 
helligenden Cerimonien. Die Begründung aber diefeß ganzen 
Zuſtandes, ber fich dem Bewußtſein als ein taͤuſchender Borges 
up bes Reiches der Herrlichkeit darſtellt, liegt in ber Evoche 
ber Verbindung der Kirche mit dem römifchen Reich. 

Durch diefe Verbindung mar die Zeit einer neuen geſetzgeben⸗ 
den Thätigfeit für die Kirche angebrochen, zu ber-fie im zweiten 
und dritten Jahrhundert fich nicht berufen glaubte. &o lange 
hatte fie alles darein gefegt, nur das Ueberlieferte zu bewahren, 


°) Eusebiusll.c. e. 15 fin.: Xgsroö Badılelag idofer äry 
Ts yayrassoücde: eixova, övap 7 elvaı AL oöx ünag 
Tö yıyvönevor. 
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jegt fam die Zeit neuer Anordnungen und legislatoriſcher San⸗⸗ 
tion alter Firchlicher Formen. Daher die Menge ber Concilien 
im vierten und fünften Sahrhundert, und in ihren Beſchlüſſen 
die Grundlage des canonifhen Rechtes. In vielen Punkten be 
ftätigten dieſe geſetzgebenden Berfammlungen nur das, was fi 
in heiligem Herfommen rein von felbit geftaltet hatte, in andern 
gaben fie den herfömmlichen Formen ber Verfaffung und Dik 
eiplin eine feinere Ausbildung, oder auch eine neue Wendung 
Auf diefem Wege confolidirte fid) Die das ganze Gebiet der vis 
mifhen Reichskirche umfaflende Fünfzahl der Patriarchate uud 
ihre gegenfeitige Abgränzung. Das Anfehen der sedes aposte 
Ueae und der Metropoliten, dann namentlich diefer fünf großen 
Biſchöfe hatte fih auf fehr natürlihem Wege ausgebildet und 
wir fönnen uns biefe Ausbildung ohne Mitwirkung eines bie 
tarhifchzehrgeizigen Strebend denfen. Diefe ganze Berfaffungk 


form, bei der die griechifche Kirche im Weſentlichen ftehen ge | 


blieben ift, konnte ſich fait eben fo unichuldig bilden wie Dei 
Episcopat; Die Abftufung unter den Biſchöfen war im Prindy 
nicht weniger zuläflig, ald die Erhebung der Bilchöfe über bie 
Aelteiten eö geweſen war, wenn ed nur möglich geweſen wer, 
für die Dauer feitzuhalten, daß diefe ganze Gliederung bei ale 
ihrer Zwedmäßigfeit nur auf menſchlicher Anordnung, nicht u 
göttlihem Rechte beruhe. Auch hier freilich brachte bie Be 
nüpfung des Kirchenweſens mit dem Staate den Anlaß zu jenen 
verwerflihen Kämpfen bed Ehrgeized zwiſchen Aleranbria und 
Konftantinopel, zwifhen Rom und Byzanz mit fi; aber abge 
fehen hievon war die Patriarhalverfaflung und ihre Combin⸗ 
tion mit der Provinzialeintheilung des roͤmiſchen Neid ehpal 
höcht Zwedimäßiged und an fi, Unverfänglices, 

Abber dieſe Periode einer neuen Geſetzgebung war zugleid 
die Entitehungszeit neuer Eultusformen und religidfer Inſtitute, 
welche gleich den Formen der Verfaffung eine unabänderlice 
Betätigung für die kommenden Zeiten erhielten, wiewohl fe 
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gleich in den eriten Anfängen ihred Entitehens, fo unfchuldig 
auch. biefe ericheinen mögen, etwas bem urfprünglihen und 
reinen Chriſtenthum Fremdes an fich hatten. Dieganzen Maflen 
heidniſcher Bevölkerungen waren in die Kirche hereingezogen wors 
den, es war bie Zeit, in welcher zum eritenmal aud ganze, 
vom Ehriftenthum bis dahin noch wenig berührte Nationen, wie 
die germanifchen, mit überaus rafchem Verfahren chriftianifirt 
wurden. Se rafcher und gewaltſamer die Aufnahme in die Kirche 
vollzogen wurde, je mehr die Kirche in ihren Sacramenten auf 
dad Aeußerliche Gewicht legte und in ihren Glaubensbekennt⸗ 
niffen mit dem Aeußerlichen ſich begnügte, deſto weniger konnte 
san darauf. rechnen, daß die Volfömengen, welche in ihre beis 
figen Hallen hereinftrömten, innerlid) den alten Neigungen ents 
fagt und ſich den erneuernden Einfluß des Geiſtes Ehrifti uns 
terworfen hatten. In dieſen Maſſen war der eigentliche Boden, 
ans welchem die Samenförner nidhtchriitlihen Wefend auffeimen 
mußten und unter der Connivenz der Biſchöfe wirklich aufge⸗ 
Feimt fin. 

Se mehr die Märtyrer in die Vergangenheit zurücktraten, 
deſto erhabener erſchienen fie den Spätgebornen und ſtellten ſich 
dem Volke als ehrwürdige und ſchützende Heroen dar. Die Ge⸗ 
bete für die entſchlafenen Heiligen verwandelten ſich in Anru⸗ 
fungen, die man an ſie ſelbſt richtete, um ſich ihrer Vermittlung 
bei dem höchſten Gott und bei Chriſto, dem- erhabenen König 
der Könige, getröften zu dürfen. Wir haben allerdings Urfache, 
vorfihtig und zurüdhaltend mit der Behauptung zu fein, daß 
Die Verehrung der Heiligen ein aus dem Heidenthum in die 
Kirche eingedrungened Clement fei, indem die Heiligen an Die 
Stelle der niederen Götter, der Herven und Genien traten. 
Unbedingt und allgemein audgefprochen würde diefe Behauptung 
jedenfalls falfch fein. Denn fürs erfte hat die Anrufung der 
Heiligen, die ſich fo leicht an die große Ehrfurcht vor ihren 


Berdienften anfchließt, eine fo entſchiedene pfychologifche Wurzel 
9. Thierſch Borlefungen I. 2. Huf. 14 
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in allgemein menihlihen Stimmungen, daß fie fih auch ohne 
Berührung mit dem Heidenthum von felbft entwideln Fonnte, 
ja mußte, wie fie fih ia fogar im Islam geltend gemacht hat. 
Allein wenn wir nun behaupten, daß dieſe pfychologifche Bas 
diefelbe it, aus welcher die Annahme vermittelnder Geiſter und 
ihre Verehrung auf dem Gebiete des Heidenthums abgeleitet 
‚werben muß, fo fprechen wir damit etwas aus, was, auffallend 
genug, felbft in neuefter Zeit von Fatholiichen Polemifern nid 
nur nicht in Abrede geftellt, fondern geradezu zur Rechtfertigung 
des Heiligeneultus vorgebradt worden ift*). War das Her 


*) In ben hiſtoriſch⸗politiſchen Blättern Iahrg. 1842, 2. Band, ©. 
415 f. wird die Schrift von Mallet in Bremen „ über ba 
Beiligen» und Bilderbienft in der römifchen Kirche *’ bekämpft. 
In der Auseinanderfegung nun, durch welche wir belehrt merben 
follen, heißt es [&. 417.]: „Dieſe Leute [die Proteſtanten] Peune 
„weder die Beichichte noch die Offenbarung an fich ſelbſt. Dark 
„das ganze Heidenthum zieht fich in der Heroeniehre analog ein 
„Verehrung und Anrufung der Heiligen in feiner Weife fer.” 
[Dieb if’s eben, was wir nur zu auffallend finden.) „Yen 
„dien Männer , die bier durch Tugend und @roßthaten fh 
„außgezeichnet hatten, wurden unter die Götter verfegt; mau 
„baute ihnen Tempel und verehrte fie; man glaubte durch Diefe 
„ihre Verehrung Beifall und damit die Hilfe derfiiben zu erlaw 
„gen, man rief fie alfe an. BDiefe Lehre finden wir in Chim 
„‚fogar als eine Brundwahrheit des Confucius; Ddiefe Lehre MR 
„dem ganzen alten Teſtamente eingefchrieben [!], wenn and 


„unvolllommen, wie der alte Bund felb war” [das alte Te . 


flament demnach viel unvollfommener als das griechifdge oder 
das hinefiihe Heidentpum). „Wenn die großen und frommen 
„Männer des Haufed Iſraels Bott gleichſam zwingen wollten, 
„fie in ihrer Noth zu erbören , fo forderten fie Ihn auf, an ihre 
„Väter zu denken“ [d. h. an die Berbeißung, die Er ihren 3% 
tern gegeben — und dieß fol die Heiligenverehrung begründen]. 
„Sonach fagt uns die Geſchichte, daß die Heiligenvereprung fo 
„tief in das Bewußtſein der ganzen Menfchheit eingegraben if, 
„daß feib der Wilde nicht vermag, fie zu vertilgen. Bon af 
„dem fcheinen unfre @egner feine Ahnung zu befigen u. f. m. — 
Ich weiß faum eine Stelle in einem alten _oder neuen Pole 
mifer der katholiſchen Kirche, welche eine fo fchrediiche Biäße 


- — 
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niham nad bed Apoiteld Ausdruck, der in Schelling’& 
hiloſophie der Dinthologie cine fo tieffianige Deutung findet, 
e wildwachſende Delbaum, und trieb ed auf natürlichem Wege, 
ſelbſt überlafien, feine Zweige, fo it bier in der Kirche des 
ten und fünften Sahrhunberts eine ähnlihe, unbewachte 
itfaltung religiöfer Triebe zu erfennen, welche nur durch bie 
xrſchende Religion der Chriſten ein ganz anderes Object als 
iher im SHeidenthum erhielt. Und einzelne Säle wenigſtens 
st ed, wo ed klar am Tage liegt, daß die Biſchöfe fi, aͤhn⸗ 
) wie die Sefuiten als Miffionare in China, eine hewußte 
sommodation an alte heidnifche Vorftelungen und Neigungen 
B Volkes erlaubt haben*). Die thatlächlihen Beweiſe für 
che Vorgänge find endlich noch heute an allen den Orten zu 
ben, wo fich nadjweifen läßt, daß der locale Heiligencultus 
hpecieller Analogie ſteht mit einem früheren heidniſchen Gottes⸗ 
iſte, der eben hier feinen Sitz hatte, daß dem Heiligen aͤhn⸗ 
he Attribute gegeben werden, wie fie der von den Heiden bier 
rehrte Gott trug. Und ebenfo fümmt in der mannigfaltigen 
gyweigung der Legende und Sage, felbit bei den germaniichen 





ı  Barböte und wider Willen fo ungeheure Zugefländnifie machte, 
wie dieſe bier. 
*) Wohl das älteſte Beiſpiel ſolcher Anbequemung wird es ſein, was 
von Gregorius Thaumaturgns dem Biſchof von Neo⸗ 
.cgdſarea in Pontus erzäplt wird. Da er ſab, dab das unmündige 
Votk durch finnliche Genüſſe an die Idololatrie gefeflelt wurde, 
führte er Feſte zum Andenken der Märtyrer ein, au denen er 
dem Bolf heitere Gelage aeftattete, hoffend, daB es mit der 
Zeit von ſelbſt zu einem gefegteren Leben ſich verftehen mmd Durch 
die leiblichen Ergößungen auf die geiſtlichen Freuden bingeleitet 
werden würde! So ſtellt es fein Lebeuäbefchreiber reg orius 
- Ryifenns dar [opera ed. Paris. 1615. tam.1l, pag. 1006], 
und follte die Darftellung unbiftorifch fein, fo würde man da- 
raus doc fo viel deutlich genug fehen, wie (Bregorius von Noſſa 
Dachte und weiche Unvorfichtigkeiten ſich die Lenker der Kirche in 
* feiner Zeit erlaubten, um das heiduiſche Volk in die Kirche 
hereinzuziehen. 


14 * 
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Völkern, wie Jacob Grimm in feiner Mythologie nachweiſt, 
mancher Nachklang aus der alten Götterfage zum Vorſchein. 

Noch um ein weniged früher ald die Anrufung der Heil 
gen zeigt fih, bereits an dad Superftitiöfe ftreifend, die Ber 
ehrung ihrer Gebeine, und aud, hier verrathen ſich beſtimmte 
Anknüpfungspunfte an das Heidenthum, wenn in einzelnen 
Fällen in Kirchen, welche früher Göttertempel gemefen waren, 
die Reliquien ebenda niedergelegt wurden, wo vordem Die cists 
mit heibnifchen Heiligthümern ihre Stelle hatte. 

Erft ein Jahrhundert fpäter ald die Verehrung der Heiß 
gen finden wir in den Ländern, wo früher die Kunft im Dienſte 
der Religion geblüht hatte, heilige Bilder, erft als Zier be 
chriſtlichen Tempel, aber bald auch ald Gegenftand des Cultad, 
und nur die germanifhen Völfer, bei denen feine künſtleriſche 
Preoductivität dem alten Heidenthum zur Seite gegangen wat, 
Halten fich noch vier bi8 fünf Jahrhunderte länger von dieſer Sormber 
Andacht frei, welche mehr den Unterthanen byzantinifcher Deſpoten 
ald den freien deutihen Männern zu geziemen ſchien *). 

Der Cultus der Heiligen aber entftand fo ganz an dem 
Anfang unferer umgeftaltenden Periode, dag er fhon für Ins 


lian einen Gegenftand des Spottes abgab und Die Manichaͤer zu 


Auguftinus Zeit nicht leicht zu widerlegende Einwürfe gegen 
diefen und ähnliche Gebräuche der Kirche erheben Fonnten. 
Allein noch nad) einer andern Seite hin -zeigten fich nem 
Formen religiöfen Strebend, die aus der veränderten Lage und 
Stimmung der Kirche mit noch größerer Natürlichfeit und Notk 
wendigfeit zu berfelben Zeit entfprangen. Cin-Unterfchieb bei 
eroterifchen und efoterifhen innerhalb der Kirche war in ihrem 
früheren religiöjen Leben nicht geweſen. An alle Chriſten ev 





.7) Dis unabhängigen Neftorianer in Kurdiftan find die einzige Ib 

. theilung der orientalifhen Kicche, welche vom Bilderdienk wölig 

frei geblieben if. Bel. Grant die Neforianer, überf. v. 
Preiswert ©. 125. 
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gingen die gleid hohen Anforderungen der Heiligkeit, einer. ſitt⸗ 
lichen Bollendung, welche fid, in der Verfolgung erproben mußte, 
alle wurden als Geheiligte betrachtet, wie fie einit von den Ayo: 
Kein indgemein als folche angeredet worden. Aber feit bie Kirche 
ihre Pforten weit aufgethan und die Fluthen weltlichen Lebens 
bereingelaflen hatte, feit. die Bevölferung ganzer Städte, wie 
Konftantinopel, zur Gemeinde der Chrilten gehörte, mußte ſich 
das innere Chriſtenthum von dem Treiben diefer eroterifhen Menge 
in enggefchloffene heilige eſoteriſche Kreife zurüdzuziehen fuchen, 
um in Abgefchiedenheit von der Welt und in der innigern Ges 
meinſchaft mit Gleichgeftimmten, diejenige Stärfung und Befrie⸗ 
bigung zu finden, welche den Chriften der Vorzeit die Kirche 
ſelbſt, als ein. heiliger, liebender, buldender Verein gewährt 
hatte. Dieſer Trieb ift es, aus welchem im vierten Sahrhuns 
dert. zuvörderit dad Anachoretenleben in Aegypten und Sys 
rien. hervorging... Kein Procurator ließ mehr die Ehriften 
pm supplicium führen, und Feine Gelegenheit die Märtyrer- 
Erone davonzutragen . war..mehr geboten. Sn den fchauerlichen 
Gräberwüiten. Aegyptend, in der brennenden Einöde, in ben 
Dualen Förperlicher Selbityeinigung,. wie nur riefige Naturen 
fe ertragen mögen, und im unheimlihen Kampf mit geflügelten- 
Daämonenſchwärmen, fuchten dieſe Entfagenden voll glühender 
Andacht den Lohn der Ewigfeit und den Frieden des Innern 
zu erkaͤmpfen, welcher den Chriſten der Vorzeit in ihren blutigen 
Leiden unter dem Schwerte der Berfolgung geworden war... Dieß 
ift der erfte und eigentliche Entftehungsgrund des Anachoreten⸗ 
lebens in jener alterthümlichen Weife eines Antonius oder. 
Simon Stylita, die fih nur in Aethiopien unveränbert bis 
auf unfre Tage erhalten hat. 

Die abendländifche Kirche war es, welche den Vereinen. 
ber Entfagenden jene zweite praftiihe Beitimmung gab, mit ber 
Ruhe der Eontemplation die Thätigfeit für die Pflege der Wiflen- 
(haft, für die Unterweifung des Volfed und für die Cultur bed 
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theen ber Chriftenheit die Erinnerung an die alte Reinheit der 
Kirche und das Bewußtſein, daß dieſe ihre Reinheit eigentlich 
ewig dauern follte, nicht untergehen. Wenn aber irgendwo, fo 
mußte in der Kirche diefe gemaltige Erhebung gegen das Ber 
berben der Zeiten eintreten, welche die rigoriftifhen Grundfäge 
des Montanismus nie aus fi) ausgefchieden, fondern in ihrem 
Scooße bewahrt Hatte. Es ift dieß die Kirche desjenigen Vollt⸗ 
ftammes als deffen natürlichen Charakter ein alter Schriftſteller 
die finitere Strenge und die bittre Herbigfeit nennt *). 

Die pyunifhen Gemeinden im proconſulariſchen 
Afrika fuhren in gemwaltfamer Trennung von der großen Kirche 
des römifchen Reichs den Charafter der Reinheit der Kirche p 
retten. Diefe Trennung, dad Schisma der Donatiften, dram 
dort auf tiefite in dad Wolf ein, ed wurde in gewiſſem Simme 
Sache der Nation. Es ift unmoͤglich, daß ein einzelner Fall für 
fi) den eigentlihen Grund dieſes hundertjährigen Kampfes bil 
dete. Er fonnte nur das Signal fein zu einer osfagung, melde 
immer entfchiedener wurde, je mehr die ganze Geftalt der großen 
oder Fatholifhen Kirche in Widerfpruch trat mit dem deal ber 
alten Kirche der Märtyrer. Diefe war ed, welche die Donatiften - 
zu retten beabfichtigten, in ihrer Abfonderung von der Kirche ber 
Traditoren. Sie haben ihre Sache bis zum Aeußerften des Fana⸗ 
tismus durchgefochten, aber damit ift nicht aufgehoben, daß ihnen 
ſchweres Unrecht von der Kirche und dem römifchen Kaiferthum 
geſchehen. Dieſes Unrecht ift in den Schriften des Auguftinus 








*) Plutarſch fchildert in dem Buche nodırıza napayylluare 
e. 8. im Begenfag zu dem beweglichen und für Scherz empfäng 
lihen Eharafter der Athener dad Naturell des punifchen Volkes 
als ein 7405 nıxgov, oxuvdgwnör — dypıwraror I» dpyals, 
inluovov rols yvwc9elo,, noös nudıav zul yapın dvy- 
duyrov za) oxAmoov. ch erinnere mich nicht, bei einem Kite 
chenhiſtoriker diefe Notiz gelefen zu haben, und doch ift fie gewiß 
geeignet, über die Geſchichte der afrifanifchen Kirche ein helles 
kicht zu verbreiten, 
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menklar. Eben fo fchroff und unwahr, wie jene die Helligkeit 
Kirche auf Koiten der Einheit durchſetzen wollten, haben ihre 
gner die Einheit auf Koiten der Heiligfeit durchzuſetzen gefucht. 

Es war die höchfte Pflicht der Kirche, die Donatilten durch 
offenes Bekenntniß ihrer Sünde und des daraus entfpruns 
ven Berfalled zu verjühnen, ihrer falfchen, Heuchelei und Un⸗ 
heit erzeugenden Verflechtung mit dem Staatöwefen zu ent- 
en, um mit Zufammenfaflung aller geiftigen Kräfte die ein⸗ 
I vorhandenen Uebel, die Folgen ihrer Verfündigung, von 
ten heraus zu befämpfen. Anitatt deflen fucht Auguftinus 
Sophismen zu beweilen, daß alles fo fein folle, wie es ſei; 
‚Kirche folle der Ader fein mit dem Unkraut neben dem Wai⸗ 
ij; während doc Chriftus felbft unter dieſem Acer nicht Die 
sche, fondern die Welt verftanden hat*) — und der Austritt 


°) Matth. 13, 38. Ebendeshalb ift das Vorhaben der Knechte, 
das Unfraut aus dem Ader auszurotten auf den Verſuch einer 
Yusrottung des Boͤſen, der Irrichrer u. f. w. aus der Welt zu 
beziehen , wie ihn die verweltliche Kirche des Mittelalterd gemacht 
bat. Iſt ıbr aber dieß Unternehmen ven dem Herrn unterlagt, 
fol das Böfe, das Antichriftlihe bis zum Gericht in der Welt 
geduldet werden, fo ift damit Die Kırchenzucht nicht für überflüffig 
- erflärt, fondern ibre Nothwendigfeit erft recht begründet, deun 
fie muß zum Schuß des noch vorhandenen guten Samens geübt 
werden, damit er nicht auch zum Unfraut ausarte. — Das 
Unkraut war von dem Feinde ausgeflreut worden, während die 
Knechte, Denen der Ader anvertraut war, fchliefen, alfo durch 
Schuld diefer Knechte, — welche dann ihren Febler durch fleiſch⸗ 
liche Uebergriffe wieder gut machen wollen. Bon bieraud ift nun 
auch dad legte jener fieben &leichniffe, von dem Reg voll guter 
und fchlechter Kifche, zu erflären. Ob die Menſchen für das 
Eindringen und Emporfommen der Böſen in der Kirche ftrafbar 
find oder nicht , ift in jenem Gleichniffe nicht gefagt; daß fie es 
find, ift and den übrigen Belehrungen der heiligen Schrift zu 
entnehmen. — Was endlih die Bleichniffe vom Senfforn und 
vom Sauerteig betrifft, die man ebenfalld zuweilen ald Beweiſe 
gegen die Nothwendigkeit der Kirchenzucht und gegen die Ver⸗ 
pflichtung der Kirche zur Reinheit anführt , fo halte ich die ges 
wöhnliche Erflärung diefer Parabeln für falfh und glaube, daß 
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aus dieſer Kirche fei unfehlbarer Verluſt der Seligkeit. Und 
nicht dieß allein. Die ganze Härte Faiferliher Gefehe gegen 
die Donatiſten fand an Auguftinus ihren Vertheidiger *). Seine 
Briefe an Bincentius und an Bonifacius enthalten, mit fophiftifcher 
Kunſt verfochten,, die Grundfäge, durch welche alle Gräuel der 
Inquiſition ihre Rechtfertigung finden fönnen. Denn an bie 
erinnert Doc) gewiß Dad Wort des Auguftinus, als die Donatiſten, 
durch die Verfolgung in Verzweiflung gejtürzt, freiwilligen Te 
in den Flammen ſuchten: „Beſſer fei ed, daß einige in den zeit 
lichen, als daß viele in den ewigen Flammen zu Grunde gingen,“ 

So tief war die Kirche gefallen, fo fehr war der Geik 
Ehrifti von ihr gewihen; Auguſtinus, dem die Fathollfde 
Kirche bis auf den heutigen Tag die edelften Elemente vervauft, 
weiche fie in fich trägt, ift zugleich ein Begründer deffen, we 
ihre Außerite Verwerflichkeit ift. 

Bedeutungsvoll aber muß ed für und fein, dag Augufin 
ald Anwalt imperatorifher Graufamfeit gegen die Schismatife 
feine fcheinbarften Beweife aus den Geſchichten des altteftament 
lihen Königthums hernimmt, was ung zur Beftätigung des gr% 
gen Hauptfages dient: daß jene vermeintliche Anticipation bed 
Reichs der Herrlichkeit im Grunde der entichiedenfte Rückfal 
auf den Standpunft ded alten Zeftaments und des Geſetzes war. 
Diefelben Pflichten, melde einem Hiskias oder Joſias zur 
Bertilgung der Abgötrerei in Ifrael oblagen, hat nach Augufin 
der hriftliche Imperator zur Ausrottung nicht etwa des -Göpen 
dienſtes allein, fondern der Härefid und des Schisma. 

‚Hier, und nirgends anders wurzelt alle jene Grauſamkei, 
welche die römifhe Kirche des Mittelalterd gegen die Häcetifg 
entwidelt hat, als fie, fich felbit über die weltliche Macht erhe 


folgende Stellen die für die richtige Deutung nothwendigen Wink 
enthalten: Matth. 18, 4 und 19. Apokal. 18, 2. — Mattt. 
16,6. 1. Corinth. 8, 6. Galat. 5,9. 

*) Beine befannte Deutung des: compelle intrare. 
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nd, Nechte und Pflichten der altteftamentlichen Theocratie in 
och conjequenterer Weife in fich felbft concentrirte, ald es die 
ische des römischen Reiches gethan hatte, welche, dem Staate 
fange coorbinirt, dann, im byzantinifchen Kaiferthum, mehr 
ver weniger fubordinirt, feiner Macht noch manches anheimgab, 
elches die römische Kirche in ſich felbit zufammengefaßt hat. 

Allerdings, einen altteftamentlihen Charafter mußte Die 
irche gewinnen, fobald fie die Völferumfaflende geworden war. 
ſenn eben dieß, Staat und Volk umfaflende Religion, war 
icht dad apoftoliihe Chriitenthum, fondern nur die alt 
ſtamentliche Defonomie geweſen. Die Mafle muß unter ver 
errſchaft des Geſetzes ftehen. „Der große Haufe“, wie Lu⸗ 
zer ſich ausdrückt, „will einen Moſen haben mit Hörnern.“ 
nd gehört einmal dieſer große Haufe nominell und äußerlich 
x: Kirche an, fo kann fie nicht umhin, felbit etwas von ftrens 
e Geſetzesmacht anzuthun. 

Sie hat dieß im Grunde, nur in andrer Weiſe, ſchon vor 
hrer Erhebung zur Staatsreligion gethan. Und die Frage iſt 
ar dieſe, ob die Kirche nicht gerade durch dieſe Art ihrer 
lerweltlichung, durch dieſes Ergreifen fleifchliher Waffen am 
Ierentichiedeniten zur Erfüllung ihres Berufes an den Völkern 
fähig wurde? Ob fie nicht diefen Beruf viel herrlicher ers 
illen würde, wenn fie, den weltlichen Mitteln entfagend, von 
inte - heiliger Geiſtesmacht ihre Segen bringenden Siege er: 
yartet hätte? 

Insbeſondere die Kirche des byzantinifhen Reiches hat in 
wen leidenichaftlihen Kämpfen um das: Palladium der Ortho⸗ 
orie ihre höchſte Beitimmung an den ihr untergebenen Böl- 
en verfehlt. Ihre falihe Verkettung des politifhen und 
ed religiöfen bat ſich in demoralifirenden Erfolgen und zu: 
st in gewaltiamen Katajtrophen furchtbar gerächt. Die 
mpdrungen, welche das Concil von Chalcedon bervorrief, 
ie innere Entfremdung und Losreißung der fyrifchen, armenis 
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ſchen, ägyptifchen, Athiopifhen — kurz aller nicht-griechifchen*) 
Ehriftenbevölferungen von ber Kirche des byzantiniichen Throne ‘ 
war nur dad Vorſpiel der Zertrümmerung bes innerlid) zerräß 
teten Reiches, welhe unter dem Sturme der hereinbrechenbes 
Mostemen erfolgte. Auch die Reformverjuche der ifonoFlaftifchen 
Kaifer fonnten dad Reid) und die Kirche des Drients nicht meh 
retten, da fie im Bilderdienft nur eines der Außerlichften Symp⸗ 
tome bed Berfalld befämpften, diefe Bekämpfung von hoͤchſt eiw 
feitigen und ertremen Principien aus führten, und nad de 
einmal eingerofteten verderblihen Weife ded Kaiſerthums du 
Heil der Kirche mit defpotifcher Gewaltfamfeit erzwingen ꝓ 
- müflen meinten. 

Dieg mag genügen, um und in den Ergebniffen der Umge 
ftaltung, welche die Kirche im vierten und fünften Sahrhumdet 
erfuhr, den gewaltigften Fortihritt ihrer Entwidlung zum wi 
telalterlihen Katholiciömus hin erfennen zu laffen. Aber wni 
find fchuldig, neben der einen Seite, der des Verfalled und be | 
Beräußerlihung, auch der andern ihr Recht mwiderfahren p 
laſſen und ung zu erinnern, welch eine Fülle von Wahrheit nad 
Geifteskraft die Kirche des römischen Reiches in fich tragen mußte, 


°) Die Sprachengränze ift Im Drient die Baſis der Kirchengränt 
geworden. Die alten, einigermaßen ſich felbft wieder fühlenden 
Nationalitäten löften fih ats nefterianifhe uud monophpftilkt 
Kirchen von dem mehr und mehr entfräfteten griechifchen Kal 
ferthron ob. Auch könnten Dafür Beweile geaeben merben 
daß von Seiten der gricchifhen Kirchenfehrer und Gtaatölente 
viel zu wenig geſchehen ift, um die durch den Unterfchied der 
Sprachen fo außerordentlich erfchwerte Veritändigung über I 
doginatiihen Probleme möglich zu maden. Die Abpffinifdien 
Ehriften verabfcheuen noch heute das Eonecil von Chalcedon md 
feine Lehre von zwei Natureu in Chriſto. Und ganz natürlih, 
denn in ihrer Sprache haben fie für Natur und Perſon 
nur ein Wort! Wenn ihnen alfo Jemand von zwei Raturca 
in Ehriſto fpricht, fo Pönnen fie dieß gar nicht anders ale f 
verfteben, daB dadurch Ehriſtus in zwei Perfonen getrenut wird 
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damit aus ihrer einen Hälfte da® wunderbare Gebäude des rös 
mifchen Katholicismus ſich erbauen konnte. Schon diejenige 
Periode, welche wir jest in Betrachtung ziehen, wird und das 
Geſtaͤndniß abnöthigen, wie die Kirche ungeachtet fo großer 
Berfündigungen und Gebrechen unter göttlicher Geduld itand 
und immer noch gewürdigt wurde, eine Dermittlerin unermeß- 
fichen Segens für die Menfchheit zu fein. 

Mer die geiftige Herrlichkeit der Kirche des vierten Jahre 
Bundertd, namentlich im Gegenfaß zu den Manichäern, den 
Nachfolgern der alten fait ganz erlofhenen Gnoftifer, denen 
gegenüber beinahe die volle Wahrheit auf der Seite der Kirche 
war, erfennen will, der vergegenmwärtige fi), wie fie im Leben 
Auguſtin's ald die große Retterin aus rriehre und Sünde 
fh bemeift. Die Gefchichte der Kämpfe. des arianifhen 
ind ded neſtorianiſchen Sahrbunderts kann nicht nur den 
Leſer moderner Farrifirender Darftellungen zum Widerwillen reis 
zen, fondern aud den Erforfcher der Duellen, dem es um Er⸗ 
mittelung von Wahrheit und Recht in dem Wüthen der Parteien 
zu thun it, zur DBerzweiflung bringen. Sa zu diefem ‚Ende 
sshöten wir fommen, wenn und nicht die vollftändigen theolos 
giſchen Originalwerke der beveutfamiten Männer jener Zeit, wie 
Athanaſius, geblieben wären, in welchen ſich für den Chris 
Tin, deſſen ganzes religidfed Leben in der heiligen Schrift wur⸗ 
Jelt, die Reinheit und Tiefe ihrer Lehre und mittelbar die Güte 
ihrer Sache beglaubigt. Die Kirche hatte namentlich im vierten 
Jahrhundert noch wahrhaft erleuchtete Lehrer, deren tiefe Reli⸗ 
gfofität ſich in der Production großer, erhabener und wahrer 
Gedanken über das Myfterium der Frömmigkeit, die Menſchwer⸗ 
dung Gotted in Ehrifto bewährt. Der Sieg der Kirche. über 
den Arianismus und Neftorianigmus, der im Grunde 
dennoch keineswegs ein bloß Außerlicher mar, ift fein geringer 
Beweis mächtiger Wahrheitserkenntniß, die in der Kirche noch 
wirffam war. Denn im Kampfe mit biefen Irrlehren, welche 
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dem Chriſtenthum nicht fo Diametral entgegengefeht wie der alt 
Gnofticiömus, aber ald verfeinerte Härefieen nur um fo ſchwere 
zu erkennen und zu überwinden waren, handelte ed fich m 
Wahrheiten, die überhaupt nur.bei einer fehr tiefen Auffafumy 
des Chriftenthums veritanden und ald Hauptwahrheiten erfaßt 
werden fünnen. Daffelbe aber gilt au von dem Kampfe der 
abendländifhen Kirche mit dem Pelagianigmud Warm 
ſchon die Irrlehrer des Orients dadurch gefährlich, Daß fie die 
ganze apoftolifhe Glaubendregel anzunehmen ſchienen, fo gi 
dieß in erhöhtem Maaße vom Pelagianidmus, der, wehren 
er das Bedürfniß der Erlöfung vernichtete, die Ihatfachen da 
Erlöfung und die geheiligte Heberlieferung der Trinitätsichre mi 
allen ihren von der Kirche des vierten Jahrhunderts ausgefpen 
chenen näheren Beftimmungen vollfommen anzuerfennen .erflärk. 
Scmerlic hätte die griechifche Kirche allein diefen Feind übe 
wunden. Hier zeigt fi von neuem der große Vorzug der aben 
ländifchen Kirche, ihre lebendigere Einfiht in die praftifche Sei 
des Chriſtenthums. In dent beftehenden Geſetzesweſen, im de 
mit dem Moönchthum fich fteigernden Werfheiligkeit, wie fie bi 
Hieronymus erfcheint, hätte der Pelagianismus feine Stäp 
finden und dadurch zu einem unüberwindlichen Uebel ber kathe 
liſchen Kirche werden Fünnen. Auguitin’s tiefe religiäfe de 
fahrung und die Schärfe feiner dialektiſchen Waffen ift es, welte 
diefed Uebel abgemendet hat. Wohl hat ſich Auguftin in fye 
eulative Irrgaͤnge verwidelt, deren Aehnlichkeit mit ſpinoziſtiſchen 
Determinismus wir fpäter noch nachzumeifen haben; wohl be 
Auguftinus unterlaflen, aus feiner tieferen Erfenntniß ber Heil 
Iehre die nöthigen Eonfequenzen gegen alled judaiitifche Zefa 
in der Kirche zu ziehen, wie fie von den Reformatoren ſpaͤter 
gezogen worden find — denn auch Auguftinus hält, um nu 
eined zu erwähnen, die Satiöfaction ded Büßenden, vwoelde a 
ber Kirche darzubringen hat, für eine verbienftliche, ſündentib 
gende Senugthuung, mit welcher Gott verfühnt werbe — aber 
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es iſt doch in Auguftin ein allem egoiftifhen und eigengerechten 
Geſetzesweſen entgegengefegtes Element wahrhaft innerlichen re: 
ligiöfen Lebens und zugleih ein Schatz religiöfer Epeculation 
in feinen Schriften, welcher in wahrhaft belebender Weife der 
abendländifchen Kirche zu gute Fam, fo daß wir mit Recht fagen 
fönnen: an ihn fchließt fich das Beite an, was Die Fatholifche Kirche 
im Mittelalter und bi8 auf die neueiten Zeiten hervorgebracht hat. 

Aber eben nur der lateinifchen, nicht der griechiichen Kirche 
ward dieß neue Element eingepflanzt. Für die griechiſche Kirche 
beginnt, je mehr fie fich innerlich von der lateiniſchen ablöft, Die 
Zeit der Erftarrung und ded Gleichbleibens, ihre orientalifchen 
Nationen verfielen, von ihr loögeriffen, taufendjähriger Stagna⸗ 
Bon, und ihr felbft, der Kirche von Byzanz, fielen nicht Die 
einer berrlihen Blüthe entgegenreifenden germaniichen Völker, 
fondern nur die Slaven ala Erſab für ihre im Oſten und Süden 
erlittenen DBerluite zu. 

Aber noch ftand in den Jahrhunderten des Uebergangs zum 
eigentlihen germaniſchen Mittelalter, namentlich feit der Katho⸗ 
ffirung der arianifhen Germanen, die griechiſch-römiſch— 
katholiſche Kirche ald eine Einheit da, vor welcher die los⸗ 
geriflenen Theile im fernen Diten ale bedeutungslos verſchwanden. 
Der eigentliche Sitz ihres Lebens aber war der Weſten, dem die 
Weltgeſchichte zueilt, und welche Kraft mußte in dieſer weſtlichen 
Kirche wohnen, daß fie ed vermochte, getrennt von der Kirche 
des Sitlichen Reichs, fich felbit und ſich allein für das Bewußt⸗ 
fein der ganzen occidentalifhen Welt ald die ausſchließlich wahre 
und ganze Kirche Chrifti mit feinem Statthalter an ihrer Spige 
zu beglaubigen! 


Vierzehute Vorlefung. 





Dierdömifd-fatbolifde Kirde des Mittelalters. Ye 
Bas in den germaniichen Volkern. Ihre Trennung vom Drien. 
Die Ausbildung der pabfllihen Gewalt und die ihr zu Grunde Hier 
genden Ideen. 


Haben wir in ter vorigen Stunde alle Hauptmomente hervor 
‚gehoben, in welchen tie Kirche tes römifchen Reiches und uf 
dem Wege ter Entwidlung zur römifch=fatholiihen Kirche hir 
erfcheint, fo wird wenig mehr zu fagen fein über die Ber 
fchiedenheiten, welche deſſenungeachtet zwifchen ter Kirche be 
altrömifchen Kaiferftaatd und der römifchen Kirche des Mitteb 
alter beitchen. 

Diefe Berfchietenheiten find im Ganzen dieſelben, welche 
noch gegenwärtig zwifchen der römifchen und griechifchen Kirche 
eriltiren. Denn dieſe leßtere fteht, fo fchmere äußere Stürme 
auch über fie ergangen find, im Wefentlihen unverändert, wie ſe 
vor taufend Jahren fi) geftaltet hat, vor unfern Augen, in ben 
vier alten Patriarchaten, fo weit fi Lie griechiſche Sprache es 
haften hat, noch vollfommener ald auf ihrem fpäter erworbenen 
flavifchen Gebiete. Die Alterthümlichkeit ihrer Sitten und Rechti⸗ 
verhältniffe, ſowie die Einfachheit ihrer auf dem patrütifchen Stande 
punkt etwa bed Johannes Damascenus ftehen gebliebene 
traditionellen Theologie bietet für den Erforfcher der Kirchen 
gefchichte einen Ähnlichen, ja einen größeren Reichthum von Ir 
tereffe dar, als Die jeige Sprache und Nationalität des griede 
fhen Volks und der, Boden Griechenlands für den Philologen. 
Die rein griechiſche Kirche it audy für den Theologen, dem be 
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hiſtoriſche Sinn für eine ehrwürdige Vergangenheit aufgeſchloſſen 
iſt, ein claſſſſches Gebiet, dad wir, fo wie die Zuſtaͤnde der an⸗ 
dern orientalifhen Kirchen, noch nicht genug erforfcht haben. - 

Indem die Kirche des Orients in allen den Punkten, worin 
fie. fi) von der lateinifchen unterfcheidet, die größere Alterthüm⸗ 
lichfeit auf ihrer Seite hat, iteht fie der Kirche des Abendlandes 
ald ein ungeheured thatfächliches hiſtoriſches Zeugniß entgegen, 
das, wenn alle gefchriebenen Urfunden der Kirchengefchichte erlos 
fchen wären, durch fein Dafein allein die Prätenfion widerlegen 
würde, als feien alle die Rechtöbegriffe, Sitten und ehren, welche 
ſich im Mittelalter ald Charakter der lateiniſchen Chriftenheit feſt⸗ 
gefegt haben, das allein und ewig gültige. Freilich iſt die alterthüm⸗ 
liche Einfachheit hier nicht als unbedingter Vorzug zu preifen, denn 
ihr Kortbeitehen bei den Griechen hat feinen Hauptgrund in der 
Etagnation, welcher die orientalifche Kirche anheimfiel, während 
der Fortichritt weltgefchichtlicher Volkerentwicklung nad) Nord- 
weten hin mit dem ganzen Reichthum germanifcher Anlagen 
und Kräfte der römifchen Kirche zu itatten Fam. 

Eben diefe durch die ereignißreiche Gefchichte des Occidents 
eingeleiteten Modificationen, aus denen die Kirche des Pabſtthums 
hervorgegangen ift, müffen heute und in unferer naͤchſten Vorle⸗ 
fung zur Sprache kommen. Diefe dritte Metamorphofe der 
Kirche unterfcheidet fi aber von ben beiden früheren dadurch, 
Daß fie.fid) weit Iangfamer und unter dem Zufammenwirfen einer 
weit größeren Mannigfaltigfeit von Factoren gemacht Hat. Das 
imermeßliche Feld mittelalterlicher Gefchichte breitet ſich vor uns 
aus -und ich empfinde es ald eine Aufgabe von nicht geringer 
Schwierigkeit, einmal die wirklich bedeutfamen Punfte der Um: 
geitaltung der. Kirche und ihres ‘Begriffs richtig herauszufinden, 
dann aber über diefe, wenn nicht etwas neues, was hier fait 
unmöglih it, doch das Bekannte in einer neuen Weife zu 
fagen und in wahrem Zuſammenhang mit unferer bisherigen 
Entwidlung vorzutragen. 

9. Tbierſch, Torlefungen I. 2. Aufl. 13 
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Drei Hauptmomente fcheinen ed mir zu fein, auf welche es 
jegt anfömmt, wenn wir die in der Wirklichfeit des Mittelalters ' 
ausgeprägte Idee der Kirche in ihrer Entitehung, ihrem Ben 
haͤltniß zu den frühern Formen verftehen und in ihrem Werth 
und Unwerth richtig würdigen wollen. Zuerſt haben wir be 
Erweiterung ber abendläntifchen Kirche durch den Eintritt der 
germanifchen Nationen und ihre Trennung von ber griechifcen 
ind Auge zu faffen, dann werden wir in ihren Grundzügen die 
Ausbildung der Pabftgewalt und "die höchſte Steigerung bed 
theokratiſch⸗ monarchiſchen Kirchenbegriffs darzuftelen haben, web 
hieran wird fich zulett ein Ueberblid der neuen Erfcheinungen i 
Leben und Sitte der Kirche fliegen müflen, welche im Gefolge 
jener Steigerung der theofratifchen Idee hervorgetreten find. — 

Während die griechifche Kirche erftdurd dad Schisma, bam 
durch das Schwert der Araber die fchwerften Verlufte im Ofen 
erlitt, welche ihr durch die Chriftianifirung der nördlichen Ce 
ven nur unvollfommen erfegt wurden, wuchſen Der rönifer | 
Kirche ald Erſatz für den tragifhen Untergang von ſechshu— 
dert africanifchen Episcopaten an den deutfhen Stämmen krif 
tige Söhne heran, die an die Spike der geiltigen Entwidiun 
des Menfchengefchlechtd berufen, die römifche Kirche, ihre Mu 
ter und Erzieherin, zur Erbin der fchönften Zukunft machten 
Mit gleihem Eifer wie fpäter an der Bekehrung der Siaven 
hatte die griechifche Kirche im arianifchen Zeitraum, unmittelber 
vor dem Anfang der Völferwanderung, an der Belehrung biefe 
Germanen gearbeitet. Es Iäßt ſich nicht anderd denken, ald def 
die arianifhe Partei zur. Zeit ihrer Herrichaft namentlich unte 
Conſtantius mit unermüdetem Eifer darauf bedacht war, durch 
die Gewinnung der nördlichen und fünlichen Barbaren ihre er 
gene Sache zu fürdern und fi einen dauernden Beſitz der Ob 
macht zu begründen*). Indem aber die deutſchen Völker, in 


e) Bel. Rud. v. Raumer, die Einwirkung des Chriſtenthumi 
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Weſten vorwärts gerüdt, eines nad) Dem andern von Rom aus 
vogen wurden, den arianifhen Slauben mit der reineren Lehre 
allgemeinen Kirche zu vertaufchen, befam Rom gewifferma- 
- Die Früchte der Arbeit des Drientd zu genießen, und der 
tifche Bifhof trat in ein beſonders ehrmwürdiges vwäterliches 
chaͤltniß zu den Fatholifirten Stämmen, das ed ihm möglich 
te, mit der reinen Lehre von Chrifto auch alle eigenthüms 
en Sitten und Lehrformen der römifchen Rirhe ben Germas 
r einzupflanzen, fie ganz mit der römiſchen Mutterkirche zu 
wiliren und unauflöslich an fich zu Fetten. Das arianifche 
thenwefen hatte, namentlich feit der Arianismus in Byzanz 
Ken voar, Feine hierardiifhe Eentralifation, Leine Einheit 
Y feinen äußern Halt, ed hatte fih die griechiſche Wiffenfchaft 
angeeignet und eine eigene noch nicht hervorgebracht; fo 
# fchon durch natürliche Bedingungen die abendländifch=fathos 
ve Kirche dem Arianismus der Germanen weit überlegen und je 
her ſie mit ihr in Berührung famen, defto ficherer nahte Rom’s 
iger Sieg, der fi) mit der Katholifirung der Longobarden 
Hundert Sahre nad) der Entitehung des Arianidmus vollendete. 
Die Katholifirung der arianifhen, die Ehriftianifirung der 
bh Beidnifchen Germanen legte den Grund zur Größe der fas 
lifehen Kirche des Mittelalterd, zu jener Größe, deren ‘Bes 
Btiein es ihr möglich machte, gegen die Kirche des Drients 
auf die althochbeutfche Sprache, 1845, ©. 172. 173. — Durch 
“ mündliche Andeutungen deſſelben Gelehrten bin ich zu der Anficht 

. geführt worden , die fi mir von mehrern Seiten beflätigt bat, 
daß die gefhichtlihen Documente der arianiſchen Periode von 
der römifchen Kirche, als fie zur Herrfchaft gelangt war, mit 
Abſicht zerftört worden fein müffen. Wie wenig fehlte, fo wäre 
ſelbſt die Bivelüberfegung des Ulfil as völlig verloren gegangen ! 
Denn die römiiche Kirche arbeitete fiher mit Bedacht darauf bin, 
alles, was nationale Eigenthümlichfeit im Pirchlihen Beltande 
Der Germanen war, zu überwinden, und rubte nicht, bis ſie das 
‚Ziel völliger Eonformation mit ihrem eigenen Kirchenweſen bei 


ihnen erreicht hatte. Es it dieß ganz daſſelbe Verfahren, welches 
fie mit fo viel Erfolg gegen die altbrittifche Kirche angewendet hat. 


15 * 
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eine audfchließende Stellung einzunehmen, und den immer weiter 
flaffenden Zwielpalt bis zum Anathema und zur völligen Zrens 
nung zu treiben. Es Fann jeßt nicht unfere Aufgabe fein, bie 
einzelnen Gründe diefer Trennung nanıhaft zu maden, die Mo 
mente, durch welche fi) der Zwiefpalt trotz aller Unionsverſuche 
gefteigert hat, nachzuweiſen und über das beiderfeitige Maaß 
von Schuld zu entfheiden. Nur dieß eine fei bier erinnert, 
dag nicht fowohl in den einzelnen, großentheild bloß rituellen 
Differenzen, über welche, ich will nicht fagen apoitolifche Ge 


finnung, fondern, wie im entfheidenden Momente der gelehrt ' 


Theophylactus erinnerte, ſchon ein mäßiger Befig von 
hiftorifcher Kenntniß mit aufrichtiger Anerkennung gefchichtlice 
Wahrheiten hinwegheben Eonnte, der eigentliche Grund der Spal⸗ 
tung liegt, fondern in der Ueberhebung der Päbſte und in der 
‚Art, wie fie die Verhandlungen über die Differenzen leiten und 
zur Entiheidung bringen wollten. Es wäre leicht zu zeige 
daß über die dDogmatifche Streitfrage vom Ausgehen des heiligen 
Beiftes, ob vom Pater durch den Sohn oder vom Vater un 
Sohne gleicherweife, in der Art, wie fie gefaßt wurde, vom 
biblifhen Standpunft aus gar nicht entfchieden werden fann. 


Denn es handelt ſich befanntlicy nicht davon, ob Ehriftus Maht | 


hat, den heiligen Geift zu fenden und mitzutheilen, was be 
Griechen nie geläugnet haben, fondern allein davon, ob, we 
der Sohn nad, alter, feit Drigenes, Athanafius m 
Auguitin herrfhend gewordener Kirchenichre, auf ewige, ab 
folut zeitlofe Weife aus dem Wefen des Vaterd gezeugt wir, 
ob ebenfo auf ewige Weiſe der heilige Geift nicht aus dem 
Vater allein, fondern zugleih aus dem Sohne hervorgeht. 
Durch diefe Faſſung it aber die ganze Frage in ein Gebiet 
metaphyſiſcher Abftraction hineingerüdt, über deffen Unzugäng 
lichkeit die göttliche Offenbarung Auffhluß zu geben nicht be 
ftimmt ift. Sollte aber einmal über dieſes, dem menfchlichen 
Denken unzugängliche, oder wenn ed auch der Speculation zu 
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gaͤnglich wäre, doch nicht ale Glaubensartikel aufzuftellende Probs 
lem, kirchlich etwas entſchieden werden, fo war dieß Sache, nicht 
des Pabites, fondern eined wahrhaft öfumenifchen Concils. Die 
gerechte Klage wird von den Griechen erhoben, daß in allen 
Unions verhandlungen der Pabſt über dieſen Punkt ſowie über die 
andern als Richter zu ſprechen präſumirte, von dem ſie die Ent⸗ 
ſcheidung in Empfang zu nehmen hätten. Die ganze Lehre und 
Disciplin der griechiſchen Kirche gründet ſich auf die ſieben all⸗ 
gemeinen Soncilien; die Forderung der Griechen, daß auch ihre 
Differenzen mit den Lateinern durch ein nach dem alten Kirchen: 
recht verfammelted und geleitetes allgemeines Concil entichieden 
werden follten, ift bis auf den heutigen Tag unerfüllt geblieben. 

So iſt alfo die prätendirte Unfehlbarfeit alles deſſen, was 
in der römischen Kirche unter Billigung ihres Oberhauptes be⸗ 
fteht, für die Kirchen des Orients der eigentliche Stein bes 
Anſtoßes, das, mogegen fie in fortwährendem Protefte beharren. 
Iſt aber diefer Anftoß ein gerechter, fo müſſen wir hierin, wie 
in fo manchem andern, einen Grund für die Hoffnung finden, 
daß den Kirchen des Drientd und namentlid der griechifchen, 
mögen fie auch noch fo leblos und eritorben fcheinen, nod ein 
Tag fchönerer Zufunft bevoriteht, an welchem der alte Stamm 
apoftolifcher Tradition, welche dort in vieler Hinficht wie ein 
tobtes Gut bewahrt worden, wieder grimen und lebendige 
Früchte tragen wird. 0. 

Wie aher ift das große Hinderniß einer Verföhnung der 
weftlichen Kirche mit der öftlihen, welches wir im Pabſtthum 
und feinen Anfprüchen erkannt haben, entitanden? — Diefe Frage 
zu beantworten, iſt jet unſere naͤchſte Aufgabe. — 

Das Pabſtthum iſt das größte organiſche Gewächs der Welt⸗ 
geſchichte. Abgeſehen von allen Gewiſſensfragen, welche ſich an 
den Streit der Kirchen knüpfen, iſt es rein als hiſtoriſche Erſcheinung 
ein Gegenſtand von unerſchöpflichem Intereſſe für den Geſchichts⸗ 
forſcher und für den, der mit philoſophiſchem Blick das Werden 
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von Rechtöinftitutionen und Staatöformen zu betrachten weiß, 
Denn bier hat fih in allmähligem Wachsſsthum binnen ganzer 
taufend Sahre ein Bau erhoben, zu deflen Vollendung eine 
Mannigfaltigfeit innerer und äußerer Urſachen zufammenwirkte, 
wie fie fich fonft vielleicht nie zur Hervorbringung eines einheit 
lichen Refultats vereinigt haben. Verhäftniffe, die ſchon in der 
eriten Stiftung der weltlichen Kirche begründet waren, Dann bie 
außerordentlichften Conitellationen der größten Weltereigniffe von 
mehreren Jahrhunderten, ein geheimer Gedanfengang organi 
cher Ausbildung der Nechtöbegriffe, endlicd eine an Die Staatk 
weisheit des alten Roms erinnernde, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
vererbte, großartige und folgerichtige Politik, alles dieß hat zus 
ſammengewirkt, bis ſich der Pabſt zu ſeiner höchſten Höhe erhob 
und in der Fülle ſeiner Gewalt als eine Autoritaͤt daſtand, wie 
die ganze Geſchichte der Menſchheit keine aͤhnliche kennt. 

Und dieſe ganze geſchichtliche Erſcheinung von ihren erſta 
Keimen bis zu ihrer legten Vollendung läßt ſich auf hiſtoriſchen 
Wege mit einer Vollſtaͤndigkeit wie vielleicht Fein anderer Staatk 
organidmud in ihrem Werden analyfiren. Das Gewebe fam 
in feine taufend Fäden zerlegt werben, aus welchen es durch bie 
entgegengefegteiten Mächte. zufammengefponnen worden. Dieſe 
Analyfe aber wird, fo lange Sinn und Verſtaͤndniß für hiſtori⸗ 
(he Wiſſenſchaft nicht ausgeftorben iſt, ſtets auf die Erfenntnif 
einer Wahrheit hinführen, welche zwei ertremen Irrthümern gleich 
entgegengefegt iſt. Einmal ift die gefhichtliche Wirklichkeit, wo 
fie felbft reden darf und nicht durch Künfteleien der Parteifudt 
entftellt wird, eine Macht, welche alle Prätenfionen des fpeis 
fifcherömifhen Katholicismus in Nichts auflöft, wenn er Dem 
Pabitthum in der Fülle feiner Macht göttlihe Einfegung und 
ein unvorbenflihed, im Wefentlihen ftetd gleiches Dafein ze 
eignet. Aber ebenfo entichieden muß Achte Auffaflung der Ge 
(dichte gegen die Anſichten der andern Seite proteftiren, wenn 
entweder der alte Proteitantismus Das Pabſtthum ſchlechthin ald 
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eine Stiftung des Zeufeld verwirft, ober der rationalütifche 
Pragmatiömus neuerer Altklugheit fi, darin gefällt, es von 
Anfang bis zu Ende ald ein höchft fchlau berechnete Propuft 
meifterhafter Pfiffigkeit bloßzulegen. Allen diefen Verkennungen 
gegenüber muß mit höchſtem Nahdrud ausgefprodhen werben, 
daß das allerbedeutendfte Element im Werden der Pabitgewalt 
eine durchaus natürliche Entwidlung war. Das Natürliche 
aber als ſolches ift hier ebenfo der Gegenfat bes rein göttlichen 
wie des teufliihen und des menſchlich erfünftelten. 

Alles ift freilich hiemit noch nicht ausgefprochen und ed muß 
fogleidy nad) beiden Seiten hin das Zugeſtändniß gemacht wers 
den, daß in der natürlihen Entwidlung ein heilbringendes götts 
liches Walten fid, verbergen, daß aber ebenfomwohl, wenn beſon⸗ 
dere menſchliche Verfhuldung Hinzutritt, diaboliſche Abfichten ſich 
ihrer. bemächtigen und in fie einfchleichen fönnen. Wie weit und 
in weldyen Zeitpunften dad eine und das andere ftattgefunden 
"hat, dieß ift Die eigentliche Frage, eine Frage, deren Löfung 
nur von der richtigen Würdigung der Erfolge ausgehen fann, 
welche das Pabſtthum im Menfchengefchlecht und in der Chriſten⸗ 
heit hervorgebracht hat. 

Die große geſchichtliche Thatſache aber, daß das Pabſtthum 
nicht von Anfang an dasjenige war, als welches es ſich im Mit⸗ 
telalter darſtellt, und auch nicht das, wofür es noch in der Ge⸗ 
genwart anerkannt ſein will, hat auch in der katholiſchen Kirche 
felbft nie ganz verkannt und der Vergeſſenheit anheimgegeben 
werben fünnen. Zu den verſchiedenſten Zeiten hat ſich als Ge⸗ 
gengewicht gegen den Monarchismus ded Pabſtthums und 
dad Syſtem des Curialismus, der Episcopalimus geltend ges 
macht, der die Fülle der Gewalt in der Gefammtheit der Bir 
(höfe und im allgemeinen Concil fucht. In dem alten Kirchen⸗ 
recht, das noch in taufend Documenten zu und fpricht, hat dieſes 
Syſtem feine Stärfe, und es ift nicht zu fürchten, daß jemals 
diefe Stimmen der Vorzeit völlig verhallen oder ihre Urkunden 
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vernichtet werden könnten. In unferer Zeit hatte nicht Ellen: 
dorf allein ed fid) zur Aufgabe gemacht, von der Bafls des 
alten Kirchenrechtd aus gegen die neu hervorgetretenen ultramens 
tanen Anfichten zu operiren, auh Möhler hat bedeutfame hier 
hin deutende Winke fallen laſſen. Seine Schrift über die Ein 
heit in der Kirche geht falt ganz auf die Acht hiltorifche Anfchau: 
ung ein, nur daß Möhler in dem allmähligen Werden bed 
Pabitthums lediglich dad Walten höherer Providenz zu erkennen 
weiß. Aber auch in der Eymbolif Hat Möhler darauf Hinge 
deutet, dag in verfchiedenen Zeiten der Kirche Die Hervorfehrung 
des einen und dann die des andern Verhältniſſes, Das Webers 
gewicht der Gefammtheit über den Einen und ded Einen übe 
die Gefammtheit das heilfame und von Gott gewollte gewefen 
fei. Wiewohl er ed vorfichtig vermeidet, auf dieſen mißlichen 
Gegenftand tiefer fich einzulaffen, unterfcheidet er doch urfpräng 
liche und hinzugefommene, unvergängliche und vergängliche Reche 
des Pabſtes, unter jenen vermuthlich Die geiftlichen, unter dieſen 
Die weltlichen veritehend *). Aber diefelbe gefchichtliche Wirklich 
feit, welche ein allmähliges und natürliches Werden der legteren 
anzuerkennen nöthigt, zeigt ebenfo evident das allmälige Wach⸗ 
fen und das ganz natürliche Zuftandefommen der eriteren. — 

Wir berührten die Kirchenverfaffung dag legtemal an dem 
Punkte, wo es fi) von der Ordnung und Abgränzung ber fünf 
Patriarchate in der Kirche des römifchen Reiches handelte, von 
denen eined den ganzen Dccident umfaßt, während Die vier an 
dern in den Orient fich theilen. Bid dahin wenigſtens hatte 
ſich alles auf eine an ſich unverfängliche Weife geftaltet. Jeht 
fragt e8 fich, wie ed dazu Fam, daß der Patriarch des Occidents 
ſich über die yier andern erhob und ed im ganzen Abenbland 
wenigſtens zur Anerkennung brachte, daß die Gewalt aller andern 
Biſchöfe nur ein Ausfluß der feinigen, daß er ſelbſt über bie 
andern alle ald Etatthalter Chrifti erhaben fei? 


— — — · — 


°) Bergl. Mohler's Symbolik, VI. Aufl. ©. 392. 898. 
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Unter den fünf Patriarchen des römifch-griechifhen Reiche 
fand eine Abſtufung des Ehrenvorranges ftatt, und nad) biefer 
Abftufung hatte der Biſchof von Rom die erfte Stelle. Aber 
wie wenig im Bewußtfein der damaligen Kirche fich dieſe Rangs 
ordnung auf göttliche Einfegung und uranfängliche apoftolifche 
Stiftung gründete, dieß geht aus der befannten Thatfache hervor, 
dag der zweite Pak der Ehren dem Patriarchen von Kons 
ſtantino pel zuerfannt wurde. Kam es auf apoftolifche Stifs 
tung und Ueberlieferung an, fo gebührte dem Biſchof von By⸗ 
zanz, gefeßt auch daß der Apoftel Andreas, wie fpätere Zeiten 
behaupten, am Bosporus gepredigt hätte, gar Feine Stelle uns 
ter den Patriarchen. Und wirklich fügt das zweite öcumenifche 
Eoneilium, indem ed dem Patriardhen von Konftantinopel bie 
nächite Stelle nad) dem römifchen anweilt, feinen andern Grund 
hinzu, ald diefen: „weil er der Biſchof des neuen Roms fei.” 
Hieraus allein fchon folgt mit Beftimmtheit, daß im Bewußtſein 
der damaligen Kirche der Vorrang des römifchen Biſchofs vor 
ben großen Bifchöfen des Ditend vorzugsweiſe auf die politifche 
Bedeutung der alten Welthauptitadt fid) gründete, alfo in die 
Sphäre menfchlicher Anordnung und Uebereinfunft, nicht göttli- 
her Nothwendigfeit fällt, und daß von wefentlicher Abftufung 
der geiftlihen Mactvollfommenheit die Nede nicht fein Fonnte. 
So hoch alfo audy der römifhe Stuhl ald einzige sedes aposto- 
lica des Weltens, ald cathedra Petri über alle Bifhöfe des 
ganzen Occidents erhaben war, fein Vorzug vor den andern 
Patriarchen beruhte noch nicht auf der Borftellung, daß in Folge 
göttliher Einfegung die ganze Macht des Apoftelfürften auf ihn 
fi vererbt Hätte und die Statthalterfchaft Chriſti auf Erden 
ihm übertragen ſei. 

Allein wir dürfen nicht Jäugnen, daß allerdings ſchon da⸗ 
mals, nicht nur im Geifte der römifchen Bilchöfe, fondern auch 
bereitd im Bewußtfein eined großen Theiles der Chriftenheit 
folhe Ideen, von einer auf göttlichem Recht ruhenden Superio- 
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rität Des Pabſtes über die ganze Kirche fi ausbildeten. Denn 
gerade im vierten Jahrhundert und den zunädft folgenden vers 
einigten ſich Die bedeutfamften gefchichtlichen Berhältniffe, um bie 
Ausbildung dieſes Princips zu fördern und zu begründen. 

Das ganze Verhalten des römiihen Stuhl in den aria 
nifhen und neftorianifhen Kämpfen mußte ed mit fich bringen, 
daß er der Kirche ald der Feld der Rechtgläubigfeit erfchien. 
Denn während mehr ald ein Patriarchenthron des Drients yis 
tenweife von. der Härefie in Befit genommen wurde, wid) ie 
fein römifcher Bifchof unter allen Angriffen der Lit und Gewalt. 
Die Lehre, welche in Chalcedon zuletzt fiegte und, von ber 
Kirche des griechifchen Reiches angenommen, die Lostrennung 
der Monophyfiten veranlaßte, war die Lehre des römifchen Bi⸗ 
ſchofs Leo. Beifpiele des Widerfpruchd gegen den römiſchen 
Biſchof im Abendlande felbft, wie einft unter Bictor und Ste 
phanus, Famen fait gar nicht mehr vor, und dad momentaw 
Wanken des Honorius im monotheletifchen Streit *) verſchwand 
im Bewußtſein der abendländifhen Kirche vor der fonftigen Ads 
tung gebietenden Feltigfeit ihrer Päbfte, 

Das Sinken und Erlöfhen des weſtrömiſchen Kaiferthums 
gewährte dem Bifchof, welchem die Obhut über die rechtgläubige 
Devdlferung Staliend übertragen war, eine Unabhängigkeit ber 
Stellung, welde, von Männern fo großen Charafters wie 
Beo I. gewahrt, in gewaltigem Contraft gegen den Servilismus 
erſchien, deſſen nicht felten orientalifche Patriarchen fich fchuldig 
madıten. Unabhängig von dem Hofe zu Byzanz haben Diele 
großen Bifchöfe von Rom unter dem Andrängen atianifcher umd 
heidnifcher Voͤlkerſtaͤmme als Befchirmer der Ehriftenheit ihr Haupt 
erhoben, und mehr ald einmal haben fie Nom gerettet. Dieß 





*) Befanntlih ward auf dem fehften dcumenifchen Eoncil 680 dieler 

Pabſt unter Die Anhänger der monotheletifchen Lehre gerechuet 

und fein Audenfen mit dem Anathema belegt. Vergl. Giefeler 
Kirchengeſch. I. Bd. 8; Aufl. S. 731. 782. 


Bierzehnte Borlefung- 235 


alles mußte Dazu beitragen, um unter denen, welche von ihnen 
die rechtgläubige Lehre annahmen, um im ganzen Abendlande 
die Ueberzeugung zu begründen, bier, auf den Nachfolgern des 
Apoftelfürften ruhe des heiligen Petrus Geift und feine Macht. 

Ein berechnetes, umfichtövolled Streben, mit Benützung 
aller Umſtaͤnde der Zeit diefe Anerfennung. wo möglich auch von 
der Kirche des öftlichen Reichs, wenn auch nur fcheinbar zu ers 
- ringen, ift in der Brieffammlung Leo's des Großen ſchwer zu 
verfennen, und die Gefchichte zeigt, wie weit ‚ihm hierin bie 
Handlungsweife einzelner Kaifer entgegenfam. 

Aber nicht fagen wir damit, daß ed ein Gedanke war, ber 
nur durch berechnete Maaßregeln einzelner Häupter der Kirche 
fih verbreitete. Vielmehr fam ihnen ein der Kirche inwohnens 
des ſehr natürliches Streben nad) Unabhängigkeit und gefichers 
ter Einheit zu Hülfe, welches, nachdem ed einmal Darauf ges 
richtet war, im äußern Organismus die Gewähr der Einheit 
zu ſuchen, nicht ruhen Fonnte, bis es dazu gefommen war, im 
größten der Patriarchen den haltenden Einheitspunft des Ganzen 
zu erfennen. Es ift dieß fein anderes Streben ald dasjenige, 
welches am Anfang der ganzen natürlihen Entwidlung gleich 
nach dem Tode der Apoftel den Epidcopat ‚hervorgerufen und 
in der einzelnen Gemeinde den Biſchof ebenfo über Die Aelteften 
erhoben hatte, wie diefe über den Diaconen fanden und ber 
gefammte Elerud über der Gemeinde. Es war nur eine Forts 
fegung des hiemit eingeleiteten Proceffed, wenn man zulegt Dazu 
fam, im Bifhof zu Rom eben fo das Haupt der ganzen Kirche, 
wie im einzelnen Bifhof dad Haupt ber einzelnen Genteinde 
anzuerfennen. Hatte ed einmal von unten angefangen, ſich als 
pyramidaliiher Bau in der Gliederung der Priefter, Bifchöfe, 
Metropoliten und Patriarchen zu geftalten, fo war es eine fehr 
einfache Eonfequenz, wenn man zulegt:mit der Erhebung des 
einen über alle andern die Zufpigung der Pyramide vollendete. 

Freilich in der öftlihen Kirche ward dieſe Stellung eines 
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episcopus universalis nur ſcheinbar oder nur vorübergehend, 
wie von dem Kaifer Phofas dem Pabfte zugeitanden; aber 
anderd war die Lage der Dinge im O:ccident. Der „Vormund 
unferer barbariſchen Väter‘ fonnte bei ihnen jenen Wideritand 
nicht finden, den ihm die griedhifche Kirche entgegenfeßte. Denn 
bei ihnen mangelte die Erinnerung an ein alted episcopaliftifches 
Kirchenrecht, welche im Orient fo tief eingemurzelt war; auf bie 
Erinnerungen an ihre eigene arianifhe Vergangenheit hatten fie, 
indem fie diefelbe als eine häretifche verabfcheuten, verzichtet, umd 
die partiellen Reminiscenzen uralter Kirchenform, auf welde 
Rom in der brittifchen Kirche ftieß, verftummten vor der Madıt, 
mit welcher die römifche Weife, getragen von dem Gefammtbe 
wußtfein des übrigen Abendlandes, gegen diefen geringen, aber 
höchft ehrwürdigen Reft einer alterthümlichen Vergangenheit auftrat. 

Alles dieß war fhon gegeben, ald die folgenreichen Ereig 
niffe eintraten, die mit der Gründung des heiligen römifchen Reich 
deutfcher Nation in Verbindung ftehen: erft die Schenfung Pis 
pin’s, dann die Krönung Karl's des Großen, von be 
ſchwer zu fagen ift, ob der Pabſt dem Kaifer Größeres gewährte, 
indem er ihn krönte, oder der Kaifer dem Pabfte, indem er fid 
von ihm frönen ließ. Denn je erhabener der Kaifer daftand, 
defto mehr ward vor den Bölfern derjenige verherrliht, aus 
deſſen hohenprieiterliher Hand er die Krone empfangen hatte. 
Nur neben der gewaltigen Macht des einen, weltlihen Hauptes 
konnte fich in den folgenden Jahrhunderten die noch gemwaltigere 
bes andern, des geiftlihen Hauptes erheben und erhalten. 

Karl felbit freilich war fo überaus ftarf in der 2eitung feine 
Reiches und der deutfhen Kirche, daß, fo lange er lebte, der 
Pabſt eine Zurückhaltung beobachtete, wie fpäter nie mehr. Zum 
legtenmal konnten Eoncilien des Abendlandes im Bilderftreit von 
der Meinung des Pabſtes ungeftraft abweichen. 

Aber nicht lange nad) Karl's Tode, unter ber finfenden 
Macht feiner Enkel, traten nun mit den falfchen Decretalen bie 
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eine Zeitlang gemäßigten Anſprüche in ihrer ganzen Stärfe her: 
vor. Nicolaus 1. tritt bereit ähnlid) auf, wie nachher Nicos 
faus ll. und Gregorius VII. Aber dazwiſchen liegen freilich) 
noch) zwei Sahrhunderte, deren Mitte den verhängnißvolliten Mo⸗ 
ment für den römifhen Stuhl herbeizuführen drohte. Unter den 
Parteifämpfen italienifcher Fürften und unter der Schmachherr⸗ 
(haft einer Theodora und Marozia konnte Rom’s Leuchte verlöfchen, 
hättenicht Die gewaltige Kraft der fächfifchen Kaifer und die Strenge 
der von ihnen eingefegten deutſchen Päpite die moraliſche Madıt. 
des Pabſtthums gerettet. Seht erbte Gregorius VIE, was 
einft Die früheren bis auf Nicolaus J. gefammelt; was jene 
vorbereitet hatten, das alles fiel ihm zu, und auf der von ihnen 
gelegten Baſis erhob ſich nun der Bau der päbitlihen Größe 
zu feiner vollendeten Höhe. Sn unaufhaltfamem Wahsthum 
firebt jest diejer Bau dem Gipfel der Vollendung zu, und je 
entfrembeter einzelne Kaifer der Kirche waren, deſto mächtiger 
teismphirte im Bewußtfein der Chritenheit, wenn auch äußerlich 
unterliegend, die geiſtige Macht des kirchlichen Oberhauptes. 
Die Größe des Kampfes ſteigerte die Sympathie der Völker 
und die DBegeilterung. Wie die wahre Andacht des Ehriften 
fein Ziel fennt, fondern in fid) die Kraft und den Zrieb: nie 
endender Steigerung trägt, wie die Gluth der Verehrung, auch 
wenn fie eine falfche Richtung genommen hat, fich ſtets zu übers 
bieten ſucht, und der Eifer in dem Cultus der Heiligen,. ihrer: 
Gebeine und ihrer Bilder nicht ruhte, bis er es zum Aeußeriten: 
der Superftition getrieben hatte, fo Eonnte auch der Enthuſias⸗ 
mus der DBegeilterung für den Statthalter Chrifti auf Erden 
nicht erlöfchen, bis er in einer unaufhaltfamen Progreflion alles 
nur Erdenkliche, und wäre es felbit ein Blasphemifches, erichöpft. 
hatte, War einmal jener Weg eingefchlagen, fo konnte ed nicht 
fehlen, daß die abendländifche Chriftenheit ihn bis dahin vers. 
folgte, wo, gleichwie der Mond fein Licht nur von der Sonne‘ 
empfängt, auch alle weltliche Gewalt nur ald Ausfluß und Lehen. 
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ber geiftlihen erfchien, welche in unendlicher Zülle im Etatthals 
ter Chrifti wohnend gedacht wurde. 

Wir haben uns früher dahin erflärt, daß zur vollendeten 
Eriftenz der Kirche, wenn fie im Stande fein fol, ihre ganze 
Beſtimmung zu erfüllen, die Anwefenheit von Propheten und 
Apoſteln oder apoftelähnlihen Männern gehört. Wir erfannten 
hierin nicht ein abgeleiteted oder fernliegendes Theorem, fondern 
eine in der heiligen Echrift unmittelbar und unverfennbar aus: 
gefprochene Wahrheit. Wir jahen fodann, wie, nad) dem Außs 
fterben der wahrhaft apoftolifhen Männer der Urzeit, die natürs 
liche Entwicklung der Kirche begann und wie in Diefer zwei Ge 
danfen nebeneinander her gehen und ſich gegenfeitig Timitiren: 
Einmal dad Bemußtfein, daß der Kirche nicht mehr die Fulle 
(höpferifcher Apoitelgewalt inwohne, daß ihre höchſte Aufgabe, 
Bewahrung des einmal empfangenen ſei. Dann aber die Vor 
ftellung, daß dennod in gewiffen Sinne der Gefammtheit der 
Biſchöfe apoftolifche Autorität und Unfehlbarfeit inwohne. Nur 
daß, was Anfangs göttliche Gabe war, die dem Einzelnen als 
ein Ausflug freier und unmittelbarer Berufung von Chrifto zu 
Theil wurde — wir erinnern an Paulus, der nicht einmal ber 
urfprünglic feſt geichloflen fheinenden Zwölfzahl angehörte — 
dag dieß an dad Amt und die Succeffion, und zwar zunächſt 
an die Gefammtheit der das bifchöflide Amt Befleidenden ge 
bunden gedacht wurde. Diefer letztere Gedanfe von der im 
Episcopat verborgenen Apoftelgewalt führte nun in einer fehr 
eonfequenten Entwidiung bis zum vollendetften Syſteme be} 
abfoluten Pabſtthums. Denn während es einerfeitd in der Nat 
der Sache lag, daß man immer mehr darauf bedacht war, die 
gefammte apoſtoliſche Macht in dem Einen concentrirt zu benfen, 
weichen man als den Halt der Firchlichen Einheit anzufehen ſich 
gemöhnte, fehen wir andererfeitd das Streben, diefe nicht erles 
ſchene Apoftelgewalt immer mehr fo eigentlic, als möglich aufpe⸗ 
faſſen. Nicht mehr nur als unfehlbare Bewahrer und Ausleger 
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einer befhränften, ficher umgränzten apoftolifchen Tradition muß: 
ten die großen Eoncilien und dann die Päbite erfcheinen, fons 
bern bie letzteren mußten ſich zulegt darſtellen ald Inhaber einer 
Unerfchöpflichfeit apoitolifhen Geiſtes. Die ganze natürliche 
Entwidlung rang alfo nah einem Ziele hin, welches fie erit 
ein Sahrtaufend nad) ihrem Anfange vollfommen erreichte, naͤm⸗ 
ih: in fi) felbit den Beſitz derjenigen höheren Realität wieder 
zu erzeugen, mit deren DBerluft fie begonnen hatte, und in dem 
fihtbaren Oberhaupt der Kirche die uneingefchränfte Anmefens 
heit alles deflen zu erfennen, was fie einit an den Apoiteln ges 
habt Hatte. Aber fie konnte nicht einmal auf diefem Punfte 
fiehen bleiben. In den Vorftellungen der Ehriiten geftaltete 
ſich Die urfprüngliche Apoftelgröße zu nod) etwas ganz anderem, 
ald fie eigentlich war; Petrus wurde in einem Sinne ald Feld 
der Kirche gedacht, wie es nur Chriſtus ift, und in einer Ei: 
gentlichfeit ald Statthalter und Vertreter Chrifti angefehen, wie 
fie nur dem heiligen Geilte, dem Paraclet, der in Petrus und 
ben Apoiteln war, zufömmt. Alles dieß aber ward nur ange- 
nommen, um ed auf den Pabft zu übertingen. Diefer ward 
fomit zulegt nicht nur an die Stelle der Apoftel, fondern gera= 
dezu an die Stelle Ehrifti gefeßt. War aber einmal dieſer Punkt 
erreicht, fo Fonnte nichts mehr, was zu feiner Verherrlichung, 
was vom Befig der Schlüſſel des Himmelreichs, was von ſeiner 
Erhabenheit über alle Reiche diefer Welt gefeßt wurde, zu fühn, 
zu verwegen erfcheinen. Ja das Außerfte Uebermaaß ſchwärme⸗ 
rifsher Vergötterung machte ſich in täufchender Weile als die 
größte Innigkeit und Stärfe hriftlicher Denfungdart und Fröm⸗ 
migfeit geltend. u 

Die natürlihe Entwidlung der Kirche trug von Anfang an 
die Anlage und das Streben dazu: in ſich, Reitauration des ur: 
fprünglichen anßerordentlihen Zuſtandes zu fein. Zu einer foldyen 
Reftauration deflen, was die Kirche in der Anfangszeit an der 
Gegenwart. einer wunderbaren Geiltesfülle befaß, Eonnte und 
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wollte e8 aber die Kirche eben nur auf dem Wege natürlicher 
menſchlicher Evolution bringen. Ebendeshalb lag es von Anfang 
in ihrem Streben, ob bewußt ober unbewußt, ein Neid) von 
diefer Welt zu werden, und ald Neid) dieſer Welt die Wieder⸗ 
herftellung ihrer urfprünglichen Größe zu fuchen. Diefe Richtung 
ber Kirche, welche, nachdem fie einmal eingefchlagen war, im 
Pabſtthum und in feiner Erhebung über alle Mächte der Erde 
fi) vollenden mußte, war unabänderlic entfchieden worden durch 
die Verbindung mit dem römischen Reich. Diele Verbindung if 
- und bleibt die nothwendige Grundlage und Vorbedingung, ohne 
welche ed nie zu einer Erfcheinung wie die des Pabſtthums ge 
fommen wäre. Ohne die Wendung, welche die Idee der Kirce 
durch die erften chritlihen Smperatoren von Conftantinns 
bis auf Theodoſius Il. und bis auf Juftinianus befommen 
hatte, würde fie fi nie haben zur Idee des Pabſtthums im 
mittelalterlichen &inne fteigern können“). 


— — — — — 


°) Ueber den inneren Zuſammenhang zwiſchen der falſchen Stellung 
welche das Chriſtenthum zuvörderſt unter den römifchen Impe⸗ 
ratoren feit Conftantinus zum Staate einnahm, dann der Ber 
weltlihung und Weberhebung der Kirchenhänpter, weldye im der 
folgenden Periode fih vollendete, äußert fh Er. Baader 
” (Borlefungen über fpeculative Dogmatif, IV. Heft, 1836. ©. 18.) 
“folgendermaßen: „Von welhem Standpunkt aus” (wenn man 
die urfprüngliche und richtige Stellung von Prieftertfum, König 
thum und Weltweisheit erfannt hat) „man auch einfehen Bann, 
daß und warum das übrigens großartige, das Kirchthum und 
Weltthum verbindende Gebäude des Mittelalters, deffen Zerfallen 
fih noch in unferer Zeit fortfegt, den Keim dieſes Zerfallen 
bereits bei feinem Entſtehen in fi hatte, obfchon der Verfall 
des Chriſtenthums von älterem Datum if. Denn die erfte Ge⸗ 
fahr und PBerderbtbeit des legten fam ihm von der weltlichen 
Macht, als diefe (mit Schwert und Yeuer) das Eprifkenthum 
zu verbreiten und zu einer ratio status oder Decoration deb 
Scepters und Schwerts zu machen, begann. Die zweite Eorruption 
Fam dem Ehriftenthum von einzelnen geiftlihen Dberhäuptern felber, 
welche & leur tour zu weltlihen Waffen griffen oder zu weitli⸗ 
hen Zweden den Befigern derfeiben die Haud führten, ja zum 
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Mit dem tiefen und richtigen Gefühl großer innerer Ver⸗ 
nung hatte die ſich ſelbſt überlaſſene Kirche ihre Laufbahn am 
fang. des zweiten Jahrhunderts begonnen. Aber immer mehr 
halt fog fie in fih, um diefe Berarmung auszufüllen. Und 
ſes Anfihziehen von Realität endigte nicht eher, bis fie in völ⸗ 
x Berfchmelzung des Natürlichen und des imaginirten Goͤtt⸗ 
en, ald die Theocratie des Mittelalterd daftand, prätendirend, 
Je in fich felbit alle die Macht trage, melche in Chriftus 
bat, und mit denfelben Anſprüchen und. Rechten in. der Welt 
zutreten berufen fei, die ihm, dem König der Ehren, - zufommen. 
eBegeiiterung des Katholifen ſcheut fi) nicht, Das, mas wir 
nie Geſtaltung der Kirche zur Theoeratie, ald die imaginäre 
sgöttlichung defien, was nur Ergebniß natürlicher Entmidlung 
als die Herabziehung des Göttlichen in die natürliche Wirks 
feit bezeichnen, unter dem Bilde einer fortgefegten Menſch⸗ 
xbung des Sohnes Gottes Darzuftellen”). Aber dieſe Dar- 
Kmag muß für jeden, der den Unterſchied erfannt hat, zwiſchen 
r erſten wunderbaren Zeit, in welcher der Sohn Gottes wirklich 
; Menfch erfchienen if, und der zweiten natürlichen Entwid: 





heit felbit den fühnen Gedanken faßten, nicht bloß bie Kirche 
über den Staat, ſondern ſich über beede zu ſetzen; da doch nicht 
als Univerſalmonarchie, foudern als Weltrepublik die Kirche als 
Weltceorporation innerlich alle weltlichen Monarchieen und Re— 
gierungen ſchirmen, wie äußerlich verbinden ſoll. Eine dritte 
Corruption entſtund in der untergeordneten Cleriſei und im Sec» 
tenftreit, den fie anfachten,, welcher den Deifm unter den Layen, 
Diefer endlich den Atheiim oder Antitheifm als die fünfte und 
legte Corruption zur Folge hatte.” 

) Aehnlicheß hat felbft Möpler, Symbolik, VI. Aufl. &. 856, wenn 
auch nicht fo ſtark ausgedrüdt, ald hie und da bei andern. Phil⸗ 
lips trägt in feinem Kirchenrechte, J. Bd. 1845, Fein Bedenken, 
den Primat des Petrus in folgender Weife nah dem Typus des 
dreifahen Amtes Chrifti darzuftellen: „$. 14 Petri hohes Pries 
„ſterthum (tu es Petrus), $. 1% Petri prophetifches Lehramt 
„(eonfirma fratres tuos), $. 16 Petri Königthum (pasce oves 
„mens)” — alles natürlich fortbeftehend im Pabſt! 

. Thierſch Borlefungen 1. 2. Aufl. 16 
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lung, in welder die Kirche binanfirebt zum Wiederbefig der 


Güter ihres Anfangs und ed allerdings gleichſam zu einer un 


wahren Wiederholung der Menſchwerdung Gottes gebracht zu 
baben behauptet, an der Gränze der Blasphemie ftehend ers 
fheinen. Denn dieß 4 überkaupt bad Eigene ber katholiſche 
Kirche auf dem Gipfel ihrer Größe, daß fich in Feiner Erfcheinung 
der ganzen Gefchichte fo wie inihr das Wahre mit dem Unwahren 
miſcht und das Heilftäftigfte mit dem Berderblichften beräkkt. 
Eben darum aber ift nichts fchwieriger, ald über dieſe Erfcheinung 
im Ganzen, über Das Pabſtthum überhaupt ein richtiges Urchei 
zu fällen. Denn es ift leicht einzufehen, daß verderbliche Ar 
wendung ber paͤbſtlichen Macht, verbunden mit innerer Lodfeguy 
vom Chriftenthum, an das Antichriftliche fireift, aber hu f 
Klar ift ed, Daß es Päbfte gegeben hat, welche die unermeßliä 
Gewalt, die in ihre Hand gelegt war, zum Schuß der Kirk 
und zum Segen ber Menfchheit mit einem fo großartigen Exfulg 
angewendet haben, wie er ihnen unter feinem andern Verhaͤltu 
und in feiner andern Stellung erreichbar geweſen wäre. 
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e Zur Beurtheilung des Pabſtthums auf der Höhe feiner Macht. Die 
Kirche im Ginue des Mittelalterd: Kortfegung des prieerlichen, 
Antielvation des Pöniglichen Aıntes Chriſti. Ihre Aehmlichkeit mit 
der altteftamentlichen Theofratie. Zuſammenhang aller ihrer Eigen« 
Quuelichteiten mit ihrem ‚Brumbbegriff. 


Wir haben gezeigt, welcher Ideengang ber Ausbilbung des 
babſtthums zu Grunde liegt, und gefunden, daß in der vollendeten 
Eſcheinung der römifchsfatholifchen Kirche des Mittelsiterd nur 
datienige zu Stande gekommen if, worauf feit dem Anfang 
der aetürlichen Entwidlung der Kirche die mannigfaltigften Vor⸗ 
jeichen hindeuteten. Es fam dahin, daß bie Fatholifche Kirche 
mit dem Pabſt an der Spitze fich felbit gleichſam ald eine neue 
Incarnation Ehrifti anfah, und alle aus diefer Idee fließenden 
Kechte und Vorzüge in Anfpruch nahm. Es wird uns nun 
ibliegen, zu zeigen, wie fid) von biefem einen Grundgebanfen 
ms, alle eigenthümlichen kirchlichen Beftaltungen ded Mittelalters 
ad mehr oder weniger natürliche Confequenzen ergeben, und 
‚ wenn fich nun wirklich im Einzelnen alle die Inftitutionen, ‚welche 
ven unterſcheidenden Charakter der römifchefatholifchen Kirche im 
Gegenſatz ſowohl zur proteftantifhen als zur altfatholifchen aus⸗ 
wachen, aus jener einen Vorſtellung .einer auf Erden realifirten 
Theocratie oder Ehrültocratie ableiten laffen, fo wird dieß und zur 
Betätigung Dafür dienen, Daß wir Das Wefen der römifch-Fathos 

lichen Kirche richtig bezeichnet haben. 
Ehe wir aber Daran gehen, biefen Gegenſtand, den dritten 
unſerer drei Hauptpunfte, melche fich auf Die Kicche des Mittel 

16 * 
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alter8 beziehen, zu erörtern, müflen wir, an bie vorige Stunde 
anfnüypfend, fo furz und beftimmt ald möglich ven Geſichtspunli 
feftzuftellen fuchen, von dem aus eine gerechte Würdigung dei 
mittelalterfihen Pabſtthums möglich iſt. 

Denn in diefem, dem mittelalterlihen Pabſtthum insbeſon⸗ 
dere, will der ſchroffe Proteſtantismus immer noch eine durchaus 
antichriftifhe und Diabolifhe Erſcheinung erfennen, während ber 
Katholicismus auf das Mittelalter als auf das goldene Zeitakter 
und bie, zeinfte Entfaltung feiner göttlichen Größe zurückblidt. 


..- Wir haben die ganze.theofratifche Idee der Eathofifchen Kirde ; 


ald eine auf menfchlichnathrlihem Wege zu Stande. gekommen, 
alfo nicht göttlihe, nicht uranfängliche, nicht ewig berechtigte 
erkannt. Eine große Selbſttaͤuſchung der Kirche liegt is’ 
Grunde und auf fictive Vorausſetzungen iſt das Anſehen de 


Pabſtes als des Statthalters Chriſti gebaut. Dieß eben: it: 


wodurch ſich der alte Proteſtantismus, ‚nachdem er dieſe Fikticin 
erkannt und den verwerflichen Gebrauch, den manche Paͤbbſte sw 


ihrer Gewalt gemacht haben, mit Augen geſehen hatte, an bie 


Weisfagungen :der heiligen Schrift erinnert fühlte, : von Dim 


Menfhen der Sünde, der ſich felbft, mit dem Vorgeben Wett 


zu fein, in den Zempel Gottes feßen werde, verbündet. mıitiber 
Apoftafie in der Kirche, geftütt auf telgerifche Zeichen und War 
der, ein Gräuel an heiliger Stätte. Was wir hierüber zu fagen 
haben, ift vor allem dieſes: abgefehen von dem fpeciellen Sim⸗ 
jener ungeheuren noch durch Feine geſchichtliche Erfcheinung:e 
fhöpften Weidfagungen, welde ihrer eigentfihen Erfüllung — 
und jede andere Erfüllung ald eine eigentliche und vollftänbigei 
feine Erfüllung — nocd warten, wird fo viel von voruabebeit 
feftitehen, daß - zu -den Merfmalen, ohne welche. das Antichriſtiſche 
nicht gedacht werden Tann, die bewußte Unwahrheit gehört, ba 
wir alfo überall, wo ein Mangel an Erfenntniß anzumdien 
et, Urſache haben, die Namen des Antichriftenthums, der Sünde 
gegen den heiligen Geift, des fatanifchen Weſens u. f. w. noq 


Funfzehnte "Borlefung- 245 


wa 


anfyeiparen;.. Die Frage alfo, auf welche es nun zunädit ans 

fommen- wicb, ift diefe, in wie weit den einzelnen Päblten ein 

Bemnßtfein der ihrer Stellung und "ihrem Anfehen zu Grunde 

liegenden Taͤuſchung und ein bewußtes Eingehen auf diefelbe 
zuzumuthen iſt. 

Es hat allerdings Paͤbſte gegeben, denen für ihre Perſon 
das Chriſtenthum nichts beſſeres als eine Zäufhung war, . und zu 
ihnen gehört Leo X., wenn er wirklich Das Wort gefprocdhen 
Bat: ‚ceterum nobis isthaec de Christo fabula non parum prä- 
Seit... Aber ob von den großen Päblten, auf welche es hier ei- 
'gentlich ankommt, daffelbe vorausgefegt werden muß, iſt fehr bie 
Frage. Vielmehr ſpricht bei. diefen, wie bei Gregor VII. und 
Snnocentius I11., nicht Weniges dafür, dag fie, wie von 
der. Böttlichkeit des Chriſtenthums überhaupt,. ſo auch von ber 
Goͤttlichkeit ihres paͤbſtlichen Berufes und Rechtes vollkommen 
überzeugt waren. Die damalige Chriſtenheit war im Ganzen 
on: biefer Ueberzeugung aufs tiefſte Ducchbrungen, wie wärben 
ſich ſorſt die größten Kaiſer vor den Päbften gebeugt haben? 
Eollten nun dieſe Paͤbſte ſelbſt insgeheim das Bewußtſein gehabt 
haben, daß ihre ganze Macht auf Betrug gegründet wäre? — 
ich darf eine Suppofition dieſer Art faft gu den verfchollenen 
Anfichten rechnen. Die Zeit. .ift ſelbſt unter und Proteitanten 
vorbei, wo man in der Kirchengeſchichte von Gregor VII. ſagte 
„der Schurke ſpielte auch den Wunderthäter.“ 

Eine Anſicht wie dieſe muß. fallen vor der hiſtoriſch vollkom⸗ 
‚mer und für: immer geſicherten Erkenntniß, daß das Pabſtthum 
wicht. von ein paar fchlauen Köpfen impronifirt worden iſt, fon; 
dern: daß ein Jahrtauſend hindurch die Weltgeſchichte an ihm 
gebaut. bat. . Eine Zäufchung :lag. ihm zu Grunde, aber eine 
Tauſchung, welche wie Feine andere in der gefammten Gefdyichte 
eine allgemeine und darum für bem einzelnen, über. den fte ihre 
Gewalt übte, in demfelben Grade. eine verzeihliche. war. Allers 
dings Fönnen wir in der Ausbildung paäbſtlicher Macht Momente 
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bed Betruges nachweiſen, wie bie Unterſchiebung der falfchen De 
eretalen. Aber wir muſſen zugleich fragen: mußten Sreget da 
VI. und ſeine Nachfolger, daß in ber Grundlage Des pabbſtiiche 
Nechts theilweiſe Betrug im Spiel geweſen we? Mindeſten 
zwei Jahrhunderte waren ſeit Der Faͤlſchung vergangen, und wir 
bürfen nie vergeſſen, wie gering damals die Mittel und be 
Umfang hiſtoriſcher und fritiſcher Aeuntniſſe waren. Jetzt freilich 
liegen die Taͤuſchemgen klar vor Augen, aber nichts iſt unse 
ſtaͤndiger als, die Fähigkeit, zu Refultaten zu gelangen, welche 
erit Das Zeitafter der höchſten GSelehrſamkeit erringen fonstte, vom 
Mittelalter zu fordern und bie Laͤnge ber Zeiträume zu iberfchen, 
innerhalb deren truͤgliche Annahmen fich feftgefegt und wert 
Hatten. Ä 
Allerdings wird mun die Lage der Dinge eine andere, | 
dem mit fteigender Kraft und Evidenz bie reformatorifchen Bew 
bungen das Unwahre am dem pähftlichen Recht aufdedten. Zum 
ward die erbichtete denatio Coustantini ein Etein bed Anftsfe 
für die Waldenfer und durd eine eigenthümliche Nemefis verwen 
delte fi) das, was zur Verherrlichung bed Pabſtthums erbidke 
war, in ber Hand feiner Gegner zu einer Waffe gegen bei 
Pabſtthum. Mit umfaffender Klarheit aber wurden durch bie nen 
wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, welche zum Theil der Meforme 
tion verangingen, dann durch biefe felbit und bie von Ihe wei 
ausgebildete Wiſſenſchaft bie gefchichtfichen Srethämer in der Daß 
Des Pabſtthums anfgebedt, und in dem Maaße als pofltive uw 
chriſtliche Wahrheiten gegen: daB in der katholiſchen Kivche defe 
hende aus der heiligen Schrift und Licht gezogen und Dem in der 
kutholiſchen Kirche gültigen entgegengeſtellt wurden, konnte ſich arh 
in dieſer das Beronßtfein: ber Unwahrheit ihrer Anfprüche Balı 
machen. Mar hat in den erften Bibelnerboten nicht ohne deln 
bie deutlichen Symptome eines böfen Gewiſſens ber Sierachie 
erblicken wollen. Aber wir müfen fo geraucht fein, zu goſtehen, 
daß felbft Die Reformation fo mandjes in ihrem Gefolge Bad, 
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odurch fie ed manchem ihrer Gegner moͤglich machte, ihre Geg⸗ 
se und doch ein durchaus ehrlicher Mann zu fein. Inzwifchen 
:.bie paͤbſtliche Macht vor, in und nach ber Reformation, 
Kt. mit offenem Geitändniß, aber factifc fo Manches wirklich 
khgegeben und mit Stillihmeigen bededt, daß ed der Zuge⸗ 
indniſſe neuerer Theologen gar nicht mehr bedurfte, um einzu« 
ven, wie auch über das Pabſtthum die Gewalt der Wahrheit 
w der Wiflenfchaft noch etwas vermag, 

= Können nun aber, um auf das Mittelalter zurüdzutommen, 
68 wir Proteftanten, Die Angehörigen einer ganz anders ge: 
winenen Welt, denjenigen, was große Päbite im Kampfe mit 
her weltlicher Gewalt geleiftet haben, unfere Bewunderung nicht 
Magen, ericheint auch und ein Anfelmus von Santerbury im 
mupfe gegen Die Simonie den englifchen Königen gegenüber 
e:zin gewaltiger altteitamentlichen Prophet, erkennen wir an, 
6:die ganze Eriftenz der Kirhe als unerfchütterlicher Gotteds 
we: gegenüber den Reichen dieſer Welt, als eine bewahrende, 
Mibsende Macht in den Zeiten der Verwirrung und Verdunke⸗ 
Rp nicht ohne höheres Walten zu begreifen it, jo müflen wir 
gleich darauf verzichten, fperiel dad Pabftthum in den Zeiten 
ner Größe ſchlechthin für das Antichriſtenthum zu halten, wir 
Men zugeben, daß ed wie Die ganze Fatholifche Kirche unter 
ttlicher Geduld ftand. Aber mit diefen Zugeftändniffen fönnen 
2. umfer Urtheil noch keineswegs als abgeſchloſſen betrachten. 
enn die unbefangene Betrachtung der Geſchichte nöthigt uns 
f der andern Seite eben fo beſtimmt, in dem Pabſtthum auf 
ner ſchwindelnden Höhe eine Macht zu erfennen, welche gleich⸗ 
w auf der gefahrvolliten Schneide der Zweideutigkeit einhergeht. 
enm gerade bie unermeßliche Machtfülle, in die Hand eines 
terblichen gelegt, Fonnte, wie fie mit Weisheit und Gottes: 
ht angewendet unendlichen Segen zu ſchaffen vermochte, fo 
f verberbliche Weife und in verbrecherifchem Sinne gehandhabt 
) zur Bafis, eines antichriftlichen Weltreiches verwandeln. Und 
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ſelbſt folche Päbite, welche das Heil der Kirche wollten, ſtanden 
an dieſem Abgrund, wenn fie zur Erreichung des theocratifchen N 
Zwedd Mittel anwendeten, weldye im Glauben des Zeitaltess 
geheiligt, dennoch im Grunde verbredherifcher Art waren, wie bie 
im Geiſt altrömifcher Tyrannei durchgeführte Verfolgung der 
Häretifer. Je höher die Stellung eined fehlbaren Weſens #, 
defto- furchtbarer und verhängnißvoller ift fein Fall, wenn es in 
die mit feiner Stellung gefeßten Verſuchungen einwilligt”). Usb 
ſolche Einwilligung hat fid) dad Pabſtthum theilmeife zu Schub 
den kommen lafien. Da, wo ed demoralifirend wirkte, da we 
ed mit dem Blute unfchuldiger Chriften fich befledte, entwoideke 
es nichts geringeres ald eine Art Anlage, zum Antichriitentke 
fi zu verzerren. Es lag in ihm die Möglichkeit zum eigemtih 
antichriſtiſchen TWeltreich zu werden. Diefen ungeheuren Vorcci 
können wir nicht zurüdhalten. Ja, wer das Pabſtthum in ge | 
willen Verhäftniffen durchſchaut und feine Graufamfeit als a 
Unfchuldiger an ſich felbft erfahren hatte, konnte nicht anden, 
ale im Pabſt zwar nicht den fertigen, aber den werdenden As 
tichrift fehen. Und wir müffen behaupten, in jenen Zeiten fonne 
fein Menſch willen, ob fi das Pabſtthum nicht wirklich zum 
Antichriftenthum geftalten oder doch die päbitliche Kirche zum apofe 
lyptiſchen Babylon werden würde. Aber dieß it bisher immer 
ber Gang der Gefchichte gewefen, daß, wenn fie einen nod fe 
mächtigen Anſatz gemacht hatte zur Erzeugung ber legten über 
natürlich gefteigerten Gegenfäge des Guten und Böfen, eine 
mehr oder meniger plögliche Netardation ihres Fortichrittes ein 
*) Alte Proteflanten haben dem Pabſt den Borwurf gemacht: & 
fei auf das Anerbieten bes Verſuchers, ihm alle Reiche der Wei 
zu überantworten, welches Chriſtus abgewielen hat, eingeganget 
Ein Fünkchen Wahrheit ift in der Aufftellung dieſes Contraßed, 
aber zugleich der große Irrthum, welcher einmal die mätärfide 
Entwicklung der weltlichen Theecratie ſchlechthin für ſatariſh 
erklärt, Dann in dem Autheil der Päbſte au dieſer Eutwicklum 


bewußten Frevel und eine dem Foind bewilligte Huldigung 3 
erkannen glaubt. * 
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teat, wodurch die Menichheit wieder auf eine frühere Stufe zurüd 
verfept und der Zuitand bed Endes in unbeftinmmte Zukunft: 
binansgerüdt wurde. Eine ſolche Sütirung hat, wie wir früher. 
fahen, ver furchtbaren Entfeffelung bes “Böfen im apoitolifchen 
Zeitalter ein raſches Ziel geftedt, ohne welches fie zur Erzeugung 
des Menſchen der Sünde unfehlbar fortgefhritten fein würde; fo. 
bat auch das heidniſche Rom, das in feinem Wüthen gegen die. 
Shriftenheit auf dem Wege mar, zur antichriftiichen Weltmacht zu, 
werben, in feinem Laufe innehalten und fi) dem Chriſtenthum 
beugen mäflen. So it auf den ungeheuern Fortſchritt in Zuftände 
ber Zukunft hinein, welchen die geiltige und politiſche Revolution. 
des achtzehnten Jahrhunderts gemacht hat, unſer Zeitalter ald 
eine neue Periode der Retarbation und der Abftumpfung einges 
teten; fo ift aud die Entwidlung des Pabſtthums zum Anti⸗ 
chriſtenthum, deren Keime fi in der Zeit feiner Größe an meh: 
ten Punkten gezeigt hatten, aufgehalten, und wie ich glaube für: 
tumer abgefchnitten worden. Auf einem ganz anderen Pfade, 
ald auf dem der Fatholifchen Kirche bahnt ſich dasjenige an, worin: 
eine zufünftige Generation endlich mit größerem Nechte ald alle: 
früheren dad Werden des Antichriſtenthums erfennen wird *). —: 





*) Wir müffen Hier cine Bemerkung ‚gegen diejenigen ausfprechen,. 
welhe in dem wachſenden Anfehen des Pabſts in der katholi⸗ 
(hen Epriftenheit, von welchem wir in unieren Tagen Zeugen’ 
find, einen neuen Anfag zur @eftaltung des antichriſtlichen 
Reiches erkennen mollen , oder gar das Wiederaufleben des 
apofalyptifchen Thiers, deß tödtlihe Wunde heil worden war! 
Sie überfehen bicbei völlia, daß die jegige innige Anſchließung 
der Katholifen an den päbftlichen Stuhl im Grunde etwas ganz 
anderes iſt ald die esceflive Derberrlichung der Pabſtgewalt im: 
Mittelalter, daß das ganze Verhältniß jetzt vielmehr ein unfchuls 
diges, religiöſes, patriarchalifches iſt. Man thut überhaupt fehr 
Unrecht, den jegigen Ultramontanfsmus mit den Prineipien und 
Beftrebungen der Welfen ganz auf eine Linie zu ſtellen. Die. 
Bemerkungen von Baader über diefen Gegenftand (philof. 
Schriften und Auffäge 2. Br. ©. 285) tanı ih nicht anders 
als ganz richtig finden. 
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Jetzt ift es Zeit, und von dieſen vorausgreifenden Betrach⸗ 
tungen wieder zurüdzumenden zur Blüthe des Mittelalterd und 
Das Weſen der damaligen Fatholifchen Kirche in den verfchiebenen 
Kormen und Berzweigungen ihrer Eriitenz nachzuweiſen. 

Wir haben das Weſen ver Kirche des Mittelalters baris 
gefunden, daß fie auf natürlichem Wege bis zu dem Punfte ge 
fommen war, auf weldyem fie ſich überzeugt hielt, Die ganze 
apoſtoliſche Geiſtesmacht des Anfangs ald eine ungefchmäleste 
fortdauernd zu beſitzen; hiemit noch nicht einmal zufrieden, glaubte 
fie Chriſtum ſelbſt mit Der ganzen Fülle feiner Macht und Hem 
lichkeit in ſich gleichſam von neuem incorporirt und im vollften 
Sinne des Worted gegenwärtig zu haben, 

Hierin liegt aber, wenn wir Dielen Gebanfen genauer. ame 
Infiren und mit der Wahrheit zufammenhalten, zweierlei. Ci 
mal war ed ganz natürlich, wenn Die Kirche, welche ihre eigme 
Exiſtenz fo ganz ald vollitändige Stellvertretung der Anmeies 
heit Ehrifti anfah, glaubte, durch ihre Ihätigfeit das Berföhnungk 
werk, welches er bei feiner eriten Ericheinung vollbracht hat, 
fortzufegen; fodann ftellte fich ihr ganzes Walten und Herrſchen 
mehr noch ald es in den Zeiten Eonftantind der Fall geweſen 
war, als eine Anticipation des Fünftigen Reiches Chrifti, ald 
eine Boraudnahme feiner richtenden Thätigfeit und feines koönig⸗ 
lichen Amtes dar. Seine erfte Zufunft mit ihrer erlöfenden 
Wirkung ſchien in des Kicche permanent gemacht, feine zweite 
Zufunft, feine Erſcheinung als Weltrichter und König ſchien 
in ihr fhon vorläufig realifiet zu fein. So weilt Die Kirche in 
die Vergangenheit zurüd und in die Zufunft voraus und wäh 
rend fie beide in ihrer eigenen Gegenwart concentrirt „zu haben 
glaubt, Tann fle zwar. mit den Wahrheiten, deren Erfcheinung 
fie zu fein behauptet, Unermeßliches wirfen und ausrichten, aber 
Die Vergangenheit und die Zukunft felbft, die großen Thatfachen 
der Erlöfung, von denen die eine Gegenftand Des chriftlichen 
Glaubens, Die andere Gegenftand der Hoffnung it, verlieren 
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eben Dar Die Inhaltöfülle der Gegenwart von ihrer ſpecifiſchen 
Dedeutung und ihrem ausichließlihen Werthe *). 

Aus biefen zwei Hauptmomenten ergibt ſich aber fofort eine 
britte Cigenthümlichfeit, welche in der Kirche des Mittelalters 
gar vollen Reife gekommen it. Die ganze Anticipation de 
Reiches Sheifti war nämlich eine Anticipation in ber Sphäre 
des weltlichen Lebend und mit der Hülfe von natürlichen und 
Außerliken Mitteln; ebenfo war die Fortfegung der erlöfenden 
Shätigfeit Ehriſti vermittelt durch eine Fülle von darftellenden 
Cerimonien. Und fo ergibt es fi), baß in jeder diefer beiden 
Hinſichten die Kirche des Mittelalters als Reftauration des als 
ten Teſtaments, der altteitamentlichen Gottesherrichaft und bes 





£ Dieß iſt der eigentlihe Grumb, warum die Proteftanten Immer 
wieder auf den Vorwurf zurückkommen müflen, „daß in der ka⸗ 
- tholiihen Kiche dem Berdienft Chriſti etwas derogirt 
werde.” Denn obgleih ed Ihm im Dogına in feiner vollen In⸗ 
fegrität beigelegt wird. ergibt es ſich doch in der Wirklichkeit, 
Daß, mas die Kirche ſich und ihren heiligen Handlungen über 
das Maas beilegt, Chriſto entzogen wird. Richt fo Mar haben 
Die Proteftanten eingefehen, wie durch die Eriftenz der Pathofifchen 
Kicche denen, die ich ihr hingegeben haben, der Begenftand der 
. rien Hoffiunung verfümmert wird. Haben ed doc die 
alten proteflantifchen Dogmatifer felbf in feinem Punkte fo ſehr 
fehlen laſſen, als in der Herftellung einer den ganzen bibfıfchen 
Anhalt in fi) amfnehmenden Eschatologie. Berfelbe Fehler des 
Katholicigmus, den wir biemit angedeutet haben, baftet aber noch 
bis heute an ihm, So treffend und tief und wahr das meiſte 
it, was Görres in feiner claffifhen Schrift „Kirche und Staat, 
nad Ablauf der Kölner Irrung“ über Deutichlands Bergangens 
beit fagt, fo fehlt doch gerade in bisiem Werke, welches fo zu 
ſagen die Philoſophie der Geſchichte feines Autors enthält, das 
Eingehen auf die biblifchen Weißfanungen von den Zuftänden 
der Iegten Zeit, welche Chriſti Wiedererfheinuug herbeiführen 
werden, ganz und gar. Wo er auf die Zukunft zu ſprechen 
fömmt , bleibt der DBerfaffer bei dem Gedanken einer modincirten 
Wiederkehr der beffern mittelalterlihen Zuflände leben, und 
deffen, was uns die Weisſagung am Ziel der Geſchichte erbliden 
läßt, wird mit keinem Worte gedacht. 
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altteftamentlidhen Prieitercultus, nur in erweitertem Magaßſtab 
und durchdrungen von dhriftlihen Ideen erfrbien. 

Nah diefer Auseinanderfegung ded Hauptgedaufend wird 
ſich uns alles Einzelne nun ſehr einfach ergeben. 

Wie in der Kirche die Menſchwerdung Chriſti siehe 
permanent geworben war, fo indbefondere auch fein Berföhnungd 
opfer. Die verfühnende priefterlihe Thaͤtigkeit der Kirche hatte 
erit darin ihren eigentlihen Abfhluß gefunden, wenn fie fh 
die Macht zufchrieb, dad von Ehriftus einmal dargebrachte Opfer 
immer wieder und fortwährend darzubringen, und Die in bes 
felben liegende Erlöfungsfraft mit freiem Walten anzumenben, 
zu vertheilen und auf beitimmte Fälle und. Zwede zu bezichen, 
Die Feier des heiligen Abentmahls, nad) den heiligen Schriften 
das Opfermahl ded neuen Bundes und dad Gedächtniß umb 
die Vergegenwärtigung des Opfertobed Chriti, war fchon in 
der aͤlteſten Kirche mit der Idee des Danfopferd verfnüpft um 
auf altteftamentliche Vorbilder bezogen worden. Eine 'fühnenbe 
Kraft in der Darbringung diefes Opfers an fi, abgefehen von 
dem Genufle des Sacraments, zu finden, lag hiedurch bereits 
überaud nahe, aber erit damit vollendete fi dieſe Daritellung, 
daß die Kirche des Mittelalterd eben das Opfer, welches Chri⸗ 
ſtus dargebracht hat, zu wiederhofen behauptete und hiemit die 
Mefle zu einem ganz eigentlihen Sühnopfer für Lebendige und 
Todte erhob. Dieß Ffonnte fie aber nur, wenn in ihr der Leib 
und das Blut ded Herrn ald concretes Object im eigentlichften 
Sinne gegenwärtig war. Wie biefe Gegenwart gedacht wurde, 
zeigen deutlicher, ald die meift richtigen oder doc zuläffigen Bes 
fimmungen der Dogmatiker, die Mirafel, in welchen Das Beis 
lige Blut oder die Hoftie ald das, was fie Fraft der Verwand⸗ 
fung fein follte, finnlidy wahrnehmbar erſchien. Man bat mit 
Recht die Meffe die eigentliche Grundlage deſſen genannt, mas 
die katholiſche Kirche zu_fein behauptet. Denn ohne das Mef- 
opfer iſt Die Fortdauer der verfühnenden Thätigfeit Ehrifti in 


Fünfzehnte Borlefung- 258 


der Kirche, das heißt, ihre Fortfegung duch die an Chriſti 
Statt fiehende Kirche aufgehoben. Das Meßopfer aber iſt nichts 
ohne die Transſubſtantiation. Darum, wer die Zransfubitans 
tiation -antaftete, legte die Hand. an das. unentbehrlichfte Funs 
dament der Kirche. Darum waren für. Johannes Huß alle 
. Betheuerungen feiner Rechtgläubigfeit in Diefem Punkte und 
alle Apologieen unnüg. Er hatte die Schriften Wiclef's ems 
pfoblen und verbreitet, in Denen bie Trandfubftantiation bekämpft 
wird. Dieß genügte, um feine Verdammung unausbleiblich zu 
machen. Denn der leifeite Zweifel an dieſem Punkte mußte von 
der: Kirche, follte fie nicht ſich felbft oder vielmehr ihre ganze 
Idee von. fi) felbit aufgeben, mit unerbittliher Strenge ges 
endet und mit Feuer vertilgt werden. 

-- Die Berwandlung durch Kraft der. prieiterlichen Gonfecration 
r ‚aber. zugleidj dad dauernd gewordene Wunder, und zwar 
das. feftfichende Wunder im Gebiet finnlicher Eriitenz ;: da. Die 
Subkanz der einzelnen Hoftie in die Subftanz bes Leibes Ehrifi 
verwanbelt wird. Auch infofern glaubt Die Kirche Ehriftum ge⸗ 
genwärtig zu haben und über die ganze Fülle feiner. Macht 
verfügen zu fönnen, als fie hierin die :gleiche Wundermacht. fort 
und fort übt, welche er perfönlich auf Erden wandelnd geübt hat. 
ie. Die Kirche in der Mefle die einmalige verföhnende That 
Chriſti fortfeßt, gleichſam verförpert und indivibualifirt, fo glaubt 
fie in ihren Serimonien die Gefammtheit von Geifteswirfungen 
und Onadengaben der Urzeit gleichſam firirt zu befigen: Faſt 
lauter urchrüttiche Ideen liegen. dieſen Cerimonien und Symbolen 
zu Gruũde, und fait alle find fie Vergegenwaͤrtigungen und finns 
lie Darftellungen einer geiſtigen Kraft, welche einſt in wahrer 
Realität vorhanden war, einer himmliſchen Gabe, welde in bie 
Cerimonie gleichſam gebannt fein fol und zur beftändigen Forts 
wirfung gezwungen wird. Dieß gilt insbefondere von den Sc= 
cramenten, infofern fie alle fichen ex opere operato wirken, 
wo nur nicht Dad Hemmniß eined peccatum mortale von Sei⸗ 
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ten ded Empfangenden vorgefchoben wird. Und unter Den Sa⸗ 
eramenten find ed befonderd drei, welche als geſicherte Fortdauer 
urchriſtlicher Geikteswirfungen ihre Bedeutung haben, Es find 
dieß die Eonfirmation, die Prieftermeihe und Die legte Delung. 
Eine reale Mitteilung des heiligen Geilte® fand in des apoſto⸗ 
liſchen Kirche duch die Handauflegung der. Apoſtel ftatt, und 
zmar fowohl wenn fie gefhah zur Beflegelung ber empfangenen 
Zaufe ald zur Befähigung und Ausrüftung für ein beſtimmtes 
Ant. Und auch der Salbung fchreibt die befannte Stelle deß 
Sacobus unläugbar eine reale und wunderbare Wirfung zu 
Diefe Macht, den Geiſt und die Gnade mitzutheilen,, welche is 
den Apoiteln wohnte, fchreibt fich die Kirche fortwährend zu, 
und bindet fie fo an ihre Außerliche Eriltenz und an Die funk 
lifche Handlung, daß Feine Unwürbdigfeit des Prielterd ale kews 
mend anerkannt werben kann. Auch der Bann und Die Abfe 
Istion, welche im Ablaß weit die Thätigfeit der Apoſtel überſteig 
und zur willführliden Verfügung über das Verdienſt Geh 
wird, enthält eine foldye Reminiscenz urfprünglicher apoſtoliſcher 
Geiſtesmacht, welche hier perennirend gedadıt wird. Pur ind, 
um dieß Poftulat der Fortdauer mit der Erfahrung in Einflang 
zu bringen, bei allen den genannten heiligen Handlungen Un⸗ 
beutungen ihrer usfprünglichen Beitimmung angebracht worden, 
weiche fpäter im Einzelnen gezeigt merden müſſen. 

Eben bie Fülle der Eerimonien aber, welche das ganze 
Leben umfaflen, beherrſchen und heiligen follen, iſt es, worin 
wie im Vriefterthum und Hohenpriefterthum der Katholiciömms 
als Repriftination des alten Teftaments ſich darſtellt. Und wenn 
wir ben Urſprung und bie in die Vergangenheit zurückweiſende 
Bedeutung ber Gerimonien in “Betracht ziehen, fo Eönnen 
wir sicht umbin zu fagen: wie das alte Zeftament, 
im Berhältniß zum neuen, in feinen Gerimonien 
ven Schatten der zufünftigen Güter hatte, nit 
aber Das Wefen diefer neuteftamentlihen Güter 
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ſelbſte), fo hat die katholiſche Kirche an ben meiften 
ihrer heiligen Gebräuche den Schattenvergangener 
Güter, aber nicht das Weſen der Geiſtesgaben und 
Kräfte ſelbſt, die im apoſtoliſchen Zeitalter vor— 
handen waren. Der Proteftantigmud aber, einfehend, daß e# 
nur der Schatten war, nicht dad Weſen, mas die Kirche noch 
feſthielt, gab, um jebe Selbfttäufchung zu zerftören, aud) biefen 
Reflex urfprünglicher Herrlichkeit auf, nicht berüdfichtigend, daß in 
ibm vielleicht noch Typus und Weiffagung auf eine höhere vom 
Geift wieder erfüllte Zufunft der Kirche vorhanden it. 

Als ein ſtaatlicher Organismus, nacgeformt ben Reichen 
diefer Welt, übt die Fatholifche Kirche ihre Functionen aus. Kein 
Wunder, wenn in Folge hievon alle diefen Functionen zu Grunde 
liegenden Begriffe auf das Recht bezogen und auf juriftifche Faſ⸗ 
fung zurüdgeführt werden. Denn fofern die Kirche dem Staate 
conformirt ift, ift es ihre weſentlich, gleich ihm ſich auf Rechts⸗ 
vegrife zu gründen. Und bie Fathofifche Kirche bewährt eben 
barin ihre Größe und Confequenz, daß fie eine Geſetzgebung 
erfchaffen hat, welche in ihrer reichen und fcharffinnigen Aus⸗ 
biſdung fait nicht weniger bemunderndwerth ift, ald bie Geſetz⸗ 
gebung des alten römifhen Reiches. Das canonifche Recht tft 
fein ‚geringeres Product bed Geilted der vor allen andern ger 
feßgebenden Ration -ald ber Suftinianeifhe Eoder, denn ber ler 
gislatorifhe Trieb und Sinn hat ſich von dem alten Rom auf 
dad Fatholifche Rom vererbt, und mie in ber eifernen Strenge 
feiner Herrfchaft, in der Umficht feiner Politik, bewies Das päbſt⸗ 
liche Rom auch in der Vollendung feined Rechts, Daß eb noch 
das alte Rom der Imperatoren ſei. 

Indeſſen nicht nur die ganze Verfaſſung und Dieciplin 
wurde in dieſe Sphäre der Rechtsbildung hineingezogen, auch 
bie geiſtigeren Wirkungsweiſen der Kirche, auch ihre erlöſende 





*) Paulus⸗an die Coloſſer 2, 12, an die Hebraͤer 8,5 m. 10,1. 
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Thatigkeit warb. ganz dem juridiſchen Typus unterworfen. und 
nad) ihm das Dogma. ber Heildlehre geformt. Es iſt der kathe⸗ 
Tischen Theocratie ganz entſprechend, Daß gerade in der Zeit ihrer 
höchſten Blüthe jene ganz auf den. Begriff der unendlichen Ge 
rechtigfeit und der äquivalenten Genugthuung gebaute Thesrie 
der Erlöfung zur Nollendung gebracht wurde, weldye von A 
ſelmus den Namen trägt. Auf den juridifchen Begriff wurden 
alle Forderungen ber Buße zurüdgeführt, und dieſe rechtlide 
Auffaflung, der in der Erlöfungsichre des Anfelmus eine ewige 
Wahrheit zu Grunde liegt, erreichte ihren Gipfel, auf dem fr 
fi) zur Unmwahrheit verwandelte, im Ablaß, in der Vertauſchung 
der Satisfactionen und der willkührlichen Diſpenſation des the 
saurıs meritorum. 


Die Herrſchaft der katholiſchen Kirche war eine Herrfäeft | 


des Geſetzes. Wie in ihrem Eerimonich, fo audy in ihren Recht⸗ 
inftitutionen wollte fie den Völkern dasjenige fein, was für J 
rael Mofes, der Erzicher auf Chriſtum gewefen war. Wie aber 
Moſis Herrihaft eben nur Vorbereitung auf Chriftus war, wie 
felbft jetzt noch Ifrael. unter Mofis Joch gefangen iſt, um fir 
eine berrliche Zufunft wahrer Freiheit aufbehalten zu bleiben, fo 
war ed auch mit den Nationen des Mittelalter, welche unter 
dem Walten der Fatholifhen Kirche fanden, fo iſt es vielleicht 
noch mit denjenigen Nationen, welde bis auf den heutigen Tag 
unter ihrer Obhut geblieben find. 

Die Kirche ded Mittelalters erkannte ihre Beſtimmung be 
rin, das ganze Leben, der Nationen zu beherrfchen und dieſe Her 
(haft in einem Zeitraum durchzuführen, wo oft noch offene de 
waltthat der Mächtigen ſich gegen den Unfchuldigen und gegen 
die Diener ded Herrn erhob und Feine andere Macht Da war, 
um ihnen hemmend entgegenzutreten, ald eben die Kirche. Diefe 
bedurfte, um ihre einmal eingenommene Stellung zu behaupten, 
nicht nur der vollfommenften Einheit und Ordnung in ihrem 
eigenen hierarchiſchen Organismus, fondern auch eine, ſelbſt die 
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nietrigeren Ölicder dieſes Organismus umfaflende möglichit große 
Unabhängigkeit von den Maflen und von den weltlihen Gewalt⸗ 
habern. Aud) der einzelne Prieiter follte der Mafle ald ein durch 
feine ganze Lebensweiſe moralifh über fie erhabener gegenüber: 
ftehen und ganz und ohne Vorbehalt dem Dienft der Kirche ſich 
weihen und opfern fönnen. Dieß iſt der eigentliche Grund, warum 
die Kirche auf dem Höhenpunft ihrer Macht alles daran febte, 
um ben Eölibat ded ganzen, auch ded unteren Elerus burchzus 
führen, während die griechiſche Kirche mit dem uralten Herkom⸗ 
men fid) begnügte, welches ihn nur von den Biſchöfen fordert. 
Se mächtiger und unüberfehbarer die Menge des nur äußerlich 
der. Kirche angehörigen Volkes war, deito mehr bedurfte die 
Kirche einer Zuſammenfaſſung in ſich .felbft, um den Elerus aus 
der Schranfenlofigfeit jened Exoterismus in einen Ehrfurcht ges 
bietenden Eſoterismus hereinzuziehen?*). Und Diefen Efoterismus 
fand fie in jener Entfagung, in welder das Mönchthum längit 
ihn geſucht hatte. Diefe Entfagung zum Gefeg zu erheben, war 
nun freilich nur durch die ganze Wucht des römischen Deſpotis⸗ 
mus möglich und derſelbe Deſpotismus war ed, der, um die 
Hierarchie ald Ganzes zur. imponirenditen Selbititändigfeit zu 
©) Wie auf dem Gebiet des gewöhnlichen Lebens diefer Eſo⸗ 
teriömus, der zur Srundlage für Die Ehrfurcht gebietende Stellung 
des Elerus zu dienen beftimmt ift, durch den Eölibat hergeftellt 
werden foll, fo zog die Kirche, hiemit noch nicht befriedigt, auch 
- im die Region des Heiligthums die Schranfe des Efoteri« 
fchen und Eroterifchen herein, indem fie den Keld) Des Abendmahls, 
den Ehriſtus Allen beftimmt bat, nur dem adminiftrirenden Priefter 
geftattet. Bon diefem Gefichtöpunft aus zeigt fich der eigentliche 
tiefſte Grund der Kelchentziehung, durch welchen jedoch die Mit⸗ 
wirfung anderer Rückſichten nicht ausgeſchloſſen iſt. Denn ein» 
mal war von felbft diefe Refervation des Kelches für den Priefter 
eine anfcheinende Verherrlichung des Sacraments, Indem ed feinem 
einen Theile nad dem Volke in abfolute Unzugänglichkeit gerückt 
wurde, und eben dieſe Heilighaltung ded Mpfteriumsd in Bers 
bindung mit der Scheu vor der leicht möglichen Proranation des 
Kelchs ſoll hier ald Motiv der erwähnten Maaßregel nicht ab⸗ 
geleugnet -werden. 
©. Abierſch Vorleſungen 1. 2. Aufl. 17 
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erheben, fi über die entieglihen und verabſcheuungswürdigen 
Kolgen hinmegfegte, welche in unzähligen einzelnen Faͤllen ans 
dem @ölibat hervorgingen. Zur Milderung des Berwerfungds 
urtheild, welches felbit ein großer Theil der Fatholifchen Welt 
über jene Maafregel gefällt hat, Fünnen wir nur dieß fagen, 
dad fie von der ‚Hierarchie in dem Wahne ergriffen wurde, al 
könnten jene verderblihen Ausbrüche durch die ſcharfe Herrichaft 
des Geſetzes abgeſchnitten werben. 

Die Kirche als Herrſcherin über die Welt fand ſich mit rich⸗ 
tigem Takte berufen, dem Eſoterismus ſehnſuchtsvoller Gemuͤther 
reichliche Zufluchtsſtaͤtten zu offnen. In ihren Klöftern, fo ver 
worfen ſie oft in ihrer Entartung waren, barg ſich doch anderer 
ſeits die innigſte und tiefſte Myſtik wahrer Frömmigkeit. Und nit 
bewundernswürdiger Kunſt wußte fie religiöfe Erweckungen p 
leiten und in geiſtlichen Orden zu organifiren, deren georbuede 
und dadurch zu außerordentlicher Nachhaltigkeit erhobene Wu 
famfeit dem Volfe zu gute kam. Ganz ähnliche Regungen, we 
diejenigen, aus denen auf proteitantifchem Gebiete ecclesiolae 
in ecclesia, Secten und Fleine Gemeinden, wie die herrnhut⸗ 
ſchen und methodiftifhen herworgingen, bildeten ſich unter be 


— 


Obhut der katholiſchen Kirche im dreizehnten Jahrhundert zu geifs | 


fihen Orden, und nur die Waldenfer, welhe noh Innocen 
tius III. auf diefe Weife der Kirche einverleiben wollte, bilbes 
ten fih, aus einem ganz ähnlichen Anfang hervorgegangen, zur 
felbftftändigen Gemeinde, 

Die Kirche glaubte, durch ihre Wirkfamfeit fei Die Zeit ges 
fommen, wo alle Reiche der Welt unferes Gottes und feine 
Geſalbten Eigenthum geworden fein werden (Apocal. 11, 15.). So 
weit wenigſtens ihr Einfluß reichte, im ganzen Abendland hat 
fie es an nichts fehlen laffen, um diefe Zukunft zur Gegenwart 
zu machen. Und biefe Alleinherrfchaft über das ganze Lebends 
gebiet der abendländifhen Menfchheit it der Kirche Des Mittel⸗ 
alters in einer Weife gelungen, daß die ganze Einheit des fe 
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bens, weiche fie begründete, Taufenden in unferer Zeit der Zer⸗ 
riſſenheit, nicht nur den Anhängern der romantifhen Schule, 
wie ein verlornes Paradied zum Gegenftand ber Begeifterung 
und ber Sehnſucht geworden it. Alle Geilteökräfte der fo reich 
begabten Bölfer des Occidents wurden von ber Kirche auf ben 
einen großen heiligen Zwed gelenkt, und größer noch ald bie 
Leiftungen einer alles Willen des Zeitalterd auf den Glauben 
beziehenden Wiffenfchaft, ftehen Die Erzeugniffe kirchlicher Kunſt 
vor uns, und unter diefen wieder am vollenbetften Die der Ars 
&itectur, entfprungen aus Anlagen, welche die Fatholifhe Kirche 
nicht ‚erichaffen, aber in der günftigkten Zeit ihrer Blüthe geleis 
tet und gepflegt hat. Die Dome des Mittelalters in ihrer itillen 
Majeſtaͤt find das Sinnbild diefer Kirche, welche die Herrlichkeit 

web SHeiligfeit des Fünftigen Reiches Chriſti bereitd in fich zu 
„wagen und bie Zuftände der Unfcheinbarfeit und des Kampfes 
hinter ſich zu haben glaubte. 

. + Diefe Anticipation einer höheren Zukunft fonnte nie zu einem 
eigentlihen und völligen Aufgeben der Lehre von dieſer Zufunft 
führen. Das aber ergab fid. aus diefer ganzen Situatien ber 
Kiche auf einfache und fait nothwendige Weile: immer inniger 
bachte fie fich die Verbindung zwifchen ber triumphirenben Ges 
mweinde im Himmel und ber ftreitenden auf Erden, Die Heiligen 
und Seligen rüdten den Erdenbewohnern immer. näher und vers 
gegenmwärtigten fich ihnen immer lebendiger. Ihre Zahl ſteigerte 
ſich ind Unzählbare, mannigfaltige Wunderzeihen verfündeten 
ihre durch Reliquien und heilige Bilder vermittelte Gegenwart 
und bis ind Schranfenlofe entfaltete fich ihre Verehrung an Um⸗ 
fang und Pracht. Und das Exceſſivſte diefer Verehrung finden 
wir bei Männern wie Anfelmus von Canterbury und Berne 
bard von Clairvaur, deren tiefe, an Auguftinus allenthalben 
erinnernde chriftliche Erfahrung und Erleuchtung und überzeugen 
kann, daß ungeachtet jened Uebermaaßes der Beilt Ehrifti nicht 
von ihnen gewichen war. \ 

17 * 
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War die Kirche einmal das allumfaſſende Weltreich gewor⸗ 
den, ſo gehoͤren nun zu ihrem Weſen nicht nur dieſe lichten, 
poetiſchen und erfreuenden Seiten, ſondern auch alle die furcht⸗ 


— 


baren Gewaltthaten, welche fie im Namen des Erloſers, aber 


nicht in feinem Geifte vollbradht, oder wenn nicht felbit vollbradt, 
doch veranlaßt und fanftionirt bat, in der Meinung, zur vors 
Adufigen Ausführung defien berechtigt zu fein, was Er fich vor 
‚behalten bat, wenn Er einft ald Weltrichter wiederfommen wir. 
Roͤmiſcher Deſpotismus und bie ritterlihe Kraft der Germanen 
vereinigten fich, jener gebietend, dieſe ausführend, in ben Kreug 
zügen, in der Entitehung und den Unternehmungen ber geiftis 
den Ritterorden. Die Ehriftianifirung heidnifher Stämme bed 
Nordend und die Eroberung des heiligen Landes, Das indie 
Gewalt der Ungläubigen gefallen, find ebenfo Beweife eimer ww 


ferem Zeitalter fremb gewordenen Begeifterung und Erergte 


wie Thaten einer dem Geilte Ehrifti entfrembeten und ganz af 
den Standpunkt ded alten Zeftamentd zurüdgefehrten Kirdke 
Sn der Verfolgung der Häretifer durdy Kreuzzug und Inquiß⸗ 
tion vollendete fich diefe Seite der Kirche, und indem fie Wie 
Thun nicht nur auf eigentliche dualiſtiſche Häretifer , wie .bie 
Albigenfer, fondern auch auf unfchuldige, an der Kirche, aber 
nicht an Ehriftus irre gewordene Gemeinden anwendete, ging 
fie .ihrem Gericht entgegen, indem hiemit der Kampf begann, 


der bie tiefe Unmahrheit ihres Weſens zulegt an das Sonnen 


licht ded Tages hervorgezogen hat. 


— — — — — — 
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für dad Ganze ber Kirche erreicht oder nicht erreicht worden ift. 
Und indem wir an die Loͤſung diefer Frage gehen, dürfen wir 
unfere Blide nicht Durch die ungeheure Summe von Einzelnheiten 
verwirren laffen, welche in das Gebiet der Polemif hereingezogen 
werden fünnen, wenn ed fi von der Reformation, ihrem Geift 
und ihren Folgen handelt, fondern wir müflen und jegt rein auf 
die Unterfuhung befchränfen, welche Idee der Kirche den 
Reformatorenvorfchwebte, ſodam welhe Mittel fie 
zurRealifirung Diefer Idee anwenden fonnten und 
angewendet haben, enblih wie weit bie Kirche durch 
das, was die Reformatoren erreiht und zu Stande 
gebradht haben, ihrer urfprüänglihen Idee und 
ihrer Hödhften Beftiimmung näher gebradht worden 
if. — 
Che wir aber an die Erörterung des erften dieſer drei Haupts 
punkte gehen, müflen wir folgende Bemerfung vorausſchicken. 
Die Reformation war weit weniger ein Werk der Berechnung, 
ald es oft, 3.8. von Pland in feiner Geſchichte des proteitans 
tiſchen Lehrbegriffs behauptet worden ift. Die Reformatoren, 
namentlid Luther, folgten fait Schritt für Schritt dem Drange 
des Augenblicks, und thaten, was fie in jedem einzelnen Moment 
"um bes Gewiſſens willen gar nicht unterlaffen zu Dürfen glaubten. 
So war ed mit ihrem Wirken weit mehr auf das Seelenheil der 
einzelnen Individuen und der einzelnen Gemeinden, bie ihnen 
unmittelbar anvertraut waren, abgefehen, ald auf dad Ganze 
der Kirche; Luther erwartete bie Folgen, welche fein Wirken 
für das Ganze der Kirche haben würde, mit einer gewiflen Res 
fignation, welche deutlich erfennen läßt, daß er weit entfernt Das 
von war, von einem auf den Gefammtzuftand zielenden Plane 
auszugehen. 
Diele Wahrnehmung, der fid, nicht leicht etmas erhebliches 
wird entgegenitellen laſſen, ift nun im Stande, auch auf die 
Idee der Kirche, welche den Reformatoren vorfchwebte, einiges 
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Licht fallen zu laflen. Wie fi aber diefe in ihrem Gemütke 


gebildet hat, und was ihren eigentlidien Inhalt ausmachte, if 
nur aus bem Gegenfat gegen die Fatholifche Idee der Kirde 
zu verftehen. | 

. Im Mittelalter war, um es kurz zu fagen, bie Kirche Alles 
gewefen; fie hatte dad ganze Thun Ehrifti, fein Verfühnen, fein 
Richten, fein Herrfchen gleihfam in fich abforbirt und ſich als 
feine Stellvertreterin in ber Art an feine Stelle gefegt, daß in 
mehr. ald einer Hinficht Ehrifto felbft dadurch etwas entzogen 
wurde. Den Neformatoren wenigftend, die aus dieſem mittels 
alterlihen Zuftande der Dinge herfamen und ihn aus eigner Er 
fahrung kannten, ftellte fi die Sache, nachdem fie zu einer ie 
nigen und lebendigen Erfenntniß Ehrifti und feiner Wohlthefen 
gekommen waren, fo dar: indem die Kirche alles fein wollte, tom 
es dahin, das Chriſtus nichts mehr war. Das innerfte Streben 
der Reformatoren war nun, dieſes Mißverhältnig aufzuhehe 
und Chriſtum aufs Höchite zu verherrlihen. Chriftus, von den 
fie ergriffen waren, follte alles fein, aber inden fie es dahin 
bringen wollten, famen fie in Gefahr, fi dahin zu verirren, 
dag nun die Kirche, eben damit Chrifto allein alles ‚blicke, 
nichts mehr fein ſollte. Es war dieß ganz daſſelhe Verhaͤlt⸗ 
niß, ;wie wenn fie, um die Wirkung des Erlöfers und. feine 
Gnade im Einzelnen zu verherrlihen, diefelbe dem eignen Then 
und Wollen des Menfchen und feiner Freiheit fo entgegenitellten, 
dag dieſe in einem abfoluten religiöfen Fatalismus untergehen 


follte. Seine legte Eonfequenz erreicht dieſes Streben im ca⸗ 


viniſchen Syftem, und wir haben bereits früher erfannt, wie 
fein anderer Kirchenbegriff dem Fatholifhen fo diametral enb 
gegengefeßt ift, als diefer: daß die Kirche fei die Gefammtzahl 
Der von Gott auf unfehlbare Weife Erwählten, mag ihr irdi⸗ 
ſches Dafein der Vergangenheit, der Gegenwart oder ber Ju 
funft angehören. | 
Freilich waren ed nur die Schmärmer, weldye die Außer 


— — — 
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Kirche, die geſchichtliche, mit ihren SInftitutionen, Predigt und 
Sacrament, rein für nichts zu erflären wagten. Die Reformas 
toren hielten inne und fchnitten biefe äußerfte Folgerung dadurch 
ab, daß fie behaupteten, eben nur durch Bermittelung der Außern 
Predigt und der Sacramente habe Gott feinen Geilt den Gläus 
bigen .zu geben und feine Auserwählten zu berufen befchloflen. 
So retteten fie das Wefentlichfte der hiſtoriſchen Stiftung der 
Kirche, das Unentbehrlichite, was ihr in ihrer Gründung von 
Ehrifto und den Apoſteln anvertraut it, nämlich eben Wort und 
©acrament. Aber welche Kraft dem Worte, welcher Inhalt dem 
Sacrament zu geben fei, darüber waren fie nicht einig, und es 
iſt jeßt leicht einzufehen, warum, wenn unter den Reformatoren 
ſelbſt ein Streit entitand, dieſer gerade auf den hiemit anges 
deuteten Gegenitand fich bezichen und hier in der größten Hitze 
entbrennen mußte. 

Die Kirhe war nicht weniger ald Alles geweſen. Sept 
foßte ihr alles ufurpirte genommen und Chrifto wieder zugelegt 
merden, Damit die Ehre ihm allein fei. War dieß dad Grunds 
beftreben der Reformation, fo war ed nun nicht eine zufällige, 
fondern die allernothwendigite und wichtigfte Frage, wie weit 
man nun in diefer Evacuation der Kirhe gehen und wo 
man Halt machen folle, melde Realität man ihren heiligen 
Handlungen, ihren Sacramenten laffen müfle und welde 
nit? -Halten wir dieß feit, fo wird ed uns nicht im minde⸗ 
ſten verwundern, daß ſo bald und mit ſolcher Heftigkeit die 
Kämpfe über das äußere und innere Wort und über bie 
Kindertaufe mit den Myftifern, Schwärmern und Anabap: 
tiften, dann über das heilige Abendntahl unter den Reformatos 
ren felbft fi) entzündeten. Ob in dem leßteren, wie Luther 
mit der alten Kirche behauptete, die ganze Fülle des objectivften 
Inhalts gegeben fei, oder ob es, an fich inhaltlos, nur als Zei- 
hen zu dem, was der Einzelne auf rein inntrlihe Weife fchon 
befigt, hinzukomme, dieß war, wenn wir den Zufammenhang 
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dieſer Lehre mit der Geſammtlehre und mit der Idee der Kirche 
feſthalten, nicht eine exegetiſche Nebenfrage, ſondern geraden 
ein Cardinalpunkt der ganzen Reformation. 

Ebenfowenig ald hier eine Einigfeit ungeachtet aller "Mühen 
und Kämpfe erzielt werden Fonnte, fam man in ber Lehre von 
ber Kirchengewalt, von ber Kraft der Abfolution und bes Bass 
nes, der Confirmation und ber Ordination zur ebereinitinmung 
und Klarheit. Ja, wenn irgendwo die proteſtantiſche Lehre unbe 
friedigend iſt, fo ift fie es in diefen eben genannten Stüden. 
Aber dieſes Ungenügende ift, weit entfernt, den Vorwurf gegen 
bie Reformation, welchen die Gegner hier gerne erheben möchten, 
zu rechtfertigen, nur die nothwendige Folge weltgefchichtlicher Ben 
hältniffe, deren Abänderung nit in der Macht der Reforse 
toren lag. 

Mit richtigem Blick hatte Luther erfannt, daß die Mealitk 
der göttlihen Gnadenwirkung in ben beiden von Ehriftus cs 
geſetzten Sacramenten durch feinen Wechſel der Zeiten gefchab 
fert und verringert werden fann, daß in ihnen Ehrifius und fein 
heiliger Geift noch ebenfo gegenwärtig und wirkſam find, wie an 
Anfange der Kirche. Aber man kann nicht das Gleiche von ber 
Abfolution und Ercommunication und von der Hanbauflegung 
fagen*). In der apoftolifchen Zeit wohnte diefen heiligen Hand 
ungen eine noch höhere Macht inne, als felbit Die katholiſche 
Kirche anzunehmerk wagt. Aber diefe Geiftesmacht war gewichen 
und nur die Gerimonien waren geblieben. Die Fatholifche Kirche 





») Bliden wir auf die in der Kirche urfprünglih eingefegten Jen⸗ 
ter, fo ergibt fi der Grund, meshalb es mit den verfchiebenen 
beiligen Handlungen eine fo verfchiedenartige Bewandtniß Ket- 
Dad Amt, weldes zur Ertheilung der Zaufe und des h. Abend 
mahls befähigt. das Amt der „Hirten und Lehrer’ iſt geblieben 
und fo haben diefe Saeramente ihre Wirkſamkeit behalten. Yened 
Amt, dem die Ercommunication , die Confirmation und Ordina⸗ 
tion vorbehalten waren, das apoſtoliſche, it erlofhen und nur auf 
unvolllommene Weife Fonnen deshalb diefe Handlungen vollzo⸗ 
gen werden. 
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überrevete fi, daß ihnen noch die objektive Macht in jedem 
Halle inwohne, die Reformatoren fahen dieß ald nichtig ein, aber 
da fie fid) mit Recht von dem Bewußtlein nicht losmachen konn⸗ 
ten, daß diefen Handlungen eine gewifle Kraft laut der Schrift 
inwohnen follte, bildeten fich über diefe Gegenftände jene unge: 
willen und ſchwankenden Theorien, welche bis jet noch unter 
und berrihen*). — 

Wir fagten, daß die Reformatoren in ihrer Thätigfeit zu⸗ 
nächtt Das Heil der Einzelnen im Auge hatten und vor allem 
Darauf bedacht waren, dem Einzelnen und den ihnen zunädhft 
Behenden Gemeinden die Mittel des Heild in möglichiter Reins 
beit zu fichern. Diefe Mittel des Heild hatten fie durch eigne 
tiefe Erfahrung in Evangelium und Sacrament richtig erkannt, 
und wir müflen ihnen auch darin Recht geben, daß ihnen Die 
Reitauration diefer Mittel in ihre urfprüngliche Reinheit über 
alles ging und ald die erite und hoͤchſte Pflicht galt. Aber als 
einen großen Mangel nicht nur in den Erfolgen ihres Thuns, 
fondern ſchon in ihren Intentionen müſſen wir es erfennen, daß 
fie nicht fo, wie ed zum Heil der Kirche gereicht hätte, das 
Ganze derfelben im Auge gehabt oder die biblifche Idee der 
Kirche in ihrer vollen Sntegrität feitgehalten haben. 

Durd die Veräußerlihung der ihnen gegenüberftehenden 
Kirche waren fie zu einem Spiritualidmus getrieben, Durch wels 
en fid, ihrem Blid, der nur auf das innere Verhältniß des 
Einzelnen zu Chriitus gerichtet war, die Concretheit der biblis 
(chen Lehre von dem „Leibe Chriſti“ verbarg. 

_ Den Berluft der Einheit und Katholicität ſchlugen fie ges 
ringer an, ald ed nach den Grundfägen der heiligen Schrift 
gefchehen darf. Den noch fortwährenden Mangel der Reinheit 





*) An Belegen für dieſes Schwanken feblt es ſelbſt im Zeitalter 
der Orthodoxie nicht. Ich erinnere bier nur an das eine Kactum, 
dag ın einigen Theilen der lutheriſchen Kirde über ein Jahr⸗ 
hundert die Gonfrmation ganz abgefchafft war. 
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der Kirche ſchlugen ſie, mit der Anweſenheit der reinen Mittel 
des Heils ſich begnügend und hierauf den Einzelnen verweiſend, 
nicht fo hoch an, als er von dem, welcher die große Beſtimmung 

der Kirche der Welt gegenüber ſich vergegenwärtigt, angefchle 
gen werden muß. Sie leiteten jene fpiritualiftifhe und ſynek⸗ 
dochiſche Erflärung der Worte ded Symbolums ein, welche we 
früher als unrichtig erfannt haben. 

Ihr Blick reichte nicht fo weit in die Zufunft, wie der Bid 
derjenigen Männer im Zeitalter eined Nerva, Trajanus und He _ 
drianus, denen die altfatholifche Kirche ihre auf viele Geſchlechter 
hinaus nachhaltige Feftigung verdanfte. Dem umfichtigen Ange 
Melanchthons ftellten fi die meilten dieſer Mängel mit nicht 
gewöhnlicher Klarheit dar, aber fie zu heben fehlten auch m 
die Mittel. Luthers Gedanken von der Kirche und ihrer Zuhmft 
waren namentlich am Anfang der Reformation die, daß er erw 
tete, durch die Kraft des Evangeliumd, welde er fo una 
ſprechlich tief in fich felbit empfunden Hatte, würden, wo es um 
bingelangte, die Gemeinden zu einer ähnlichen Reinheit ud 
Einfalt umgeftaltet werden, wie die, welche er an den Walden 
fern und Picarden fah. In dem Kirchenbegriff des Mittelattert 
war das Innerlihe vom Aeußerlihen allenthalben übernachten 
und faft erflidt. Diefes Innerliche zu befreien, war Die Aufgabe 
ber Reformatoren. Yuther hatte das befte des Fatholifchen Eſe⸗ 
terismus, nämlich die Myſtik, das reinfte und Fräftigfte ans 
Auguftinus, Bonaventura, Gerfon, Tauler und be 
dbeutfhen Theologie in fid aufgenommen und mit entite 
dener Verzichtung auf die fpeculative Seite der Myſtik, ihre 
praftifche in fi zur größten Reinheit und Stärfe ausgebildet. 
Dieſes religiöfe Element des myſtiſchen Eſoterismus war &&, 
wovon er ausging, und weldhes er in der Lehre von Der Recht 
fertigung zum pofitiven Princip feines Reformationswerkes made. 
Aber wie ihm vor dem Hervorbredhen der inneren Herrlichkeit 
des Chriftenthums der äußere hierarchiſche Organismus gleichfam 
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als eine umbüllende Schlade zerfiel, fo glaubte Luther mit gros 
Ber Kühnheit des Hoffend, was bisher nur im Beſizz einzelner 
Beiliger contemplativer Seden geweien war, zum @emeingut 
aller Chriſten machen zu können. Allen follte die gleiche innere 
Erfahrung werden, die ihm unter ſchweren innern Kämpfen im 
Blofter geworden war; was ihm im SHeiligthum des tiefiten 
Innern fid) fund. gegeben hatte, jollte allem Volke ald das le⸗ 
jendigmachende Evangelium verfündigt werden. Ebendeshalb 
unten die äußeren Schranken des Efoterismus und Exoteris⸗ 
aus, der Unterſchied des mönchiſchen und des weltlichen Stan 
e8 fallen. Die ganze Gemeinde follte durch das Evangelium 
w Dem wahren Efoteriömus der in das thätige Leben eingeführ- 
en Myſtik erhoben werden. 

:. Aber mit diefen fühnen Erwartungen von der Wirffamfeit 
es Evangeliums verband ſich bei Luther noch ein anderer Ge⸗ 
vnke, Der durch jede Täuſchung, die jenen Hoffnungen wurde, 
nene Beftätigung erhielt. Es war die feite Heberzeugung, daß 
Binnen weniger Sahre der jüngite Tag, das Gericht über das 
Vabſtthum und über die ganze gegen dad Evangelium undanfbare 
Welt fommen müſſe. Auch diefer lebte Gedanke, den Luther bis 
am Ende feines Lebend immer wieder ausfprad), kann nicht ge= 
ug beachtet werden, wenn es fi davon handelt, die Idee der 
Ricche zu beitimmen, welche feinem Geifte vorſchwebte, und Die 
Schritte zu verftehen, welche er zu ihrer Berwirflihung gethan hat. 

Wir gehen hiemit zu unferm zweiten Haupfpunfte über und 
yanbeln von den Mitteln, welche die Reformatoren angewendet 
yaben, um ihren Ideen von einer befleren und dem Urbild ana= 
ogeren Geftalt der Kirche zur Wirklichkeit zu helfen. 

Und hier können wir der Frage nicht ausweichen, welches 
Recht die Neformatoren dazu hatten, an dad Werf der Refor: 
sation Hand anzulegen. Denn das Urtheil über Die von ihnen 
yerbeigeführte neue Geltalt eines Theiles der Kirche ift Durd) Das 
Urtheil über die Berechtigung ihres ganzen Unternehmens bedingt, 
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und wenn auch nicht bie heitigiten Angriffe der jegigen Gegner 
des Proteſtantismus dieſen Punkt zu ihrem Ziele gemacht Hätten, 
fo müßten wir ihn rein um der Eadye felbit willen einer Be 
trachtung unterziehen. 

Erwarten Eie aber nit, daß ich bier auf die Verdäͤchti⸗ 
gungen mid) einlaflen werde, welche unfere Gegner fich gegen 
den perfönlihen Charakter und die Abfihten der Reformatoren 
erlauben. Nicht ald wäre es zu fchmer, Die meiften in yopalk 
ten Controveröfchriften vorgebrachten Echmähungen mit Hälk 
von biftoriihen Documenten zu widerlegen, fondern weil es mi 
ebenfo ver Würte unfered Gegenftandes widerfirebend als bie 
Gränzen unferer Aufgabe überſchreitend erfcheint, wenn wir um 
auf Injurien einlaffen, die nur von folhen vorgebracht werben 
können, welche fid entweder in den Schriften der Reformateren 
niemals felbit umgeſehen, oder wenn fie ed thaten, ſich geges 
dad Wehen des Geilted verfchloflen haben, der namentlich & 
ihren praftifchen, nicht= polemiichen Werfen, fi für jeden nicht 
ganz Befangenen ald der Geift wahrer und tiefer Srömmigfet 
offenbart. Denn felbft Luthers vielgefchmähte ZTifchreben, 
mögen fie den Aufitöberern der Unfauberfeit einigen höchſt wills 
fommenen Stoff darbieten, zeigen doch jedem unbefangenen 
Lefer, der zugleich bie Derbheit der Zeiten und Eitten zu unten 
fheiden weiß, eine foldye Fülle von Harmlofigfeit, Naivität und 
wahrer Empfindung, daß Luther von feiner rein menfchlichen 
Geite felbit bier, wo feine unbewachtelten Aeußerungen zur 
Deffentlichfeit fommen, immer noch einen fehr gewinnenden Ein 
drud machen kann. 

Indeſſen kann ich hier zwei Bemerfungen nicht unterbrüden, 
von denen mir die eine für und Proteftanten, Die andere für 
die Katholifen eine zeitgemäße Erinnerung zu fein feheimt. 

Die meilten Schmähungen der Katholifen find bie Gegen 
wirfung einer zu großen Berberrlihung, welche wir uns befons 
ders inHinfiht auf Luther oft erlaubt haben und noch erlauben. 
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Zieren wir unſere Kirchen mit Luthers und Melanchthons Bildniß, 
preiſen wir beide Männer als Kirchengründer, fo treten fie bei 
uns an diejenige Stelle, welche: bei den Katholifen die Heiligen 
und in ber Wirklichkeit Die Apoftel einnehmen. Jede folche les 
berhebung bat aber zur natürlihen Folge, daß unfere Gegner 
an die Neformatoren denjenigen Maafftab anlegen, an dem fi 
Heilige und Apoitel bewähren müflen, und wir würden befler 
thun, von vorne herein zu geitehen, daß auf der Wage eines 
Apofield oder eines Propheten gewogen, felbit Luther zu leicht 
erfunden werden muß. 

Vor dieſem Geſtändniß haben wir überdieß gar keine Ur⸗ 
ſache und zu ſcheuen. Denn mag es mit der Perſonlichkeit der 
Reformatoren günitig oder ungünitig befchaffen fein, immer bleibt 
uns aus eigner Erfahrung, die wir mit der heiligen Schrift zu⸗ 
ſammenhalten, die Gewißheit, daß bei und noch das wahre Evans 
gelium mit den wahren Sacramenten ift, und Chriſtus fid an 
unferm Innern wirkſam beweift, eine Gewißheit, die wir mit 
großer Ruhe den Katholifen entgegenzuhalten das Recht haben, 
ald weiche mit allen Invectiven gegen unfere Reformatoren 
dieſe Thatſache nicht im mindeiten zu erichüttern vermögen”) — 

Die Reformation war eine That der Selbithülfe. Sie ging 


) Ich unterlaffe es als etwas ganz Weberflüffiges, mit jenen Unwifs 
fenden zu Areiten, weiche es für Weisheit halten, die Reforma⸗ 
tion rein aus der Geldgier der Fürſten und der Heiratböluft der 
Pfaffen, ohne Mitwirfung reiner und religiöfer Motive herzuleis 
ten. Solche feien bier im Vorübergehen auf die Zugeftändniffe 
des großen Franz von Baader verwiefen, welche von une 
feren neueften Gegnern mit tiefem Stillſchweigen bedeckt werden. 
Baader erkannte nicht nur an. daß die Revolution, in deren 
Form die Reform zu Stande Fam, in Folge einer gehemmten 
geiftigen religidfen Evolution eintrat; er hat zugleich auf die Noth⸗ 
wendigfeit hingewiefen, daß beide Confeſſionen, fol es zu einer 
wahren Berföhnung kommen, vor allem auf denjenigen Punkt 
intenfiver Religiofität fich zurüdbegeben, von welchem die Refors 
matoren ausgegangen find. 
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nicht von denjenigen Behoͤrden aus, welche nach den herrſchen⸗ 
den Begriffen die legitimen Lenker der Kirche waren, und wenn 
einzelne Bifhöfe ihr zufielen, fo war dieß immer nur eine Auss 
nahme, welche den Charakter der ganzen Bewegung nicht ver 
änderte. Diefer aber iſt ed nun, weldyen die Gegner als einen 
revolutionären daritellen, da die Anregung von einzelnen unbe 
fugten Individuen ausging und Die Durchführung nur mit Hülfe 
der weltlichen Macht gelang. 

Die Reformation der chriſtlichen Kirche iſt keineswegs ohne 
Analogieen in der Geihichte des Volfed Iſrael. In Iſrael ging 
dem Walten der Könige und der Thätigfeit der Priefter die 
Wirkfamfeit der unmittelbar von Gott berufenen und vom deik 
getriebenen ‘Propheten zur Seite, und ihre Beitimmung wer 
eine im eigentlihen Sinne reformatorifhe. Als Sahrhunderte 
hindurch die Stimme der Propheten in Iſrael gefhwiegen hatte, 
fonnte im Heiligthum jener Unfug einreißen und in Der trais 
tionellen Lehre jene Verfchlechterung eintreten, Die wir zur Zei 
Chrifti vorfinden. Dad Thun des Taͤufers Johannes umd bad 
erfte Auftreten Chriſti it Darum ganz in der Weife der alten 
Propheten ein reformatorifhed, und unter der Vorausſetzung, 
daß er ein wahrer Prophet fei, vermögen Ehrifto fo wie bem 
Sohannes felbft die Archonten des Synedriumd dad Recht der 
Reform nicht ftreitig zu machen. 

Ebenfo bedurfte nun auch die chriftlihe Kirche, neben ‚den 
mit der Bewahrung ded Heiligen betrauten regelmäßigen Bor 
ftehern, eines ergänzenden Elements, fie bedurfte folder Männer, 
welche, ohne dem Priefterftand und der Hierarchie anzugehören, 
von Gott gefandt in regenerirender Weife auf den Prieiteritand 
felbit und auf Das Ganze der Ehriftenheit gewirft hätten. Und 
wirklich hatte die Kirche am Anfang ihres Dafeind Propheten 
neben den Apoiteln, neben den Bifchöfen oder den Hirten und 
Lehrern, und ed war eine jehr richtige Reminiscenz, daß das 
erfte reformatorifche Streben in der Kirdye, Das der Montanifen, 
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auf dem Rechte des Prophetenthums Fuß zu faflen furchte*). 

Rim aber ift Die eigentliche Prophetie fo wie Dad apoſto⸗ 
liſche Amt in der Kirche erlofhen. Ja was noch fchlimmer ift, 
das einzelne Amt der Hirten und Lehrer, der Bifchöfe und Pries 
fter bat in ihr eine folhe Ausdehnung und hierarchiſche Glie⸗ 
derung gewonnen, es hat ſich eine ſolche Autorität angemaßt, . 
daß für die regenerirende Thätigfeit von unmittelbaren Gotteds 
gefandten neben ihm gar fein Raum mehr iſt. Nachdem einmal 
die Hierarchie fich die Unfehlbarkeit beigelegt hat, will ed wenig 
mehr helfen, wenn und einzelne Päbſte ald Reformatoren ans 
gerühmt werden, denn bei dem beiten Streben war ihre refors 
mirende Thätigfeit Durd) Die vorausgefegte Sinfallibilität des Pabſt⸗ 
thums überhaupt gehemmt, und konnte nicht das fein, was in 
Grael die Wirkfamfeit der Propheten war. 

Dieſe Unterdrüdung einer zum Wohlfein der Kirche unents 
behrlihen Lebensfunction ihres urfprünglihen Organismus, ift 
alip der letzte und eigentlihe Grund, weswegen, nachdem das 
Uebel, deſſen Heilmittel die Kirche fich ſelbſt abgefchnitten Hatte, 
durch viele Sahrhunderte angewachſen war, zulegt Die Reforma⸗ 
tion mit ſolcher Gewaltfamfeit und mit. dem Schein der Illegi⸗ 
tinsität ſich Bahn brechen mußte, 

Bor diefem Scheine der Illegitimität hätten wir nun nicht 
im mindeſten zu erfchreden, wenn Die Reformatoren wirklich) und 


*) Doch muß bier im Auge behalten werden, was ichon oben bei 
Gelegenheit" der Montaniften in einer Anmerkung zur elften Bor» 
fefung erinnert wurde, daß im neuen Bunde nicht das prophetifche 

Amnt das höchſte ift fondern das apoflolifche, fo zwar, Daß Die, 
propbetifhe Gabe ohne die Herftellung des apoftolichen Amtes 
zur wahren Reformation der Kirche doch nur wenig vermögen’ 
würde. Die Anregung zu einer Neformation, das wahre Licht 
über die Mängel der Kirche, über die Zeichen der Zeit und über 
die Abfichten des Herrn wird allerdings von den prophetifch bes 
gabten Gliedern der Kirche ausgehen. Aber die Voffziehung Ver 
wahren, reinigenden und einigenden Reform kann nur durch 

‚ apoftolifche Weisheit uud. unter apoſtoliſcher Autorität gefchehen. 
H. Thierſch Borlefungen I. 2. Aufl. 18 


274 Gechzehnte Borlefung. 


im wahren Sinne ded Worte apofolifchen Beruf gehabt Hätten, 
Hatte auch nur einer von ihnen dad Recht, Fraft unmittelbarer 
und außerorbentliher Sendung von Gott ebenfo aufzutreten, 
wie einſt die Propheten im alten Bunde oder Paulus in der 
Urzeit der Kirche, dann fteht alled gut und die ade 
. der Reformation wäre gegen alle weitere Einfprache gerettet. 
Nun aber ift dem leider nicht fo. Wenn Lutherd Verehrer von 
ihm oft ald von einem alter Elias geiprochen haben, wenn er 
felbft zuweilen von einem göttlichen Auftrag und einer unmittels 
baren höhern Gewißheit feiner Sendung und feiner guten Sache 
gefprochen hat, wenn er zu feiner eigenen Beruhigung auf feine 
unabhängige Stellung ald Doftor der heiligen Schrift und bie 
mit diefer Würde verbundenen Rechte und Pflichten ſich berufen 
hat, fo fühlen wir wohl, daß allen jenen Zufammenftellungen 
mit den Männern Gotted im alten und im neuen Zeftament 
noch eine gewiſſe Uneigentlichfeit anflebt, welche auch durch die 
Analogie der Prophetenitellung mit der eined Doctor der kei 
ligen Schrift nicht aufgehoben werben kann. Luther ift zwar 
derjenige Mann, der nody am meiften von allen Heroen be 
fpätern Kicchengefchichte in feiner ganzen Erfheinung und Wirk 
famteit an die Geſtalt eined Eliad oder Sefaiad erinnert, «aber 
da auch in ihm die Wirfung des heiligen Geifted nicht in ihrer 
urfprünglihen Unmittelbarkeit, fondern eingehend in die Sphäre 
bes natürlichen Lebens und Wirkens und gleichfam in Form ber 
Natürlichkeit ſich geoffenbart Hat, fo bleibt immer noch etwas 
übrig, was zur völligen Gleichheit mit den Propheten des alten 
oder den Apofteln des neuen Bundes fehlt. Zu einem foldhen 
erhebt ſich, felbit die volle Reinheit feiner Lehre voraudgefeßt, 
feine Perfönlichkeit eben fo wenig, ald die außerordentlichen und 
wahrhaft ftaunendwerthen Wirkungen feines Wortes der Sphäre 
bes eigentlichen göttlichen Wunderd angehören. Wagen wir ed, 
und zu einem etwas univerfellen Gefichtöpunft zu erheben, fo 
ift in Diefem Umftand, daß die Reformation nicht von vollfoms 
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men dazu ausgerüfteten Männern geleitet wurde, der unferer 
Sache fo ungünftig zu fein und ihr das Urtheil zu fprechen fcheint, 
etwas Guted und Beruhigended enthalten. Denn wenn dem fo 
wäre, wenn die Reformation die volle und ganze goͤttliche Wahrs 
heit auf ihrer Seite gehabt hätte, und wenn fie bereitd das 
wahre, rein göttliche Werk der Wiederheritellung der Kirche ges 
wefen wäre, fo müßten wir denjenigen Theil Der Kirdye, welcher 
der Reformation den Zutritt verfagt hat, für gerichtet halten, 
und Diejenigen Hoffnungen einer beffern Zukunft aufgeben, welche 
wie für die fatholifche Kirche als eine noch unter göttlicher Lange 
muth ftehende hegen dürfen. 

Aber ed it im Grunde auch nicht ein Prophetenberuf oder 
apoftolifches Anfehen, worauf die Urheber der Reform ihr Necht 
und das Recht ihrer Mitarbeiter ſtützten. Es ift vielmehr noch 
etwas ‚ganz anderes Abrig, worauf fie zurüdgingen, nämlich das 
allgemeine Priefterthum oder die geiitliche Ebenbürtigfeit 
aller Ehrilten und das Recht der Selbitiländigfeit jedes Eins 
zelnen in Sadyen ded Glauben? und Gewiflend oder die Zurück⸗ 
ferderung ber von der Kirche und dem Staate fo lange vers 
lannten Religionsfreiheit*), und wir müſſen nun fehen, in wie 
weit dieſe Gedanken zu einer rechtlichen Begründung der Res 
formation ausreichen. 

Das allgemeine Prieftertfum oder die wefentliche Gleichheit 
aller Gläubigen vor Gott ward von den Neformatoren der ſchar⸗ 
fen Abgränzung zwifchen Klerus und Laien ımd der Begründung 
der Kirche auf dad Episcopat und die hierardhifche Autorität 
entgegengefegt. Diefe Gleichheit der Chriſten ſowohl ald die 
Autonomie oder Freiheit jedes einzelnen Chriftenmenfchen in geift- 





*) Bon dem „Prineip der freien Forſchung“ Pann bier die. Rede noch 
nicht fein, da es in feiner abfiracten Form und allgemeinen Aus⸗ 
debuung, in der es der neuere Proteftantidunus zu feinem Schib⸗ 
boleth gemacht hat, von den | Reformatoren nody nicht ausge» 

' reden wurde. : 


ı8 * 
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lihen Dingen it ihm nach Luther eben damit gegeben, duß er 
Chriſt üt, fie gründet ſich auf Die Heilige Zaufe. 

Wenn nun diefe beiden Gedanfen: die Gleichheit und bie 
Freiheit der Chriften, fchlechthin zum Princip einer neuen Ges 
Haltung der Kirche erhoben würden, fo müßten fich allerdings 
zwei Conjequenzen ergeben, weldye von den Reformatoren felbf 
abgewiefen worden find und nur in partiellen Gebieten des 
Proteitantismus ihre Verwirklichung gefunden haben. Aus ber 
Idee der abfoluten Gleichheit könnte nämlich die Ueberflüſſigkeit 
jedes Amtes in der Kirche gefolgert und von der Idee ber Frei 
heit aus die Forderung unbedingter Religionds und Cultusfrei⸗ 
beit an den Staat geftellt werden. Und nicht nur Durch ben 
Mißbrauch, den in eriterer Hinficht gleich anfangs die Schnr⸗ 
mer von jenen Principien machten, mehr noch durch die Anas 
logie, welche fie mit der liberte et egalite der politifchen Us 
wälzung darbieten, kann man gegen fie bedenflid) gemacht werben. 

Run aber haben die Reformatoren ſehr wohl gewußt, Def 
fi mit einer folchen unbedingten Freiheit und Gleichheit in ber 
Kirche gar nichts aufbauen, aber wohl alles zeritören läßt. & 
war auch ihre Meinung nicht, dieſe Ideen zur Grundlage bed 
neuen Gebäudes zu machen, fie haben gegen ſolche Verſuche 
vielmehr mit dem fchärfiten Nachdruck yproteftirt und dadurch 
freilich, da fie ſelbſt foldhe Gedanken angeregt hatten, Den Schein 
grober Inconſequenz auf fich geladen. 

Welche Wahrheit Fann nun aber noh, wenn dem fo if, 
in jenen Gedanken liegen und in dem Gebrauh, den die Res 
formatoren von ihnen gemacht haben? — 

Die innere Ebenbürtigfeit aller wahren Chriſten vor @elt 
und die innere Aufhebung der Unterfchiede in Chrifto bei allen 
benen, welche durch ihn Söhne Gottes geworden und Einer 
in Chrifto find, iſt zu Flare und offenkundige Lehre Des neuen 
Teftamentd, ald daß wir auch nur einen Augenbli an ihr zwei 
feln fönnten. Und die Frage kann nur fein, in welches Verhaͤltniß 
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tieled Priefterthum aller, die zum Volke Gotted gehören, zu 
fegen ift zu dem daneben beftehenden Organismus beftimmter 
Aemter in der Kirche. Sollen wir diefe Frage beantworten, fo 
ift vor allem zu geitehen, daß fich Die von dem Apoſtel behauptete 
Gleichheit aller in Ehrifto (Galat. 8, 26 — 28) auf das gleiche 
göttliche Wohlgefallen bezieht, das auf allen ruht, auf die Rechts 
fertigung, Wiedergeburt und geiftliche Vereinigung mit Chriſto, 
deren alle Getauften in gleichem Maaße theilhaftig geworden 
find, mit einem Worte: es iſt von dem Verhaͤltniß der Einzel: 
nen zu Gott und von der Anmwartfchaft eines jeden Einzelnen 
auf die Seeligfeit die Rede, keineswegs aber von gleicher Stel⸗ 
lung aller zu einander in dem von Gott geordneten Bau der 
Kirche. Meben jener Gleichheit in Hinfiht auf die Adoption 
befteht die Ungleichheit und der eigenthümliche Beruf der ein- 
zelnen Glieder am Leibe Ehrifti, von denen Feines feine Stellung 
ohne Schaden für fich felbit und für das Ganze überfchreiten 
farm. Das aber liegt allerdings, mittelbar wenigftend, in jener 
Stelle und den ihr ähnlichen, daß bei jedem Ehriften die Mög⸗ 
lichkeit vorhanden ift, eine außerordentliche Gabe zu empfangen, 
weiche Ausgangspunft einer Reformation der Kirche werden 
kann. Anfangs zwar, ald unter apoftolifcher Leitung dad Amt 
md die zur Ausübung des Amtes befähigende Gabe jedesmal 
fidy vereinigten, mußte ein ſolcher Gedanfe, an die Nothwendigs 
feit und Möglichkeit einer Reform, welche nicht auf fireng ges 
ſetzmaͤßigem Wege vor fih gehen würde, außerordentlich "fern 
liegen. Aber ald es im Laufe der Zeiten dahin gefommen war, 
daß die Inhaber des bifhöflihen und priefterlihen Amtes ihre 
lichten aufs Außerfte vernachläfiigten und in eben fo hohem 
Grade der Früchte des Geiſtes ermangelten, da mußte der Ge: 
danfe allerdings in den Vordergrund treten, ob etwa Abhülfe 
von einer anderen Seite, von ber Gemeinde ausgehen Fönnte. 
Berief man ſich nun in foldher Lage auf Dad allgemeine Priefterthum, 
fo fann ich dieß nur in dem Sinne verftehen und rechtfertigen, daß 
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man damit jagen wollte, die zu einer heilfamen Einwirkung auf 
die Kirche geeigneten Gaben feien nicht fchlehthin au die Sec 
ceflion gebunden, fondern in jedem Ehriften müfle man eine Moͤg⸗ 
lichleit fie zu empfangen vorausfegen. Ob fie aber wirklich in einem 
vorhanden feien, der Anfpruch auf ihren Befig machte, Dieß ſollte 
bucch die freiwillige Anerkennung, weldye die von ihm ausgehen 
den Lehren und Vorſchlaͤge unter den Chriſten fanden, unb bar 
die Erfahrung von ihrem heilfamen Erfolg entichieden werben. 

War nun aber in diefer Weife von einer Berufung auf 
dad allgemeine Prieſterthum Gebraud) gemacht worben, fo 
fonnte diefe Aushülfe nicht das legte und definitive, fondern 
nur eine fubfidiariihe Maaßregel fein, ein Schritt, - ber 
fich felbft wieder aufhob, fobald die Reinigung im Organidams 
der Kirche vollzogen war, um deren willen man ihn that, da 
ein fteted und ausfchließlihes Beharren auf diefem Standyuntt 
allerdings nichts anders, ald eine Aufhebung des ganzen Fk 
lihen Organismus gewefen wäre, den man nicht vernichten, 
fontern nur reinigen wollte. 

Faſſen wir dieß alles zufammen, fo müflen wir fagen: bie 
Appellation an die geiitliche Gleichheit und Freiheit der Cheiften 
zum Behufe der Reform, war der einzige und infofern relativ be 
rechtigte Nothbehelf in einer Lage, mo die Inhaber Des hierats 
chiſchen Amts ihre Pflicht verfäumten und der Wahrheit dad 
Gehör verfagten, Das apoftolifche Amt aber noch nicht wiederher⸗ 
ftellt und der Glaube oder audy nur der Gedanfe an Die Mög 
lichkeit einer folchen Wiederaufrichtung gar nicht vorhanden wet. 
Und fo lange ein folder Zuitand ded Mangels fortbefteht, if 
der Recurd auf dad allgemeine Prieiterthum der Ehriften, in 
allen Fällen, wo das dringende Bedürfnig einer Reform ein 
tritt und von den geiftlihen Gewalthabern verfannt wird, ber 
einzig mögliche Ausweg. So wie aber die Reform eingetreten 
und der Organismus gereinigt ift, fällt Das Recht, dieſen Weg 
einzufchlagen, bis auf weiteres non felbft wieder weg. 
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Bon diefem Standpunkt aus koͤnnen wir nen auch ver- 
fuchen zu befiimmen, was an derjenigen proteſtantiſchen Anficht 
son ber Kichengewalt Wahres und HUnwahres iſt, die als bie 
conſequenteſte bier nor allen anderen unfere Beachtung verdient. 
Ich meine dad ſchon von den Waldenfern aufgefellte Theo⸗ 
rem, daß die Kirchengemwalt in der ganzen Gemeinde ruht, und 
daß alle prieſterlichen Handlungen des Geiftlihen, namentlich 
bie Abfolution, nur auf einer Hebertragung diefer Geſammtmacht 
auf den Einzelnen beruhen — eine Webertragung, welche jeden 
Augenblid zurüdgenommen werden fann und ben Einzelnen nur 
zum zufälligen Organ einer Kunftion macht, welche allein in ber 
Geſammtheit der Gläubigen ihren bleibenden Grund hat. Auch 
Diele Anficht ift gewiß nicht die urchriftliche, aber fie enthält doch 
eine Wahrheit, die in foldhen Zeiten herwortritt, wo die Anfettung 
der Kichengewalt an bad Episcopat oder das geiftliche Amt 
sberhaupt und an die apoftolifhe Succeſſion zum Schuhe vers 
Derhlicher Lehren und Gebräuche gemißbraucht wird. In foldhen 
Süden dient jene Theorie als Zuflucht, welche zur Vermeidung 
ſolcher Uebel ergriffen werden mag, aber fie hat ihre Wahrheit 
mr ſo lange, ald der Gemeinde Männer von unmittelbarer 
göttlicher Begabung und Ausrüftung fehlen. Solchen gegenüber, 
sobald fie auftreten, würde diefe ganze, fo zu fagen, demokra⸗ 
tiſche Auffaſſung der Kirchengewalt fofort ihre Wahrheit verlie- 
ren und wegfallen müflen. Allein die Größe der Uebel, deren 
Defeitigung es im fechzehnten Jahrhundert galt, kann ed ent- 
ſchuldigen, wenn ein fo ganz exceptionelled Ausfunftämittel, wie 
bie Berufung auf das allgemeine Priefterthum und die wefent- 
liche Gleichheit der Chriften, ergriffen wurde, und wir wieder 
holen ed, allein von der Einfiht in die Größe und Natur die⸗ 
fer Uebel ift das Urtheil über Recht und Methode der Refer⸗ 
mation bedingt. 

Indeſſen überfehen wir nicht, daß die Neformation keines⸗ 
wegs eine Auflehnung gegen jeded Amt war. Bielmehr hatte 
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namentlih Luther eine gefeßmäßige Stellung in der Kirche, 
wodurch ihm ein gewiſſes Necht reformatorifher Thätigfeit ans 
gewiefen war, er hatte bad Amt eines Lehrerd und Seelſorgeri. 
Und fo lange er in den Schranfen der Lehrthätigkeit ſich Hiek, 
warb er von unverfennbarem &eegen begleitet. Daher bi 
hohe Meinheit der Lehre, welche von ihm ausgegangen, dem 
die Erforfhung und Mittheilung der Wahrheit ift eine dem Le 
rerberuf in der Kirche vollfommen zuftändige Thätigfeit. Abe 
Die Verhältniffe, welche ihn umgaben, die Aufforderungen, welde 
das Vertrauen ganzer Länder an ihn ergehen ließ, veranlaßte 
Luther, weiter zu gehen, fi an die Stelle der Biichdfe m 
ſetzen und, theild perſönlich, theild durch feine Mitarbeiter, 
fogar apoftolifhe Functionen, wie Umgeftaltung des Eule, 
Aufitellung neuer Kirchenordnungen u. f. w. auszuüben. Hie 
zu Tag aber nicht die volle Befähigung in ihm, und ebeah 
wenig in ben übrigen Reformatoren. Daher jene Une 
fommenheiten ihres Werfed im Großen, welche gegenwärtig fe 
hoch geftiegen find, daß fie das Bedürfniß einer zweiten Refer 
mation aufs ſtaͤrkſte fuhlbar machen, Die aber nur durch prophe⸗ 
tifches Licht und apoftolifhes Anfehen die Fehler der erſten Re 
formation wird vermeiden Fünnen. - 

Es war unftreitig die höchſte Pflicht der Reformatere, 
ales zu thun, um die Bifhöfe, Die geſetzmäßigen Leiter ber 
Kirche, zu einem Eingehen: auf die Neformideen zu bewegen, 
nichtd unverſucht zu laffen, wodurd die Sache auf Diefen gefek 
lihen Weg gelenkt werden fonnte, und felbit nachdem fie alles 
vergeblich verfucht hatten, nicht ſich von der Kirche zu trennen, 
fondern zu warten, bis von Seiten der Kirche Die Ausftoßung 
über fie erging. Daß bie deutſchen Reformatoren, wenigftend 
Melanchthon, und einige deutfche proteftantifche KFürften 
wirklich in dieſer Weife Das ihrige gethan haben, zeigt Die Ge⸗ 
(dichte zur Genüge. Eollen wir und auf eine einzelne Darles 
gung der Sache berufen, fo möchte ich hier vor Allem Die Bors 
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rede von Marheineke zu feiner Gefchichte Der deutfchen Refor⸗ 
mation nennen. Aber auch abgefehen von allen Streitfragen 
über Einzelheiten der geſchichtlichen Verhaͤltniſſe und über das 
beiderfeitige Verhalten in den Jahren der Entfcheidung, genügt 
die Augsburgiſche Confeflion mit ihren feierlichen Erflärungen 
als Dofument dafür, daß die Proteftanten ihre Pflichten gegen⸗ 
über der bifhöflihen Autorität nicht verfannt haben. 
Immerhin aber bleibt e8, dieß müffen wir willig einräumen, 
ein fehr großes Unglüd, dag die Reform nur auf unregelmäßigen 
Wege, im Eonflift mit der beftehenden kirchlichen Autorität in's 
Berk gefeht werden fonnte, und wir müflen. diefen Hauptpunft, 
ben lmftand, daß das Auftreten der Reformatoren eine Aufleh: 
nung gegen eine bid dahin den Völkern mehr oder weniger 
Heilige Autorität war, noch einer genaueren Befprehung unter: 
werfen, da ſich an ihn bie unerfhöpflihe Menge von Vorwür⸗ 
fen der Neueren gegen den Proteſtantismus Fnüpft, welche fich 
in der einen Anklage concentriren, daß er das erfte und das 
verhängnißvollfte Beifpiel bewußter und ſyſtematiſch durchgeführ⸗ 
ter Revolution gegeben habe; die Reformatoren, fo fagt man, 
hätten dad Princip ausgefprochen, welches fi) dann unaufhalt 
fam auch auf das politifche Gebiet verpflanzt habe, und für bie 
neuere Zeit die Duelle unermeßlichen Unheild geworden fei. 
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Der Fall der Firchlichen Autorität. Nothwendigkeit der Scheidung bei 

kirchlichen und politifchen @ebieted nach dem inne der Refenie 

toren. Verhältniß der Reformation zur Revolution. Gewinn uns 

der Reformation für das Eeben der einzelnen Gemeinden. Min 

gel des Kirchenweiens im Ganzen. Politiiher und theologiiker 

Drud. Ber Umſchwung der Univerfitätstheologie ; der Rationali⸗ 

mus. Der „Auflöfungsproceß des Proteflantismus”. Neue Be 

gungen und befiere Ausfichten. Bleibendes Recht des Protefw 
tismuß. 


Die ganze Reformation war bedingt durch einen großen mb 
weitgetriebenen Mißbrauch der hierarchifchen Autorität in ber 
Kirche, einer Autorität, welche nocd dazu in der Ausdehnung, 
welche man ihr gab, anf irrigen Vorausfegungen beruhte. Der 
Mißbrauch der Autorität war ed, der, wie ed fpäter auf poli 
tiihem Gebiete fich ftet3 wiederholt hat, im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert auf kirchlichem Gebiet eine Erhebung gegen Die Yutori- 
tät hervorgerufen hat. Damit aber allein würde von denen, 
welche das Anfehen der Kirche gebrochen haben, die Schuld noch 
nicht abgewälzt, fondern ed reicht dieß nur fo weit, zu zeigen, 
wie nach den Vorgängen von der einen Seite her, gemäß bem 
natürlihen Gang menfchlicher Dinge, eine gewaltſame Reaction 
nicht ausbleiben Fonnte, ja vielleicht nach göttlichem Walten ein 
treten mußte, wobei die Schuld und Verantwortung, wenn auch 
ihr größerer und ſchwererer Theil auf die Inhaber der kirchlichen 
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Sasocität ſiele, doch immer noch zwiſchen ihnen und den Mefor- 
matoren getheilt erſcheinen muͤßte. 

Und bei dieſem Urtheil müßten wir ſtehen bleiben, wenn 
die Sache wirklich dieſelbe geweſen waͤre, die ſich nachher auf 
politiſchem Gebiete wiederholt hat, wenn zwiſchen dem politiſchen 
und religiöfen Gebiete Fein fpecififcher Unterfchied beftünde. Wer 
diefen Unterſchied mißfennt, wer die Reformation rein vom his 
forifch-politifchen Standpunft aus beurtheilt, wird allerdings 
sicht Darüber hinausfommen, fie mit den fpäteren politiſchen Um⸗ 
wälzungen auf eine Linie zu itellen, und cben weil fie in Diefer 
Reihe als die erite daſteht, für die verberblichite und vermwerfe 
lichſte von allen zu erflären. 

Allein es follten billiger Weife diejenigen, welche gegen- 
wärtig das unerfchöpflihe Ihema ‚‚Reformation und Revolu: 
tion’ fo eifrig ausbenten, wenn fie felbft jener Trennung der 
beiden Sphären feine Wirflichfeit zugeitehen, Vernunft anneh⸗ 

men und anerfennen, daß im DBemußtfein der Reformatoren 
diefer Unterichied in feiner vollen Schärfe vorhanden war, und 
Daß fie nur von diefem Bewußtfein aus jo zu handeln wagten, 
wie fie gehandelt haben. Wir müflen hier Kranz von Baar 
der ald denjenigen Fatholifchen Denfer nennen, der, fo entſchie⸗ 
den auch er von dem innern und caufalen, nicht bloß Außern 
und zufälligen Zufammenhang zwiſchen Reformation und Revo⸗ 
Intion überzeugt war, doch über die lirheber der eriteren fein 
Urtheil in einer Weife gemäßigt hat, welche ihre neuelten Ans 
fäger billig befhämen follte, indem er ſich darauf befchränft, 
von ihrer Erhebung gegen die-firliche Autorität zu fagen: fie 
wußten nicht, was fie thaten. 

Indeſſen können wir diefe Entfhuldigung der Reformatoren 
nicht einmal annehmen, wenn fie befagen fol, daß fie von der 
Möglichkeit einer Uebertragung ihres Verfahrens auf das yoli- 
tifche Gebiet Feine Ahnung gehabt hätten. Denn wenn fie gleich 
nicht im Stande waren, auf Sahrhunderte hinaus die Eonfe- 
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quenzen ihrer Schritte zu berechnen, fo haben fie die verberblichke 
Anwendung ihrer Principien auf Die Ordnung bed Staates a | 
ſchrecklichen Ereigniffen vor Augen gefehen, indem der Bauern 
krieg, der ſchon feit einem Menichenalter fi von Zeit zu Zeit 
geregt hatte, Anlaß nehmend an Luther’d Auftreten, gewaltle 
mer ald je hervorbrach *). 

Wenn nım Luther bei Diefer Gelegenheit, wie bei unzaͤhli⸗ 
den andern, das göttliche Recht der weltlihen Obrigkeit mi 
einer Kraft vertheibigte, wie es von Fatholifher Seite nie wer 
theidigt worden ift, fo war die Unterſcheidung des weltlichen 
und geiftlichen, auf welcher er fußte, nicht eine fophiftifche And 
flucht, um die Sache der Reform zu reinigen und von ber Re 
volution zufondern, fie war vielmehr fein tiefiter, heiligfter Ernf, 
den nur Diejenigen zu ermeflen willen, denen ed wie ihm im 
Hinblide auf Die Schreden der Ewigfeit und des göttlichen Ge 
richts um das Heil der Seelen zu thun ift. Denn nimmermi 
haben die Reformatoren einen NReformverfud gemacht, um etws 
dem Firchlichen Organismus eine zwedmäßigere Form zu geben, 
ald die bisherige, und wie politiſche Klüglinge, wegen unterge 
ordneter Webelitände die Grundlagen der Gefellfihaft zu erfchäts 
tern gewagt. Sondern die Rettung der ihnen zunächſt anven 
trauten Seelen vom ewigen Berderben war ed, mofür fie dad 
Yeußerite wagten. Das Pabſtthum erſchien ihnen als Halt ımd 
fhügende Macht für mannigfaltige Mißbräude, deren Wirkung 
fie als feclenverderblid, erfannten. Bon folden Wahrnehmungen 


*) Diejenigen, welche zu behaupten wagen, Luther habe Die biufige 
Empörung wiſſentlich hervorgerufen, um aus ihrem Gelingen 
Nutzen zu ziehen, und erſt daun, als er ihr Mißlingen wahrnahn, 
fie verläugnet, verdammt und fi durch Schmeichelei gegen Me 
Fürſten aus der Sache gezogen, haben, wenn fie eine fo dirrdamd 
unwahre und verlaumderiche Dazitellung, felbfi Den Nachweiſun⸗ 
gen von Ranfe zum Trog wiederholen, feinen Auıpruc anf 
weitere Berücdfichtigung- 
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allein, wie er fie über die moraliihe Wirkung des Ablaffes im 
Beichtituhl gemacht hatte, war Luther zu feinem eriten Auftreten 
bewogen worden. Und nun itellte fi ihm das Pabſtthum, ale 
ed jenen Uebeln feinen Schug gewährte, ihn felbit aber und 
feine Lehre verdammte, in einem allerdings raihen Wechfel der 
Ueberzeugung als antichriitliche Macht, ald Bollwerk Satans dar. 
Es bildete fich in ihm und in vielen Zaufenden die Heberzeugung, 
daß Die Ufurpationen des Pabſtes ihn nicht etwa einem weltlichen 
Tyrannen, einem heidniſchen Herrfcher gleichitellten, denn einem 
folhen gegenüber wäre immer noch Dulden Chrütenpflicht ges 
weien, fondern Daß feine Herrichaft, wie fonit Feine einzige in 
der ganzen Welt, auf Lügen gegründet und auf das Verderben 
der Seelen berechnet fei. 

War aber dieß Lutherd Ueberzeugung, Melandıthon dachte 
befanntlich auch hierüber anderd als Luther und würde für fid) 
allein nie folhe Schritte gethan haben, fo trat ihm der Abitand 
zwilchen der päbftlihen Macht und aller bürgerlichen Obrigfeit 
ald ein ganz unermeßlicher entgegen. Sa, je mehr er jene ver: 
abfcheuen zu müflen glaubte, deſto höher hob er und chrte er. 
diefe, denn wie eine Satansitiftung und eine Gotteordnung 
erblidte er fie zu einander im Gegenfab. 

Gerade dieſer Gegenfag aber verhütete, fo weit Luthers 
Einfluß reichte, jede Heberführung ummälzender Maaßregeln von 
der religiöfen in die politifche Sphäre. Aber dieß müſſen wir 
freilich zugeſtehen, daß Luthers ſchirmender Einfluß und die con⸗ 
ferpative Kraft feines Wortes und Geilted weder über alle Län⸗ 
der noch über alle folgenden Generationen ſich eritreden Fonnte. 
Rur einige verwahrende Bemerfungen gegen diejenigen werden 
bier am rechten Orte fein, welche alle fpäteren revolutionären 
Ereignifle, auch folhe, bei denen gründliche hiltorifche Betrach- 
tung nicht Die entferntefte Caufalverbindung mit der Reforma⸗ 
tion nachweiſen kann, weil fie nad) der Reformation gefchehen 
find, aus der Reformation herleiten zu dürfen glauben. 
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Es find nicht wenige auch unter und Proteitanten, welche 
wie Karl Adolf Menzel beklagen, daß mit des Glaubens 
Einheit auch des deutſchen Reiches Größe und Herrlichkeit zu 
Grabe ging. Aber felbit Görres hat mit tieffhauendem Bid 
die Wurzeln aller der Uebel, weldye im Reformationdzeitafter und 
nachher zum Ausbruch famen, in der vorangegangenen zweiten 
Hälfte des Mittelalterd nachgewiefen*), und an feine Zuge 
ftändniffe können wir nicht umhin die Frage zu fnüpfen, ob nicht 
ein Reifen und zu Zage Kommen jener ganzen unbeilvolles 
Saat der Vorzeit auch ohne eine Kichenfpaltung, wie Die Inte 
rifhe, unausbleiblid gemeien wäre? Diefe, die im Grunde 
doch nur ein Moment der ganzen Reihe von Schlägen war, 
die zulegt dad heilige römische Reid, zertrümmerten, zu den vor 
angegangenen allen in ein ſolches Verhältnig zu fegen, daß fe 
dem Sündenfalle gleich ftünde”*), wogegen dann alles der Re 
formation Borangegangene nur ein der Enticheidung nod ke 
render VBerfuhungszuftand gemwefen wäre, und die NReformalien 
fo zum eigentlihen Quell aller fpäteren Uebel zu machen, — 
dieß ift eine Anfiht, in welcher zwar die großartige Phantafe 
ihres Urheberd volle Befriedigung finden mag, die aber nicht 
im Stande fein wird, fi) Andern ald eine von Willführ freie 
Darftelung der Wirklichkeit glaubhaft zu machen. 

Bei dem Ausbrudy der Reformation ging eine Erfchütterung 

*) Bol. Kirche und Staat nach Ablauf ver Eölner Irrung 1888 
©. 10 — 117. 

**) Das befannte Wort von Görres, welches die Reformation den 
zweiten Sündenfalt nennt, bat Übrigens, wenn man ben 
Zırlammenbana erwägt, in welchem es in der newaltigen Sarift: 
„Europa und die Revolution‘ S. 75 vorfömmt, bei weise 
nicht den erichredlihen Sinn, in dem man es gewöhnlich auffaßt- 
Görres verfteht dort unter der Reformation nicht das, wadß 
im ſechzehuten Jahrhundert geſchehen, für ſich, ſondern ex de 
trachtet Die ganze moderne Entwicklung im Kirchen und WBtaaii 
leben, die neueften Ereigniffe mit eingefchloffen, Alles, was in 


diefen dreihundert Jahren vorgegangen, als Einheit , die er KA 
in Eaufalzufammenhaug mit der Reformation vorſtellt. 
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audy dur die Staaten, welche in den franzöfiihen Religions⸗ 
kriegen, dann in der englifchen Revolution zu vorbedeutungs⸗ 
vollen Kataſtrophen geführt hat. Aber für diefe auswärtigen Ers 
eigniffe fönnen die deutichen Neformatoren wenigitend nicht ver 
antwortlich gemacht werden. Diefe politifchen Erfchütterungen 
waren überdieß durch Das falfche Bermachfenjein von Kirche und 
Etaat betingt; in England war ihr fchredlicher Ausgang durch 
die Bergehungen des Königthums im fechzehnten Sahrhundert 
eingeleitet, weiche felbit wieder ihren legten Grund theilweife im 
früheren Verhaͤltniſſen haben, indem die frevelhaften Uebergriffe 
Heinrichs VII fait wie eine Reaftion gegen die früheren Ujun« 
yationen des Pabſtthums zu betrachten find, denen fein Land fo 
wie England ausgefeßt gewefen war. Dagegen ift Der „drei⸗ 
Bigjährige Brudermord“ in Deutichland allerdings der Hauptfache 
sad) aus dem Unheil ver Kirchenfpaltung hervorgegangen, wies 
wohl vermöge der verwidelten politifhen Eonitellationen, die in 
feinem Verlaufe eintraten, felbit Päbite, wie Ranke nachge⸗ 
miefen hat, ihn nicht als einen Religiondfrieg betrachtet wiflen 
wollten. — Wenn aber auf ſchwer begreifliche Weife Voltaire 
und die Encyclopädiiten ald Nachfolger der Neformatoren ges 
[Hilbert werden, fo möchte man fait fragen, ob Luther nicht etz 
wa auch die Schuld des italiäniihen Atheismus des fünfzehnten 
Jahrhunderts tragen fol? und wenn die Schreden der franzöfifchen 
Revolution nicht aus der Gefammtichuld des franzöfifhen Vol⸗ 
kes, feiner Könige, feiner Ariftocratie und feiner geiftlihen Lenker 
mit Einfluß der Sefuiten abgeleitet werden, fondern aus dem 
in der Bartholomäusnacht mit Blut erftidten, dann im Seven 
nenfrieg vollends vertilgten Proteftantismus, welcher in Frank⸗ 
reich allerdings einen revolutionärspolitifchen Charakter angenom: 
men batte, fo würden die Lenfer der franzöfifhen Staatsum- 
wälzung felbft einer folhen Deduction fiherlih nur gefpottet 
baben*). Ic glaube nicht, daß über eine folhe Philofophie 

°) Dagegen hat befanntlih NRapole on zeitenweife den Proteſtautis⸗ 
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der Geſchichte hier noch etwas weiteres zu fagen it. Wir müßs 
ten denn nody die Bemerfung ausfprehen, daß gerabe Diejent 
gen Länder, in welchen die Reformation vertilgt worden if, 
anheimgegeben den fchroffiten Gegenfäten von Abfolutismne 
und Radicalismus, von Bigotterie und Atheismus, für Deutſch⸗ 
land, England und den proteftantifhen Norden Fein beneidens⸗ 
werthes Beifpiel darſtellen. — 

Wir fehren darauf zurüd, Daß ed unter allenllebeln, burd 
welche die Reformation nöthig gemacht wurde, dad größte wer, 
wenn fie nicht anders ald auf dem Wege der Selbithülfe vol 
zogen werden fonnte. Und nur wenn wir mit den Reformatoren 
die Ueberzeugung theilen, daß die von ihnen geltend gemadke 
Lehre ein unermeßliches Gut iſt, eine Kraft, felig zu machen alle, 
die daran glauben, haben wir etwas, das und über jenen größ 
ten Uebelſtand beruhigen darf, den wir nun einmal mit all 
feinen Folgen ald unabänderliche Ihatfache hinzunehmen Hab 

Die nächte Folge, welhe aus der Selbithülfe der Refees 
matoren und ihrer Erhebung gegen die Firhlihe Gewalt bes 
vorging, war dad Annchmen der Unteritügung, welche ihnen von 
Seiten der weltlihen Macht zur Ausführung ihrer Pläne 
dargeboten wurde. Aber auch diefer Umftand, der fpäter zu fe 
ungeheuerem Nachtheil der Kirche ausgefchlagen ift, follte nit 
unbedingt den Reformatoren zur Laſt gelegt werden, denn and 
er war nur ein nothwendiges Ergebniß der vorher vorhandenen 
falſchen Verkettung von Kirche und Staat, überdieß aber ware 


mus mit dem monardifchen Princip fehr verträglich gefunber 
Noch auf St. Helena hat er geäußert: Franz I. von Franl⸗ 
reih hätte der Königögewalt feinen wefentliheren Dienſt thu— 
fönnen, als wenn er dad Eutherthbum, flatt es zu unter 
drücen, acceptirt und zur Staatsreligion erhoben hätte. Iſt dieh 
ein zweideutiges Lob — jo dient ed doch Denen zur Antwort, 
welche von nichtö, als von Berwandtfchaft der Tutherifchen Re⸗ 
formation mit democratifhen Staatsummälzungen u. dal. 78 
lagen wiffen. 
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Die Neformatoren, wenn fie den Fürften und Obrigfeiten ein 
jas reformandi einräumten, weit entfernt von ber Berfehrtheit 
bes fpäteren Zerritorialfyftemd. Sie hatten ihren Recurs auf 
dad allgemeine Prieftertfum und die allgemeine Chriftenpflicht, 
für das Heil der eignen Seele und nad Kräften für das Beſte 
ber Kirche zu forgen, genommen. War nun diefe Pflicht in je- 
nem Stande der Roth eine allgemeine, fo hatten an ihr in bes 
fonderd hohem Maaße die Fürften Antheil, ald membra prae- 
eipua ecclesiae, vermöge bed großen von Gott ihnen geges 
benen Einfluffed. Nicht unter dem Gefichtöpunft eined Rechts, 
in kirchliche Angelegenheiten einzugreifen, fondern der Pflicht, 
für das Flar erfannte Beſte der Ehriftenheit zu forgen und in 
ihrem Theil die Wahrheit zu befennen, wurde von den Refors 
motoren die Mitwirfung der Fürften zum Werfe der Reform 
angeſehen. Diefed Verhaͤltniß hat fi) dann freilih, da feine 
ſelbſtſtändige den Episcopat vertretende geiftlihe Behörde den 
weltlichen Obrigfeiten zur Seite geftellt wurde, in das nachthei⸗ 
ligfte von der Welt umgebildet, aber eben der Umftand, daß 
fein neued und für fich felbit genügended Episcopat eingefeßt 
wurde, it im Grunde nur der Ausdrud der richtigen Anficht, 
baß der ganze von der Reform herbeigeführte Zuftand der Dinge 
nur al3 ein Proviforium anzufehen it. 

Dieß führt und nun auf unfere legte Frage, inwiefern 
Die Kirche durch die Reform ihrem Urbild näher ges 
bracht worden und inwieweit in der proteftantiichen Kirche 
die Idee der wahren Kiche zur Wirklichkeit gelangt if. Nach 
den Grundlagen, weldhe wir durch unfere fämmtlichen bisheri- 
gen Borlefungen gewonnen haben, wird ed nun möglid) fein, 
über diefen Gegenftand das nöthige eben fo Furz ald beftimmt 
zu fagen, ohne Mißveritand und Mißdeutung befürchten zu dürfen. 

Dad Ganze der Kirche Ehrifti auf Erden jenem längft aus 
der Geſchichte entwichenen himmlischen Ideale wieder gleich zu 


geftalten, welches und an der apoftolifhen Kirche erſchienen ift, 
9. Thierſch, Rorlefüngen I. 2. Kufl. 10° 
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lag nit in der Macht der Reformatoren und nicht einmal im 
Bereich ihrer Abfichten und Ideen. Auf die Rettung der Eis 
zelnen, auf die Reinigung einzelner Gemeinden und anf bi 
freie Berfündigung des Evangeliums, in welchem fie eine fellg 
machende Kraft erfannt hatten, gingen ihre Beftrebungen. Ind 
fo gewaltig au die Fehler fein mögen, mit denen ihr Wer 
ald Ganzes, namentlich feit fo viel andere Hände und Zeiten 
noch daran gearbeitet haben, jeßt vor uns flieht, immer noch 
bleiben im Einzelnen die berrlichften Früchte, welche fi fr 
Unzählige aus der Thatfache der Reformation ergeben. Es find 
die Segnungen, welde eben dadurch ihre höhere Natur un 
ihren himmlifchen Urfprung bemeifen, daß fie erfahren fein wol⸗ 
len, um erfannt zu werden, daß fie aber dann, wenn wir burd 
Erfahrung ihrer inne geworden find, durch Feine Polemik m 
Sophiftif und geraubt werden fönnen. Wer nicht im Kamf 
mit der Sünde und in der Noth des Gewifiend den Troſt ud 
bie Kraft der evangelifchen Lehre von der Rechtfertigung erfek 
ten hat, wer nicht auf diefem Wege die Schriften der Refer 
matoren verftehen gelernt hat, wer nicht die alten Kirchenge 
fänge der Iutherifhen Kirche, Die aus dem Geiſt und der Lehe 
der Reformation hervorgegangen find, in ihrer Einfalt und Kraft 
in fid) aufgenommen und in ihnen feine eigenen Empfindunge 
und Erfahrungen wieder erfannt hat, wer nie die heilige Feir 
bed Abendmahls in feiner Integrität, wie fie durch Luther he 
geftellt wurde, mit wahrer Buße und findlidhem Glauben we 
gefeiert hat, — der kennt nicht den unausfprechlicdyen Eegen 
in himmlischen Gütern, den die Reformation auch jegt noch bi 
dem tiefen Verfall der großen Kirchen in unzähligen Fleinerm 
heiligen Kreifen bringt. Es it unter der äußern Mißgeftah 
unferer Kirche noch ein unfichtbarer Kern verborgen, der fir 
unfere Gegner, leider oft felbft für diejenigen unter ihnen, weld 
in ihrer Weife wahre Gottesfurcht hegen, nicht wahrnehmbe 
iſt; ja den fie oft, einftimmend in den Ton der von Chris 
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ganz entiremdeten Welt, mit verädhtlihen Namen al8 Christia- 
nismus vagus ſchmähen, oder ald narfotifches Gift, das dem 
corrofiven Gifte des Nationalismus entgegengefegt fei. Immer 
weniger werden leider gerade in der allerneueiten Zeit die Mänz 
ner in der fatholifchen Kirche, welche felbft vom Geiſte Ehrifti 
tief ergriffen, fein Walten auch auf unferem Gebiete zu würbis 
gen willen, und wie Kranz von Baader ed offen audfpres 
hen, daß aud den Katholiken das Wort Ehrifti gefagt ift: 
„Ich Habe noch andere Schafe, die find nicht aus dieſem Stalle, 
„und ich muß diefelbigen herführen, auf daß ein Hirte fei und 
„eine Heerde.“ 

Was aber für und Proteftanten bie tröftende Ueberzeugung 
son der heilbringenden Wirfung des göttlichen Geilted und Wor⸗ 
tes auch auf unferm Gebiete, die jeder, der nur will, an ſich 
ſelbſt erfahren kann, erhöhen muß, iſt dieſes, daß unter und 
Chriſten genannt werben können, denen wir ſelbſt eine höhere 
Vollendung ihres inneren Lebend ald den Reformatoren zuges 
fiehen müflen. Ich weiß nicht, ob einer von den ‚Heiligen der 
katholiſchen Kirche, welche fie feit der Reformation gehabt hat, 
zu jener inneren Gediegenheit und Reife fi) erhoben hat, zu 
welcher Einzelne in der evangeliſchen Kirche eritarft find. In⸗ 
beß find es nicht nur einzelne Erfheinungen, fondern auch Wirs 
fungen ind Große und Ganze, an denen ed fi bewährt, daß 
Ehrifius immer noch mit der profeftantifhen Kirche iſt. Auf 
manchen Gebieten des Proteftantismus haben ſich unter feinem 
Einfluß im fechzehnten, mehr noch im fiebzehnten Jahrhundert 
mit wahrer Einfalt der Sitten patriarchaliſche Verhältniſſe ges 
bildet und wer Schilderungen der ſchwediſchen Kirche, wie bie 
von F. W. Schubert fennt, muß geitehen, daß dort im Nor⸗ 
den folche Zuftände bis nahe an unfere Tage heran gebauert 
haben. In Deutfchland freilich laſſen ſich Vergleichungen an- 
fielen, aus welchen fid) ergibt, daß hie und da das Fatholifche 


Volk einen weit größeren religiöfen Fonds unter dem Schirm 
19 * 
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ſeiner Kirche bewahrt hat, als das proteſtantiſche Volk in den 
Gegenden, wo es dem Rationalismus gelungen iſt, mit bem 
Gute der Vorfahren vollftändig aufzuräumen. 

Wenn wir jest einige Blide auf die fpätere und nexeſte 
Geftaltung der proteltantifchen Kirche werfen, fo koͤmmt ed um 
biebei darauf an, ihre Geichide im Zufammenhang mit denjeni⸗ 
gen Schritten zu verftehen, welche die Reformatoren gethan haben. 

Luther’s Gefinnung ift, vergliden mit den Dlangregeis, 
welhe Sarlftadt, Zwingli und Calvin ergriffen Haben, 
oft und nicht mit Unrecht eine confervative genannt wworben; nz 
lag der Grund feines fchonenden Verfahrens oft in den verwidd 
ten Verhältniffen des deutichen Reiches, von welchen fi die 
Berhältniffe der fchweizerifchen Republiden wefentlich unterfdhie 
den. Eine ganz andere Stellung hatte der von taufend Schwit 
rigfeiten umgebene Univerfitätslehrer zu Wittenberg und wire 
eine andere hatte Zwingli, wenn er in ZJürid, Ealvin, wem « 
in Genf von der Obrigkeit des Freiftaated die unbedingte Bob 
macht zur Umgeftaltung des Kirchenmefens erhalten hatte. Maw 


ches, was in Iutherifhen Kirchenformen fich erhalten hat, inben 


teformirten aber fidy verloren, verbanft fein Fortbeftehen nick 
einer tiefer liegenden Abficht Luthers, fondern den eben ange 
beuteten Unterſchied der Verhältnifle*). Immerhin aber we 


*) In den Intherifchen Agenden alter Zeit finden fih für den Ri 
der heiligen Taufe einige Gebete, welche auch in dem book «l 
common prayer der englifhen Kirche wiederfehren, weil fie Sir 
wie Dort aus dem alten Patholifchen Rituale beibebalten wenrdes 
Bir könnten einen Iutherifhen Theologen der Gegenwart wenn, 
der Hierin einen Beweis der tiefen Weisheit Luthers und fein 
ächt kirchlichen Sinnes zu erkennen glaubt, der ihn bei der Ah 
foffung feines „Taufbüchleind‘ geleitet hat, denn dieſes lieg 
jenen Agenden zu Grunde. Hiebei hat aber diefer Gelehrte gan; 
überfehen, daß Luther in der Worrede zum Taufbüchlein, für die 
Schonung gegen dad Alte, welche er um der Schwachen willm 
babe beobachten müflen, fo zu fagen um Entſchuldigung bitte 
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der verhaͤltnißmaͤßig confervative Sinn Lutherd ein vortheilhaf⸗ 
ted Moment für den heilfamen Erfolg feiner Thätigkeit. Nur 
hinſichtlich des Moͤnchweſens und ded ganzen damit in Zuſam⸗ 
menhang fiehenden Efoteriömus der Fatholifhen Kirche hat Luther 
feine Rüdfiht und Schonung beobachtet. Wir willen wohl, 
welche Beranlaflung dieß in der gerade auf diefem Punkt zu fo 
großem Aergerniß gediehenen Ausartung, anbererfeitd freilich 
zugleich in der Habgier der Mächtigen hatte. Die etwas ge: 
waltthätige und unbedingte Aufhebung aller folder Schranfen 
und aller neben der Kirche beftehender religiöfer Vereine gehört 
nun aber mit zu den Urfachen, wegen deren fpäter der nie er- 
köfchende Trieb nad) einem innigeren efoterifhen Verbande als 
ber der großen alle umfafienden Kirche, Feine volle Befriedigung 
in der proteftantifchen Kirche fand und zumeilen auf Abnormi⸗ 
täten geriety. Wo foldhe Verfuche, ecclesiolas in ecclesia zu 
gründen, wie fie in Deutihland von Spener und Zinzen 
dorf ausgingen, mit weifer Schonung geduldet wurden, Da 
Baben fie großen Segen bis auf unfere Tage gebracht und find 
in den Zeiten der Eritorbenheit und Dürre die Zuflucht des 
lebendigen Chriſtenthums gewefen. In demfelben Maaße hat fid) 
ihre Unterdrüdung gerächt, und die alte Orthodorie indem fie 
Das in Spener's Weife wirffam gemachte allgemachte allgemeine 
Prieſterthum ſchnöde verfannte, bat nicht nur gegen das Prin- 
cip der Reformation, fondern zum Unheil der proteftantifhen 
Kirche gehandelt. 

Denn dieß ift überhaupt das größte Uebel, woran die alte 
yroteftantifche Kirche Mitt, die harte Unterdrückung jeder freieren 
Regung des religiöfen Geilted von Seiten derer, welche zu Wäch⸗ 
teen der Rechtgläubigkeit beftellt waren. Die einfeitige und 
fchroffe Hervorhebung der reinen Lehre war der größte Fehler, 


und die Hoffnung ausfpricht, bald merde ein anderer kommen, 
ber es beſſer machen koͤnne. 
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in weldyen der Proteſtantismus fchon in der zweiten Generation 
feines Beſtehens verfallen ift, und wir haben fchon einmal erins 
nert, wie weit er fi von dem Vorbild der alten Kirche durch 
die falfhe Ausdehnung entfernte, welche er der für unerläßiih 
zur Seligkeit erklärten Orthotoric gab. Wenn wir jegt biefem 
alten Uebel einige Aufmerkfiamfeit witmen, wirb uns dieß m 
beiten zur Betrachtung der entgegengefeßten neueren Uebel md 
Leiten der proteftantiichen Kirche führen. 

Die Reformatoren gingen von dem richtigen, auf alter Tee 
bition beruhenden und in der Kirche bis dahin nie ganz vergeſ 
fenen Grundfag aus, daß die heilige Echrift als Corredis 
für das in der Kirche, im ihrem Glauben und in ihrer Gilt 
befteheude anzufehen fei, indem es ihr zum mindeiten nicht we 
berfprehen dürfe, Diefe richtige Auffaflung der Sache war 
aber bereitd von den Reformatoren mehr oder weniger zu bes 
Ertrem gefteigert, das fi) unter ung feither zu manchem Ab 
theil erhalten hat, daß überhaupt nichts in der Kirche zu dulde 
fei, was nicht direkt und unmittelbar aus der heiligen Gchet 
und ihrem Sedermann einleuchtenden Wortfinn hergeleitet wer 
den Fönnte. Zu welchen Ertravaganzen bieß Princip bereits bei 
den älteften Wiedertäufern und felbft bei Zwingli Anlaß gege 
ben hat, ift befannt. Der heiligen Schrift ward eine Beltims 
mung zugefcrieben, von der man nicht beweilen kann, daß fie 
in ihrer Entitehung und der Abficht ihrer Verfaſſer begrüntet 
fei, nämlih: das für fi allein vollfommen genügende und gan 
außfchließlihe Document für alle kirchlichen Snftitutionen und ' 
bad ebenfo ausschließliche Princip aller Erfenntniß zu fein. Hie⸗ 
mit verband fi Die Anſicht, daß alles in ihr enthaltene nun 
auch gleich nothwendig und wefentlid, für die Kirche fei, wie 
Dagjenige, was die alte Kirche in ihrer regula fidei zufammer 
gefaßt hatte. Die Stellung dieſer alten Glaubensregel war vers 
geffen, ihr fubftituirte man die heilige Schrift und gemöhnte 
fi, diefe ohme weiteres mit einem zum mindeften ganz unhiſto⸗ 
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hen Sprachgebrauch, ald die unica norma et regula fidei 
zezuftellen. Im Grunde aber war das, was man im Zeitalter 
7 Reformation ald Canon des Glaubend anfah und ald Prüf- 
in an alles Beitchende anlegte, doch nicht die ganze Heilige 
Krift, fondern das von den Reformatoren ausgefprochene und 
en ihren Anhängern gemeinfame Verſtaͤndniß der chriftlichen 
eilslehre. Es ift am richtigiten, wenn man dieſes — näher 
zeichnet, die Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben — 
3 den eigentlihen Wahrheitscanon der Reformation angibt. 
3 diefem Canon war nad) dem allgemeinen Bewußtfein jener 
sit Das, was den Inhalt der alten apoftolifhen Glaubensregel 
det, fammt den Erläuterungen der älteften Concilien über die 
bee von der Trinität und von der Perfon Ehriſti implicite 
t enthalten und vorausgefegt. Erſt moderne Willführ hat ge= 
int, eine Rechtfertigung durch ben Glauben, ohne Glauben 
das apoftolifhe Symbolum fubftituiren zu dürfen, im Refors 
Mongzeitalter bat zum Glück niemand an fo etwas gebadht*). 
—— — — 
Wem es überhaupt nur in etwas mit der Aunahme der geoffen⸗ 
barten Wahrheit ernft if, der muß die Sophiſtik von fih weifen, 
mit der man in neuerer Zeit die Lehre von der Rechtfertigung 
durch den Blauben zu einem Griterium der Rechtgläubigkeit in 
dem Sinne gemacht bat, dab ein Rihilismus, ber Haupttheile 
des apoftolifhen Symbolums verläugnet , ald orthodoz.profeftane 
tifh und vollfommen berechtigt anerfaunt wird, während man 
Den Katholicismus ausfchlieht. Andere freilich meinen num, auch 
jegt wieder darauf fußen zu können, daß mit der Mechtfertigung 
dur den Glauben implicite alle objectiven Hauptlehren des 
Epriftentyums gegeben und zugeftanden feien, weil fie, wie 
richtig bemerkt wird — ohne diefe Baſis feinen Sinn hat. Aber 
immer fommt man hiebei auf Künfteleien hinaus, mit denen nicht 
geihan iſt, weil der Eehrfag von ber „Rechtfertigung allein 
Durch den Glauben“ nur als Eorrectiv gegen das Judaiſtiſche in 
der römifchen Kirche, nicht als für fich allein und nach allen Seiten 
bin genügender pofitiver Canon der Wahrheit feine Bedeutung 
Hat. Der gewöhnliche Mißbrauch bed andern, des fogenannten 
formalen Prineips des Proteftantismus , der die heilige Schrift 
in demfelben Augenblick, wo er fie als unica norma et regula 
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Nun wurde das gemeinſame Verſtändniß der chriſtlichen 
Heilslehre in Confeſſionen ausgeſprochen, und dieſe treten mun 
als ſymboliſche Bücher unvermerkt an diejenige Stelle neben 
der Bibel, welche in der alten Kirche das einfache apoſtoliſche 
Symbolum eingenommen hatte. Vergegenwaͤrtigen wir uns die 
alten hiſtoriſchen Verhaͤltniſſe der Kirche, ſo kann die Aufſtellung 
von ſymboliſchen Büchern, wie ſie in der proteſtantiſchen Kirche 
geſchah, keinen andern Sinn haben, als dieſen, daß fie eine 
Erweiterung oder Erläuterung des urfprünglihen Eymbolum, 
der apoftoliihen Paradofid fein jollten. 

Mer aber gab namentlich den Iutherifhen Theologen da} 
Recht, mit diefer Erweiterung fo ind fchranfenlofe zu gehen, wie 
es in dem Eoncordienbuche gefchehen it, eine folche Manniz⸗ 
faltigfeit von theologifchen Lehrfägen als bindend aufzuftellen, 
und von ihrer Annahme nicht nur die Zulaffung zu geiſtliche 
Aemtern, fondern fogar die Angehörigkeit zur evangefifchen Kine 
abhängig zu machen? Durch die Zeitumftände wurden folk 
Declarationen des Glaubens, wie namentlich die einfachfte um 
trefflichfte unter ihnen, die Augsburgiſche Eonfeffion, mehr ode 
weniger nothwendig gemacht, aber der beffagenswertheite aller 
Mipgriffe war es, ihnen eine bis ind Unendliche gehende the 
logiſche Vollitändigfeit zu geben, wie fle zum Beifpiel in bem 
unglüdfeligften Produfte Diefer Art, dem consensus fidel Her 
veticus erfheint, und dann für diefe gelehrten Specialitäten 
unbedingte, ja, was das fehlimmfte ift, eidliche Anerkennung 
zu verlangen. 

Diefed ungeheure Mißverhäftniß hängt aber mit dem eigen 
thümlihen Schidfal der proteitantifhen Kirche zufammen, baf 
fie in ihrem geiltigen Beftehen ganz auf die Univerfitäten 


im Munde führt, zum eereus nasus für die Eiufälle feines 
Denkglaubens oder feiner Kritik herabwürdigt, iſt ebenfalls zu 
hohl und unwahr, um für die Dauer fi zu halten, und wird 
im Berlaufe der Zukunft dem verdienten @erichte anheimfallen. 
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als die einzigen Bildungsanftalten ihrer Hirten und Lchrer ans 
gewielen wurde. Nur auf der Baſis eincd regen und innigen 
Gemeindelebend und Gemeindebewußtjeins foll und kann fid) Die 
Religion erhalten; aus der Gemeinde follen ihre Diener hervor: 
gehen und bem in der Gemeinde waltenden Geift follen fie ihr 
religiöfes Leben verdanfen. Nur unter der Vorausfehung, daß 
dieſes Leben in den zum Dienit der Kirche beitimmten jungen 
Männern ſchon da iit, eben ald ein der Gemeinde entiprungenes, 
hat die wiſſenſchaftliche Bildung, auf welche es in unferm Univer⸗ 
fitätöunterricht abgefehen fit, ihren Zwed und ihren Sinn. Aber 
diefes allein richtige Verhältniß verfehrte fi ſchon im fechzehnz 
ten Sahrhundert und diefe Verkehrung ift der Hauptgrund da⸗ 
für, daß im fiebzehnten Sahrhundert eine fo ertödtende Herrs 
ſchaft ſtarrer Drthodorie fi, verbreiten und im achtzehnten eine 
fo rafhe und verhängnißvolle Ummälzung der ganzen theologis 
Ihen Denfungsart eintreten konnte. Erſt machten die Univers 
Ktätslehrer die ganze Maffe ihrer orthodoren Lehrſätze, das ganze 
Syſtem, wie es unter ihren Händen ſich ausgebildet hatte, zur 
erdrüdenden Lait für Die Theologen, deren Bildung ihnen ans 
vertraut war, und Die lutherifche Kirche indbefondere, die „Kirche 
der Theologen”, wie 5. P. Lange fie treffend genannt hat, 
ward rein im Intereſſe und nad dem Maaßſtab der allerausges 
bitdetiten fcholaftiichen Univerfitätägelehriamfeit regiert. 

. Und diefe Berfehrtheit konnte dadurch nicht gut gemacht 
werben, daß das fcholaftiiche Syſtem unferer orthodoren Theo 
logen allerdings von allen dogmatifhen Syftemen von folder 
Ausdehnung dasjenige ift, welches mit der heiligen Schrift am 
reinſten übereinftimmt, — eine Uebereinftimmung, die freilich 
ebenfowenig eine abfolute ift, als man fagen Fann, daß das 
Sahrhundert der Gelehrfamkeit den ganzen Glaubensinhalt der 
heiligen Schrift erfchöpft habe. 

Die Univerfitäten oder die theologifhen Kacultäten follten 
der Grund fein, auf welchen Die geiltige Wohlfahrt der prote: 
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ſtantiſchen Kirche gebaut, die Macht, von der die Kortdauer bes 
Glaubens der Väter in ter Gemeinde zwar nicht ausſchließlich, 
aber doch der Hauptfache nad) abhängig gemacht war. Als aber 
im achtzehnten Jahrhundert tie Etürme ded vom Ehriftenthum 
abgemwenbeten Zeitgeifted an das Gebäute ftießen, da zeigte fih, 
daß fein Grund nit auf den Feld, fondern auf Sand gelegt 
war. Bald waren, nachdem fid) in den gebildeten Schichten der 
Geſellſchaft auslänviicher Unglaube feitgeiegt hatte, Die Lehrer an 
den deutfchen Hochſchulen ſchwach geworten und auf die Forbes 
rungen des Zeitgeifted eingegangen. Waren aber die Univerfs 
tätölehrer mit Hingeriffen, fo zogen fie unaufhaltfam die ganze 
Maffe der ihnen anvertrauten theologifhen Jugend in Dieffelbe 
Richtung mit binein*). 

Eine felbititändige Hierarchie, in der ſich die chriftliche He 
berlicferung ald ein Corporationsgeiſt hätte halten können, beiaf 
die proteitantifche Kirche faft nirgends, am wenigften in Deuffk 
land. Die Maffe ihrer Lehrer war durch die fchiefen und me 
glücklichen Verhältniſſe zwifhen Kirche und Staat, mehr ober 
weniger zu einem Beamtenheere des Staated geworden. Die 
Refte der Kirchenzucht, welche man in derReformation forgfäftig 
zu bewahren und auszubilden fuchte, gingen zu Grunde, und 
indem man eine der wichtigiten Lebensfunktionen der Kirche er 
löfchen ließ, behielt man nur die Polizeigewalt ded Staates als 
Erfat dafür, und der chriftliche Eorporationdgeift erfpirirte aud 


*) Niemand deute dieß als eine Aeußerung der Geringſchätzung gegen 
die Univerfitäten und gegen die Wiſſenſchaft. Es if vielmee 
meine Ueberzeugung, daß die falfche Erfenntniß und Wiſſenſchat 
dur) eine entiprechende Steigerung und Bertiefung der weh 

. ren Erfenntniß überwunden werden fol, und daß demgemäh 
die Heilung der Uebel, weldye der deutichen proteftantifchen Kirche 
durch die Univerfitäten zugefügt find, zum Theil wenigftens vom 
diefen feld ausgehen muß, und nicht ohne eine Entwicklung 
der Wiſſenſchaft, wie fie nur auf den Univerfitäten ſtattſinden 
kann, zu erwarten if. 
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in ben Gemeinden. Nur unter diefen über alle Maaßen un: 
günftigen und unheilvollen Berhältniffen fonnte dem Rationa: 
lismus in Deutſchland ein fo raſcher und allgemeiner Sieg 
gelingen, daß nach zmei oder drei Generationen der Glaube der 
Bäter in weiten Gebieten unferer Kirche geradezu etwas Ders 
fhollenes und aus der Erinnerung völlig Entwidyened war. Und 
fait nur Diejenigen Gebiete von Deutſchland, wo Freiheit für 
religiöfes Gemeindeleben, jei es nun in Conventifeln oder in 
presbyterianiſcher Berfaffung, geftattet war, zeigen glüdliche 
Ausnahmen von diefer traurigen Negel. Die proteftantiiche Kirche 
batte im Zeitalter der Orthodoxie nicht nur ihre Kräfte in ver: 
zehrenden Kämpfen gefpalten, fondern die beiten NRegungen des 
Geiſtes unter den Namen von Enthufiagmus, Fanatismus, Syn 
cretismus, Pietismus unterdrüdt und gebannt; nun war Diele 
Orthodoxie auch zu ſchwach, um den Kampf mit den Freigeiitern 
für die Dauer zu beitehen und die Hemmung der Evolution 
raͤchte ſich durch Das tragiſche Geſchick einer Revolution, welches 
die proteſtantiſche Kirche einem Ziele der Glaubensloſigkeit und 
religiöfen Erſtorbenheit zuführte, von welchem die Reformatoren 
keine Ahnung gehabt hatten. 

Gegen Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts finden ſich, ſo 
viel ich weiß, die erſten Hinweiſungen auf dieſen damals drohen⸗ 
ben, jetzt an ſeinem Endpunkt angekommenen „Auflöſungsproceß 
des Proteſtantismus. Spener hat mit Bangigkeit auf den 
Socinianisſsmus hingewieſen, der ſich an den Höfen verbreitete, 
und als fein letztes Glaubendzeugniß eine Vertheidigung der 
Gottheit Ehrilti hinterlaffen zu müfen geglaubt. Sa, ſchon 
Boffuet hatte Den Proteſtanten deducirt, daß bei ihnen: aus 
dem Lutheranismus Calvinismus, aus dieſem Arminianismus, 
aus diefem endlich Socinianismus in nothwendiger und unaufs 
haltſamer Progreffion hervorgehe, und die neuere Erfahrung hat 
dann die legten Glieder: Rationalismus, Naturalismus, Panz 
theismus und Atheismud hinzugefügt. Diefes von unferen neues 
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ſten Gegnern bis zum Ermüden gepredigte Thema hat vielleicht 
am Fräftigften Lamennais (zu einer Zeit ald er felbit mit ber 
fatholifhen Kirche noch nicht zerfallen war) in feinem essal 
sur lindifference behandelt. Drei Etufen des Abfalls glaubt 
er in confequenter Aufeinanderfolge in der Geſchichte zu ent 
deden: das Srrewerden an der Kirdye Ehrifti, dann das Irre 
werden an Chriſto, und endlih an Gott, oder: Proteftantismus, 
Deismus, Atheismus. 

Sn diefem Gange der Dinge, meinen nun unfere katholi⸗ 
fhen Gegner, fei das göttliche Gericht über die Reformation 
offen zu Zage gefommen und dad Verwerfungsurtheil über bie 
That der Reformatoren unerfchütterlid) begründet. Die politiſche 
Revolution und Die geiftige Revolution des modernen Unglas 
bens ftellen fi ihnen ald die zwei Erinnyen dar, welche durch 
die Frevel der Reformation heraufbefchworen, ihr rächend af 
dem Fuße nachgefolgt feien. 
| Aber wir müflen auch hier wieder ihnen zurufen: richtet eis 

rechtes Gericht! — indem wir fie zuerit an die Gebrechlichkei 
ihrer Deductionen erinnern, bei denen ihnen nicht viel Darauf am 
kommt, alle, was nad) einander gefchehen ift, auch in ben Zus 
ſammenhang von Urfache und Wirkung, von Schuld und Strafe 
zu ſetzen. Wir haben fhon darauf hingewielen, daß der Abfall 
der neueren Zeit vom Ehriftenthum feine tieferen Gründe Kat, 
die nicht in der Neform, auch nicht allein auf dem Gebiete bei 
Proteitantismug gefucht werden dürfen, fondern theils in viel älterer 
Zeit, theild im viel allgemeineren Zuftänden wurzeln. Wahre 
Proteftantismus und wahrer Katholiciomus Haben gegen Die Macht 
des Unglaubens einen gemeinfamen geiftigen Kampf zu kaͤmpfen, 
nur daß fie mit verfehiedenen Mitteln und Waffen ihn zu führen 
berufen find. Es ift das Unglück, nicht die Schuld der Refor⸗ 
mation, Daß ihr Die Grundbedingungen der Stabilität fehlen, 
welche den alten Kirchen gegeben find, nämlic, apoftolifche Stiftung 
und die Selbitftändigfeit eines in ſich felbit gefchloffenen und 
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‚geordneten kirchlichen Organismus. Sie ift gleich einer Stadt 
ohne Mauern umd in dieſer Lage fchien fie dem eriten Angriff 
bed Feindes völlig unterlegen zu fein, der in ihrer Mitte offen 
triumpbirte, während er in der Fatholifchen Kirche mehr im Vers 
borgenen feinen Einfluß übte. Als Theologie machten fich bei 
und die Philofopheme des Unglaubens geltend auf Lehrituhl 
und Kanzel, was fie dort wenigftend nicht fo ungefchent konn⸗ 
ten. Denn bei und fonnte fi) das feindliche Princip zum Schein 
bes eigenen Grundſatzes der Reformatoren bedienen, den es 
ald eine Proteftation gegen jede Autorität deutete. Eine 
folche aber war den Reformatoren nidt in den Sinn gefommen. 
Ein Aufgeben aller Firchlihen Autorität wäre nicht anders ale 
bie plöglihe Auflöfung der geiftigen Bande und die Ummands 
fung der religiöfen Societät in den atomiltifchen Zuſtand eines 
cyclopiſchen Nomadenlebeng geweſen. So lange aber noch nicht 
alle Individuen innerlich zur wahren Sebititändigfeit gereift 
find, hat ein folcher Berfucd, Feinen Sinn. So lange nod) foldhe 
da find, die erzogen, herangebildet werben follen, fann bie Au⸗ 
torität der Kirche eben fo wenig fhlechthin aufgehoben werden, 
als Die väterliche Autorität im Schooße ber Familie. Dieß hatten 
die Reformatoren nicht erft von unferen heutigen Polemifern zu 
(lernen, fie wußten es fehr wohl. Aber nichts deitoweniger uns 
terfcheidet fi Die Autorität, welche bei uns die Kirche in Ans 
ſpruch nimmt, wefentlid von jener, welche ſich die Fatholifche 
Kirche zufchreibt. Jeder Unterricht, ja jede geiftige Mittheilung 
fegt ein Vertrauen voraus bei dem Lernenden oder Empfangens 
den. Diefes vorläufige Bertrauen nimmt aud die proteftantifche 
Kirche bei denen, die in ihrem Schooße geboren find, in An: 
ſpruch. Nun aber geht ihr Beftreben dahin, alle, welche ihr 
foldyes Bertrauen ſchenken, fo viel nur möglich dahin zu führen, 
daß fie innerlich felbftftändig werden, und nicht mehr um der 
Belehrung der Kirche willen glauben, fondern geftügt auf eigue, 
zur Unmittelbarfeit gereifte Kenntniß umd Erfahrung. Die rid)s 
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tige Stellung der Kirche it, wie ed ſchon Auguſtinus ausge⸗ 
ſprochen hat, vergleichbar jener des famaritiihen WWeibes, zu 
welchem die Samariter fagen: „wir glauben hinfort nicht mehr 
„um deiner Rede willen, fondern wir haben felbit erkannt, daß 
„dieſer it Chriſtus, der Welt Heiland‘ ”). 

Eine ſolche befheidene und verzichtende Etellung kann fe 
die proteftantifhe Kirche sgufchreiben, indem fie auf Die Wahrhei 
ihrer Lehre und auf die Kraft dieſer Wahrheit ein jo unbebdingtei 
Vertrauen fest, daß fie ſich feft überzeugt hält, Diefe Wahrkeit 
werde fi) in den empfänglichen Gemüthern auf foldye Weile ke 
feifigen und beglaubigen, daß fie der äußeren Etüben imme 
weniger bedarf. 

Ganz anders ift ed in der Fatholifhen Kirche, wenigfteni 
wenn das der richtige Ausdrud ihrer Meinung iſt, was uw 
einer ihrer neuelten Bertheitiger verfihert: „Wenn Semand und 
„alle Lehren der Kirche für wahr Hielte, wenn er zu Diefen %% 
„ren ſich befennete und wenn er endlich auch die von der Kick 
„gegebenen Vorfchriften befolgte, thäte aber alled dieß nicht aus 
„unbedingtem Gehorfam gegen die Kirche, fondern weil er etw 
„auf andere Weife, durch Nachdenken und Forſchung fich über 
„zeugt zu haben meint, diefe Lehren und Vorfchriften feien wahr 
„‚und weile: der wäre nicht Fatholifch”**). Iſt dem fo, fo 
fagen wir nicht zu viel, wenn wir behaupten, tie proteftantife | 
Kiche, wo fie ihrem Princip treu ift, wendet ihre Autorität _ 
an, um zur Münbigfeit, die Fatholifche gebraucht die ihrige um 
zur Unmündigfeit zu erziehen. — 


°) Bgl. d. A. Bengel, Gnomon navi testam. zu Joh. 4, 4b 
Durh die Anwendung, welche Auguftin von der Gamariteris 
auf die Kirche macht, findet jenes andere oft angeführte Bart 
Des Kirchenvaters feine Ergänzung: Ego vero evangelio nes 
erederem, nisi me catholicae ecclesise cnmmoveret auete- 
ritas. Augustin. contra epist. fundamenti c. 9. 

*.) eudolf Bededorff, am gottesfürdtige proteflantifhe Ehri⸗ 
len; erfled Wort 1840. ©. 9. 10. 
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Ein Pfeudoproteftantißmus, der gegen dad Chriſtenthum 
felb proteftirt, drohte auf unferer Seite zu triumphiren und es 
mar eine Zeit, wo felbit die beiten Chrijten unter ung glauben 
fonnten, die lehte Stunde der proteftantifchen Kirche habe ge⸗ 
fhlagen und die Zeit ihrer völligen Auflöfung fei gefommen, 
Aber noch walteten Gedanfen einer höheren Gnade über ihr. 
Die Zeit eined neuen, eined aus dem Tode wunderbar hervore 
brechenden Lebens ift gefommen, und felbft die Wiflenfhaft hat 
theilweife den Weg der Wahrheit wieder betreten. Diefes neue 
Leben aber it darum von fo unſchätzbarem Werth, weil es nicht 
auf menſchlichem Urfprung und Außerliher Tradition, fondern in 
der Ihat auf höherer Geifteswirfung beruht. Die neuen Leis 
fiungen wiffenfchaftlicher Apologetif — und alle Wiffenfchaften 
müſſen fidy in der jegigen gefahrwollen Lage in Apologetik vers 
wandeln — haben darin ihre hohe Bedeutung, daß fie eben 
nicht auf aͤußerliche Grundlagen, fondern rein auf die innere 
Macht und Wirkung des Geiltes ſich ftühen. 

Die proteftantifche Kirche leidet in biefen Kämpfen, die im: 
ner nody mit verhängnißvollen Ereigniffen drohen, zum Beiten 
der gefammten Ehriftenheit, zum Beften der ganzen Menfchheit. 
Denn auf unferem Gebiete muß die Entzweiung Der Geilter bis 
zu ihrem Aeußerften burcherlebt werden, auf unferem Stand⸗ 
punfte allein ift die wahre, weil ungezwungene, und von allen 
Außern Rüdfichten freie Verteidigung des Chriſtenthums mög: 
Ih; und dieß allein würde ſchon genügen, um dem Proteſtan⸗ 
tismus felbit in feiner gegenwärtigen chaotiſchen Form fein Recht 
auf Eriftenz zu fichern. . 

Aber mit den einzelnen herrlichen Nefultaten, welche aus 
unfern Kämpfen hervorgehen können, it freilid das Unheil relis 
giöfer Verfünmerung nicht aufgehoben, welcher ganze Genera⸗ 
tionen durch die Hereichaft des Unglaubend in unferer Kirche 
verfallen find. Denn ob je die Gefammtheit oder nur Die 
Mehrheit ihrer Mitglieder wieder von religiöfem Geijte durch— 
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drungen werden wird, dieß ift fehr die Frage. Ich wenigftens 
halte das Gegentheil für gewiß. Und hiebei Fann und das eis 
nen Troſt gewähren, daß wir fehen, wie nur in anderer Weife 
eine gleich tiefe Unwiſſenheit in religiöfen Dingen und vielleicht 
ein noch tieferer Eittenverfall Fatholifche Völker beherrfcht, in 
Ländern wie Spanien und Südamerika, wo die alte Kirche feis 
nen Proteftantiömus als Rivalen zur Seite hat. Nur um fo 
tiefer muß unfer Schmerz fein, daß wir weder dort, nod 
hier die Beftalt der wahren Kirche erfennen. Ob die Mefor 
matoren, wenn fie den gegenwärtigen Stand der Kirche fähen, 
die nad) ihnen fi nennt, ihr eigenes Wert bereuen und vers 
wünfchen würden, wie man oft gefagt hat, das weiß ich nidt; 
aber gewiß ilt, dad ein erleuchteted Auge und ein ftarfer Glaube 
dazu gehört, um das, was nod Gutes vorhanden ift, bei dem 
Blick auf den Verfall des Ganzen nicht zu überfehen und dar 
den Samen einer befferen Zufunft zu erfennen. Zu den Be 
dingungen einer foldhen gehört nun aber eben dieß, dag wir dab 
richtige Verhalten gegen die Fatholifhe Kirche und gegen alles 
Einzelne in derfelben beobachten lernen. Denn das follte uns 
allen, Ratholifen und Proteftanten, nad fo harten Erfahrungen 
unvertilglih in Herz und Gewiſſen eingeprägt fein, daß es nad 
langen Jahrhunderten theild des egoiftiihen Haders, theils bed 
Indifferentiftifchen Friedens, Zeit ift, Durdy wahre Auseinander⸗ 
fegung des Differenten und des Gemeinfamen den wahren 
Frieden einzuleiten. 

Es it nicht an dem, wie man gewöhnlich fagt, daß eine 
folhe DVerftändigung in dem Stand der Dinge, wie er feit 
den Goncilium Zridentinum herbeigeführt worden ik 
und durch daffelbe größere Schwierigfeiten fände, als es in 
der früheren Periode der Fall war. Es lohnt ſich der Mühe, 
mit irenifchem Beftreben auf Die einzelnen Lehrbeitimmungen 
diefer Kirchenverfammlung einzugehen und fie im Verhältniß 
zur proteitantifhen Lehre wie zur fatholifchen Praxis zu betrach⸗ 
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a Allgemeine Betrachtungen, wie mir fie in diefen Vor⸗ 
ſſungen bis bieher angeftelt Haben, Können: und nun nicht 
*) Dieß ift wenigſtens das erfle, was die Theologie der Gegenwart 
in dieſer Sache zu thun bat. Erſt wenn diefe Arbeit gethan 
und gefunden ift, daß einzelne Beſtimmungen des Eoncil®, na» 
mentlih mehrere feiner Anatdeme der Bereinigung in der urchriſt⸗ 
lichen Wahrheit ein wnüberfteigliched Hinderniß in den Weg legen, 
it es Zeit, an die Beantwortung der andern vermwidelten Frage 
zu geben, wiefern nach menfchlichem Ermefjen Ausficht darauf vor» 
handen iſt, Daß die Fatholifhe Kirhe von der Autorität dieſer 
Beftimmungen fi emancipiren könnte. Was auf dem Wege 
kirchenrechtlicher Biscuffion hierüber ausgemacht werden kann, das 
bat Leibnig in feinen Verhandlungen mit Boffuet bereits 
vollſtändig erfhönft. Aber ed hat ſich zugleich die Unausführbar» 
keit feiner Vorſchläge gezeigt, welche jest, bei fo ganz veränder- 
tem Zuftand der proteftantifhen Kirche noch um Bieled geftiegen 
it. Der Borihlag von Leibnitz lautete befanntlih dahin: 
wie das Decret von Conſtanz durch das Concil von Bafel 
zu Bunften der böhmifhen Nation in feiner Gültigkeit bis auf 
weitereö fufpendirt murde, fo könnten auch die gegen die Prote⸗ 
Banten gerichteten Anatheme von Trient zum Behuf irenifher 
Unterhandlungen vorläufig fulpendirt werden, wobei zunächſt von 
Seiten der Katholifen nichts weiter erklärt würde, ald daß es 
dahingeftellt fein follte, ob jened Eoncil (auf welchem die italies 
nifchen Prälaten gegen alle anderen Nationen die Mehrheit bil« 
deten) ein wahrhaft deumenifhes war oder nicht. In eine folche 
Stellung einzutreten fchien dem fcharffinnigen Philofophen die 
gallicanifhe Kirche feiner Zeit ganz befonders befähigt und 
berufen. In Frankreich waren, wie Leibnig nachweiſt, Die Be⸗ 
fchlüffe von Trient, gegen welche die Gefandten des Königs von 
Sranfreich vielmehr Proteſt eingelegt hatten, niemals von Seiten 
der Staatögewalt anerkannt und publizirt worden. (Freilich uns 
terzeichnete , wad Boſſuet entgegnete, der geſammte franzöfls 
ſche Elerus die professio fidei Tridentina — was von feiner 
Seite wenigftens eine Anerkennung des Coneiliumd involoirt.) 
Die von Leibnitz angeführten Thatfachen find richtig, aber leider 
bat ed mit den Schwierigkeiten, welche Boffuet dem kunſt⸗ 
reichen Plane entgegenhielt, ebenfo feine Richtigkeit. (Die ganzen 
Verhandlungen ftehen in Leibnitii opera ed. Dutens vol. I. 
1765. 4. pag. 516 syq.) Nur eine Hoffnung bleibt bei fo bes 
wandten Umſtänden, daß der Kirche eine Erfenntniß und eine 
Kraft zu Theil werden wird, welche jedem aufrichtigen Katho» 
©. Thierſch Vorleſungen I. 2. Aufl. 30 
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weiter führen, ald wir bereitd gefommen find. Es ift Zeit zur 
Bergleihung der einzelnen Differenzpunfte überzugehen, welche 


den Gegenftand des zweiten Theiled unferer Vorträge bilden wird. ' 


Iifen einleuchten wird, als ein in Vergleichung mit allen bisherigen 
traditionellen Gagungen weit höheres But. Ber in Bahr: 
heitan einen heiligen Bei glaubt, follte dieß 
nicht für unmöglich erllären. 


Achtzehute Vorleſung. 





lebergang zur Erörterung der einzelnen Differenzen des Ka 
tholicismms und Proteſtantismus. Vorfrage nah dem Berbältniß 
der juriftifch-fombolifchen Beſtimmungen zum factifhen Stande der 
Dinge. — Die Erfenntnißquellen und Autoritäten. 
Die Tradition; Ihre Bedeutung in der alten und in der römifchen 
Kirche. Steigende Unficherheit der Weberlieferung. 


In feiner von ten jetzt beftehenden Kirchen haben wir, fofern 
eir jede ald Ganzes betrachteten, tie Idee der Kirche wieder 
wfunben, welche fi) und aus dem neuen Teſtament und aus 
dem eriten Anfängen der Kirchengefchichte ergeben hatte. Mit 
dieſen unbefriedigenden Nefultate, welches ſich uns gleich nad 
den erſten Schritten, die wir auf der Bahn der Unterſuchung 
gethan hatten, in Ausficht ftellte, mußten wir unfern allgemei⸗ 
sen, vorzugsweife hiltorifchen Theil fließen. Ein Licht in dem 
Dunkel des gegenwärtigen Zwielpalts, eine Löſung für die in 
der Geſchichte der Kirche Chriſti liegenden Raͤthſel iſt aber eben 
ſo wenig auf dem Wege bialeftifher oder dogmatiſcher Erörs 
ermg zu hoffen; nur die Zufunft kann und ein foldyes bringen, 
wenn fie factifh einen neuen und befleren Zuitand der Kirche 
herbeiführt. Auf diefe Zufunft fahen wir und an mehr ala 
nem Punkte Hingewiefen und wir dürfen auf ihr Eintreten, 
Bay auch die Art und Weife diefes Eintretens ſich der menfch- 
lichen Berechnung und Faſſungskraft zum Theile noch entziehen, 
wi der größten Glaubensgewißheit harren. Denn ſo gewiß 
al Chriſtus die Kirche geſtiftet hat, nicht auf daß fie ein ſchwa⸗ 

ori und getrübtes, fondern damit fie ein vollfommened Zeugs 

niß von ihm vor der Welt ablege, ſo gewiß wird ſie zu der 
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hiezu nothwendigen Vollendung in Einheit, Erfenntniß , Liebe 
und Heiligfeit gelangen. So gewiß ald Chriſtus am Ente 
dieſes Weltalterd "wiederfommen wird zum Gericht, fo gewiß 
werden vor dem Ende noch Zeugen auftreten, weldye im Geiſt 
und in der Kraft des Elias wirfen, um Das Volk Gottes, bie 
Kirhe auf die Erfcheinung des Herrn vorzubereiten. Alle die 
Mittel, welche die Kirche bedurfte, um zur Vollkommenheit zu 
reifen und vor Chrifto beftehen zu Fönnen, waren der 
Kirche am Anfang gegeben. Eben zu biefem Zweck waren 
ihr. Apoftel, Propheten, Evangeliften,. Hirten und Lehrer ge | 
fhenft, damit duch das Zufammenwirfen dieſer Aemter 
und der mannigfaltigen in der Gemeinde vertheilten Geiſtes⸗ 
gaben die Gläubigen. alle gelangen möchten zur Einheit bei 
Glaubens und der Erfenntniß und zum vollfommenen Mannes 
alter in Chriſto. Ephef. 4, 7 — 16. Sind nun Die wicdig 
ften diefer Aemter und Gnadengaben, welde zur Auferbasm 
des Leibes Chrifti verliehen waren, erloſchen, und Eönnen ii, 
wie Die Schrift und die traurige Erfahrung vieler Zahrhundete 
zeigt, durch Feine anderen, menſchlich erfonnenen oder auf dem 
Wege natürlicher Entwidlung hervorgebradhten Mittel erjeht 
werden, fo fteht es feit, Daß die Kirche zum Behufe ter end⸗ 
lihen Erreihung ihres Zieled eben jene göttlichen Mittel wieder: 
erhalten wird, ohne melde der Organismus des cup yguoroi 
der Möglichfeit einer Wiedervereinigung feiner getrennten Theil 
und eines aͤchten Wachsſthums beinahe : gänzlich ermangelt?). 


*) Wer den oben erwähnten Abfchnitt Epheſ. 4, 7—I6 nur einme 
mit Rüdfihe auf unfere Behauptung von der Unentbehrlidfet 
der- urfprünglichen Aemter und Gaben für die Kirche ber legken 
Zeit, in ruhige und vollſtändige Erwägung gezogen hat, wird 
fih überzeugt halten, DaB Diele Behauptung an jener Stelhe 
allein bereitd ihre fee Stüge hat, auch abgefehen von alen 
anderen Erfahrungen und Schriftandeutungen, welche dafs 
fprehen. Und warum follte nicht, wenn der Geil des Biber 
Aria in feinen Dienern , laut der Weisſagungen, zu übernatik- 
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Die neue Zeit aber, auf weldhe wir hoffen, muß und kann mit 
dem DBefleten was fie bringen wird, mit ber Wiederkehr der 





licher Stärke und Wirkſamkeit ſich ſteigert, auch der Geiſt Chriſti 
zum Schug und Heil feiner Gemeinde in wenigftend ebenfo ges 
waltiger Weile fi offenbaren % oder foll ed wirklich zwar falfche 
Propheten aber feine wahren Propheten mehr geben Dürfen? — 
Manche Proteflanten unferer Zeit meinen in der proteftautifch- 
theologifhen Wiffenfchaft den Erfag für die propbetifche Erleuch- 
tung zu feben, ähnlich wie die Fatholifche Kirche im Pabſtthum 
den Eriag für dad apoftelifche Amt zu befigen meint. ber die 
erfiere Meinung ift fat noch leichter zu widerlegen als die zweite. 
Mie wird es der wiſſenſchaftlichen Theologie gelingen, die unter 
fih ſelbſt ſo uneinigen protehantifhen Chriften zur wahren Ci» 
nigfeit der Erkenntniß zu bringen ; nie werden auf rein wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Wege die Giegel des prophetifchen Schriftworts gelöft 
und die im alten Teflament verborgenen Schäge für die Ge» 
meinde aus Licht gebracht werden fönnen. Nur durch die pro» 
pbetiihe Babe ift dieß möglich. Indeſſen eine Erneuerung die⸗ 
fer Babe — deren ftete Fortdauer die Fatholifche Kirche ohnehin 
‚ behauptet — wird gewiß auch mancher proteſtantiſche Chriſt gerne 
für wünfchenswerth und für möglich erklären. Weit fchwieriger 
aber iſt es. wie ich es aus eigener Erfahrung befennen muß, fich 
in den Gedanken an die Anfrichtung eines zweiten, letzten Apo⸗ 
Rolats zu finden. Indeſſen bin ich gewiß, eine genaue Reviſion 
unſerer gewöhnlichen Borkellung von dem Wefen und der Bes 
flimmung des Apoftelamtd wird, eingebend auf alle betreffenden 
Stellen ded neuen Teſtaments, zu dem Ergebniß führen, Daß 
diefes Amt keineswegs nur zur Stiftung der Kirche beftimmt 
war, fondern auch zu ihrer — immer noch nicht verwirklichten — 
Vollendung. Hält man zum Begriff eines Apoſtels für wefent- 
lid , dag Chriſtus während feines Waudeld auf Erden ihn une 
terrichtet und ausgefendet haben müfle, fo geht dad Gegentheil 
aus dem Beifpiel des Matthiad und noch fchlagender aus dem 
des Paulus Hervor. Paulus, der mehr ausgerichtet hat ald die 
zwölf Männer des erfien Apoſtelamts, ift in einer Weife zum 
Apoftel berufen, erleuchtet und ausgerüſtet worden, Die fich auch 
beute noch wiederholen kann, fo gewiß ald Chriſtus nicht auf» 
gehört bat, der zur Rechten des Vaters erhöhte zu fein. Paulus 
iſt nicht der dreizehnte des erften Apoſtolats, fondern ber erfte 
eines zweiten Apoftolatd, welches, für die Deidenwelt und die 
aus ihre fi bildende Kirche beſtimmt, in jenen Zeiten noch nicht 
vollſtändig zur Erfeheinung kam. Der Gemeinde zu Antiechia, 
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Büter ded Aufangs, nur aus der Gegenwart und aus tem 
jeigen Zwieſpalt hervorgehen, in defien Mitte wir leben. De 
rum eben fann die dyrütliche Theologie nur in Dem Maaße 
hoffen, tiefere und vollitändigere Einſicht über die bevorſtehen⸗ 
den Schickſale und Aufgaben der Chriftenheit zu gewinnen, al 
fie dazu gelangt, den jebigen Zwiefpalt in allen feinen einzelnen 
Momenten und in feiner ganzen Bedeutung zu erfennen. Dieß 


weiche unter ihren Lehrern den Barnabad und Saulus hatte, 
wurde es durch einen Ausipruch des heiligen Geiſtes Fund, dai 
diefe Männer einen apofteliihen Beruf Hatten, Act. 13, 1.3; 
ebenfo können auch gegen Ende der Geſchichte der Kirche, wenn 
der prophetiſche Geiſt wieder Werkzeuge gefunden hat, durch welche 
er redet und den Willen Gottes verfündigt, Diejenigen Männer 
bezeichnet werden, welche fi Bott zu dem höchften Amte außerfieht. 
Die ganze Kirche hat einen apoftofifhen Beruf in der Welt, um 
aber diefen Beruf vollſtaäͤndig erfüllen zu können, muß fie Apeßd 
im wahren Sinne des Wortes ans fich hervorgehen laſſen um je 
hat fogar den inwohnenden Trieb , Apoftel hervorzubringen, ned 
fie ohne folche ein unvollftändiger, eines wefentlihen Gliedes w 
mangelnder und in feiner Wirkſamkeit gelähmter Leib if. Wil 
auf eine ganz unvermittelte und magifhe Weile können m 
ſollen der Kirche folhe Männer wiedergegeben werden, ſondern m 
ihrem Schooße müſſen fie geboren, in ihrer Mitte mräffen fe 
erzogen werden, um alle Erfahrungen , weiche die Kirche in der 
Zwifchenzeit gemacht hat, fi) anzueignen, alle Wahrheit, bie a 
der Kirche zerftreut und entſtellt vorhanden iſt, zu erforfchen, p 
fammeln und in fich aufzunehmen, alles Gute, was fich irgendwo 
erhalten hat, anzuerkennen und Beinen gerechten Anfpruch unbe 
friedigt zu laſſen. Nicht ſowohl einzelne Wunderzeichen, als bi 
innere Wahrheit und Kräftigfeit ihrer Lehre, und Die Früchte 
ihres Wirkens unter den Gemeinden , auf welche fidy ihre Thatigkeil 
zuerft und zunächft erfireden wird, werden bie Beweife ihrer aye 
ftolifden Sendung fein. &o wies Paulus auf die corinrhifche Ge 
meinde hin als auf das Siegel feines Apoſtelamts und die vofigäftige 
Beglaubigung feines Berufes, 1. Forinth. 9, 3. 2. Coriuth. & 
1 — 8, er erlangte die Anerkennung feiner apofolifchen Winde 
und Selbfftändigkeit von Jacobus, Petrus und Johanues de 
durch, daß fie aus Thatfachen erfannten, wie berfelbe , der ie 
Petrus gewirkt Hatte zur Ausübung des Anoftelamts unter Den 
Juden, auch in Paulus wirffam geweien war zur Bollführung 
des apoftolifhen Werks unter den Heiden. Belt 2, T—!. 
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eben iſt es, wozu wir in dem zweiten Theile unſerer Vorle⸗ 
ſungen einen “Beitrag zu geben wuͤnſchen. Nachdem wir bie 
großen hiftoriihen Bedingungen betrachtet haben, aus denen 
ber Gegenſatz der Kirchen der Häuptfache nad) hervorgegangen, 
liegt e8 ung nun ob, benfelben auch in. feinen einzelnen Ver⸗ 
jweigungen zu prüfen. 

Der Gang nun, welcher und hiebei durch die Sache felbit 
vorgefchrieben iſt, feheint-mir folgender zu fein. Der Punkt, 
an welchem die Reformation begann und in weldem fie den 
legten und. entfcheidenden Grund ihres Auftretend und ihres 
Hortbeftchend zu haben behauptet, iſt nicht irgend etwas Aeu⸗ 
Berlicheä oder Formelled „ fondern dad Dogma und zwar ders 
jenige Theil deſſelben, welcher die Heilslehre befaßt, und biefer 
felbft wieder nur von der Seite betrachtet, weldye ganz ber Sins 
nerlichfeit anheimfält: Die Lehre von dem Wege des Heils, 
den der Einzelne zu gehen, von ben fubjectiven Bedingungen 
der Eeligfeit: von Sünde und Gnade, Buße und Redhtfertis 
sung, Slauben und Werfen. Erſt von hier aus verbreitet ſich 
der Streit audy über andere Dogmen, und greift in feinen Con⸗ 
fequenzen in dad Gebiet des Cultus ein, denn diefer, obwohl 
das eigentlihe Centrum des kirchlichen Lebens, ift felbft doc 
nur duch dad Dogma beftimmt und nicht dad Dogma beftim- 
mend. Erſt wird alfo die Differenz in dem Dogma vom Wege 
ded Heild nad) ihrer ganzen Ausdehnung zu betrachten fein, 
Dann wird zu zeigen fein, wie fie fih im Eultus, feinen Sa⸗ 
Framenten und Gerimonien audprägt und gleichſam verkörpert, 
und hier im inneriten Heiligthum die trennende Scheidemand 
der Kirchen zieht. Dann erit Fönnen noch Betrachtungen über 
bie mehr peripherifchen VBerfchiedenheiten gemacht werden, die 
und zulekt zu der Berüdfichtigung des ganzen Zuſtandes der 
beiden Kirchen zurüdführen follen. 

Da ed und aber nicht nur um Kenntniß des Zwieſpalts, 
fondern auch um Einfiht in die Möglichfeit einer Verftändiz 
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gung zu thun ift, Diefe aber von etwas feſtem und gemeinfem 
anerfannten ausgehen. muß, fo wird und vor allem .anderen bie 
Frage nad den. Quellen beſchäftigen müffen, aus denen beide 
Confeffionen ihre Erfenntniß zu fchöpfen erflären. Wenn wir 
hiebei zugleich einen Blick auf Das den Kathofifen und. Prote 


ftanten gemeinfam gebliebene Glaubensgebiet richten, fo werden 


wir und doch. über den tiefliegenden Unterfchied nicht taͤuſchen 
dürfen, der auch da, wo volle Uebereinſtimmung im DBefenntnif 
zu fein fcheint, allenthalben ſich Ducchzieht. So werben wir 
denn in unferem foeciellen Theil folgenden Weg einhalten müſſen. 
Wir haben zuerft von, den Erfenntnißgquellen und Aute 
ritäten zu handeln, die beiderfeitd aufgeftellt werden; ſodann 
den Gegenſatz der Eonfeffionen in der Heilslehre, und diefen 
zwar nad) feinen zwei Seiten zu prüfen: fofern er bie Lehe 
von der Sünde und die von der Rechtfertigung bei, 
Hiernach erft werden wir auf bad Unterfcheidente im GCulttt, 
zuvörderſt in feinen Saframenten, dann in feinen übrigen 
Handlungen eingehen, und endlid mit allgemeinen Beer 
fungen über den Zuitand beider Kirchen und ihr gegenfeitiged 
Geſammtverhaͤltniß fchließen. 

Ehe wir aber diefen Weg betreten und ung über die Er⸗ 
Ferintnißquellen der chriltlichen Lehre zu erflären fuchen, verlangt 
eine Frage unfere Berüdfihtigung, welche ihr nirgends anberd 
ald gleich an dieſer Stelle zu Theil werden fann. In welcher 
Geſtalt nämlich haben wir die Fatholifhen und proteftantiichen 
Lehrfäte aufzufaflen, woher haben wir überhaupt das Bild ber 
Kirchen zu entnehmen, die wir nad) ihren einzelnen Zügen mit 
einander vergleihen wollen? In Hinſicht auf den Katholick 
mus hat diefe Vorfrage weit geringere Schwierigfeiten ald 
in Hinfidt auf. den vielgeftaltigen und uneinigen Proteftantik 
mus. Doch iit ihre Beantwortung auch hinſichtlich Des erfteren 
nicht fo leicht, als man denken follte. Denn wohl find allbe 
kannt die Beſchlüſſe des Conciliums von Trident als die auch 
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afed frühere zufammenfaflende dogmatiſche Legislation der Fatho= 
liſchen Kirche, die professio fidei Tridentina ald ihr gedräng- 
ter und .beftimmter Auszug und der Catechismus Romanus ald 
bie mehr populär gehaltene Ausführung des Dogma. Auch iſt 
es leicht bie Dogmatifer und Polemifer zu nennen, weldhe nad) 
beni Herfommen als die beiten Srflärer des katholiſchen Lehrbe⸗ 
griffs und’ ala feine geſchickteſten Vertheidiger anerkannt find, 
won Bellarmin und Eanifius bis auf Boffuet, und von 
diefem bis auf Möhler, Görres und Döllinger. Eie 
wiſſen, daß ich jenen ganzen Abfchnitt der fogenannten Sym⸗ 
bolif, welcher von der Entftehung und Geltung der Symbole 
handelt, hier ald befannt vorausſetze. Aber die Frage ift nun, 
wiefern wir ein Recht haben, den Katholicidmus nicht nur nad) 
feiner kirchenrechtlich gültigen Theorie, fondern audy nach feiner 
Praxis zu beurtheilen, und dieſe als den Ausdrud feiner dogs 
matifchen Herzensmeinung in Betracht zu ‚ziehen. Wenn wir 
it unfern Fatholiichen Gegnern einen Rechtsftreit hätten, wenn 
wir eine rein ypolemifche Stellung gegen fie einnähmen, dann 
verdiente die Forderung, den Katholicismus nur nad feinen 
officiellen Documenten und feierlichen Deflarationen zu beurtheis 
len, genaue Berüdfichtigung,, wie denn auch Die Proteftanten, 
wenn fie fich auf den juriftifchen Standpunkt ftellen, zu Zeiten 
verlangen, man folle ihre Kirche nicht nad) ihrem dermaligen 
Berhalten, fondern nad ihren fombolifhen Büchern beurtheilen. 

Aber gerade für den höheren Zweck der Berftändigung, den 
wir im Auge haben, genügt eine folhe juriitifche Faſſung nicht, 
bei der man am Ende, wenn man fie zum Ziele geführt zu 
haben meint und ſich nun dem Leben und der Wirklichfeit zu: 
wendet, inne werden muß, daß diefe den gewonnenen theore- 
tifhen Ergebniß vwoiberftrebt und alle aufgewendete Mühe zu 
einer verlornen macht. Denn unfere Sehnſucht und Hoffnung 
muß Darauf gerichtet fein, daß es mit der Kirche felbft, mit der 
Einführung ihrer Lehren ins eben, mit ihrer Wirkſamkeit auf 
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das Volk und mit dem religiöfen Zuſtand ihrer Gemeinden beſeer 
werde, und wer auch nur im Fleinften Theile hiefür mitwirken 
will, darf nicht die Augen gegen die Wirklichkeit verfchließen, 
um fit nur mit den Pergamenten der Vergangenheit zu be 
fhäftigen. Uns ift es ja nicht um neue Gchäfligfeiten gegen 
die katholiſche Kirche, fondern um das Verftändniß ihres Wefend 
zu thun, und fie felbft gibt ja am wenigften zu, daß Diefes in 
der Unfichtbarfeit und Abitraction zu fuchen fei, ſie ſelbſt wii 
ja feinen Widerfprud, zwiſchen ihrem Befenntniß und ihrer fac 
tiſchen Erütenz zugeftehen und macht fi) eben durch ihr Ruͤhmen 
der Einheit und Feſtigkeit für alles, was in ihr fi) ausſpricht 
und fund thut, ohne officiellen Wibderfpruch zu finden, in se 
lidum verantwortlich. 

Was aber dem Einen recht iſt, it dem Andern billig, usb 
ed fann und nicht einfallen mit ungleihem Maaße zu mei 
und etwa den Katholifen das gerechte Aergerniß zu verdich, 
das fie am factifhen Zuſtand unferer Kirche nehmen. Bei ie 
Auflöfung der Verhäftniffe, in welcher wir leben, ift es fie _ 
terdingd unmöglih, den Katholifen die Forderung zu fielen | 
fie follten fid) rein an unfere fombolifchen Bücher halten, und 
allen Widerfprucd der wirflihen Zuitände gegen biefelben «4 
nichtfeiend betrachten. Wie biefe Forderung zuweilen gefickt 
wird, ift fie wahrhaftig nicht befler, ald wenn man von eimem 
Lefer verlangte, ein Bud nur nadı dem Titel, nicht nad) dem 
Inhalt zu beurtheilen. Denn es gibt proteftantifche Länder, in 
denen fich die zum Schein, nad) Eirchenrechtlihem Herkommen, 
noch gültigen alten Befenntnißfchriften zu dem Leben und Imet 
ben in der Kirche wirflich nicht anders verhaften, als ein fchöwel 
und vielverfprechended Zitelblatt, welches vor ein Buch vor 
ganz anderem und nichts fagendem inhalt gebunden wer. 
Auf anderen Gebieten aber, wenn in ihnen die Angriffe auf 
das apoftolifche Glaubensbefenntnig höheren Orts ausdrückich 
zu der Sphäre freiitehender Discuffion gerechnet werden, fann 
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on einer Gultigkeit der Symbole doch wohl feine Rede mehr 
ein. Ueberhaupt iſt auf die Frage, was in einer Kirche gültig 
i und was nicht, keine Antwort genügend, als die laͤngſt von 
ichleiermacher gegebene: was amtlich behauptet oder, ohne 
ntlichen Widerſpruch zu erregen, in der Kirche vernommen wird*). 
. Mebernehmen wir aber, wenn wir auf diefen Etandpunkt 
as ſtellen, und eine gleiche Behandlung der beiden Parteien 
langen, alles bei uns beitehende zu vertreten und die Verant⸗ 
ortung dafür auf und zu nehmen? Ninmermehr. Diek iſt 
ven der große Vorzug, der für und mit der eingetretenen Zer⸗ 
ümmerung unferes Kirchenmefend verbunden ilt, Daß jeder für 
men Mann ſteht, und fi) mit offenem Proteit von allem uns 
wiitlihen und unapoitolifhen Wefen losfagen kann, welches 
uf proteftantiihem Boden fein Lager aufgefchlagen bat. Ic 
ſeines Theils glaube dieß in den vorigen Borlefungen zur Ges 
bge gethan und mir eben dadurch dad Recht erworben zu 
ahen, nun eben nur denjenigen Proteftantismus zu vertreten, 
es ich für den allein wahren halte. Diefen wahren Proteitans 
Baus finde ich da, wo man ausgehend von der Ichentigen Anz 
iguung der Lehre bes Heild nad) der höchſten Selbititändigfeit 
t Erfenntniß der chriltlihen Wahrheit firebt, wo man feine 
eberzeugungen nicht einem traditionellen Syſteme unterwirft, 
ber fie auch nicht aus dem eigenen Innern, fondern aus den 
eiligen Schriften zu fhöpfen fucht, wo man mit der unbedingten 
Yingabe an dieſe vollen Ernft macht und die Schwächen in der 
ehre unferer Reformatoren und alten Dogmatifer nicht den 
zegnern des Chriſtenthums oder den Gegnern der Reformation 
ufzudecden überläßt, ſondern felbit an ihrer Enthüllung und 
leberwindung arbeitet. Nur in einem folden Proteltantismus 
ann ich bie Gewähr einer beflern Zukunft unferer Kirche finden, 
uf welche die fElavifche und unbebingte. Unterwerfung unter 





*) Schleiermadher Darſtellung bes theologifhen Studiums $. 
196. (Werke, zur Theologie I. Bd. ©. 77.) 
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das traditionelle Syſtem des ſechzehnten oder ſiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts ebenſowenig hinführen kann, als die rationaliſtiſche 
Abweichung von dem durch die Apoſtel gelegten Grunde und 
die willkührliche Verflüchtigung des poſitiven Gehalts der alten 
Glaubensregel. Aber dieſer wahre Proteſtantismus, in deſſen 
Sinne zu arbeiten ich als die Aufgabe meines Lebens anſehe, 
muß weit entfernt davon fein, ſich gegen Alles das, was ihm 
in unferer Kirche nicht entfpricht, kalt zu verfchließen, und fid 
von allem, worin er Verirrung ſehen muß, gleichgültig abzu: 
wenden. Bertheidigen zwar fann und Darf er nimmermehr, wae 
vom Uebel iſt, aber eben fo menig barf er das pfeutoproteftan- 
tifhe Wefen fo von fich gefondert betrachten, ald wenn es ihn 
gar nichts anginge. Vielmehr müffen wir und durch Die vorhan⸗ 
Denen lebelitände nur an eine große gemeinfame Schuld erinnet 
fühlen, an der wir mit zu tragen haben. Diefe Schuld zu wer 
Iäugnen haben wir fein Necht, weder vor Gott noch vor be 
Menfchen, aber ihre Erfenntniß muß und nun nit zur Bemäs 
telung des Unheils, fondern zur Aufdelung feiner Wurzeln aw 
treiben. Wir find darauf angewiefen, felbft nachzufehen, inwie 
fern der Anlaß zu den jeigen Verderbniſſen fchon in der. Lehre 
der Reformatoren felbft liegen Fönnte, um ihrem Urſprung auf bie 
Epur zu fommen und eine wahre Heilung derſelben einzuleiten. 
Wir müflen alfo unfern Blick auch auf unferer Seite auf das 
Ganze und auf das Factifche, nicht nur auf einige alte Firchens 
rechtlich vielleicht gültige, aber im Leben faft ganz unwirffam gewon 
dene Satzungen richten; nicht um alles Beitehende zu wertheidigen 
oder zu entfchufdigen, fondern um das Wahre und Falſche daran 
zu fcheiden; nicht aber um das, was wir nicht vertreten können 
und wollen, mit ſchnöder Verachtung abzumeifen, fondern um 
daran zu lernen, wieviel wir und unfere Väter verfchuldet haben, 
Daß e8 dahin kommen Fonnte, und um durch Diefe Anerfenntniß 
den Weg zur Rückkehr und zur Genefung zu finden. 

Man hat e8 dem Verfaſſer der Fatholifhen Symbolif fehr 
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übel genommen, Daß er zur Erläuterung des proteltantifchen 
Lehrbegriffs nicht nur die fombolifhen Bücher, fondern neben 
ihnen aud) Die Privatichriften der Neformatoren benüßt hat. An 
fih aber ift eine folche Erweiterung der Quellen, wenn- eine zus 
fammenhängende Daritellung gegeben werden fol, nicht nur 
zuläflig, fondern ‚geradezu nothwendig, da ohne fie .nicht einmal 
ein .allfeitiges Biftorifches Verſtaͤndniß der fomboliichen Bücher ers 
reicht zu werden vermag. Aber eine ſolche Benüsung müßte Dann 
eine umfaflende, oder wenigftend eine nicht einfeitige und wills 
führliche fein. Sie müßte dad Einzelne auslegen im Geiſte des 
Ganzen, fie müßte nicht dad Parabore, Auffallende und Anftößige 
zufammenfuchen und den Reichtum an wahrem, fchönem und 
erbauendem Inhalt ignoriren. Inſofern fih Möhler dieſer 
Unbilligkeit ſchuldig gemacht hat, trifft ihn gerechter Tadel, aber 
dieſer Tadel darf nicht ſo ausgeſprochen werden, als ob überhaupt 
beiberfeitd nur geſetzlich gültige Quellen zu Grunde zu legen wären, 
weil dadurch eine adäquate Einficht, eine lebendige Discuflion und 
eine wahre Weiterführung des Streited zur Unmöglichkeit wird. 

So bin ich denn nidht gefonnen,. wo das proteitantiiche 
Dogma dem Fatholifchen zur Seite zu ftellen ift, mich bei der 
Auseinanderfegung des erfteren auf ein trodened Referat aus 
den fömbolifhen Büchern zu befchränfen, oder mid) nur an dad 
Iutherifche mit Umgehung des reformirten, oder umgekehrt zu 
Halten. Sondern was die Reformatoren felbft und: ihre ale 
orthodor anerfannten Nachfolger und Ausleger an eigentfichem 
Gedanfengehalt producirt haben, muß berüdfichtigt werden,. und 
ebenfo iſt es und nicht geftattet, die ganze neuere Umänderung 
der Dogmatik feit achtzig Jahren zu ignoriren. . Denn fp gewiß 
ber Nationalismus in manchem, was-an der alten Orthodoxie 
fAyief und ungenügend war, einen Anlaß feiner Entitehung ‚Hatte, 
fo gewiß find wir verpflichtet ihn zu beachten. und etwas aus 
ihm zu fernen, in noch höherem Maaße aber ‚find wir eine 
folche Beachtung und Verarbeitung den neueren pofitiven Ericheiz 
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nungen in der theologiſchen und philoſophiſchen Wiſſenſchaft, für 
deren Hervortreten der Nationalismus Bahn gebrochen hat, 
namentlich mandyem, was auf dem Gchiete der Dogmatik von 
Schleiermacher ausgegangen ift, fchuldig. Insbeſondere aber 
fann und muß die eregetifhe Reviflon unferes Lehrbegrife mit 
Benuͤtzung aller der Fortichritte vollzogen werden, welche Die von 
aller äußern Autorität emancipirte Schriftforſchung auf dem Wege 
und mit den Mitteln rein grammatiſch Hiftoriiher Methode in 
unferen Zeiten gemadıt hat. 


Wenn wir jest vor jedem Verſuch weiterer Verftändigung 
auf die Verfchiedenheit unfer Augenmerk richten, welche zwiſchen 
beiden Theilen hinfichtlich der Erkenntnißquellen obmalte, 
aus welchen fie ihre Lehre zu fhöpfen erflären, in welchen fe 
zugleid, die Autorität erfennen, der fie fih unterwerfen, wm 
den Maaßſtab, nad) welhem ihr Dogma zu prüfen fei, fo ift het 
vor allem die folgenreiche Differenz zu befprechen, welche dark 
beiteht, daß die Fatholifche Kirche auf Schrift und Trapition 
fi) tüßt, während die proteitantifhe nur der Schrift dr 
gleiche Ehrfurcht zu erweifen erflärt wie bie Fatholifche Kirche, 
gegen die Autorität der Tradition aber proteftirt. Gering find 
bier die Schwierigkeiten, welche darin liegen, Daß die Echrift 
felbit oder der Canon bei den Katholifen, hinſichtlich des alten 
Zeitaments, eine größere Ausdehnung hat, als bei den Proteftans 
ten, wenn wir fie mit denjenigen Schwierigfeiten vergleichen, bie 
fi) und aufbrängen, wenn wir einerfeitö näher beitiimmen wol 
fen, was die Katholifen unter der Tradition verftehen und ande 
rerfeitö prüfen, ob Die Wroteftanten wirklich im Stande und bes 
reehtigt find, fih rein auf die Schrift mit Umgehung aller tras 
vitionellen Autorität zu üben. Immerhin fcheint ed hiebei al 
wenn wenigitend die Schrift noch ald ficherer gemeinfamer Boden 
blicbe, und für die Erörterung der einzelnen Differenten Lehren 
einen ſicheren Ausgangspunkt Darböte. Aber diefe Hoffnung wird 
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ſogleich wieder durch den Einwand zeritört, Daß der Katholif die 
Schrift eben nur in Dem Sinne verfianden und angewendet 
wiſſen will, welchen Die Kirche in ihrer fanctionirten Ueberſetzung 
feſthaͤlt und ald einftimmige Deutung der Väter für unabänderlich 
erflärt, während wir der Deutlichfeit der heiligen Echrift und 
ihrer Sähigfeit dad Dunkle durd, das Klare in ihr zu erhellen, 
vertrauend und auf Die individuelle Gabe der Auslegung anges 
wiefen glauben. 

Die Bedeutung und Autorität der Tradition 
neben der Schrift wird daß erite, Die Regel nad) wel: 
her die Schrift außzulegen, wird bad zweite fein, was 
wir zu betrachten haben. — | 

Nicht Leicht gibt ed in der Dogmatif einen Begriff von 
folcher Proteusnatur, wie der Begriff der Tradition. Allee 
kommt darauf an, ihn, der ſich in ftetd wechſelnder Geitalt 
unferen Händen entziehen will, gleihfam zum Stehen zu zwins 
gen, um ihn von feinen verfchiedenen Seiten her fiher betrachten 
zu koͤmen. Died aber it nicht möglih, wenn wir ihn fo: 
glei in feiner legten Ausbildung und Erweiterung, welche ihm 
die katholiſche Dogmatik feit dem Zridentinum gegeben. hat, vor 
und nehmen und mit den Diltinctionen, welche die Dogmatif 
anbringt, ald traditio historica, constitutiva, interpretativa 
ihn bewältigen zu können meinen. Auch bier führt nur die 
genetifche Methode zum Ziel. Fragen wir, in welchem Sinne 
die altfatholifche Kirche neben der heiligen Schrift eine Tradition 
anerfannt bat, fo ift die Antwort bierauf nad) dem, was wir 
in einer früheren Borlefung über jene Zeit der Kirche gefagt 
haben, nicht fchwer. Sehen wir nämlich ab von jener hiftorifchen 
Tradition, die gar nicht dazu beſtimmt war, ald Autorität der 
heiligen Schrift zur Seite zu treten, durch welche man von 
den Schidfalen einzelner Apoſtel — fofern fie nicht in der Apoitel= 
geſchichte aufgezeichnet find, — von ben Namen und der Reihen⸗ 
folge der älteſten Bifchöfe an den sedes apostolicae , auch 
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von einzelnen Sentenzen heiliger Männer Kunde hatte, vet 
fie insbefondere Papiad von Hierapolis gefammelt bat; fo 
finden wir nur eine zweifache Tradition, die zu Den Grund 
lagen der Kirche und des kirchlichen Glaubens gerechnet: wich: 
die ritwelle und die dogmatiſche. Zur rituellen gehören 
jene einfachen Snftitutionen in Cultus, Kirchenzucht und Verfaſ⸗ 
fung, welche fhon vor ber Sammlung der heiligen Schriften 
oder ohne beitimmenden Einfluß derfelben feitgeftellt worden 
waren, und für unveränderlid galten. In die Reihe biefer 
Traditionen gehören die Gebräuche bei Verwaltung der Sacra 
mente, das Beſtehen und die Unterfcheidung der drei ‚Kirchen 
ämter der Biſchöfe, Aelteften und Diaconen, das herkoͤmmliche 
Verfahren gegen diejenigen, welche fih in ihrem Wandel dei 
hriftlihen Namens unwürdig erwielen, die Feier. Der Aftelle 
Feſte, endlich auch der Canon der vorzulefenden heiligen e⸗ 
ten in ſeiner Urgeſtalt. 

Die unverletzliche dogmatiſche Tradition reducirt ſic « 
den Inhalt des apoſtoliſchen Symbolums mit wenigen ne 
terungen, bie wir theild in der Angabe des xrpguyua duxige 
oracrıxoy bei DOrigened, theild im Symbolum Nicknum finden. 

Man Fann nicht laͤugnen, daß diefe beiden Arten ber Tre 
dition neben ber. heiligen Schrift und unabhängig von derſelben 
ihren Beſtand und ihre Geltung hatten, jedoch fo, daß mar 
bei der rituellen Tradition fid) bewußt war, wie fie mit ben 
heiligen Schriften wenigftend nicht im Widerfpruch ſtehe, nod 
ftehen dürfe, daß man ferner zur Dogmatifhen Zrabition ‚ober 
zur regula veritatis nur einfache Säge rechnete, welche ofen 
bar oder, wie ber oͤeoc der Väter von Nicäa, doch implleite 
auch in der heiligen Schrift enthalten find. 

Yun bemerken wir aber fchon fehr frühzeitig das Beſtreben, 
der rituellen Tradition in größerer Ausdehnung, ald es bie 
geſchichtliche Wahrheit erlaubt, apoftolifhe Einfegung und ur⸗ 
verlegliche Gültigkeit zuzufchreiben. Aber in ben gewaltigen Di 


Achtzehnte VBorlefung. 221 


reenzen, welche bier in den Streitigkeiten über Kirchenzucht, 
Regertaufe u. f. w. ausbrachen, verrieth fich auch fogleich, daß 
san bereitö zu weit gegangen fei, und ſich auf ein Gebiet ges 
sast habe, über welches die Apoftel Feine Geſetze hinterlaflen 
atten. Was aber fehlte, dieß firebte man zu ergänzen. In 
er ſyriſchen und in der griehifhen Kirche verfuchten unbekannte 
Berfafler, mas von Verfaſſungs⸗ und Eultusformen befland, unter 
em Tamen der Apoftel aufzufdjreiben und dadurch ald uran- 
änglichen und niverleglichen Kirchengebraudy hinzuftellen. So 
ind Die Constitutiones Apostolorum entitanden, ein Werk, 
on dem man auch in der griedhifchen Kirche lange Zeit noch 
wohl wußte, daß ed ein »osor ift, das aber doch ald merf- 
phrbiges Vorſpiel fpäterer falfher Betonung und unhiſtoriſcher 
Beitendmachung der Tradition anzufehen üt. Se fparfamer 
de geſchichtlichen Nachrichten aus dem Altertum, je feltener 
ritiſche Kenntnifle, je ichwieriger hiſtoriſche Unterfuchungen 
wären, beito leichter Fonnte in der Kirche zuerit beim Volke, 
ann beim Elerus das fromm fcheinende Vorurtheil ſich feſtſetzen: 
WB, was nun einmal in der Kirche beitehe, worein man fid) 
wurd eine von Sugend auf einem lieb gewordene Gewohnheit 
wefunden habe, durch apoftolifhe Stiftung beſtehe. So rüdt 
edes Volk feine Ueberlieferungen und Sitten in eine höhere 
mb ehrmwürdigere Vergangenheit hinauf, ald diejenige, aus 
er fie eigentlich ftammen, und ed müßte wunderbar fein, wenn 
8 nicht auch in der hriftlihen Kirche, und zwar ſchon vom 
weiten und britten Sahrhundert an, fo gegangen wäre. 
Diefelbe Anfchauungsweife it ed nun, welde fich hinficht- 
ich der rituellen Tradition auf die Fatholifche Kirche vererbt hat. 
Die gleihe Achtung, das gleiche günitige VBorurtheil ward im 
Mittelalter felbit auf diejenigen Satzungen ausgebehnt, von 
enen ed für uns offen zu Tage liegt, daß fie zum Theil volle 
auſend und mehr Sahre nach der apoftolifchen Zeit fich gebils 


jet haben. 
9. Tdierſch Vorlefungen 1. 2. Huf. a 


322 Achtzehnte Vorleſung. 


Und fo erklaͤrt bekanntlich Petrus a Soto, einer von den 
tridentinifchen Vätern, in einer feit Chemnitz oft angeführten 
Stelle ganz unbefangen: infallibilis est regula et catholies, 
quaecunque credit, tenet et servat ecclesia, et in serie 
turis non habentur, illa ab Apostolis esse tradita, item, 
quarum observationum initium, auctor et origo ignorater 
vel inveniri non potest, illas extra omnem dubitatiozen 
ab Apostolis traditas esse. Und dieß foll von dem SOpfe 
der Meſſe, von dem Berdienft der Werfe, von der Anrafım 
der Heiligen, vom Gebet für Die Zodten, von der vorgeſchrie 
benen Aufzählung der Sünden in der Beichte, vom Primat bei 
römifrben Biſchofs, fowie von allen wefentlihen Cerimonin 
bei Verwaltung aller ficben Sacramente gelten *). 

Wie follte nun aber, menn hiſtoriſches Studium und hite⸗ 
ſche Einſicht gegen dieſe unrichtigen Vorausſetzungen ſich auflekek 
die katholiſche Kirche ſich verhalten? Auf der einfachen I 
daß chen doch trotz aller Dagegen ſprechenden Documente id 
und jedes, was als urſprünglich und apoftolifc galt, aͤcht fi 
hartnädig zu beharren, war eine reine Unmöglichkeit. Cole 
alfo der bisherige Standpunft aufgegeben, und der Kritit.iF 
Recht eingeräumt werden? Dieß fchien ebenfo unmöglich, imben 
ed die Kirche mit einer wölligen Vernichtung ihred Prixncihe 
der Unfchlbarfeit bedrohte. Dennoch war in dieſer Lage .fis 
einen Ausweg geforgt durch die Erweiterung und Steigerung 
welche der Begriff der dogmatiſchen Tradition und ie 
damit zufammenhängende Begriff von der Autorität bei 
Kirche erhalten hatte. 

Denn ed hatte, wie wir fahen, mit dem Steigen ber Be 
fellungen, welche die Kirche von ſich felbit und ihrer Mahl 
begte, auch die Dogmatiiche Tradition mehr und mehr an Umfang 


*), Chemnitz, Examen Concilii Tridentini (Francof, 18% 
fol.) tom. l. pag. 83 b. 
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gewodnnen und fih in ihrer hödhften Ausdehnung zu einer allce 
veherrſchenden Macht erhoben. 

Der Geſammtheit der Kirche, ihrer Repraͤſentation im 
Seoncil und ihrem Haupte, dem Pabſt, wurde mit der Külle 
der Apoitelgewalt das Recht zugefchrichen, dogmatiſche Ente 
(heidungen zu treffen und rituelle Snftitutionen zu gründen von 
gleicher Gültigkeit wie die, welche durch äußere Ueberlieferung 
von den Apoiteln ſich herichreiben. Run war es nicht mehr 
unumgänglid nöthig, mit Angftliher Biftorifcher Nachweiſung 
darzuthun, ob dieſes und jenes, wie Bilderverehrung oder 
Sommunion unter einer Geftalt, bis in die Apoftelzeit hinauf 
teihe und feither von Hand zu Hand bis auf die Gegenwart 
überliefert worden fi. Es genügte die in der Kirche vorhan- 
dene Vollmacht, die man auf den in ihr wohnenden heiligen 
GSeiſt zurückführte, um ſolche ſpät entftandene Sagungen zu 
Wegränden. Man hatte nicht nöthig, fie aufzugeben oder für 
Hoiaphera zu erklären, wenn ihr fpäterer Urfprung erwieſen 
war, man fand es aud nicht nöthig, für fie auf den ehrwür⸗ 
digen Ramen der Traditionen zu verzichten , fondern man gab 
Diefem Namen und dem mit ihm verbundenen Begriffe nur eine 
neue Wendung. Zu der äußerlich von Ehrifto und den Apofteln 
Serftammenten, von Gefhleht zu Gefchlecht fortgepflanzten 
Weberlicferung trat Die traditio constitutiva hinzu, unter 
welche ſich alles unterbringen lich, was die Kirche unter Leitung 
des Geiſtes feitgefegt zu haben erflärte. Zradition fonnte man 
ſolche Satzungen noch nennen, fofern fie angeblich nichts anders 
waren, ald Ausflüfle des innerlich tradirten heiligen Geiftes. 

Dis auf den heutigen Tag ift e8 nun in taufend Fällen 
unentfchieden, wo die Fatholifhe Theologie noch auf dem alten 
Satze beitehen foll, dag dieß und jenes hiftorifch Acht und ur⸗ 
fprünglid) fei, und wo fie auf die der Kirche inmohnende Geiſtes⸗ 
macht ſich zurüdziehen fol. In den officielen Erklärungen ift 
hierüber ein weifed Schweigen beobachtet, und mit wohl über: 

2ı * 
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legter Vorficht hat das Tridentinum ſich gehütet, über Inhalt 
und Umfang der Zratitionen, welche pari pietatis affeetu mir 
die heiligen Edhriften anzunehmen Teien, etwas auszuſagen. 
Der Vorſchlag, melcher auf der Eynode ausgeſprochen, aber 
aldbald zurüdgewicien murte: nun auch gleid ein Verzeichnif 
der Traditionen zu geben, damit Jedermann wiffe, woran er 
fi zu halten habe, hätte die Kirche in ter Ausübung ihrer 
wichtigften Vollmacht gehemmt und ihr für die Zufunft die 
Hände gebunden. Ebenfowenig aber fan die katholiſche Kirche 
ſich darauf einlaflen, im Einzelnen zu erflären, was auf Auf 
ferliher, von Chriſto und den Apoiteln audgeiprochener und 
hiſtoriſch vermittelter Zradition beruht und von jeher fo beſtand, 
wie es beitcht, oder was dagegen fpäter in der Kirche heran 
getreten und aud dem Quell jener innerlihen Tradition, v 

Euggeftion des heiligen Geiftes abzuleiten fiir. Nur pad 

überhaupt ſolche zweifache Traditionen gebe, traditiones — 

oretenus a Christo, vel a spiritu saucto dictatas, Deut 
das Zridentinun an; näher geht es nicht auf Die Sache es 
Noch jegt gibt es zwar folche Fatholiihe Theologen , welche ale 
Geihichte zum Trotz die Siebenzahl der Sacramente für etw 
uranfängliches erflären und demjenigen beizählen, quod semper, 
quod ubique, quod ab omnibus creditum est, obgleich na& 
weisbar erft durch den Einfluß des Decretum Gratiani m 
ber Sentenzen des Lombardus diefe Siebenzahl zur allgemeiner 
Anerkennung fam. Einfihtövollere Fatholifche Theologen dagegen 
wie Möhler, der auf dem Gchiet der Kirchengefchichte hei 
weiten der bedeutendite unter den neueren Katholifen war, 
haben in diefer Hinficht der gefhichtlichen Wahrheit große Je 
geitändniffe gemaht *), ftetd freilich mit dem Vorbehalt jener 


*) Die größten in der Schrift über Die Einheit in der Kir— 
he, Al. Aufl. 1843. S. 236 - 217 (über die Einbeit im Primat). 
Auders ſieht es freilich in der Patrologie von Möhlet 
aus, welche nach ſeinem Tode erſchienen if. Hiet wird a 
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se Kirche inwohnenden Geiſtesmacht, durd) welche fie in den 
Stand geicht wird, mit apoitoliicher Autorität neue Traditionen 
u begründen. 

Für dieſe traditionelle Geiſtesmacht in der Kirche haben 
un neuere PVertheidiger der Fatholifhen Kirche glücklichere 
lamen und tieflinnigere Theorieen ausfindig gemacht. Eie iſt 
sch Möhler nichts anders, als das unverfälfcht fortlebende 
riſtliche Bewußtſein, Der richtige Takt, welcher Die Kirche leitet, 
m ihre Entſcheidungen im Sinne Chrijti zu treffen. In leben: 
gem Zufammenhang hat ſich diefer Takt und dieſes Bewußt⸗ 
in von der älteiten Zeit bis heute erhalten und ihm wird es 
mw rechten Zeit gegeben, Wahrheiten auszuſprechen, welche in 
üheren Perioden nur unbewußt in der Kirche vorhanden waren, 
ver Deranttaltungen zu treffen, melde nad) göttlicher Providenz 
zabe für diefe Zeit beitimmt waren und fi) heilfam beweifen; 
we Daritellung, von der mit Recht bemerkt worden it, daß 
Be Schleiermaker’ 8 Lehre vom chriſtlichen Bewußtſein 
tienert. 

So iſt, wie der Schatz der Verdienſte Chriſti und der Hei⸗ 
jen unerichöpflich, auch Diefer lebendige Duch Achter Tradition 
werſieglich und alles, was Concilien und Päbfte beſtimmt, was 
irchenväter übereinitimmend gelehrt haben, iſt aus ihm gefloſſen 
id verdient mit gleicher Berehrung angenommen zu werden, 
ie. die heiligen Schriften, Die nichts anders find, ald das erſte 
sobuft dieſes felbigen Geiftes, das erfte Document der in 
bendigem Jufamnienhange durd) alle Zeiten erhaltenen Erblehre. 

Allein zweierlei iſt hiebei überfchen ; einmal die Unmöglich⸗ 
it, einen wirflichen consensus Patrum nachzuweiſen, außer 

fo einfachen Sätzen, über welche Fein Streit unter den Con⸗ 


einigen Stellen neradezu Künftelei angewendet, um die älteſten 
Täter in Einflang mit dem ausgebildeten Katholiciömus zu 
bringen. Ob dieß auf die Rechnung des verewigten Verfaſſers 
zu fchreiben ift, muß dahingeſtellt bleiben. 


326 Achtzehnte Vorleſung. 


feſſionen iſt, dann bie Unerweislichkeit der Vorausſetzung, daß 
der Geiſt immer bei ter Majorität der Bilhore bleiben, und 
daß dieß religiöje Bemuptfein insbeſondere immer Die römiſchen 
Difchöfe zu feinen Trägern und Organen wählen müjlc. 

Ald die Neformatoren fih gegen die auffallendſten Miß⸗ 
brauche in der Kirche erhoben, zeigte es fich alsbald, daß ihre | 
Gegner eine Rechtfertigung aller Hebelitinde aus der unerſchoͤpf⸗ 
Iihen Borrathöfammer der Tradition in Bereitfchaft halten. 
Die Reformatoren ihrerfeit8 mußten nun auf die heilige Schrift 
ſich zurüdzichen und gegen alles, was ihrem Geiſt oder ihren 
Buchſtaben widerſpricht und doch ald apoſtoliſche Satzung oder 
Eingebung des heiligen Geiſtes ausgegeben wirt, proteſtiren. 
Sie mußten auf die Bedenklichkeit aufmerffam nachen, wel 
ed hat, wenn Gebräuche und Lehren, die feinen Grund in ke 
Schrift haben, ver Kirche ald nothwentig zur Scligfeit aufge 
drungen werden. Aber nun befand fi) Die Kirche in vaw 
glücklichen Tage, dag in ihrer Tratition, auf welche die Bälle 
Jahrhunderte lang zuverfichtli gebaut hatten, Wahres mu 
Falſches, Zuläffiges und Verwerflidyes zu einem unentwirebam 
Knäuel verwidelt war. Darum lag es fo außerortentlich make, 
wenn man die Pflicht erfannt hatte, fich Diefer Unmahrheit # 
erwehren, mit ihr zugleih mandjed in fie verflochtene Wahr 
aufzuopfern und den Flammen der Vernichtung zu übergeben, 
und es ift jegt die Trage, ob die Neformatoren zu jener au% 
ſchließlichen Hervorhebung der heiligen Schrift, zu ber fie 4 
entfchfoffen, ein Recht hatten, ob das hieraus entfprungene pw⸗ 
teftantifhe „Echriftprincip‘ volle Wahrheit befitt und ſich, fi 
ed num auf dialeftiihem Wege oder aus der Erfahrung, # 
der Geſtalt, die man ihm zu geben pflegt, wirflidy begründen 
läßt. 
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urüduchen der Reformatoren auf die Schrift. Ausfchließlichfeit des 
Schriftprincips bei den Proteflanten. Die perspicuitas und suf- 
ſKecientia der heiligen Schrift, wie weit fie erweisbar? Die Un- 

entbihrlichfeit der Gaben des heiligen Geiſtes. Möglichkeit einer 
Rückkeer zum richtigen Verhältniß zwifchen Tradition und Gchrift. 


dad proteitantifhe Schriftprincip, an defien ges 
Kuere Erörterung wir heute gehen, it nur als Gegenfaß ges 
das fatholifche Zraditionsprincip zu verſtehen; es war in der 
kihe nicht das erite und anfängliche, fondern das zweite und 
tere, deſſen Hervortreten cerit durch die bis zu den irrigiten 
jenfeguenzen ausgebildete Steigerung des Traditionsprincips 
dingt und nothwentig gemacht wurde. Dieſes leßtere, das 
moliſche Princip, mußten wir daher zuvörderſt entmwideln, 
> zum Behufe feiner richtigen Würdigung haben wir nur 
ſich einen Gedanfen auszufprehen, welcher und zugleich als 
ıentbehrliche Vorausſetzung dienen wird, um dem proteftantifchen 
rincip feine richtige Stelle anmeifen zu können. 

Es geht nämlich auch hier der Fathofifchen Kirche, wie 
:fo vielen Fällen, daß fie die Fortdauer eines Verhältniſſes 
hauptet, welches einft wirllich eritirt hat, und, wenn die 
irche wäre mas fie fein fol, bis zu einem gewiflen Grade 
ch fortbeftehen würde. Fait im allen Prädifaten, welche der 
aftholicismus Der Kirche zueignet, dit eine ideale Wahrheit, 
elche in der Kirche Der Urzeit verwirklicht war, aber in’ der 
sigen Kirche nicht mehr nachweisbar ift. Diefe Bemerfung, 
Ihe wir früher in Beziehung auf den Zuftand ber Kirche 
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im Allgemeinen gemadt haben, muß und auch Hier bei ber 
Beurtheilung der Tradition leiten. Denn es gab eine Zeit, 
wo die Kirhe, mit den Apoiteln an der Epise, erfüllt mit 
dem heiligen Geilte, wirklich heilige Traditionen gründen fonnte, 
wo fie von Männern geleitet wurde, die in Wahrheit ausfagen 
durften: „es gefiel dem heiligen Geitt und und.” Ihre leben 
dige Tradition war damals noch ein lauterer Strom, aus bem 
jeder mit vollem Vertrauen fchöpfen Fonnte, bie Kirche felhk 
war eine Autorität, welche verdiente, daß ſich alle, die nad 
dem Heil in Ehrifto verlangten, ihrer Leitung ergaben. 

Ausgeftattet mit der Fülle der Geiltesgaben , geleitet von 
Minnern, die zu den nod nicht verfümmerten und einanbe 
organifch ergänzenden Aemtern von Gott felbft ausgerüftet waren, 
fann die Kirche der Urzeit allerdings infofern über Die Schr, 
wenigitend über die Echriften bed neuen Teſtaments gefelt 
werden, als fie unabhängig von dieſen eriftirte, durch perfürik 
Anwefenheit der Apoſtel gegründet, während bie heiligen Schriſta 
erit aus ihr felbft allmählig Hervorgingen. Es ift einer in 
einfachſten hiſtoriſchen Säße, gegen den fid) gar nichts einmenben 
läßt, daß die Urgemeinde nicht den Schriften des neuen Tee 
ments ihre Stiftung verdanfte, fondern daß erft nach und nad 
diefe Schriften aus dem in der Urgemeinde von Anfang a 
waltenden Geilte hervorgingen. 

Nennt man nun alled, was neben der Schrift aus dem Geiſt 
hervorgegangen ift oder hervorgeht, Tradition, fo war hieß ein 
Verhältnig von dem man fagen muß, daß die Tradition be 
Echrift mindeitend gleich ſtand, und es ift nicht zu verwundem, 
wenn eine Erinnerung dieſes Verhäftniffes fich erhalten, und 
nach dem von ung früher bargelegten Entwidlungsgang in be 
Kirdye des Mittelalterd fi in Die Ueberzeugung der ungerflör 
baren Fortdauer des Urverhältniffes verwandelt hat. 

Nichts wäre nun vortrefflicher und, wie es und bebänft, 
heilbringenter gewefen, ald wenn die Kirche, jedenfall® erfennent, 
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DaB die fchöpferifche Kraft von ihr gewichen und bad Recht 
neue Traditionen zu begründen erlofchen fei, fo wie einft im 
zweiten und dritten Sahrhundert, rein und ausfchließlih mit 
Umfiht und Klugheit und Argwohn gegen ſich felbit, auf ‘Bes 
wahrung bes einmal feiten und aus ber Urzeit überlieferten ſich 
beihränft hätte, wenn es auf eine ſolche Weile bei einem ge⸗ 
funden und harmonifchen Nebeneinanderbeitehen von Schrift 
und Tradition geblieben wäre. Dann wäre die Kirche mit all 
ihren Lehren, Rechten und Sagungen auf die Dauer ihrer 
Beitimmung treu geblieben, ein Licht für die Völfer zu fein, 
einem leuchtenden Pharus zur DOrientirung auf dem Meere des 
Weltlebens zu gleichen. 

Aber während fid, der Katholicismus der füßen Täufchung 
bingibt, daß dem nod) fo fei und immer fo fein werde, wäh 
rend er die Bölfer in diefer, faft möchte man fagen, glüdlihen 
und beruhigenten Illuſion gefangen zu halten ſucht, muß ber 
VPeoteſtantismus mit dem bittern Ernit unerbittliher Wahrs 
heitsliche auch hier Die Dinge nehmen, wie fie find, jede trü⸗ 
gerifche Borfpiegelung zerftören und ohne Rückſicht auf den Ers 
folg die Thatſachen bei ihrem rechten Namen nennen. 

Wir dürfen unfer Ohr nicht gegen die Stimme der Geſchichte 
seritopfen, weldye ung mit taufend Zeugnifen barthut, daß 
bie erfte Fülle der Charismen gleich nad) der Apoſtelzeit vers 
ſchwunden, dann, Daß die Kirche in fpäteren Sahrhunderten 
andy nicht bei reiner Bewahrung des angeftammten Gutes ftehen 
ocblichen ift, daß auf dem Boden der Tradition durch Schuld 
ter Hirten und Waͤchter dad vom Feind gefäcte Unfraut vers 
mengt mit der Eaat Achter Ueberlieferung aufgefchoflen iſt. 

Diefem Unfraut, dem Uebel falfcher Lehre und verderblicher 
Satzung läßt die Fatholifhe Kirche die größte Echonung ange⸗ 
beihen , oft vielleicht mit dem Bewußtſein, daß es hier Unheil 
zu vertilgen gibt, aus Beſorgniß mit dem Lolch auch den Waizen 
äcdhter Licberlieferung auszureißen und Dad ganze Saatfeid ber 
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Tradition zu zerrütten. Aber nicht hierauf bezieht ſich die 
Warnung des Herrn im Gleichniß vor dem Ausreuten‘ des 
Afterwaizens; hier findet fein Verbot feine Anwendung, das 
nur auf Perfönlichkeiten, auf Die Böſen ſich bezieht, die mit 
dem Scheine ber Guten fid) zu umfleiden wiflen, nicht auf 
das Böſe und Verwerflihe, zu deſſen Unterſcheidung und 
Ausfonderung der Kirhe auch im Stande ihrer Armuth an 
Geiftesgaben ein Mittel gegeben ift. 

Dieg Criterium ift fein anderes ald die heilige Schrift. 
Denn ganz abgefehen Davon, was ſich aus ihrer urſprünglichen 
Zufammenfegung und Beftimmung, aus der Abficht ihrer Ber 
faffer und aus einer höheren Vorſicht, die über ihr waltete, 
ergeben mag, oder nicht ergeben mag, fo it und bleibt fie ſchon 
nad) einfachen, in der Natur der Sache gegebenen Verhältniſſen 
auch ohne daß wir hier die Annahme .eined zu Hülfe Fommenbe 
Wunders nöthig hätten, im Vergleich mit der flüffigeren w 
wandelbaren Tradition das Feſte und Stetige. Zwar crime 
und Görres, um und die Stabilität der Tradition einleuchtend 
und denkbar zu machen, an dad wefentlide Gleichbleiben ber 
phyſiſchen Organifation der Menfchennatur, an die Unabänder 
lichfeit der niederen Organismen und an die Fortdauer uralter 
nationaler Phyſiognomieen. Aber er vergißt dabei gänztid 
den Unterfchied zwildhen dem Reich der Freiheit und Dem der 
Nothwendigkeit. Der Naturnotäwendigfeit gehören die gege 
benen Beifpiele an, in der Sphäre der Freiheit aber, ja ber 
Sreiheit im eminenten Sinne, hat dad religidfe Bemußtfein 
feine Heimath, und wenn etwas frei, und durch Fein zwin 
gendes Geſetz gegen Abirrung gefichert ift, fo ift es Die religidſe 
Tradition. WII man für ihre Sortpflanzung ein Gleichniß, fo 
wäre es beffer, dasjenige zu wählen, welches wenigftend au 
der Gränze zwifchen Freiheit und Nothwendigkeit fi Hält, 
nämlich das Geſchick der Epradyen, die im Laufe der Jahr⸗ 
taufende , fo Far und ununterbrocdyen auch der Zufammenhang 
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ihrer Entwicklung iſt, doch in weſentlichen Dingen ſich ver: 
ändern, zu neuen Sprachen ſich verjüngen, und nur an Schrift 
und Literatur des Alterthums den Halt haben, an dem fie 
fi) wieder zurecht finden Fönnen. 

So bleibt auch in der Kirde die Schrift, während die 
lebendige Tradition wanfen fann, und auch die Väter haben 
ed Mar genug erfannt, Daß durch göttliche Leitung die heiligen 
Bücher aufgezeichnet werden mußten, nicht ohne die befontere 
Beſtimmung cin Correetiv für das bemeglihe Clement der 
mündlichen Ueberlieferung zu fein, cine Autorität, der bie 
Tradition, wenn fie fich zum Widerfprud mit dem Gefchriebenen 
verirrt hat, cben fo weichen muß, wie in ber Defonomie des 
alten Zeitamentd nad dem heiligen Buchſtaben des Geſetzes 
die Erzeugnifje traditioneller Entwiflung gerichtet werden mußten. 

Indeſſen, dieß räumt ja auch die fatholifche Kirche noch 
ein, -fo weit bat fie fih nicht vergefien, daß fie in theai ber 
hauptete, mo ein Widerſpruch der Tradition gegen die Schrift 
auftanchte, müßte dad Gefchricbene dem nicht Geſchriebenen 
weichen; nur im Einzelnen erfennt fie einen ſolchen Wideritreit, 
fo evident wir ihn aud) finden mögen, nicht an, und behauptet, 
daß die Schrift eben nur nicht alles enthalte, was überliefert 
ſei, und an der Tradition ihre Ergänzung finden müfle. Und 
bier ift erit der Punft, wo ſich das im gemöhnlichen Sinne. 
als proteftantiich bezeichnete principiel vom Katholifchen fcheibet, 
indem: der Proteſtantismus, um mit einem Schlage alles Falſche 
in der Tradition zu vernichten, mit mehr oder weniger Cons 
fequenz den Eos aufgeftellt hat, daß Die Tradition der Schrift 
nicht num nicht widerftreiten, fondern auch nicht über fie hinaus⸗ 
gehen dürfe. Diefer Getanfe, auf feine Spitze getrieben, it 
das gewöhnlidy fogenannte formale Princip des Proteſtantismus: 
von der Schrift nicht nur als Maaßſtab und Richtfchnur für das 
Beſtehende, fondern auch ald einziger und ausfchließlicher Duelle 
für alles, was überhaupt darauf Anfprudy macht, zu befichen. 


332 Neunzehnte Borlefung. 


Die Reformatoren hatten fich leiten laflen von dem Eindrud 
unendlicher Reinheit, Reichaltigfeit und Kraft, welchen bie 
heilige Echrift in ihrer Erfahrung auf fie gemacht Hatte. Ge: 
beugt unter der Herrſchaft drückender und doch Fraftlofer Sagungen, 
welche den altteftamentlihen Cerimonien vergleihbar (Galat. 
4, 9) den heiligen Geift und den Frieden nicht zu gewähren 
vermochten, hatte Luther wahre Freiheit und wahren Frieden 
in den beiligen Schriften gefunden. Bor dem Glanze, in 
weldiem ihm nun diefe erfchienen , erblid, ihm alles Wahre, 
Gute und Herrlihe,, das die kirchliche Tradition neben dem 
Verfehrten und Lältigen in ihren Eakungen hatte. So fahen 
fid, Die Reformatoren zu einem Princip getrieben, welches ſchon 
die Waldenfer und Wiclefiten ausgefprochen hatten, zu 
der alleinigen Genugfamfeit der heiligen Schrift. Das canonifde 
Recht ward verbrannt, die ganze Tradition im Princip vw 
worfen, aber wie jenes fid) wieder Eingang zu verfchaffen wurde, 
fo ward dieſe, und zwar glüdlichermeife gleidy von Anfang m, 
namentlih durch Luther und Melanchthon ſchonender be 
handelt, als es das Princip eigentlich mit ſich brachte. Deu 
älteſten Canon der heiligen Schriften behielt man gewiſſenhaft 
bei, und die Kindertaufe, von der wir aus der Bibel allein 
nur darthun fönnen, daß fie zufällig, nicht daß fie nothwendizg, 
daß fie ein Recht, nicht daß fie ein Gefeß der Chriſtenheit if, 
ward gegen die Anabaptiften mit rüdfichtslofer Strenge 
als ein Gefch behauptet. Und Diefed Verfahren, dad den Re 
formatoren von ihren Gegnern gewöhnlich ald unrühmlicye Se 
confequenz gedeutet wird, erlaubten ſich die Reformatoren mit 
der höchſten Unbefangenheit, zum Zeichen, wie wenig ned 
bei ihnen felbit dad abftracte Schriftprincip zu feiner ſpaͤtern 
Klarheit und Schärfe ausgebildet war; höchſt unbefangen wenig 
ſtens ift ed, wenn Luther als feinen Hauptgrund für die 
Kindertaufe, der den Einfältigen für ſich allein genügen ſolle, 
dieß vorbringt, daß ſie ſo lange beſtanden und Gott der Kirche 
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dennoch feinen Geiſt nicht entzogen, fontern ihn unzähligen 
foldyen gegeben habe, die in der Kintheit getauft worden waren, 
zum fihern Zeihen, daß Er die Kindertaufe gutheiße. Denn was 
ift Dieß anders ald Das Argument aus der Tradition, welches 
man nun freilich in dDiefer Wendung fait ebenfo gut für tie 
Anrufung ter Heiligen und für die Communion unter einer 
Seftalt anführen könnte. Ebenfo hat Luther fein Bedenken 
getragen, gegen Zwingli und Oecolampadius für bie 
realis praesentia mit aller Macht fid) auf den Beweis zu 
lügen, der in der allgemeinen und unvordenflidyen Ueberein- 
ſtimmung der Kirche liege. Wer behaupte, daß fie hiebei im 
Serthum gemwefen, der verläugne geradezu den Glauben, daß 
eine heilige allgemeine Kirche fei, den wir im Symbolum be 
fennen. Und wir wiffen, welches Gewicht für Melandhtbon, 
wenigitend während feiner fpäteren Periode, die Lehre der 
irchenväter, ſowohl in diefem Dogma ald in anderen, 3. DB. 
in dem von der Freiheit des Menfchen hatte. 

Run begeanet und aber die merkwürdige Erſcheinung, daß, 
indem der Proteftantiömus mehr und mehr zum Syitem ſich aus⸗ 
bildet, indem das Zeitalter der religiöfen Thaten endet und bie 
Periode der dogmatiſchen Eontroverfen, der theologifhen Gelchrs 
famfeit und der ſcholaſtiſchen Syftematif ſich Bahn bricht, Die pros 
teitantifhen Theologen fich felbft überreden, daß alle, was bie 
proteftantifche Kirche ſich erhalten hatte, ald reiner Ausflug der 
heiligen Schrift zu betrachten fei; man that fi um der Eons 
fequenzen willen alle Gewalt an, um nichts von dem, daB 
man für heilig hielt, der Tradition verdanfen zu müffen, fondern 
ed lediglich aus der heiligen Schrift ableiten zu fünnen. So 
ſuchten unfre alten Dogmatifer, auf dad innere Zeugniß des 
heiligen Geiltes, an welchem ſich, wo bie hriftlihe Erfahrung 
zu ihrer vollen EStärfe und Klarheit gediehen ift, allerdings 
jedes Buch des neuen Zeftaments ald infpirirt und göttlich be⸗ 
währt, felbit Den ganzen Sanon zu begründen, und nicht allein 
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die Göttlichfeit Der heiligen Schrift, fondern aud ihre au: 
ſchließliche Sufficienz zu verfechten. 

Und hierin findet erit das Princip feine Abrundung, in 
dem was unfre alten Echrer, ein Chemnig und Johann 
Gerhard und ihre Nachfolger nicht allein über die Theopnes 
ftie der heiligen Schriften, worin fie mit den Katholifen über: 
einjtimmen, fondern aud über ihre Vollſtändigkeit (suf- 
ficientia) und Deutlichfeit (perspicuitas) fagen, denn dieſe 
drei Erforterniffe müffen fich vereinigen, um die heilige Schrift 
zu derjenigen Beſtimmung zu befähigen, welche ihr von ber 
proteitantiichen Dogmatif angewiejen wird. 

Die beiden Attribute der sufficientia und perspicultas 
find es alfo, die wir jest einer genauern Prüfung zu unten 
werfen haben, Da in ihnen chen das proteftantifhe Dogma ſih 
vollendet. Wir müſſen Den Einn, in dem fie genommen werde 
näher beſtimmen und die Haltbarkeit der Gründe, welche mm 
dafür und Dagegen vorgebradht hat, prüfen. 

Es iſt vergeblich, wenn wir die Sufficienz der Heiligen 
Schriften, namentlih der neuteitamentlihen im Gegenfag zu 
Tradition, a priori und aus ihrer Entſtehungsgeſchichte bewer 
fen wollten. Zwar in Beziehung auf Dogmatifche und ethiſche 
Wahrheiten läßt fich der Beweis auf eine fait volllommen au 
reichende Weife führen, aber nicht fo in Bezichung auf Ritw 
und Disciplin, Ddiefe Begriffe im weiteſten Einne genommen. 
Keine der heiligen Schriften ded neuen Bundes it eigentlich 
ald eine Kirhengründende zu betrachten. Alle, auch die hilteris 
(hen Schriften nicht ausgenommen, find fie für&hrilten gefdeie 
ben, bei denen das erite Fundament ſchon gelegt war, für Ge 
meinden, die fraft apoftolifcher Stiftung beitanden, nicht aber 
erit durch die Schriften geftiftet werden follten. Gerade bad, 
was in die Sphäre des Eultud und der Gemeindeordnung 
gehört, deuten Die Apoftel in ihren Briefen bin und wieder 
als ſchon beitchenb oder ald etwas durch ihre perſönliche Aw 
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weſenheit noch zu ordnendes an, und eine gewiſſe Inſufficienz 
des neuen Teſtaments in Beziehung auf dieſe Punfte ergibt 
fi) ſchon auf rein hiſtoriſchem Standpunft, wenn wir und an 
das linfichere und Unbefriedigende erinnern, welches leider Die 
Sorfchungen über die urchriſtliche Kirchenverfaflung immer nod) 
an fid, haben. 

Etwas wahres, das id fon oben zugeitanden habe, 
iſt an.dem auf die Kindertaufe bezüglihen Ausfprud Bellars 
min?’&: hacretici (die Proteflanten) e scriptura probare non 
pussunt, catholici non debeut. In Bezichung auf die meiiten 
Mängel, die uns in diefer Hinficht drüden, haben wir nun freis 
lid) eine genügende Beruhigung darin, daß die Gebräuche und 
Berfaflungsformen, bie im apoitolifchen Zeitalter entitanden, im 
Einne der Apoitel felbit nicht ald abfolut gültige Norm, nicht als 
snerläßlihe Betingung für das Wohl der Kirche, oder für Die 
Seligkeit der Einzelnen angefchen fein wollten, daß vielmchr 
in diefer Hinfiht eine gewifle Freiheit und Mannigfaltigfeit ge⸗ 
flattet war. | 

Günſtiger fteht ed nun in Beziehung auf Dogma und ethis 
ſche Vorſchriften. Denn wiewohl Die neuteftamentlichen Briefe 
mit nichten planmäßig darauf angelegt find, alled hiehergehörige 
zur Sprache zu bringen und nichts unberührt zu Taffen, fo leuchs 
tet Doc, aus den einzelnen Epifteln hervor, daß fie an fid) ſchon 
Die ganze zur Eeligfeit führende Wahrheit enthalten, und ihre 
Vergleichung miteinander ergibt, daß fie nicht ohne das Walten 
einer höheren Leitung in ein ergänzendes Verhältniß zu einander 
treten, vermöge der fait alle Fälle und Richtungen erfchöpfenden 
Mannigfaltigfeit der Bedürfniſſe, auf welche fie ſich beziehen. 
Was aber die Evangelien anbetrifft, fo fann es eine genauere 
Forſchung zur höchſten Klarheit erheben, daß fie ganz eigentlich 
dazu beitimmt find, eine vollftändige und allfeitige Recapitulation 
der Apoftolifhen Verfündigung von den Reden und Thaten 
ded Herrn zu geben, mit welcher die Apoſtel den Grund ver 
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ganzen Heilderfenntniß zu legen hatten. Wie Matthäus 
das apojiolifhe Zeugniß für Die Suden, fo hat Lucas das 
apoitolifhe Zeugniß für die Heidenchrülten in einem umfaſſenden 
Documente niedergelegt, und Sohannes tritt, das tiefite umd 
geheimnißvollite aus dem Leben des Herrn für Die ganze Kirche 
und für die Geſchlechter der Zufunft verfündigend, als be 
Vollendende Hinzu: dieſe Schriften find, wie ebenfalld genauere 
Unterfuchung nachzuweiſen vermag, bereitd mit der bewußten 
Beitimmung für fommende Zeiten gefchrieben, in denen be 
Kirche das Zeugniß der Apoftel felbit fehlen würde, und die 
Dffenbarung Jeſu Chrifti, des neuen Zeftamented Siegel, ü 
ganz eigentlich dazu gegeben, Dur Die fommenden Zeiten de 
Finfterniß als ein heller Morgenitern der Wiedererfcheinung dei 
Herrn voranzuleuchten *). 

Mer erfannt hat, welche einfache und Feine Eumme ww 
Wahrheiten und Erfenntniffen genügen Tann, um einem (ws 
zelnen Kräfte ded ewigen Lebend mitzutheilen und ihn um 
Ziel zu führen, ja wie der erfahrenfte Chriſt an dem einfeh 
großen Glaubensbekenntniß der Apoitel immer wieder den 
Anfer findet, der allein fhon ihn Halten kann unter alles 
Stürmen der zZeitlichfeit, der muß im Hinblid auf diefen her⸗ 
lichen Reihthum der heiligen Schriften, auf dieſen vielitimmigen 
Panharmonismus der Charismen, die in ihnen zu ung fpreden, 
befennen: nicht allein ein genügended Maaß, fondern eine über 
fhwängliche Fülle von Wahrheitögehalt it ſchon in der heiligen 
Schrift allein der Kirche gegeben, ein Schag, an dem al 
Sahrhunderte fi) erquickt haben, ohne mit ihrer unverbroflenen 
Arbeit feine Tiefen zu erihöpfen, oder feine Quellen für bie 


°) Eine weitere Ausführung obiger Gedanken in Beziehung auf die 
Epiſteln und Die Evangelien if in des Verfaſſers Verſuch zw 
Herfiellung des hiſtor. Standpunktes für die Kritik der mente 
ftamenti. Schriften 1845, vom zweiten bis zum fünften Abſcheitt 
gegeben. 
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Zukunft gu verringern, fo daß die Kirche Feine Urſache zu der 
Befürchtung hat, daß jemals, fo lange fie aus dieſem Born zu 
fhöpfen weiß, ein Gefühl des Mangels fie anwandeln und bei den 
unfichern Quellen der Tradition Wahrheit zu fuchen nöthigen werde, 

Was wir hiemit auöfprechen, iſt nun aber nur ein Erfah« 
rungsſatz, von Dem wir zwar vorausfegen dürfen, daß jeder 
gläubige Ehrift in Der proteftantifhen Kirche, der da weiß, was 
er, was die Ehriftenheit an dem Worte Gotted hat, feine eigene 
Erfahrung und Ucberzeugung wiedererfennen wird. Aber eben, 
weil ed ein Satz der Erfahrung ift, können wir nicht Darauf 
rechnen , daß er auch demjenigen, dem durch perfünliche® Ver: 
Salten oder durch Schuld der Verhältniffe diefe Erfahrung nicht 
zu Theil geworden it, einleuchtend gemacht werben fünne. 
Wenn in ung felbft die Skepſis fid) erhebt, fo Eönnen wir ihr 
aicht mit dDemonftrativer Nothwendigfeit Darthun, daß Feine eine 
tige zum Wohl der Kirche nothwendige Wahrheit in der Bibel 
übergangen ſei. Wenn wir dieß dennoch annchmen, fo ift dieß 
eine That ded Vertrauens , das wir in die göttliche Vorſehung 
und in die Leitung der Kirche durch Ehriftus und feinen Geift 
ſetzen. Denn dem Hödjften war es nicht verborgen, daß eine 
Zeit kommen würde, wo alles, was als nicht geſchriebene 
Ueberlieferung von den Apofteln her fi erhalten hat, durch 
langwierige Schuld der Menden wanfend und unzuverläffig 
geworden fein würde, und feine Kirche ebenfo einer heiligen, 
unverletzten und allen zugänglichen Urfunde bedürfen würde, 
wie fein altteftamentliches Volk eine folhe an den Schriften 
Mofid und den Propheten gehabt hat, Bietet uns aber auch 
die heilige Schrift feinen ausreichenden Erfaß, feit Das, was fich 
Zradition nennt, gerechtem Anitoß und unlösbarem Zweifel vers 
fallen iſt, fo bleibt der Kirche nody ein Halt: das Vertrauen 
auf den, der da lebet und durd) Die Macht feines heiligen Geis 
ſtes ein Werf der Wiederherftelung vwollbringen Tann, welches 


der. Kirche die Güter des Anfangs zurückbringen und hiedurd) 
H. Thierſch, Vorleſungen I. 2. Aufl. 29 
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auch das rechte gefunde Berhältniß zwiſchen der gefchriebenen 
und der lebendigen Autorität wieder verwirflihen wird. — 

Was die Fülle ded Inhalts betrifft, fo bewährt ſich ums 
die sufficientia der heiligen Echriften zur Genüge. Nicht mm 
der Einzelne findet, was ihn auf den Weg des Heils leiten 
fann, aud die Kirche ald Ganzed kann durch das vielfeitige 
Bild apoftolifher Thätigfeit, welches fi) hier abfpiegelt, in 
alle Wahrheit geleitet werden. Aber mit dem allen ift, wa 
unfere Dogmatifer von der heiligen Echrift fagen, noch lange 
nicht vollkändig begründet. 

Denn gerade die Mannigfaltigfeit und der Reichthum de 
heiligen Echriften erſchwert ed dem Einzelnen auch wieder, $4 
zu orientiren, und der Kirche, das Nothwentige und jebesme 
Zeitgemäße aus dieſem Reihthum herauszufinden. Es muß p 
dem Umfaflenden des Inhaltd die Deutlihfeit der Form bye 
fommen, und erft mit der Lehre von der perspicuitas scripiem 
sacrae vollendet ſich was unfre Dogmatifer hier zu fagen habe. 

Mit diefer Klarheit der heiligen Schrift wollen fie We 
Menge von Schwierigfeiten nicht ausfchließen, welche fie fär bi 
umfaflendfte und ſchärfſte philologifhe und hiſtoriſche Forum 
darbietet. Der Proteftantismus felbft hat ja dieſe Forfchung 
neu gewedt und zu außerordentlicher wiffenfchaftliher Entwidtus 
geführt. Diefe Klarheit wird vielmehr nur demjenigen zugeſchrie 
ben was nothwendig zur Eeligfeit ift; und von dieſem himie 
derum wird behauptet, daß ed mit nichten der natürlichen Ber 
nunft einleuchtend, fondern für dieſe undurchdringlic und um 
unter Erleuchtung des heiligen Geifted, unter diefer aber and 
für die Unmündigen faßbar fei. Aber bier müſſen wir fehl 
unferen alten Dogmatifern mit einer Frage in den Weg treten, 
auf welche bei ihnen, wie ich fürchte, Feine völlig befriedigende 
Antwort zu finden fein wird: was ift nun das sur GSefigfek 
Nothwentige? — Würden fie und antworten: was im ap 
ſtoliſchen Glaubensbekenntniß, was in den zehn Geboten, we 
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im Gebet des Herrn enthalten ift, fo wäre dieſe Antwort im 
Geift der alten Kirche gegeben, und ich fünnte nicht anders, als 
fie für völlig befriedigend halten. 

' Uber von folder Beichränfung waren fie weit entfernt. 
Die ganze Erkenntniß des Heil, welde Die Reformatoren aus 
der Bibel geichöpft hatten, und die in fo viel taufend Herzen 
bie freubigite Beiſtimmung gefimden, und zwar in ber Berar- 
Beitung, welche ihr die zweite und die dritte Generation nach 
Ber Reformation hatte angedeihen laflen, hielten fie für noth⸗ 
wendig zur Seligfeitz von dieſer Heberzeugung find indbefondere 
bie. Berfafler der jpäteren fomboliihen Bücher ausgegangen, 
Dieſe waren nicht gefonnen, wie man ihr Verfahren vielleicht 
kit ohne Echein deuten möchte, die Bollftändigfeit und Deuts 
lichkeit der heiligen Echrift zu verläugnen, ald welche erit der 
Brgänzung und Erläuterung durch die ſymboliſchen Bücher bedürfe ; 
Be: meinten. in diefen vielmehr nur den evidenten und den 
zwei:@cligfeit nothwendigen Inhalt der Bibel auszuſprechen, 
üibem.:zum Beifpiel die Iutheriihen Theologen nad Luthers 
Migenem Vorgange feit überzeugt waren, fo deutlich feien die 
Finſetzungsworte des heiligen Abendmahls, Daß nur Böswillig⸗ 
eit und ſelbſtverſchuldete Verkehrtheit fie anders erklaͤren konne, 
as Luther ſie erklaͤrt hatte. 

.Die Frage, welche Wahrheiten find zur Seligkeit nothwen⸗ 
ri? iſt eine individuelle. Wem viel gegeben iſt, von dem wird 
ek gefordert, wem wenig, von dem weniged. Für den einen, 
er auf eine höhere Entwicklungsſtufe geftellt iſt, iſt Die Verken⸗ 
wing einer Wahrheit gefahrdrohend, welche für einen, der zu 
geringerer Einficht berufen iſt, die Seligfeit nicht beeinträdtigt. 
Ind wir dürfen num fagen, da feiner, der die heilige Schrift 
at, eine Entfchuldigung findet, fo gewiß ald von den Sflaeliren 
sefagt iſt: „ſie haben Mofen und die Propheten, laß fie dies 
efbigen hören“, fo dürfen wir überzeugt fein, für jeden hat Die 


yeilige Schrift dad Maaß von Deutlichfeit, deſſen fie für ihn 
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betarf, damit er aus ihre fchöpfen fünne, was ihn. zum Heil zu 
führen vermag. Aber eine ganz andere Sache ift ed nun um das 
Ganze der Kirche, um ihre Leitung und Regierung; hiemit erf 
eröffnet fih dad eigentliche Feld der Echwierigfeiten, wenn wir 
fragen, ob mit Recht behauptet wird, daß aud für Diefen Zud 
der heiligen Schrift volle Genugfamfeit inwohne, | 
Betrachten wir das proteitantifhe Schriftprincip von Eeiten 
der Kolgen, welche fi) im Großen und Ganzen der Geſchiche 
aus ihm ergeben haben, fo müflen wir fagen, daß ed eine Enb 
widlung der Theologie begründet hat, fo reih an Neuheit um 
an Wahrheit, wie fie aus dem Zraditionsprincip nie hervorgs 
gangen fein würde. Eo mannigfaltig auch die Berirrungen ie 
proteſtantiſchen Echriftforfhung fein mögen, neben ihnen Hat fd 
doch ein Übermiegender Reichthum ächter Einfiht in Den Zuhat 
ber göftlihen Offenbarung und eine Gründlichfeit eregetfife 
Wiſſenſchaft entwidelt, welche in einzelnen Leiftungen wenigied, 
felbit das Beſte, was die alte Kirche hierin geleiftet Hat, Sinn 
fi läßt. Aber fo mächtig und fruchtbar fih auch dieß Princh 
in der Produktion theologiſcher Wiſſenſchaft beweiſt, fo fokt 
doch daraus mit nichten, daß ed im Etande fei, eine Kirche f 
gründen, auch nicht einmal dieß, daß mit dieſem Princip ein 
Leitung der Kirche im wahren Sinne möglich ift. Denn dieſe 
Aufgaben find wieder ganz andere, ald die Aufgaben der Bit 
ſenſchaft. Man hat von proteftantifcher Seite in neuerer Jet 
oft gefagt, daß die Bibel der größte Miffionar fei. Aber h 
viel Wahres und Erfahrungsmäßiges hiemit auch gefagt if, 
dennoch kann die Bibel allein feine Kirche gründen. Sendet 
tanfend Mikionen Bibeln zu den Heiden; durch die Büde 
allein wird nicht eine einzige Gemeinde zu Etante fommen. Perſor⸗ 
liche Ihätigfeit gottgefandter Männer ift ed allein, welche fir 
chengruͤndend wirfen fann. Dieß haben unfre Reformatern 
und unfre alten Dogmatifer auch fehr mohl gewußt und fd 
ftetö der abſurden Folgerungen zu crwehren gefucht, die man 
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u Seiten der Gegner aus ihrem Principe zu ziehen bemüht 
. Es it nicht ſchwer zu zeigen, daß wie zur Kitchengrün- 
mg aud zur Kirchenleitung die Bibel allein nicht genügt. 
eun Die Gegner des Schriftprincipd haben vollfonmen Recht, 
8 zu erinnern, daß die heilige Schrift, nehmen wir fie auch 
z ein fchlehthin vollitändiges und Ddeutliched Buch an, doch 
mer nur ein Buch bleibt, das an ſich die Kirche nicht regieren 
nn. Auch auf die heilige Schrift leidet der platonifhe Aus 
sch im Phädrus einige Anwendung, der hier oft angeführt 
eben it, von der Unzulänglichfeit eines Schriftwerfs für Un: 
terricytete, von feiner Unfähigkeit für fich felpft zu reden und 
wort zu geben dem Fragenden *), 

Das trefflichite Geſetzbuch kann den Richter, „Die ausge⸗ 
chnetſte Magna Charta den Monarchen nicht überflüflig 





9 „Der meint, eine Runfklepre in Schriften fo zu binterlaffen, 
und auch wer fie fo aufnimmt , ald ob etwas Deutliched und 
HE @icheres durch die Buchſtaben fommen könne, der ift einfältig 
„genug und weiß in Wahrheit nichts von der Weisſagung des 
-. „Ammon, wenn er glaubt, gefchriebene Reden wären noch fonft 
zu etwas, ald nur demjenigen zur Grinnerung , der ſchon das 
„weiß, worüber fie gefchrieben find. — Schlimm ift hierin die 
„Schrift, Phädros, und in der That ganz ähulich der Malcrei; 
„denn auch diefe (tet ihre Ausgeburten Hin als lebend, wenn 
„man fie aber fragt, fo fchweigen fie gar ehrwürdig ſtill. Ebenfo 
„auch die Reden. Du könnteſt glauben, fie fprähen, als ver⸗ 
„Mänden fie etwas, fragft du fie aber lernbegierig über dad Ge⸗ 
„tagte, fo zeigen fie die doch nur ein und daſſelbe ftets. Iſt 
„aber etwas einmal gefchrieben , fo ſchweift auch überall jede: 
„Rede gleichermaßen unter denen umher, die fie verſtehen, und 
„unter denen, die fie nichts angeht, und verfteht nicht, zu 
„wem fie reden fol und zu wem nicht. Und wird fie beleidigef 
‚‚oder unverdienter Weife befchimpft , fo bedarf ſie immer ihres 
— „Waters Hülfe; denu fie felbft it weder fich zu fügen noch 
au beifen im Stande. — So uch Schleiermaher’s 
Ueberfegung 1. ©. 186 f. (Bol. Daniel, theologiſche Contro⸗ 
verfen 1843, ©. 63.) Platomis opp. ed. Stallbaum, 
tom. VIII. 1825. pag. 59. (pag.275 ed. Steph.) 
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machen, noch ven Fehlenden erfegen. Denn fo lange Willführ, 
Unveritand, Selbſtſucht und Leidenfchaft noch unter den Eterb⸗ 
lichen ihr Wefen treiben, liegt in ter bloßen Berufung auf 
die Schrift, in der bloßen Erklärung, daß man fie ald Michter 
anzuerfennen gefonnen fei, nod gar feine Garantie, und bie 
auf ſolche abſtrakte Weile zum Präfivium erhobene Bibel mi 
fidirt ruhig fort, mag zu ihren Füßen da unten vorgehen, we | 
da wii”). 

Und werm nun Männer fi) erheben, die im Bemußtiem, 
daß fie heilbringende und der Ehriitenheit förterliche Erfenntuf 
aus der heiligen Schrift geſchöpft haben, dieſe zur allgemeinen 
Anerkennung zu bringen ſuchen, fo haben fie, aud) Dick made 
wir den Gegnern zugeitehen, fein Recht, für ihre Erkenntnij 
unbedingte Unterwerfung zu verlangen. Denn diefe it im gib ' 
lichſten Falle nur eine Reproduction des bibliihen Inhalts, mr 
ein Refler des in der Bibel Teuchtenden Lichte, nur ein Ask 
hal des in der Bibel vernehmbaren Worted; die Reinheit ein 
ſolchen Reflexes it aber immer durch die Reinheit Des aufn 
menden Organs betingt, und da für dieſe von vorneherein 
Eeine zweifellofe Gewähr gegeben ift, fo kann die Reproduction, 
daB Secundäre, ſich nicht dem Urfiprünglichen, vem Inhalt de 
heiligen Echrift gleichfehen und auf Gleichitellung mit demſelben 
bei den Chriſten Anfprüche erheben. 

Ehendeswegen bat fein Lehrer, Feine Behoͤrde und feix 
Synode der proteftantifchen Kirche dad Recht, irgend Jemanden 
auch nur einen einzigen Glaubensſatz vorzuicreiben, ſondern nıt 


°) Ih weiß von einer feparirten @emeinde in GS., welche in den 
aufrichtigſten Beſtreben, der Heiligen Schrift die ihr gebühren® 
Ehre zu geben und ſich ganz ihrer Leitung zu überlaffen, ber 
Gebrauch, einführte, daß der Prediger, nachdem cr ben Te 
vorgelefen, von der Kanzel zurüctrat, die Bibel aber auf der⸗ 
felben aufgeſchlagen liegen ließ, damit fie es fei, die in da 
Berfammlung den Vorſiz führe. 
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ein Bekenntniß abzulegen, in welches einzujtimmen oder nicht 
einzufinmen der freien Selbitbeitimmung der Hörenden, im 
Bertrauen auf die Macht des Geiſtes, des Wortes und der 
Wahrheit überlafien werden muß. 

Aber wie, wenn Die proteitantiice Kirche, fei es ald Ge⸗ 
fammtheit oder in einzelnen ihrer Organe, nur mit ſolcher Ents 
fagung auftreten und ihre Lehre ausfprechen Darf, wenn fie fomit 
jedem andern auch dad Recht individueller Auslegung und Re⸗ 
production des Schriftinhaltes geitatten muß, üt nicht ein foldyer 
Stand der Dinge mit den verderblicdiiten Folgen ins Unendliche 
wachlender Spaltung verbunden? iſt nicht Die unermeßliche Saat 
ber Uneinigkeit, welche duch dieß Princip der Reformatoren 
ausgefireut und nur mit inconfequenter und wilfführliher Ge⸗ 
walt einige Menfchenalter lang am Aufgehen gehemmt worden, 
nachher aber in unabfehbarer Fruchtbarkeit hervorgebrodhen iſt, 
ein Uebel, welches alle VBortheile der Reformation aufwiegt, 
weil ed wie ein frefiended Gift alle Gemeinfchaft, dad Heißt alles, 
was den Namen Kirche verdient, zernagt und und von Tag 
zu Zag tiefer in die babyloniihe Sprachenverwirrung hineins 
führt? 

Die Beantwortung diefer gewichtigen Fragen, Die gegen 
unfer Schriftprincip laut werden, muß ich mit der Erinnerung 
beginnen, daß namentlid Luther fehr beftimmt einen Erfolg 
biefer Art, wie er ihn theilweiſe mit Augen fah, vorausgefagt, 
und dennoch das Princip feitgehalten, dennoch, zugleid Die ge= 
waltfame Niederfchlagung der Differenz der Meinungen durch 
eine prätendirte Kirchenautorität, ganz gegen den Sinn feiner 
orthodoren Nachfolger, verworfen hat. Er thut dieß in einer 
merfwürdigen Stelle am Anfang feines großen Bekenntniſſes 
vom Abendinahl, vom Sahre 1527, mit der feierlichen Erklärung, 
daß ungeachtet aller Rotten und Seften, die aus dem Princip 
Der Reformation hervorgegangen feien, dennod ein Zuſtand des 
offenen und Iebendigen Streited mit Waffen der Schrift wün- 
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fhendwerther fei, ald der frühere Zuftand der Ruhe und tag 
nation, der theilweife im Mittelalter gcherrfcht hatte *). 

Eine ſolche Fühne Sprache darf nun allerdings nur dere 
nige führen, der von dem unbedingteiten und großartigiten Ver 
trauen auf Die dennoch fiegente Macht der Wahrheit und auf 
die Leitung der Dinge durch Chriftud das Haupt der Kirde 
erfüllt it. Wir müflen geftehen: der Necurd auf das au% 
ſchließliche Schriftprineip ift nur etwas Subfidiarifches, ähnlich 
wie der Recurs auf das allgemeine Prieſterthum. Er wer 
nothwendig geworden durch den Mißbrauch der Tradition.  & 
ift gerechtfertigt, wenn fi) mit ihm das Vertrauen auf bie 
wiederfehrende Entfaltung der vollen Wirkſamkeit des heiligen 
Geiſtes in der Kirche verbindet. Se fefter in uns dieß Be 
trauen ift, je ernitliher dad Verlangen nad) dem baldigen As 
bruch einer folchen Zeit, je Elarer der Blick, den wir auf diee 
wirklich bevorftehende Zufunft richten, ein befto größeres Kat 
haben wit, die Grundfäße der Reformation in. Hinficht auf de 
Bedeutung der heiligen Schrift für die Kirche feſtzuhalten, fe 
zu unſerm lebendigen Eigenthum zu machen und an ihrer com 
fequenten Durchführung zu arbeiten. Denn mögen die Gegmet 
des Proteftantigmud auf dad Chaos von Meinungen und Aus 
fegungen, von Variationen und Widerfprüchen Der Lehre in 
unferer Kirche hinmweifen, wir dürfen deöwegen Die Hoffnung 
auf die einigende Wirffamfeit des heiligen Geiftes nicht aufgeben, 
die zur rechten Zeit, ohne dußere Gewalt und wahrfcheiniid 


”)Lutber’sd polem. Schriften 4. Bd. Erlangen bei Heyder 1841 
S. 16 — 19. Luther fchließt mit der merkwürdigen Boransfegt: 
„Und wo die Welt ſollt länger ftehen, wird man wiederumb it 
‚die Alten gethan haben, umb folder Zwietracht willen «sd 
‚„„menfchliche Anfchläge ſuchen und abermal Gelege und Gebe 
„ſtellen, die Leute in Eintracht des Glaubens zu erhalten; Ye 
„wird denn auch gelingen, wie es zuvor gelungen if." — Haber 
die Vertheidiger des Eides auf ſymboliſche Bücher Ddiefe Steh 
jemals beachtet ? 
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ohne Hülfe von Rom her, ſich ihre Werkzeuge auserlefen, durch 
bie Thaͤtigkeit wahrhaft dazu befähigter Männer die wahre Ord⸗ 
nung ber Kirche wieberherftelen, Alle, welche unter und Chriſto 
wirflich ‚angehören und jest durch Meinungen gefpalten fine, 
wieder fammeln und mit den wahren Ehriften in der katholiſchen 
Kirche werfühnen wird, Jede Gewaltthätigfeit von unferer Seite, 
wenn ed und gelüften wollte, wieder auf den Wegen der Fathe: 
liſchen Kirche und unferer eignen Vorfahren im Zeitalter der 
Orthodoxie zu wandeln, würde dieſes herrlihe Ziel nur weiter 
hinausſchieben. Was die proteftantifche Kirche zu feiner Herbeis 
führung zu thun bat, iſt nicht Die Aufrichtung einer neuen 
hierarchiſchen und traditionellen Autorität, fondern vor allem 
andern wahre Refignation, in Verbindung mit der Rückkehr zu 
Dem einfachen Hrverhältniß zwifchen Schrift und Tradition. 
Ueber dieſe beiden Punkte muß ich mich an diefer Etelle 
noch mit einigen Worten audfpredien, um den heute zur Erör: 
terung übernommenen Gegenſtand zum Abfchluß zu bringen. 
Die Refignation, welche wir als unfere Pflicht erfennen 
möflen, muß fih in der Einfachheit und Schlichtheit unferes 
kirchlichen Befenntniffes und in der Anfpruchlofigkeit, mit der 
wir es außfprechen, offenbaren. Wir haben Fein Necht, Dem In= 
halt der Lehre, von deren Annahme wir die Kirchengemeinfchaft 
abhängig machen, eine folhe Ausdehnung zu geben, wie es in 
der Eoncordienformel oder in den Beichlüffen von Dortrecht ges 
ſchehen it; wir haben eben fo wenig ein Recht, unfer Befennt- 
niß als bindendes Geſetz auszuſprechen, und wir felbft müßten 
Dagegen proteftiren, wenn von feiner Annahme bürgerliche Vor⸗ 
_theile, von feiner Derwerfung bürgerliche Nachtheile abhängig 
gemacht werden follten. Denn Freiheit der Forfhung nicht 
allein, fondern Freiheit des Bekenntniſſes it nun einmal die 
nnabweisbare Sonfequenz der Reformation, ja der ganzen neue- 
ren Weltgefhichte. Und mag mit dem Eingehen der Staaten 
auf diefe Forderung der Zeit mannigfaltige® Unheil und vor 
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allem eine noch vielfältigere Spaltung fich verbinden, «als wir 
fie fhon haben, fo dürfen wir doch die Hoffnung nicht fallen 
laſſen, daß die Zeritörung unfrer falfhen Einheit die Krifi fein 
werde, welche dem Wiedereintritt der wahren Einheit voran 
gehen muß. 

Das andere, was wir bedürfen, iſt die Rückkehr zu dem 
richtigen Verhältnig von Tradition und Schrift, unter welchem 
id, wie Sie wiflen, fein anderes verftehe, als jene, das in ber 
altfatholifchen Kirche beftand *): neben der Schrift, nicht über 
ihr, aber auch, nicht abhängig gemacht von den Ergebniffen fubs 
jeftiver Schriftdeutung und Kritif, eine höchſt einfache dogma⸗ 
tifhe und eine eben fo einfache und feite rituelle Tradition. Und 
hier iſt jest, da wir über Diefen Punkt und früher ſchon and 
führlicher erflärt haben, nur der Einwurf zu berüdfichtigen, 
daß eine ſolche Rückkehr eine Unmöglichkeit fei, wenn man nid, 
um confequent zu fein, geradezu dem ganzen römifch-fatholifien 
Traditionsprincip fih in die Arme werfen und unter die Is 
torität Des Pabſtes zurückkehren wolle. 

Denn mit Recht kann man fagen, eine Tradition läßt ſich 
nicht improvifiren und auch nicht, wenn fie einmal verfchoflen 
it, repriſtiniren; — fo wenig ald ein abgehauener Baum 
wieber aufgerichtet und eingepflanzt oder ein Wald von Hundert: 
jährigen Eichen durh Mittel der Kunſt hingezaubert werden 
kann. Eine Tradition muß eben tradirt, fie muß überlicfert 
fein, fie muß aus einer ehrwürdigen Vergangenheit ftammen 
und als ein ſolches Erbgut der Vorzeit im Bewußtfein einer 
Gefammtheit fi erhalten haben. Nun aber it durch dad 
Falſche in der Eatholifhen Tradition alle Tradition unficher und 
fomit bis auf einen gewiffen Grad wie nicht=feiend geworben 


*) Inwiefern ſelbſt dieß Verhältniß von Schrift und Tradition 
nicht das abfolut vollfommene, wohl aber das dem volllommenen 
zunächſt ſtehende war, ift in einer Anmerfung zur zwoiften 
Borlefung bereits in Erinnerung gebracht worden. 
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ud eine Wicberanfnüpfung ded einmal abgebrodyenen Zuſam⸗ 
wenhangs fcheint unmöglich, wenn man nicht etwa genau auf 
den Punkt zurüdfehren will, auf welchem bie Kirche vor der 
Reformation ftand und die Fatholifche Kirche bis heute ſtehen ges 
blieben iſt. 

Auf diefed und Achnliches muß in folgender Weife geants 
wortet werden. Die Reformation war feine Gründung einer 
neuen Kirche; eine folhe war nicht nöthig und Die Reformas 
toren hatten Feine Macht dazu. Eben nur eine Reform follte 
fie fein. Die alten Fundamente bat fie nicht zeritört, und nur 
bie ımd da mehr unmiffend als abfichtlih angetafte. Ein ‘Bes 
wußtſein aber diefed alten gemeinfamen Grundes, auf dem veir 
‚mit der altkatholifhen Kirche ftchen, kann, wo es erlofchen 
feheint, wieder erwachen. Keine neue Tradition gilt ed zu grün- 
den, fondern nur fi) der alleinigen apoftolifhen Tradition, wie 
fie bei den älteiten Kirchenvätern, zum Beifpiel bei Irenäus 
ausgeſprochen und ohnehin in allen proteitantifchen Bekennt⸗ 
niffen enthalten, in jeder Taufe auf den Namen des Dreieinigen 
gegeben it, wieder bewußt zu werden. Es gilt, neben dieſem 
bogmatijhen Canon der Wahrheit, der ung in feiner Bedeutung 
wieder Har werden muß, die allereinfadjiten und fehlichteiten, 
fait überall noch beitehenden Kirchenformen in ihrer Seitigfeit 
anzuerfennen, und buch Schrift und firchliches Altertfum über 
die Mängel unferes Eultus in’d Klare zu feßen und nad) Aus⸗ 
füllung ber eingerifienen Lücken zu ftreben. 

Die wird nicht mit der mindeften Beeinträchtigung ber 
heiligen Schrift verbunden fein, fondern Hand in Hand gehen 
mit dem Beitreben, ihren ganzen Snhalt aufs Tebendigfte zu re= 
produciren, im Leben der Gemeinde wirkfam zu machen und 
auf dem Gebiete der Wiffenihaft zu vertheidigen. 

Nicht Äußerlihe Maaßnahmen und Beranftaltungen find 
ed, deren wir hiezu bedürfen; Verbreitung der richtigen Ein= 
fihht in die wahren Verhäftnifle, welche, wenn auch verfannt, 
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immer noch fortbeftehens dieß iſt unfere naͤchſtliegende Aufgabe, 
mit der dann dad Weitere fich feiner Zeit ergeben wird, Denn 
wir dürfen Dabei nicht überfchen, daß dieß alles, Schriftfor 
ſchung, Freiheit des Befenntniffes, Einfachheit und Feſtigkeit der 
Tradition unfruchtbares Menfcyenwerf bleibt, wenn die Kirche 
vom Geift aus der Höhe verlaffen it. Nur Perfönlichfeiten 
Fönnen die Kirche leiten, nur unter freier Anerkennung fönnen 
fie etwas hHeilbringendes leiſten, diefe freie Anerkennung aber 
bei denen, die noch auf apoftolifhem Fundament ftehen, werden 
fie nur in dem Maaße finden können, als fie ausgerüftet find 
mit den Gaben des Geifted. Wäre die proteftantifche Kirche, 
feit fle dad Schriftprincip zu ihrem Panier gemacht bat, vom 
Geiſte Chriſti verlaflen, wie ihre Gegner es fagen, Dann würde 
allerding® dieß Schriftprincip zu ihrem Untergang mitwirken 
Erwacht aber in ihr, in dem jegigen Zuſtand der Spaltuy 
und Verwirrung das innigfte Verlangen nad den Gaben m 
Eigenihaften, an denen fie verarmt ift, und nad) einer gib 
lichen Wiederheritelung der Orbnung, welche fie verloren dab 
dann wird diefem Verlangen feine Erfüllung werden, unb bie 
proteftantifhe Chritenheit wird in ihrem Vertrauen auf bie 
Schrift und durch daſſelbe einer Zeit der wahren Einigung enb 
gegengeführt werden. Nur diejenige Verzerrung des Schrift 
princips, welche den heiligen Geift und feine Gaben für ent 
behrfich erklärt, oder die Schrift nur zum Schild und Vorwand 
eigner Willführ und Glaubenslofigfeit macht, geht dem Unten 
gang entgegen, den fie verdient. 


Bwanzigite Borlefung. 





Der Canon der heiligen Scheiften nach katholiſcher und protcftantiicher 
Anfiht:e Die Apokryphen des alten Teſtaments. Das Anfehen 
der Vulgata. Der consensos Patrum. Möglichkeit einer ges 
meinfamen wiflenfchaftlichen Exegeſe. Bedeutung des kirchlichen 
Aterthums und feiner Glaubensfäge. 


„Nicht aus ter Echrift allein ift Dogma und Ritus abzulei⸗ 
ten, und zu begründen, aber ed darf, mad von der Kirche über 
Baube und Sitte aufgeftellt wird, der heiligen Schrift jedens 
falle nicht widerſprechen,“ — dieß ift Die Theſis der katholiſchen 
Kirche, welche uns einen gemeinfamen Boden zeigt, auf dem 
wir zur Discuflion über die einzelnen dogmatiſchen und rituellen 
Berfdiedenheiten mit einiger Ausficht auf Erfolg fehreiten zu 
fünnen fcheinen. In wie weit diefe Hoffnung, daß hier wirflich 
eine gemeinfame Baſis, die erfte Bedingung jeder Verſtaͤndi⸗ 
img, vorhanden fei, gegründet ift, müffen wir und jegt klar 
machen, indem wir auf die Fragen eingehen, was beide Theile 
unter den heiligen Schriften verftchen und in welches Ver⸗ 
hältniß zu denſelben fie ſich bei der Auslegung itellen, denn 
(wohl in der Beltimmung des Canons ald in der Beſtimmung 
der Principien, nad‘ welchen bie für canonifh gehaltenen 
Vücher auszulegen feien, treten uns fogleic, wieder Verſchie⸗ 
denheiten der beiderfeitigen Syiteme in den Weg. Diefe 
Verfehievenheiten aber fcheinen ſich vollende zur ewig unauds 
fllbaren Kluft zu erweitern, menn wir bad Verhalten vieler 
dermaligen proteftantifchen Theologen gegen die heiligen Schriften 
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in Betracht ziehen unt menn wir wirflib tie Erimmführer ber 
heutigen Kritif ald Repräientanten des Proteſtantismus zu be 
trachten Haben, wofür fie fo entihieten gebalten fein wollen. 
Allein ich erlaube mir in Hinfiht auf Tiefen Gegeniiand gam 
anderer Meinung zu fein. Richt? vergänglichere® gibt es, als 
das, mas fih gegenwärtig Kritif nennt, ein iduforiihes Eyid 
ter Willführ, melde nur fich felbit ad absurdum führt, wäh—⸗ 
rent fie meint, lauter evidente unt unumjtöglihe Ergebnife 
and Licht zu bringen. Diefer ganze Irrgang Ted Geiſtes, der 
fih als foldyer pſychologiſch vollkommen begreifen läßt, Fann 
nicht anders ald ephemerer Natur fein. Gerate menn viele 
magere Efepfi ten reihen Inhalt Ted göttlihen Worts auf 
gezehrt zu haben meint, wird fie felbit vor ten Augen de 
Ehriften wie ein Echattenbild des Orcus in die Lüfte zerflichen. 
Sept zwar haben fi aud für Das Auge mander, die uf 
lebentige Glieder der Kirche find, theilmeife verbüfiernde Wohn 
vor die heilige Echrift gelagert, aber fie werden ſchwinden n 
aus dem Nebel, in welchem die Kritif alle Himmelslichter a 
zulöfhen meinte, wird die Eonnenfphäre wieder mit eine 
Klarheit hervortreten, durch welche fie allen, die ein Auge fir 
religiöfe Wahrheit haben, einleuchten und ihre eigne Integritit 
über jeben Zweifel erheben wird. Der Unglaube felbit wid 
bald ganz andere Bahnen betreten, ganz andere Mittel er 
greifen ald Diejenigen, mit denen er fi) in unferen papierenen 
Zeitalter fo viel zu fchaffen macht. Noch wohnt, wenn and 
vielfach gedämpft und unterdrüdt, der Geilt Chriſti in feiner 
Gemeinde. Sobald Sein Wort in urfprünglicher Kraft wieder 
laut wird, werden alle, Denen ed vernchmbar it, mit wenen 
unbedingtem Bertrauen in der ganzen heiligen Echrift dad Er 
zeugniß dieſes Geiſtes erfennen. Eelbit die Feinde werben 
Dann genöthigt fein, mit ganz andern Waffen zu kämpfen, 
ald mit ihrer dermaligen lächerlich fpisfindigen Vertächtigung 
der Authentie biefer Echriften. Und ſchon jeßt, während die 
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Kririk ihre Triumphe zu feiern ſich einbildet, ſehen wir bei uns 
zählbaren Gläubigen die unerfchütterte Zuverfiht auf vie 
Reinheit und Theopneuftie der heiligen Schrift fortbeitehen, 
und von biefer Ueberzeugung bürfen auch wir und in jegiger 
Verhandlung um fo getrofteren Muthes leiten laflen, weil wir 
wiſſen, daß fie im Laufe der Zeiten bei denen, die wirklich 
Sheil an der Kirche Chrifti haben und Beruf, für die Kirche 
zu arbeiten, nur immermehr fich befeftigen wird. 

Menden wir und der Differenz der Fatholifchen und ber 
ächten proteftantifhen Kirche in Hinficht auf ihr Urtheil über 
die heiligen Schriften zu, fo ift hier zuvörderſt der Unterſchied 
in dem hergebrachten Urtheil beider Kirchen über die apocryphifchen 
oder nad) dem Ausdruck neuerer Fatholifcher Theologen, die deu⸗ 
terocanonifchen Bücher des alten Teſtaments — die einzige Vers 
ſchiedenheit in Hinficht auf die Abgränzung des Canon — nicht 
von großer Bedeutung für Die Herleitung bed Dogma. In 
Hinfiht auf das neue Teſtament dürfen wir, wenn ed fi um 
Angabe der rechtgläubig proteftantifchen Anficht Handelt, die uns 
günftigen Urtheile Luthers über einige Bücher ald überftimmt 
und zurüdgedrängt betrachten. In Beziehung auf das alte 
Zeftament aber find Die Proteftanten entichieden bei der Reduction 
des Canon auf die von den palältinenfifchen Sfraeliten aners 
fannten Bücher ftehen geblieben, und betradyten die Gränze, 
weiche Meliton von Sarded, Origened und Hierony- 
mus auf Grund Hiftorifher Korfhung gezogen haben, ald eine 
die eingehalten werden muß. Nur binfihtlih der Hochachtung 
und Duldung der hiemit aus dem Canon ausgeſchloſſenen nach⸗ 
erilifhen Bücher, der griechifhen Apofryphen, haben fich ver- 
ſchiedene Nüancen gebildet, die aber auf das Dogma ohne 
Einfluß geblieben find. Das Zridentinum hat dagegen, jenen 
geihichtlid begründeten Unterfchied völlig ignorirend, die Ges 
fammtheit der Bücher, wie fie nad) dem Vorgang der Septua- 
ginta in der Bulgata enthalten find, mit allen ihren Theilen 
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für canoniſch erklaͤrt und im Grunde auch für die von neue—⸗ 
ren Fatholifhen Theologen, wie Jahn, zugeitandene Abftufımg 
zwifchen protocanonifchen und deuterocanonifchen Büchern Beinen 
Raum und fein Recht übrig gelafieen*). Wir haben diefe Dis 
ſtinction ald ein Zugeftändniß zu betrachten, welches der Fatholie 
(hen Theologie, dem Beichluß von Trient zum Trotz, durch 
die Gefchichte abgenöthigt worden ift, und es nimmt fich wur 
derlich aus, wie dagegen Möhler über diefe Sache hinweggeht, 
als hätte nur fo eine Eaprice die Proteftanten zur Ausſonde⸗ 
rung einiger Bücher vermodht””). 

Wir werden alfo nicht umhin Fönnen, die Argument, 
welhe in der Lehre von ber Rechtfertigung und von dem Ber 
dienit der Werke aus dieſen Büchern vorgebracht werben, ab 
lehnen zu müſſen, fo hoch wir auch fonit den Werth dieſer Werk 
und ihre Bedeutung für Herftellung des biftorifhen Zufamma 
hangs zwifchen altem und neuem Zeftamente fhägen möge. 
Am meilten nähert fi) unter ihnen gewiß die Weisheit Gele 
monid dem eigentlich theopneuftifhen Charakter. Smmerbkis 
aber fehlt ihnen indgefammt diejenige Beltätigung, welche ben 





°) Cone. Trident. sess, IV. decretum de canonics 
scripturis. 

*.) Symbolik VI. Aufl. 8. 876 Anm. — Auf die Bteihkehum 
der Apoeryphen des altın Teftaments mit den canonifchen Rüden 
durch das Concilium Tridentinum wies Leibnig im Briefwede 
fel mit Boffuet hin, als auf das eclatantefle Beiſpiel davon, 
dab das Concilium etwas fanctiontrt bat, woron die Regel: 
quod semper, quod ubique, quod ab omnibus creditum est, 
nicht gilt: (Boffuet hatte eutichieden bebanptet, daß die Ya 
torität der Kirche fich nicht fo weit erfirede, neue Blaubensiägt 
aufzuftellen, fondern nur den von Anfang an vorhandenen Glan 
bensinhalt zu expliciren). Dieß gab dem Philofophen umb Deu 
gelehrten Bifhof von Meaux Beranlaffung, fi über die Uw 
torität der Apoeryphen auf Außeinanderfegungen einzulaffen 
welche wohl das Belehrendſte ſind, das über diefen Begenfland 
gefchrieben worden, vgl. Leibnitii opera ed. Datens, 
tom. 1. 1268 pag. 992 sqg. 
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übrigen von Chriſto und den Apoſteln geworben if, und wir 
tönnen nicht verfennen, daß gerade dasjenige in ihnen, worauf 
fich bie Katholifen fo gerne berufen, Epuren einer nicht vollfommen 
reinen und mit der neuteitamentlichen Heilderfenntniß harmoni⸗ 
ſchen judaiftifchen Lehrentwidlung an ſich trägt. Und dieß eben 
wird dann, wenn es fich nachmeifen läßt, als innerer Grund 
für den geringeren Werth diefer Schriften zu den in der Ges 
fhichte enthaltenen Gründen binzufommen. Immer aber ers 
fheinen fie, wenn man den Blick auf dad Ganze und auf bie 
Hauptquellen der riftlihen Heildlehre richtet, fo untergeordnet, 
daß fie gegen den umfaflenden gemeinfamen Canon fehr in 
den Hintergrund treten. 

Gehen wir nun an diefen felbit, fo hält und dad Zridentis 
aum die Bulgata ald die authentifche Ueberſetzung entgegen, 
welche insbeſondere in allen Diöputationen zu Grunde gelegt 
werben foll*), wogegen ber Proteſtantismus von Anfang an 
feinen Ruhm darin fuchte, mit möglichiter Selbitftändigfeit ben 
Sinn aud den Driginalterten zu eruiren. Ich glaube nicht, 
baß wir Grund haben, in die harten Vorwürfe proteftantifcher 
Theologen gegen den betreffenden Beichluß bed Conciliums 
einzuftimmen. Ein Abfurdum wenigftend Füönnen wir ihm nicht 
vorwerfen, indem bie Bäter von Trient ficher nicht fo unwiffend 
waren, um bie Priorität und Authenticität zu verfennen, welche 
von hiſtoriſchem Gefichtöpunft aus betrachtet die Grundterte 
vor der Dulgata voraus haben. Sollte nun aber überhaupt 
die kirchliche Geſetzgebung zum Ziel geführt und das Kirchene 
weien in allen feinen Theilen geregelt werden, hatte die Kirche 
die Macht dazu, über alle ftreitigen Nerhäftniffe legislatoriſche 
Berfügungen zu treffen, fo war eine Beitimmung wie biefe 
nichts weniger ald unnöthig und unvernünftig. Denn fie ift 
dann, nad) der Auslegung, die ihre mit Recht von Fatholifchen 
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‚Gelchrten wie der ehrwürdige Hug, gegeben wird, eben nur 
eine discipfirarifche Verfügung, nicht eine dogmatiſche Entfäeis 
tung*), etwa des Einned, daß die Vulgata infpirirt oder ik 
Text in der zuveranftaltenden Ausgabe mit dem Urtext abſoln 
übereinftunmend fei. Nur in Beziehung auf Eontroverfen ſollte, 
damit fie nicht in das Endloſe fih verliefen, von Seiten ber 
jenigen, die Der Fatholifhen Kirche angehören, bei der Pulgatı 
jtehen geblicben werden. Wird einmal dad ganze Kirchenmefen 
nach juriftiihem Geſichtspunkt eingerichtet, fo kann man gegen 
eine Maaßregel nichts einmenden, welche nur den Zert bed x 
Grunde zu fegenten Geſetzbuchs in feiner zugänglichiten md 
ohnehin nad) taufendjährigem Gebrauch fhon recipirten Geftak 
fanetionirt. Die Auffaffung des ganzen Beichluffes als eine 
nur disciplinariſchen, der den Korfhungen über Gefdyichte Kr 
hyebraͤiſchen und griechifhen Zerte Feine Fefleln antegen Mb 
wird durch Die Gefchichte der Wiffenfchaft im Großen und Ja 
betätigt. Es gab eine Zeit, wo in diefer Hinficht in: 
fathölifchen Kirche eine ohne allen Vergleich größere Kreiket 
und Cinficht herrfchte, ald in der proteftantifhen, wo fie geraben 
voͤllig abgefchnitten war. Und im neuerer Jeit find mehren 
der allerverdienſtvollſten Leiftungen für Kritik des neuteſtamen⸗ 
lichen Textes von katholiſchen Theologen wie Leonhard Hu 
und Auguftin Scholz ausgegangen, ohne daß ihnen, fi 
viel wir wiſſen, die Kirche etwas in ten Weg gelegt hätk. 
‚Run find aber ohnehin Diejenigen Abweichungen der Vulgen 
vom Grundtert, welde für die Dogmatif eine Berentum 
haben, außerordentlich felten, und wenn ed irgendwo gilt, Dei 
Sinn der Yulgata felbft erft näher zu ermitteln, fo wird weil 
fein” farholifcher Theologe in Abrede ftellen, daß hiebei dem 
®rundtert Die allererite Berüdfichtigung gebühre. Ueberdieh 
wird die Fatholifhe Theologie, wenn fie nicht auf ten Ramen 
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der Wiſſenſchaft völlig verzichten will, von ber lleberzeugung audges 
Yen, daß eine Reditfertigung des in ber Bulgata audgebrüdten 
und von der Birche angenommenen Einned aus dem Originalterte 
"wöglich, daß eine ſolche Rechtfertigung namentlich gegenüber und 
Yroteitanten. ihre Pliht und unabmeisbare Aufgabe fei, und 
jo treffen wir alfo doc, auf einem gemeinfamen Punkte wiſſen⸗ 
Thaftliher Ihätigfeit in Benüsung ded Grundterted zufammen. 
Dhnehin haben es deutſche Fatholifhe Gelehrte auch in neuefter 
Zeit nicht daran fehlen laffen, in Schriften und Borlefungen 
"en DOriginaltert zu behanbeln, obmohl dieß anfcheinend mit 
Sen Beſchluſſe von. Trient nicht vollfommen übereinitimmt. 

1: 5 Wenn nun auf folhem Wege über den Wortfinn eine 
Mereinbarung möglich erfcheint, To fragt ed ſich dann weiter 
Auch der dogmatiſchen Bedeutung und den Eonfequenzen, bie 
u der Stelle für Glauben und. Sitte zu ziehen feien. Hier 
aber ii gebietet das Tridentinum bei. dem Sinne zu bleiben: 
quam'seımper tenet et tenuit sancta water ecclesia. „Hier 
sbedrngt' lic nun freilich die ſchwere Frage. auf; wie:eine ſolche 
Meutung überhaupt ausfindig zumachen und zu conftatiren fei, 
em der man mit Zuverficht fagen könnte, daß die Kirche nie 
sun ihr abgewichen ſei. Sind alle rechtgläubigen Eregeten 
allen: Zeiten Repräfentanten der Kirche, fo. wird es, ‚abgefehen 
worr der ımermeßlichen Arbeit, ihre Meinungen durch alle Jahr⸗ 
Hunderte zu verfolgen, ſchwer fein, ımter den Stellen, über 
Deren Schalt überhaupt eine Frage aufgeworfen werden kann, 
viele zu finden, bei denen ſolche Tinitimmigfeit ftattfindet. Iſt 
aber der Sinn, den die Kirhe aller Zeiten feftgehalten, ein 
von ihr gleihfam in petto behaltener, fo fann die Verweifung 
auf denfelben in Sachen der Eregefe und in dogmatiſchen Con 
troverſen wenig helfen. 

+" Sindeffen werden wir allerdings auf eine beitimmte Sphäre 
der Literatur angewiefen, in ber fih der Sinn der Kirche über 
eregetifche Probleme ausſpricht. Es ſind dieß Pie Werfe ber 
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Kirchenvaͤter, und Niemand foll wagen, Die heilige Seit 
contra unanimsem consensum Patrum zu erflären. Aber auqh 
bier wieder it es mit ter Emitimmigfeit eine mißliche Sache. 
Dem abgefehen von ten ungeheuern Edywierigkeiten ihrer 
Ermittelung, falls fie wirklich in Beziehung auf einen beitimmten 
Punkt eriftirt, werden der Punkte fchr wenige fein, im Denen 
fie ſich nicht als eine geftörte und mangelhafte ausweiſt. Dich 
gilt: ja felbft von manchen Beweisſtellen für die höchſten un 
heiligſten Lehren der alten Kirche, nänlih von der Trink 
und von der Perfon Ehrifti, daß fie von früheren und fpäteren 
Kirchenvätern nicht in ber gleichen Weife erflärt worden fd. 
In nod viel höherem Maaße aber zeigt fid) der Mangel a 
Mebereinttimmung bei allen jenen Lehren, die in der alten Kine 
fein Gegenftand befonderer Discuflion waren, nicht in Gone 
-verfen ausgefochten und auf Eoncilien feſtgeſtellt wurden. 
find aber Die. Unterſcheidungslehren der beiden Eonfeffionen m 
allergrößten Theile folche, welche in die Kategorie Der. van. 
alten Kiche nicht scrarbeiteten und zur Entſcheidung gebrachten 
Dogmen fallen. Hier it alfo weniger ald irgendwo anf einen 
unanimis Patrum consensus zu hoffen. Denn wenm mt 
ſelbſt diejenige Lehre ins Auge faflen, in welcher ſich die Re 
‚formatoren am entichiedenften von der alten Kirche entiert 
‘haben, die Echte von der menfchlidhen Freiheit und göttlichen 
Präteftination, fo wird hier tie Einitimmigfeit Der Bär, 
welche font allerdings gegen Luther und mehr nody gegen 
Ealvin fpräde, durch Auguftinns zeritört, deſſen Lehre über 
dieſen Gegenitand, wie ſelbſt Möhler gefteht, Die Fattoli 
Kirche nicht zu der ihrigen gemacht hat. 

So bleibt denn auch hier felbft demjenigen, der mit dem 
beiten Willen ver Verfügung des Concils fid) zu unterwerfen 
bereit wäre, als Richtfchnur der Eregefe nicht eine fefte traditie 
nelle Erklaͤrung aller einzelnen Beweisitellen, fondern im Grunde 
nur eine analogia fidei übrig, welche in den gefeglich gäfrigen 
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Beſchlüſſen der Kirche gegeben iſt. Und eine ſolche exiſtirt nun 
wirklich. 

Aber nicht allein im Sinne der katholiſchen Kirche, auch 
nach den Grundſätzen der Reformation wird eine Erklärung 
der Schrift nad) der analogia fidei als Aufgabe hingeſtellt. 
Nur daß wir unter diefer Analogie etwas anderes veritehen, 
als den Eonfenfus der Kirchenväter und die gefammten Bes 
flimmungen der Kirche aus dem Altertum und aus Dem occis 
dentalifchen Mittelalter. Denn bei und it die Forderung, Die 
Bibel nad) der Analogie ded Glaubens zu erflären, im Grunde 
eind mit dem Grundſatz: scriptura scripturae interpres. 
Die Anficht über die Bedeutung des apoitolifhen Symbolums, 
weiche ich für die richtige halte, führt zwar mit Nothwendigkeit 
darauf, dieſes, mie als Canon ded Glaubens fo auch ald Norm 
ter: Eregefe anzujehen. Aber. dieß iſt eben der Vorzug des 
awoſtoliſchen Symbolums, daß es fait mit feinem einzigen Aus⸗ 
druck über Die Ausdrudsmeife der heiligen Schrift hinausgeht, 
aljo mit. dem evidenten Inhalt der Schrift geradezu identiſch 
it and nur dazu beitimmt iſt, diejenigen Theſen der Schrift 
herauszuheben, welche vor allen andern. heilig und unverleglich 
find. So wird aljo durch unfere Behauptung, daß dieß fundas 
mentale Eymbol feine Güftigfeit unabhängig von der Schrift 
und von ter Scrifttorfchung hat, der proteſtantiſche Grundfag, 
tag die Schrift aus ſich felbit auszulegen fei, nicht gefchmälert. 
Der Sinn dieſes Grundfages iſt, Daß die Echrift dazu beftimmt 


it, den gläubigen Forfcher fucceffiv zu ihrem Verftändniß zu 


führen, indem duch Zufammenhaltung ihrer mannigfaltigen, 
aus ter Duelle des einen Geilted entfprungenen Ausfagen cine 
die andere erfiärt und fo von Dem Deutlichen. aus auch über 
dad Dunfle Licht fid) verbreitet. Für diefe Forſchung, welche 
ſich fo entichieden als möglih in die heilige Schrift felbit zu 
vertiefen bat, zeichnet nun allerdings die Meinung der Refor⸗ 
mation einen bejtimmten Gang vor, Wie nämlich Die ganze 
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Reformation ausging von einer Einſicht in den in ber Schrift 
vorgezeihneten Weg ded Heild, von deren Evidenz fie über 
zeugt war, fo wollte fie dieſe ewidente Schriftiehre ober die 
Hauptwahrbeiten von Buße und Glauben, ben Bedingungen 
der Ecligfeit, ald Canon betradhtet wiflen, nad) dem das ſchwan⸗ 
kende oder anfcheinend widerfprechende in den heiligen Büchern 
zu deuten fei. Und hierin Hatten die Neformatoren infofen 
Recht, ald die und zum Heil zunächſt nothwendige Wahrkeit 
das erite ift, woran wir und zu halten und durch deſſen leben 
dige Auffaffung wir und bei meiterer Schriftforfhung leiten p 
laffen haben. Dann aber beginnt nun allerbings eine nicht be 
gründete Hemmung ber felbititäntigen Forfhung, wenn mm 
biefe Analogie des Glaubens in immer ausgedehnterem Siam 


genommen wird. Denn dieß iit wirklich geſchehen. Indem men | 


naͤmlich fymbolifche Bücher von immer größerem Umfange af 
ftellte, follten diefe ald Richtſchnur der Eregefe betrachtet wedes, 
und wenn ſich auch die Theorie hierüber nicht klar ausbilbe, 
fo war ed doch factifch nicht andere. In der lutheriſchen 
Kirhe ward feine andere Deutung der Abendmahlsworte ee 
der auf Die Verherrlihung der menfchlidyen Natur in Chriſto be 
züglichen Stellen geduldet, ald jene, welche von Luther ge 
geben und in der Eoncordienformel fanctionirt worden mar. 
In der reformirten Kirche wurden Die erften Angriffe auf Ars 
minius dadurch hervorgerufen, daß er es wagte, den Abſchnit 
im ſiebenten Capitel des Briefs an die Römer, wo Paulus fein 
inneren Kämpfe fchildert, nicht wie Calvin und Beza va 
dem Zuitande ded Miedergebornen, fonbern des noch wid 
wiedergebornen Menfhen zu erklären. Und dieſe Feſſeln be 
Eregefe wurden Durch das Eoncilium von Dortrecht noch enge 
und feier geſchmiedet. Die Schriften Luthers erhielten i 
eregetifhen und dogmatiſchen Fragen in der Iutherifchen Kirde 


eine mindeitend eben fo große Autorität ald die Schriften bet 


Kirchenväter in der Fatholifchen Kirche, und was zur Entſchul⸗ 
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digung Tiefer Einführung eined neuen Zwanges in Dingen 
der Schriftforfhung bienen kann, ift nur biefes, daß bicjenigen, 
welche ihn ausübten, eben feit überzeugt waren, daß jic damit 
wirklich nur den Flaren und reinen Sinn der Schrift ſicher ſtellten 
gegen Berfälfrhungen, auf welche nur Böswilligkeit oder fleifch- 
licher Leichtfinn verfallen könnte, und die fofort zur Untergrabung 
des Wohls der Kirche und zum Verderben der Eeclen gereichen 
müßten. 

Wir müflen nun dem entgegen und namentlich im offenen 
Widerſpruch mit allen, welche darauf ausgehen, dieſes Verhälte 
niß ber ſymboliſchen Bücher zur heiligen Schrift zurüdzuführen 
und Die Selbititändigfeit der Schriftforihung Hiedurch von neuem 
zus befchränfen, ung gegen jede folhe Einfdyränfung unferer 
ewegetifchen Unterfuchungen feierlich) verwahren, durch welde 
unſere Freiheit eine ohne allen Vergleich geringere würde, als. 
diejenige, welche der Ausleger in der Fatholifdhen Kirche genießt. 
Bielmehr iſt es und geboten, mit lebendiger Aneignung der. 
bibfifchen Heildlehre zu beginnen, Tann aber mit Anwendung 
aller Mittel der neueren Wiflenfchaft und ohne alle Rückſicht 
auf kirchliche Satzungen und in die heilige Echrift zu verfenfen, 
nach einer durchaus felbititändigen Reproduction ihres Inhalts 
zu ringen, die Firchlichen Lehrformen ver freieften. Prüfung zu. 
unterwerfen und fie nur fo weit zu billigen, als wir in ihnen: 
uf Grund eigener Linterfuhung einen adäquaten Ausdruck des 
iblifchen Inhalts erfennen. Das Berhältnig des Chriftenthums 
zu Den modernen nicht = hriftlichen Denfweifen, der harte Geilteds 
fampf, den wir für Daffelbe zu Fämpfen haben, macht ed und 
onnenflar, daß mit einer unvermittelten Geltendmachung ſym⸗ 
bofifcher Bücher und mit einer unbebingten Forderung, Das 
Shriitenthum in der Geftalt anzunehmen, wie fie es darftellen, 
zar nichts mehr auszurichten it. Kann jede Gegenwart nur 
urch fich felbit überwunden werden, fo iſt es auch hier unfere, 
Pflicht, durch eine mit allen Mitteln Der Gegenwart ausgeführte 
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und eben dadurch allen Anforderungen der Gegenwart genügende 
Reproduction der ewigen und daher immer neuen bibliſchen 
Wahrheit der nicht chriſtlichen Denkungsart des Zeitalters ent⸗ 
gegen zu treten. Zur Herſtellung eines ſolchen neuen Aufbaues 
iſt aber die allerhöchſte Unabhaͤngigkeit der Bibelforſchung von 
allen zufälligen Formeln vergangener Jahrhunderte die erſte 
und unerläßlichite Bedingung. 

Nur ein ſolches' Streben, dem allein die Kraft inwohnt, 
etwas in den Wirren des neueren Unglaubens beftändiges umd 
fiegreiched zu produciren, kann auch zur gerechten Würbigung 
eined aus alter Zeit überlieferten, nicht proteftantifchen Lehr: 
typus führen. So lange unfere Eregefe an die ſymboliſchen 
Bücher der Proteitanten gefettet ift, find wir nicht im Stande, 
ben Lehrformen des Katholicidmus Gerechtigkeit widerfahren ju 
laſſen, denen bie Beftimmungen unferer Confeflionen mit der 
Abfiht, fie völlig auszufchließen, entgegengefegt find. Hep 
gelangen wir nur durch eine wahrhaft freie-Eregefe , welchet 
es gelingt, nicht mehr bloß von der fpäteren Zeit, vom &tax: 
punft des ausgebilbeten Proteſtantismus in die Bibel und auf 
ben Katholiciömus zurüdzubliden, fondern von dem Anfangs 
punft der ganzen Enthwidlung, von der Bibel felbft aus auch 
bie fpecifiichen Lehren des Katholicismus in ihrem Werden und 
in’ ihrer relativen Wahrheit zu veritehen. Iſt aber dieß ber 
Acht proteftantifche Standpunkt, ift jede Anfettung der Eregefe 
an Firdlihe Beſtimmungen des fedzehnten oder fiebenzehnten 
Jahrhunderts eine Inconſequenz ded alten Proteftantismus und 
ein Rückfall in den Katholicismus und zwar eben in das Uns 
berechtigte am Katholicismus gewefen, fo müffen wir fagen, daß 
gerade die ſpecifiſch proteftantifche Methode der Schrifterflärung 
und befähigt, in der Discuffion mit den Katholifen auf Grund 
ber heiligen Schrift gerecht und unparteiiſch zu verfahren und 
dem Ziele der Beritändigung um einen Schritt näher zu fommen. 

Diefelbe Freiheit, die wir und in eregetifher Prüfung ber 
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proteßantifchen Kirchenſatzungen erlauben, müflen wir in Hin⸗ 
fit auf Die Eoneilienbefchlüfle der alten Kirche und auf bad 
kirchliche Alterthum in Anfprucdh nehmen. Wenn diefed an fich 
eine Autorität fein follte, fo würde es ald cine ſolche zuvoͤrderſt 
in fubfitiarifhes Verhältniß zur heiligen Schrift geftellt und 
als nächſte Snftanz bezeichnet werden Fönnen, wenn es fi um 
Auslegung der Echrift handelt. Und auch in neuefter Zeit ift 
dem kirchlichen Alterthum wenigitend in Hinficht auf die Lehren, 
über weldye e8 auf großen Eoncilien entfchieden hat, von pro⸗ 
teftantifhen Theologen eine derartige Stellung eingeräumt wor⸗ 
den. Aber ed ift unmöglih, ein ſolches Princip zuzugeben, 
ohne mit unvermeidlicher Eonfequenz zur unbedingten Annahme 
der ganzen kirchlichen Entwidlung bis zum vierten Rateranens 
fifhen und bis zum Tridentiniſchen Eoncil geführt zu 
werden. Daß diefe Eonfequenz fid) mit Nothwendigfeit aufs 
dringt, haben wir zur Genüge an dem Beifpiel der anglofathos 
hen Theologen zu Orford gefehen. Auf diefe Männer 
. suäflen wir alle jene unter und verweilen, welche meinen, ben 
eriten drei oder vier ober fünf oder fechd Jahrhunderten oder 
den vier erften öcumenifhen Concilien und dem Symbolum 
Athanaſianum unbebingte Anerkennung zollen zu müſſen, und 
dieſe Sabungen des Alterthums aller freien eregetiichen Prü⸗ 
fung zu entziehen. Eine folhe Gränzlinie läßt fih nun und 
nimmermehr ziehen. Wir haben in unferem allgemeinen Theil 
bemerklich gemacht, wie allmählig, unmerflic und natürlich die 
Uebergänge namentlich von der nod einigen Kirche des römis 
(hen Reichs zur Kirche des abenbländifhen Mittelalters find, 
Es wird daher auch nichtd helfen, mit einigen englifhen Theo⸗ 
logen ter Orforder Schule den Moment der Trennung zwifchen 
morgenländifcher und abendländifcher Kirche — deſſen nähere 
Beſtimmung felbit- wieder fehr wielen Zweideutigkeiten unterliegt, 
als Marffcheide der Zeiten zu betrachten. Dem fiebenteit öcu⸗ 
meniſchen Concil, welches noch der Zeit vor Dem Schisma angehört, 
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vermögen wir ebenfo wenig Anerkennung zu gewähren,, ald 
ihm Karl der Große gewährt hat, und hinwieberum hat dab 
meiite, was nad) der Trennung hervortritt, feine Wurzel ſchon 
in der ‚Zeit vor der Trennung, indem es eben dieſe mit herbei: 
führen half. 

Eben fo wenig läßt fid) ein beſtimmtes, reines und Flared 
Princip auf dem Wege gewinnen, ten vor Zeiten Calixtus 
eingefchlagen hat, um Las kirchliche Alterthum, vie eriten fünf 
Jahrhunderte, die Echriften der älteiten zweiundzwanzig fir: 
henväter zu einen principium fidei secundarium zu erheben. 
Wir müflen unverrüdt bei dem proteitantiihen Grundfag jtchen 
bleiben, daß wir, bei aller Anerfennung für das uniterblide 
Verdienſt, welches die Lehrer der alten Kirche durch Ausarbei⸗ 
tung und Bertheitigung der Lehren von Ehriito und der Trinität, 
von der Echöpfung, dem Eündenfall und feinen Folgen um 
von der Wirfung der göttlihen Gnade ſich erworben Habe, 
dennod) den Beſchlüſſen ihrer Eoncilien nur infoweit beiſtimmes 
können und Dürfen, ald wir uns felbit aus der heiligen Schrift 
von ihrer Echriftgemäßheit überzeugt haben. Wer den fpecifis 
fdyen inneren Unterfchied zwiſchen den fchöpferiihen Offenba⸗ 
tungen der heiligen Echrift und aller fypäteren firdylichen Res 
production ihred Gehaltes in menſchlich vergänglicher Korm nit 
wahrnimmt, der hat nie erfannt, was die Kirche Chriſti an ben 
heiligen Ecriften hat. Das einfahe Wort ded Geiftes, ver 
in ihnen zu und fpriht, birgt in fi eine fo unergründliche 
Tiefe des Reichthums an Weisheit und Erkenntniß, Daß alle 
Firchliche Dogmatik, fei es bei Kirchenvätern, Scholaitifern, 
Reformatoren oder altproteſtantiſchen Spyftematifern als Armuth 
Dagegen ericheint. Wer der kirchlichen Entwidlung und den 
auf dem Wege menſchlicher Thätigfeit gewordenen dogmatifchen 
Formeln eine innere Nothwendigfeit und Unverbrüchlichkeit zus 
fchreibt,, der würdigt, möge er ſich felbft für noch fo rechtgläu—⸗ 

N halten, die heiligen Schriften in aͤhnlicher Weife - herab, 
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wie die Gegner bed Chriſtenthums, welche Die Bibel ald ſchwa⸗ 
hen Anfangspunft erflären, das Chriſtenthum aus patriftifcher, 
fcholaitifher und alftproteftantifher Literatur conitrniren und 
Bann an diefem hölzernen Gerüfte ihre Zerftörungsluft üben, 
nicht erfennend den ewigen unerreihbaren Geiſt, Der in unnach⸗ 
ahmlicher Größe und Wahrheit durch die heiligen Echriftiteller 
zu und geredet hat ®). 

Sch muß hier noch einmal an die hiſtoriſche Baſis erinnern, 
die wir in unferem erften Theile gelegt haben. Nicht ift es fo, 
Daß ſich fofort an die heiligen Schriften eine ihnen im weſent⸗ 
lichen an Werth gleichſtehende Fortentwicklung anſchlöſſe, die als 
nothmwendige Ergänzung zu ihnen hinzuträte. Nein im Gegen- 
theil, unmittelbar nad Den Apoiteln verfiegen die Etröme des 
Beifted und mit dem Zuftand tiefer Armuth beginnt nun Die 
natürliche Entwicklung, in weldyer auf natürlihem Wege, mit 
den Mitteln menfchliher Wilenihaft die Kirche daran arbeitet, 
ſich desjenigen allmählig wieder zu bemädtigen, was in den 
heiligen Schriften in fchöpferiicher Kraft - und unermeßlicher 
Fülle von Geifteögehalt produeirt worden war. Die Gränze 
der canonifhen Schriften ift, wenn mir die innere Beſchaffen⸗ 
heit der neuteftamentlihen Bücher mit der naͤchſtfolgenden Literatur 
vergleichen, eine vollfommen fharfe und Hlare, und es kann zur 
fiheriten Evidenz gebracht werden, daß nur die Berfaffer unferer 
eanonifhen Echriften des neuen Bundes folhe Männer find, 


*) Obiges gilt aegen das doamatifhe Werf von Strauß, deſſen 
aufınerfiame Lectüre indeffen ale diejenigen Theologen, welche 
an der Wiederherftellung der Dogmatif des firbenzehnten Jahr: 
bunderts arbeiten, überzeugen. fönnte, daß den jegigen Gegnern’ 
gegenüber cine fchlechterdings ſelbſtſtändige, unmittelbar auf Die 
Tiefen der Offenbarung eingehende Reconftruction des chriftlichen 
Glaubensinhaltes die erfte unerläßlihe Aufgabe und Pflicht if. 
Würden wir birran zu arbeiten verfäumen und mit bloßen Auss 
sügen und Wiederholungen aus unferen alten Theologen die. 
dogmatiſche Aufgabe der Gegenwart zu Iöfen meinen, fo hieße 
dieß vor dem Gegner die Waffen ſtrecken. 
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welche an ber erften Ausgießung bed heiligen Geiſtes Antheil 
gehabt haben. Dieß fteht feft, mögen die Namen einzelner 
Berfaffer fo oder fo lauten. Und felbit die deſtruktive Kritik 
muß eine Ahnung hievon haben, da ein verborgener Stachel 
fie dazu treibt, eben nur an diefen Werfen ihre Willführ zu üben, 
während fie falt alles fpätere gleichgültig liegen läßt, verfchont, 
oder geradezu mit der unvernünftigften Vorliebe hervorhebt, um 
ed zur Befämpfung der primitiven Geiſtesſchöpfung zu benützen. 

Wir Haben ung früher darüber ausgeſprochen, wie vie 
Lineamente der wahren Kirche noch an der Kirche des zweiten 
und dritten, des vierten und fünften, ja aller folgenden Jahr⸗ 
hunderte zu erfennen find. Dieß laͤßt hoffen, Daß aud in der 
Lchre die Kirchenväter mit der apoftolifhen Wahrheit in demſel⸗ 
ben Berhältniß fichen werden. Aber eine apriorifhe Gewißheit 
dafür haben wir nicht, da ſchon das zweite Sahrhundert vor 
eriten durch eine geiitige Kluft getrennt it, mit deren Brit 
Feine fpätere verglichen werden Fann. 

Smmerhin it dad Firchliche Altertyum der Boden, den wit 
außer der Heiligen Schrift mit der Fathofifchen Kirche noch ge⸗ 
wiffermaßen gemeinfam haben. In ihm wurzeln die Lehren, 
über welche im Zeitalter der Reformation Fein Streit zwiſchen 
ben beiden Kirchen, der alten und der neu fid) bildenden war; 
die Lehren, welche beide Kirchen gegen den gemeinfamen Feind, 
den modernen Unglauben in der Gegenwart und Zufunft zu 
vertheidigen haben. Nichts kann fo fehr über den hohen Werth 
dieſer gemeinfam gebliebenen Lehren und Die Augen öffnen ald 
die Erfahrungen der neueren Zeit. Darüber find wir hoffentlid 
Alle einig, daß ed nichts verwerflichered gibt, ald Concordate, 
welche von proteftantifhen Chriften mit dem Atheismus gefchlof 
fen werden, um die Fatholifche Kirche deſto energifher und er: 
folgreicher befämpfen zu Fönnen. Die jebige Aufgabe ber 
Chriſtenheit iſt hHöchft analog derjenigen, die fie in den erſten 
Jahrhunderten zu erfüllen hatte. Die Irrtümer, deren Be: 
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kaͤmpfung es gegenwärtig gilt, find nicht Denen analog, melde 
vom vierten Sahrbundert an die Thätigfeit der Kirche in Anſpruch 
nahmen, als fich die alten fchroffen Serlehren, wie Die ebionitifche 
und doketiſche, in fubtilerer Form und täufhender Umhüllung 
als neftorianifche oder eutychianifche Härcfie der Wahrheit entgegens 
ſtellten. Noch weniger find jet Diejenigen Fragen die Haupte 
fragen, über welche ſich im fechzehnten Jahrhundert die Kirche ges 
theilt bat, fondern es gilt einen Kampf gegen Geftalten des 
Irrthums, welche nur in den älteſten Feinden des Chriſtenthums, 
im Heidenthum und im heidniſchen Gnoſticismus ihre Analogieen 
haben. Nicht mehr bloß über das, was wir im Dritten ober im 
zweiten der drei Hauptartifel unfered Glaubens befennen, it 
der Streit, die Irrlehren in Beziehung. auf die allererften Fun⸗ 
damente der Religion treten jet hervor, und dad DBefenntniß, 
welches wir gegen Atheismus und Pantheismus abzulegen 
haben, iſt im MWefentlichen Fein anderes, ald jened, mit welchem 
die. Kirche des Alterthums dem pantheiftifchen Heidenthum, ber 
Dualiftifhen und fataliitifchen Gnoſis entgegentrat. Diefed 
Bekenntniß ift aber in allen feinen Theilen ein folches, worin 
beide: Kirchen übereinftimmen. Und nicht allein in dem, -wag 
He über Gott, feine Perfönlidjfeit, feine ethifchen Eigenfchaften 
und fein Verhältniß zur Welt und zum Menfchen lehren, auch 
über Die ganze Lehre von der Trinität, von der Menfchmerbung 
und von Der objeftiven Seite des Erlöfungdwerfes flimmen 
wir mit der Fatholifhen Kirche zufammen. Könnte fie von den 
falſchen Zuthaten laffen, mit welchen. fie diefen heiligen Wahr: 
beiten theilweiſe ihre Wirffamfeit benimmt, ed bebürfte nicht 
erfi der Grundlegung einer gemeinfamen Baſis, fie ift gelegt, 
Das Fundament, welches zur Einigfeit_genügen würde, ift ſchon 
vorhanden. Nur kann jetzt freilich Die äußere Vereinigung 
nod nicht vollzogen werden, ehe die Eatholifche Kirche eingefehen 
bat, daß einiges, was fie auf dieß Kundament gebaut hat, aufs 
gegeben, anderes wenigſtens gemildert werden muß. 
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Denn nur von jeder falſchen Zuthat befreit, kann das 
Ehrijienthum feine volle Wirkſamkeit, Die es im geiftigen Kampfe 
der jegigen Zeit aufwenden muß, wieder entwideln. Jedes 
unaͤchte umd vergängliche, Das mit gleicher Nothwendigfeit und 
Strenge wie dad ächte und ewige der Welt entgegengehalten 
wird,. itört und hemmt die Wirffamfeit des aͤchten, und ent 
fremdet der ewigen Wahrheit Gemüther, vie fonft noch für fie 
gewonnen werden fönnten. Und felbit die Rückſichtsloſigkeit im 
Durchſetzen einer Wahrheit kann nicht umhin ihre heilbringende 
Wirkung zu beeinträchtigen, jede falfhe Methode der Vertretung 
des CEhriſtenthums raͤcht fih auf unglüdfelige Weife. dadurch, 
dag die Mißgriffe der Vertreter dem Chriſtenthum felbit zu 
Laſt gelegt werden. Und hierüber dürfen wir und nicht täws 
fhen, daß, fo groß und mächtig die Wahrheiten find, Die wir 
mit den: Katholiken gemeinfam vertreten, dennoch Die Art w 
Weiſe, in der wir fie vertreten zu müflen glauben, eine ander 
iſt, als diejenige, welche der. farholifchen Kirche eigen iſt md 
auch in der: aftproteftantifhen‘ Kirche gewöhnlich war... Zwar 
in dem, was Die einfache apoitolifhe Glaubensregel bekennt, 
dürfen und können wir feinen Schritt weihen, fo menig al 
dieß bie Fatholifche Kirche thut; aber nicht ganz daſſelbe iſt ee 
Mit denjenigen Erpofltionen über die Lehre von Chriſto amd 
der Trinitaͤt, welche ſich in den Bekenntniſſen der alten Kirche 
zunächſt an das apoftolifche Symbolum anfchließen. Wer von 
treuer und ganzer Hingabe an die heiligen Schriften ſich leiten 
läßt und mit einem an ihnen gefcärften Blicke die alte Kirchen 
gefchichte durchforſcht, wird nicht umhin fönnen, ceinzufchen, 
daß in jeder der auf die Ehriltologie und die Theologie bezägs 
lichen Härefieen wirklich ein falfched Element war, welches bie 
Kirche richtig erfannt und durch deſſen Berwerfung fie ihre 
Pflicht erfüllt bat. Gegenüber allen diefen Härefieen, welche 
fi) bis zum vierten dcumenifhen Goncilium erhoben, Hatte die 
Kirche ein unbeſtreitbares Recht auf ihrer Scite. Was fie in negatis 
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vem Einn gegen diefelben ausgeſprochen hat, war eben fo 
jeitgemäß ald für die Zufunft erfprieplih. Aber wie ed übers 
haupt von göttlichen Dingen leicht iſt, zu fagen was fie nicht 
find, fchmer, auszufprechen, was ſie find, fo haben Die kirchlichen 
Beitimmungen über die Miyiterien des Glaubens als affirmative 
Ausfagen nicht den gleihen Werth, Der ihnen als ‚negativen 
zufömmt. Diefe Behauptung, die in der Natur der menſchlichen 
Erfenntniß überhaupt begründet ift, kann durch eine genauere 
Darftellung des Entwillungdgangs jener zmei großen Haupts 
fehren nur beftätigt werden; es fam darauf an, durch negative Abs 
gränzung nad) der einen und nad) der andern Eeite hin, durch 
Abwehr der ertremen Irrthümer, des arianifchen und ſabelliani⸗ 
fchen, des neftorianifchen und eutychianifchen, Dem in ber Mitte 
fiegenden Myſterium immer näher zu fommen, ohne es jedoch 
ſelbſt erichöpfen oter das pofitive löfende Wort für daſſelbe fins 
den zu Fönnen. Während ed. alfo allerdings dabei bleiben wird, 
Bag die ausgefchiedenen Irrthümer Irrthümer find, wird nicht 
Behauptet werben bürfen, daß die Firchliche Beltimmung feine 
neue yofitive Entwidlung mehr zulaffe, daß über ihre affirmatiz 
ven Ausfagen nie mehr hinausgegangen werden könne. Dieß 
gilt weder von der einen, noch von der andern jener zwei 
Hauptlehren. Es darf namentlich die Lehre von Chriſto 
nicht als eine im monotheletiſchen Streit zur Vollendung gebrachte 
angeſehen werden. Ein der monotheletiſchen Anſicht entgegen⸗ 
geſetzter, correlater Irrthum iſt in der Kirchenlehre, auch in den 
Beſtimmungen der Concordienformel noch nicht wahrhaft über⸗ 
wunden und er kann auch ſo lange nicht überwunden werden, 
bis man ſich entſchließt, die mehr platoniſchen als bibliſchen 
Vorausſetzungen über die abſolute Unwandelbarkeit des Goͤttli⸗ 
den (avalloiwıoy rò Helov) als eine durch Naturnothwen.⸗ 
digkeit geſetzte, aufzugeben. 

Nur deßwegen nehme ich jedoch auf dieſe Gegenftände 
Desiehung, um den Unterſchied auszuſprechen, der zwiſchen 
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proteitantifcher und Fatholiiher Geltendmachung jener Lehrſaͤtze 
ftattfinden muß, Zwar erfennen auch einſichtsvolle katholiſche 
Theologen, wie Möhler, eine Beränderlichkeit in der Korm 
des kirchlichen Dogma, unbeſchadet der Einheit Des biblifchen 
Gehaltes an, und nähern fih Ladurd um ein Großes be 
proteitantifhen Anficht von kirchlicher Entwidlung, aber imma 
möflen fie doch, um nicht geradezu mit dem Katholicismus zu 
zerfallen, die jededmalige Form ald eine vom heiligen Geift geges 
bene und infofern annody nothwendige und unerläßliche anfehen. 
Als eine folhe muß fie dann auch den in Dad Chriftenthum 
Eintretenden vorgefchrieben werden, und wenn dieſen auch bie 
firchliche Nacdyficht zu Gute kömmt, welde ſich nöthigenfalls mit 
einer fides implicita begnügt, fo muß doch die Bereitwilligfeit 
fi). jenen Beſchlüſſen ald einer göttlichen Autorität ohne Ruͤd⸗ 
halt zu unterwerfen, apodiftiich von ihnen gefordert werde 
Dieß aber ift ed, was die proteftantiiche Kirche der katholiſcha 
nicht nachthun kann. Sie kann es ald ihre Aufgabe erfenne, 
die ‚alten Lehrformen über jene Dogmen im Unterricht bei 
behalten und zu Grunde zu legen; fie Fann darin ein rathfameb 
tutum erfennen, aber nicht ein necessarium. Hievon map 
fie fi) einmal durch den Gedanken an die Möglidyfeit einer 
nod) höheren yofitiven Entfaltung abgehalten fühlen, dann 
bucch die Einficht, daß alled Verſtändniß göttliher Dinge und 
religiöfer Wahrheiten ein fucceflived und darum ftufenmäßiged 
it. Wo wir, wenn auch eine niedere Stufe der Erfenntniß 
Ehrifti, doch ein Wirken des Geiſtes Chriſti erfennen, Da dürfen 
wir nicht mit der Forderung abfoluter Unterwerfung unter die 
vollfommen ausgebildete Zrinitätäichre dazwiſchen treten und 
durch gewaltfame Anticipation eine Entwidlung, welche, falls fe 
eine ächte ift, ohnehin jenem Ziele fih entgegenbewegt, ftören 
und unterbrechen. Nur Hartnädige und gehäſſige Renitenz ges 
gen eine höhere Wahrheit verdient den Namen ber Härefid. 
Nicht jede Abweichung von kirchlicher Lehrform darf fo bezeichnet 
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‚werden, Gelb die Eatholifche‘ Kirche unterſcheidet materiale 
und formale Härefie., In die. formale verfällt erft derjenige, 
welcher die ihm klar entgegengehaltene und authentiſch ausge⸗ 
fpeochene Wahrheit verwirft. Die heilige Schrift aber lehrt 
uns mit dem Namen ded Häretiferd den Begriff eines ſolchen 
zu verbinden, der mit Leidenfchaftlichfeit gegen die beflere Er: 
fenntniß anfämpft, nicht eines foldyen, der mit Anfprudjlofigkeit 
feine noch unvollfommenere Erfenntnißitufe fih vorbehält. Die 
Entzmweiung der Geifter, die Vorurtheile des natürlichen Denkens 
gegen die poſitiven Lehren des Chriſtenthums ſind ſo ungeheuer 
hoch geſtiegen, daß in unſerer Zeit Schonung und liebevolles 
Eingehen auf allmaͤhlig ſich geſtaltende Ueberzeugung heilige 
Pflicht iſt. Denn ed begegnen und im Leben nicht felten Men— 
fhen, die hauptfädhlid darum mit dem Chriſtenthum zerfallen 
find, weil ihnen diefed das einzigemal, da es ihnen entgegen: 
trat, in der Form einer fertigen, formulirten, abgeſchloſſenen 
Dethodoxie ohne religiöfe Lebendigfeit und ohne pſychologiſches 
Eingehen auf die Bedürfniffe ihres Herzend und Geiftes fich 
Darftellte. Die Methode der Apoftel muß und hier höchftes 
Borbild fein; in ihr erfennen wir in herrlichſter Vollendung 
die Weisheit ded Eingehend auf die geiftigen Zuftände der zu 
Gewinnenden, ohne den leifeften Hauch unwahrhaftiger Accom- 
modation, und ohne die mindelte Verläugnung der wefentlichen 
und nothwendigen Wahrheiten. 

Bon ihnen haben wir Proteftanten, bei denen durch u un: 
glückliche Nachwirkungen eincd vergangenen Zeitalterd die Recht: 
gläubigfeit fo leicht in inquiſitoriſche Härte umfhlägt, von den 
Apofteln hätte die Fatholiihe Kirche in dieſer Hinficht zu lernen. 

Wer auf dem Gebiete der Erfenntnig — etwas ganz an: 
ders ift ed auf dem Gebiete der Moral, was ich hier mit dem 
entfchiedeniten Ernft in Erinnerung gebracht haben will — zu 
viele8 und zu unvermittelted abrupt und dictatorifc verlangt, 


erreicht auch das wahre und das nothwendige nicht. Wer wie 
H. Thierſch PVorlefunaen 1. 2. Auf. 24 
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die Fatholifhe Kirche den ewigen Inhalt ded Shrittenthums in 
einer Hölle menſchlicher und doch für göttlich erflärter Formen 
der Welt: darbietet, Hat zum mindeſten noch nicht feine eigent- 
fihe Aufgabe an der Welt erfüllt und it noch nicht rein und 
unſchuldig an ihrem Unglauben. 
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dad Gemeiuſame des Katholiciömus und Proteftantismus in der Heils⸗ 
Iehre. Die Lehre des Auguftinus und des Anfelmus als Borause 
fegung der reformatorifchen Anfihten. — Die Lehrevon der 
Sünde. Der Urzuftand des Menſchen; Uebereinftimmung gegene 
_ über den naturaliftifhen Denfweifen. Unvollkommenheit in der 
- ° Auffofjung des Simndenfalled. Die Lehre vom göttlichen Ebenbilde. 


Bir ſchicken uns an, die dogmatifhen Differenzen zu prüfen, 
ehe zwifchen beiden Kirchen auf dem Gebiete der Heils⸗ 
ugr.e beitehen. Und Bier ift die objective Eeite der ganzen 
Bterilogie noch beiden Confeſſionen gemeinfam, erſt wo es 
B von der fubjectiven Aneignung bes in Ehrifto bereiteten 
ſcles handelt, gehen fie in einen, wie es fheint, unverföhns 
ken Zwiefpalt auseinander. Gemeinfam ift den Katholiken 
id denjenigen Proteftanten, welche. bem biblifchen Grunde treu 
lieben find und die gebührende Achtung für die mit ber 
digen Schrift übereinftimmende Entwidlung des kirchlichen 
wuma bewahrt haben, nit nur die Anerkennung der das 
el. begründenden göttlihen Thaten, Die wir im apoftolifdhen 
Yındolum zu glauben befennen,. fondern auch der wefentliche 
halt von alle dem, was über diefe Thatſachen im Alterthum 
id im Mittelalter ald weitere Erpofition ded Dogma von ber 
denſchwerdung Chrifti und von feinem Verdienſt erlaͤuternd 
h angeſchloſſen hat. 

Die erlöfende Wirkſamkeit Chriſti ward von ben Kitchen: 


teen unter ‚drei. verſchiedenen Geſichtspunkten aufgefaßt, von 
Thiecſch, Rorlefungen 2. 2. Aufl. 1 
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denen ber dritte erit im Mittelalter feine volle Ausbildung ge 
wonnen bat. Wir finden nämlid, dag die Väter einmal die 
Menſchwerdung ded Sohnes Gotted an fi ald Begründung 
des Heild betrachten, indem durch die in ihr gefchehene unau& 
ſprechlich innige Vereinigung Der göttlichen und der menfcdlichen 
Natur, der legteren dad im Sündenfall verlorne unvergänglide 
Leben, die ayIeapola wieder mitgetheilt wurde. Der zweite 
Hauptpunft, den fie, von ädt bibliſcher Einſicht geleitet, nicht 
minder hervorheben, ift Diefer, Daß insbeſondere durch Tod und 
Auferfichung des Menfhgenordenen die Macht ded Todes über 
das Menfchengefchledt, welche felbit eins it mit der Macht ber 
Sünte, für immer gebroden und nun in Folge davon jebem 
Gläubigen der volle und ewige Eieg Über Sünde und Zob 
gefichert fei. Der dritte Geſichtspunkt endlich, von dem fie an 
gehen, iſt tiefer, daß durch Ehrifti unſchuldiges Leiden cam 
Recht Genüge gefchehen, welchem ber Menſch verfallen ww 
und Diefes Recht faflen fie nun, einigen biblifhen Andeutunges 
folgend, näher als jened gerechte Verhängniß auf, durch melde 
ger Menfh der Gewalt und ZTyrannei feined Feindes, be 
Satans, in deſſen Wilen er fid) ergeben, verfallen war. Wi 
num die ganze antife Anſchauung Der Dinge ed mit ſich brachte, 
die Mächte der geiftigen Welt fo objectiv, concret und yerfäß 
ih als nur möglich zu faflen, To haben die Väter diefe Im 
ſchauung, in welcher Chriſtus ald Bezwinger Satans erſcheim, 
über das biblifhe Maaß und Verhältniß hinaus entwidel 
Hier war der Punkt, wo im Mittelalter eine weitere Ergyündun 
der biblifchen Lehre eintreten mußte, um ohne alle Abfchweifing 
ins Abentheuerlihe oder Mythologiſche die Verföhnung van 
Standpunkte des göttlichen Rechts und der. Gerechtigkeit aus 
zu erläutern. Diefed Moment it ed denn, das in ber Lehre 
von Ehrifti Verdienft und Senugthuung von Anfelmus nik 
nur zur vollen Klarheit erhoben, fondern auch der ganzen Heid 
fehre der Kirche des Mittelalter zu Grunde gelegt warde, 
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ebenſo mie der: erite jener brei Geſichtspunkte, welcher bie Vers 
einigung der göttlichen und . menfchlihen Natur an fich als 
Grundlage des Heild betrachtet,. vorzugsweiſe der Der alten 
Kirche gewefen war. Diefe Lehre nun, daß durch Ehrifti Leiden 
und Tod der ewigen Gerechtigkeit volle Benüge geichehen und 
objectiv die Sũnde der Menfchheit gefühnt fei, hatten auch bie 
Reformatoren ald gemeinfamen Glauben der Kirche aufs tieffte 
in ihre inneres aufgenommen, fo zwar; daß ihre weiteren Ents 
faltungen ter Heildichre ftetd auf diefe große Vorausſetzung 
ſich gründen. So if es indbefondere mit der Lehre von der 
Rechtfertigung. Und iſt an diefer, was wir fpäter. erft noch 
prüfen müfjen, wirklich eine einfeitige Hervorhebung des juridis 
fhen Momente, welche der Ergänzung durch die andern Ges 
ſichtspunkte der alten Kirche bedarf, fo iſt dieß nicht ſowohl 
den Meformatoren zur Laſt zur Icgen und aus einer, etwa ihnen 
ganz eigenthümlichen Einfeitigfeit zu erflären, fondern es ift diefe 
Auſſaſſung aus ter Gefammtitimmung der damaligen Kirche abs 
zuleiten und auf die vorwiegend juridiſche Entwidlung der Heilds 
fehre in ber  mittelalterlihen Dogmatik zurüdzuführen. So 
fiher glaubte ſich die Kirche des fechzehnten Sahrhunderts im 
Beſitz diefer Glaubenswahrheit, der Lehre von der Genugthuung 
Ehriſti, daß in feinem ihrer gegen die Katholifen gerichteten 
Bekenntniſſe die Proteftanten diefed Dogma erſt ausdrüdlich her⸗ 
sorheben und ficheritellen zu müflen meinten, und auch unter 
ihnen felbft ward erſt durd die. focinianifhe und arminianifche 
Anfiht eine ausprüdlihe Wahrung. diefed Theild der Heildlehre 
nöthig gemacht, wie fie in den Beſchlüſſen von Dortrecht im 
Gegenſatze zu arminianifchen Tendenzen aufgeftellt warb. 

Die Differenz mit den Katholifen trat alfo crft an dem 
Punkte, aber. da auch unaufhaltfam hervor, wo tie Fehre von 
der Aneignung des Verdienſtes Chriſti zum Heile. des Einzelnen 
beginnt. In wiefern : biezu die Leitungen des Menfchen und 
bie von der Kirche angeordneten Satisfactionen eimas. beitragen, 
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dieß war der Ausgangspunkt des Streites. „Da unſer Meiſter 
„und Herr Jeſus Ehriſtus ſpricht: thut Buße, will er, daß bei 
‚ganze Leben feiner Stäubigen auf Erden eine ftete oder unaufı 
„hörliche Buße fol fein.“ "Die war: die erite won Lurher’s 


fünfundneungig Thefen, mit dieſer Sorderung einer innerlichen 


und tiefgehenden Buße trat:er den im ‚Ablag. zur äußerſten 
Aeußerlichkeit geſunkenen kirchlichen Eatiöfactionen in den Weg. 

Die Nothmwendigfeit einer ins tiefite Innere eindringendeg, 
in dieſem Leben nie abgethanen, ſtets grünblicheren und eraß 
liheren Sinnesänderung, — die Ihnmöglichfeit, durch irgend 
ei eigenes Werf Gnade zu verdienen, da fie ſonſt nicht einmal 


Snade fein würde, — die Nedtfertigung, durch weldye de 


Menfch vor Gottes Gericht zu beftchen vermag, eine. reine The 
Aöttliher Gnade, beruhend -auf dem. alleinigen Verdien 
Chriſti, — dieß Verdienſt Ehrifti, der ausſchließliche Ar 
und Quell alles Heils, vor welchem alles, was fonft Verdich 
heißt, fei ed der Heiligen im. Himmel oder der auf Erben fir 
tenden Kirche abfolut verichwindet, — endlih: daß Die Weste 
des Menſchen nur dann gut, nur dann gotigefällig. find, wenn 
fie aus dem Glauben, aus Dem heiligen Geiſt Beroorgehen, «4 
toifliger und freudiger Dank für Die unverbiente Gnade Gottes 
in Ehrifto, daß fie aber aud fo in dieſem Leben nie zu abfolzter 
Reinheit fih erheben, hinnmermehr zum Berdienite Chriſti aus 
nur dad Geringfte hinzuthun und nicht den feileften Grund dei 
Rühmens und des Eelbftvertrauend für den Menfchen' abgebe 
fönnen — dieß find die großen praktiſch⸗religiöſen Hauptge 
danfen der Reformatoren. Wie fie. ihre eine nächfte Vorari⸗ 
eßung in der gemeinfamen Kicchenlehre von Chriſti Verdient 
und Genugthuung haben, fo fließen fie ſich andeverfeits. auft 
genauefte an den Inhalt der Auguſtiniſchen Lehre: an, mie wie 
zumal inden festen, von Luther überaus hochgeſtellden, Schriften 
des Kirchenvaterd, Denen gegen die Maffilienfer dargeſtellt if. 
Alles; was Auguſtinus von der Sünde bed. Menfchen um? 


-— — 
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feiner Unfähigkeit zum Guten. und von der göttlihen Gnade 
gelehrt hatte, nahmen insbeſondere Luther und Melanchthon 
vollſtändig in ſich auf und fügten als das vollendende Moment 
den aus Paulus gewonnenen Begriff des Glaubens hinzu. 
Denn wenn etwas bei Auguſtinus und bei Anfelmug 
noch fehlt, fo iſt es cben die Einficht in Das Wefen des Glaubens ; 
denn alle diefe großen Lehrer der Vorzeit haben Die Vernichtung 
jedes menſchlichen Ruhmes vor Gott, die unbedingte Verherr— 
lichung der göftlihen. Guate nur auf. dem; Wege Der abfpluten 
Abhängigkeit des Menſchen vom: Wirken des. göttlichen Geiſtes 
zu wahren gefucht,. feiner won ihnen Hat zu. Diefem negativen 
Hauptgedanken den. pofitiven non ber Aneignung aller. Güter 
Des Heils rein durch den ‚Glauben. hinzugefügt... . s  .:: 
vn. MS Lut her, der Auguftinianer, auftrat, Da war die fathos 
liſche Kirchenlehre in einem: Zuitande des Verfalles, in welchem 
ſe weder demjenigen gleichſtand, mas ſie einſt in der Blüthe— 
zeit der Scholaſtik geweſen war, noch auch Dem ſpäter durch 
bad Tridentinum feſtgeſtellten Lehrtypus völlig gleichlaytend zu 
denken it. Die Scholaftif als Wiſſenſchaft war:herabgefommen, 
und auch an religiöſem Gehalte hatte fie verloren... Seine Männer 
von der religiöfen. Ehrwirdigfeit wie Tho mas oder Bonaz 
venkura.waren mehr. unter ihren. Vertretern. Niemand wird 
einen:Dr. Ed Dem doctor .angelieng und dem doctar sera; 
phicus gleichfelen. Die: fpätere Kirchenlchre..aber trägt, ver: 
glichen mit. den Anfichten, Die. anı Anfang. der. Reformation im 
Ehmauge gingen, alenthalben die Spuren: einer. heilfamen 
Rückwirkung an fih,. welde fie der Thätigkeit Der Neformatorem 
nerbanft. Man ward, gemahnt, .alte.pelagianifche Irrthümer, 
pon denen früher faft alles ſchwieg, wieder austrädlic zu ver: 
Dammen, oder ſchweigend - fallen zu. laffen, ‚und Die befferen; 
pſychologiſch⸗ tieffinnigeren und. religtösnfradhtbareren Elements 
ber : iholaftifchen Theologie wieder. and Licht zu ziehen und In 
Wirkſamkeit zu ſetzen. Diefe Rückwirkung trat: ſchon in..den 
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erften Decennien der Reformation ein und durch die DBefchlüffe 
von Trient iſt fie inöbefondere für diejenigen Laͤnder, wo von 
num an der Katholicismus den Proteftantismus zur Seite hatte, 
eine bleibende geworden. In Anbetracht dieſer Thatfachen ik 
die Behauptung Derjenigen ſchwer zu begreifen, weiche meinen, 
die katholiſche Kirche fei feit dem Zridentinum, was ihre rel 
giöfe Wirkſamkeit betrifft, eine ſchlechtere, als fie vor der Re 
formation war. 

Luther's Lehre iſt nicht im Gegenſatz zu der des Eons 
ciliums von Trient, deſſen Anfang er kaum noch erlebt hat, 
fondern im Gegenfaß zu jener vulgären Prarid entitanden, an 
der fi die ververblihen Conſequenzen bed Irrigen in bes 
Fatholifhen Theorie gewaltiger ald je vorher oder nachher an 
den Zag gegeben haben. Hiezu fömmt, daß Luthers Schriften, 
fo reichhaltig und mit denen feiner Schüler verglichen probe 
und fhöpferifch fie auch find, nicht als ſyſtematiſch audgefkrk 
Antitheſe gegen eine foftematifche Form des Katholicismus betrachtet 
werden fönnen. Die Zeit, in welcher Syitem gegen Syitem geſtellt 
wird, und die beiderfeitige Lehre mit der höchſten Schärfe bes 
Ausdrudd verarbeitet und mit dem ganzen Apparat der Gelches 
famfeit gerüjtet in ben Kampf eintritt, beginnt erſt feit dem 
Tridentinum. Cine wiflenihaftlihe Discuffion, welche die ges 
fejiigte und fanctionirte Form des Katholicismus und Proteſtan⸗ 
tismus gegen einander halten will, muß, natürlich mit ftetem 
Rückblick auf die Entitehungsgefdichte der Principien, an bie 
Werke eines Ehemnig, Bellarmin und Gerhard fid 
halten. Auch wir müflen, da wir nicht Reformationsgeſchichte 
zu geben haben, fondern fehen wollen, was an den fertigen 
Gegenfägen Recht und Unrecht ift, dem Schematismus folgen, 
den im Weſentlichen das ZTridentinum in der fünften und 
ſechsten Geffion durch die Beichlüffe de peccato originali und 
de justificatione vorgezeichnet, die fpätere Polemik nur noch 
mehr in's Einzelne ausgeführt hat. Insbeſondere aber wird 
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es Mohler's Eymbolik fein, der wir von nun an nicht mehr 
von der Seite weichen dürfen, um ficher gu fein, ‚daß und nichtg, 
was auf dem neueren wiflenfhaftlihen. Standpunft der Polen 
vorgebracht werben kann, entgeht. Der von Möhler cinger 
ſchlagene Gang, iſt nun aber diefer, daß er der Lehre von der 
Erbfünde nod) Die vom Urzuitand und vom Urſprung des Böfen 
voranſchickt. Der einfahe Weg, um überhaupt zum Verſtänd⸗ 
niß der proteltanrifhen Lehre zu gelangen, tft dieß freilich nicht, 
denn ein Ichendiged praktiſches Eindringen in dieſelbe iſt chen 
nur auf dem Weg pſychologiſcher Einſicht, d. h. wahrer Selbſt⸗ 
erkenntniß und Eigner Heilserfahrung möglich, welche nicht mit 
der Frage nad) dem. Urzuitand des Menichen, fondern mit dent 
jenigen anhebt, was bad Heil ded Einzelnen zu .allernähft 
angeht. Hier aber dürfen wir, unter der Borausfegung ſchon 
anderweitig gewonnener. Einfiht in Die chriftliche Heilslehre, 
und nicht weigern, ‚auf ben. foitematüihen Gang der. Dogmatif 
uns einzulafien, erwartend, daß ſich und auch fo Wahrheit und 
Schalt der beiderfeitigen Dogmen and Licht ſtellen wird. 


Wenden wir und alſo jetzt der Lehre vom Ur zu Rande 
Des Menfhen und vom Sündenfalle zu, den wir zuvor⸗ 
derſt an ſich, dann erſt mit Hinſicht auf ſeine Folgen zu be— 
trachten haben werden, ſo glaube ich hier den richtigen Weg 
der Darſtellung und der Verftändigung einzufchlagen, wenn id) 
mit der Nachweiſung besjenigen beginne, worin beide Eonfefe 
fionen woefentlihe chriſtliche Wahrheiten gegen nicht chriſtliche 
Denkungsarten der modernen Zeit gemeinſam bekennen, dann 
aber dasjenige nachzuweiſen ſuche, worin beide gemeinſam irren; 
ſo werden wir am ſicherſten dahin gelangen, zuletzt mit ſtrenger 
Gerechtigkeit zu beſtimmen, worin die Parteien gegeneinander 
Recht und worin ſie Unrecht haben. 


Die gemeinſame Wahrheit, deren Werth und Belang und 
durch Die Erfahrungen der neueren Zeit in volled ‚Licht treten 
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muß, befteht nun aber, wenn wir und nod rein an Die‘ Bes 
deutung ber Lehre vom Urzuftand halten, darin, daß beide 
Theile mit gleiher Entichiedenheit die Einheit des Menfchenge 
fhlechtd behaupten, daß fie Daffelbe von einem höhern heiligen, 
im Vergleich) mit dem jeßigen Zuſtande vollfommenen Urs 
ſtande ausgegangen fein laflen, und daß fie in der Erlöſunz 
durch Chriſtus Die Wiederherjtchung eines verlornen Urverhäl 
niffes des Menfchen zu Gott erfennen. 

Beide ftchen damit im Gegenfab zu allen Denfungsarten, 
welchen Namen fie auch haben mögen, welde die Welt ober 
den Organigmud der gefammten Natur rein duch ihr imma 
nente Kräfte geworden fein laffen und den Menſchen nur al 
deren letztes Erzeugniß, ald das höchſte Naturweſen betrachten, 
Denn hiemit verbindet ſich dann in der Regel, ja faft mit we 
ausweichlicher Nothmwendigfeit Die Lehre, daß die @efchleger 
der Menfchen cben fo wenig eine urfprüngliche Einheit fem, 
ald die Geſchlechter der Thiermelt, fondern eben in ihrer ie 
terfchiedenheit ald verfchiedene, aber gleich unmittelbare Erz 
niffe der Natur angefehen werden müßten, und faft mit be 
gleichen Nothwendigkeit fuͤhrt ſolche Anſicht von den Dingen 
dahin, indem ihr die Kosmogonie und die Weltgeſchichte wie 
ein großer von unten nach oben ſtrebender Prozeß erſcheint, 
den Menſchen mit dem tiefſten Unten anfangen zu laſſen, ſo 
daß ſein Urzuſtand derjenige geweſen ſein müßte, in welchen 
er eben von der Thierheit herkam, die erſte Stufe ſeines Das 
feind die der abfoluten Uncultur und Nicht: Religion. Wir 
wiffen, daß es nicht bloß Rouffeau oder Oken find, welde 
und folche Theorien ftatt der Heiligen Meberlicferungen barbieten. 
Keines der jest zu fo ungeheuerer Macht angewachfenen natu⸗ 
raliftiihen und yantheiftifhen Syfteme, auch jenes nicht, dad 
fi) gerne mit dem Namen der Wiffenfchaft fchlechthin ſchmückt, 
kömmt über derartige Lehren hinaus, und wir müflen und nur 
wundern, wie die Anhänger der neueften Weltanſicht nicht wes 
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nigſtens hier den Punkt .erfennen, .an dem dad Ganze feine 
Umwahrheit und feine. Unfähigkeit: zur: Erklärung der: Wirllich⸗ 
Felt verrätb. Denn wenn irgend etwas aus Dem logifchen Pan⸗ 
theismus mit Nothmendigfeit. folgt, fo iſt ed, wie Die Ewigkeit 
ber Welt, fo audy der von Ewigkeit her erreichte Abſchluß des 
Proceſſes oder die ewige. Menfchheit, wogegen aber die ganze 
Erbe dad Zeugniß ablegt, daß dad Menſchengeſchlecht einen 
zeitlichen Anfang genommen, Dex von jenem Etandpunft aus 
eben fo menig verſtanden werbeni kann, ald dad Ende. ber 
Dinge, dem die Geihichte mit immer fchleunigerem Fortſchritt 
eilt. Wie ungeheuer: der Widerfprud) jener Denkweiſe mit 
dem Chriſtenthum ift, mußte für. Diejenigen, die ed nicht vorher 
ſchon wußten, durch die Glaubenslehre: von Strauß völlig 
an den: Tag kommen. Wir müſſen und von nun an mit uner⸗ 
ſchuͤtterlicher Beſtimmtheit und Klarheit auf's neue bewußt wers 
ven; daß zu des. Chriſtenthums höchſten Vorausſetzungen - die 
wrirrüngliche Einheit des Menſchengeſchlechts, feine Gpttähns 
Hichfeit in tiefer. Einheit und bie- Parallele zwiſchen dem: erſten 
end dem zweiten Adam, bem erſten und bem zweiten: Sohne 
Gottes gehört. Bon Ehriftus aus und in ihm wird ung. erfi 
die wahre Erfenntniß deflen, was der Menfch:fein foll, und was 
er einſt, wenigitend anhebender Weife, wirklich war. .. 2Hes, 
was fein heiliger Geift in und Neues und Göttliches wirkt, iſt 
zugleich eine Anticipation einer herrlichen Zufumft und eine wies 
ber auflcbende Reminidcenz des gottebenbildlihen Zuſtands, in 
den wir wirflid gefchaffen waren. *) Ale umvürdigen . und 


*) Es ſoll Hiemit nicht gefagt werden, Daß das Erlöſungswerk Eprifti 
nur Wiederbriizung eines fchon dageweſenen und niht Herbeifühs 
rung eines noch höheren Zuftandes fei. Vielmehr müſſen wir auch 
im Hinblif auf tie, Schöpfung ded Menfchen und dad Paradies 
fagen: es it uch nicht erfchienen, es iſt noch nie und. — 
vollkemmen offenbar geworden, was wir fein werden. F Joh. 3,2 
Gewiß war der erſte Meuſch, wenn er die Prüfung beſtand, zu 
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kindiſchen Borftellungen, welche namentlich die rationaliftifche Denk: 
weiſe gerne an die Erzaͤhlung der Geneſis anheftet, ſchwinden vor den 
Blicke derjenigen in ihr Nichts zuſammen, welche von der En 
fahrung der erlöfenden Kraft Chriſti aus in die Urzeit zurüc 
fhauen. An denjenigen Philofophen allein erkennen wir Führer 
zur Wahrheit, welche mit dem prophetiſchen Zieffinn eines 
Sacob Böhme und Baader den Urzuſtand des Menſchen 
zu deuten verſtehen; nur diejenigen fönnen wir auf Dem Wege 
wahrer Forſchung über die Urgefhichte der Menfchheit begriffen 
glauben, welche durch die Anerkenntniß einer Urgemeinicaft 
mit Gott, einer heiligen Uroffenbarung Licht in die älteſten 
Sagen und Geſchicke der Völker zu bringen wiſſen. 

Glauben wir nidt, daß und entgegengefebte natıscafififße 
Anfihten nicht in gefährliche Nähe gedrungen oder Durch be 
neueſten Borgänge ſchon wieder ausgefchieden fein. Nur Ir 
jenige könnte hier forglos fein, der Schleierm achers DM 
matik nicht fennt ober nicht veritcht. Was Schleiermacher vn 
den eriten Stufen der Religion in den Anfangdzeiten des Men 
ſchengeſchlechts ſagt — ih muß dad Hiehergehörige für das 
ſchwaͤchſte und verfehltefte in feiner ganzen Glaubenslehre hal 
ten, — erinnert nur zu fchr an die Armfeligfeiten Rouſſeaus, 
und die falfche Vorausſetzung, daß der Ueberlieferung vom ein 
heitlihen und gottähnlihen Anfang des Menſchengeſchlechts 
feine Wahrheit zu Grunde fiege, it mit ihren fchädlichen ons 
fequenzen bis tief in das Syiten eingedrungen. Mit diefen 
Vorausfehungen, Die dem Chriftenthun ewig unvereinbar find, 
fol dieſes dadurch ausgeföhnt werden, daß die urfprünglide 
Gerechtigkeit des Menſchen nicht ald factifch einſtmals vorhan⸗ 
dener Zuftand angenommen werden müſſe, fondern es genüge, 





noch höherer Herrlichkeit beſtimmt als diejenige, in welche er durch 
die Schöpfung bereits veriegt war. Diefe höhere Herrlichkeit, 
bat uns Ehriftus erworben, indem Er in der Berfuchung über 
wand. 
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unter ihr den Inbegriff der in jedem Menichen vorhandenen Ra: 
turanlagen zu veritehen *). Die Lehre vom Ebenbild Gottes, 
biefer tiefite Grundbegriff des ganzen Chriſtenthums wird ohnes 
bin ganz auf die Seite geſchoben**). Es klingt ſehr ſchön, 
wenn Chriſtus die vollendete. Schöpfung der menſchlichen Na: 
tur genannt wird. Wer aber Schleiermaherd Vorſtellung vom 
Anfang ber Menfchheit- dabei: noch im Gedächtniß hat, muß 
in diefer Ausdrucksweiſe nur bie Verhüllung einer tiefen Un⸗ 
wahrheit erkennen. 

Dieſe ganze Unwahrheit tritt für jeden, .dem das biblfce 
Ehriftenchun noch heilig it, mit abfehredender Geitalt in dem: 
jenigen hervor, was Baur, der fid) damals chen auf dem 
Wege von Schleiermader zu Hegel befand, in feiner Schrift 
gegen Möhler als 'proteitantifche Lehre über den Urzuftand 
bes Menſchen, den Urfprung und die Natur des Böfen vorträgt. 





In der erften Auflage von Shleiermaders Blaubensicher 
lautete der 74. Lehriag: „Die urſprüngliche Volllommenpeit 
„des Menſcheu befteht erfilich in der Belebuugsfähigkeit feiner Di» 
„ganifatien durch den Bell, oder in’ der Zufammengehörigfeit 
„von Leib und Seele; zweitens in der Erregbarfeit feines Erkenut⸗ 
„nißvermögens durch die umgebende Welt, oder in der Zuſam⸗ 
„mengehörigkeit der Vernunft und der Natur; drittens in der 
„Beweglichkeit des perfönlichen Sefühls durdy das Geimeingefühl, 
„oder in der Zufammengehörigkeit des Einzelnen und der Gattung ; 
„endlich in der Vereinbarkeit jedes. Zuftaudes mit dem Bewußte 
„fein des höchſten Weſens oder in der Zufammengchörigfeit des 
„niederen und des höheren Selbſtbewußtſeins.“ Bat. Delbrüd 
Erörterung einiger Hauptſtücke in Schleiermachers Glaubenslehre 
1827. ©. II2 u. 115. 


**) Schleiermachers Glaubendlehre, 2. Auflage J. B. S. 337.: 
„wenn — die Frage aufgeſtellt wird, ob die Bezeichnung „Ebens 
„bild Gottes,“ wodurch doc (in der Geneſis) ohnftreitig 
„die Natur des Menfchen in ihrem Vorzug vor den anderen bes 
„ſchriebenen Geſchöpfen dargefteflt werden foll, dem von ung 
„anfgeftellten Begriffe angemeffen fei: fo kann dieſe Frage nur 
„mit großer Bosch bejaht werden.” | 
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In dieſen Punkten haben Möhler's ‚‚neue Uhfterfuchungen”, 
Wahrheit und Recht auf ihrer Seite; der. Fatholifehe Theologie 
hat hier Grundwahrheiten des Chriſtenthums, über welche ädhtt 
Bertreter beider Confeſſionen einverftanden fein müſſen, mit 
Nachdruck und heiligem Ernft gegen einen vom Urchriſtenthun 
abgefallenen Proteſtantismus vertheidigt und dadurch Dank und 
Anerfennung von allen denen. verdient *), welche ertfchlofen 
find, unter Feinerlei Verfhönerung eine den heiligen Schriften 
widerfprechende Anfiht von Anfang der Menſchengeſchicht ſich 
gefallen zu laſſen. 

Gegen bie gemeinſame Wahrheit, die wir bier zu ver⸗ 
theidigen Baben, iſt nun freilich der. gemeinfame Irrthum ber 
beiderfeitigen traditionellen Dogpatif gering zu nennen. Aber 
ein Irrthum it Doch nadzumeifen, der vielleicht ſelbſt in die 
Differenzen der Syſteme hinein feine Folgen erftreckt. "Di 
traditionelle Dogmatik beider Eonfeffionen it nämlich fo sim 
(ich einig in der Vorausſetzung, daß durch Adams Fall, tn 
fie felbft wieder ald eine rein momentane That aufzufaffen ‘ge 
wohnt it, das Menſchengeſchlecht augenbildlich in die game 
Ziefe ber Gottverlaffenheit, Unwiſſenheit und Unfähigkeit zum 
wahrhaft Guten herabgeſunken ſei, in welcher, cd ſich jetzt von 
Natur befindet. Wenn auch die katholiſche Dogmatik Die Fols 
gen des Falles weniger groß darſtellt, als bie proteſtantiſche, 
wenn ſie auch beſtimmter noch als dieſe eine Entwicklung des 
Boſen in ber vorchriſtlichen Menſchheit anerkennt, fo iſt fe 





°) Ich beziehe mich auf- alles das Gewichtige, was Möhler in 
den neuen Unterfuchungen 88. 26 — 31 von bibliſchem 'und hie 
ſtoriſchen Standpunkt gegen Baur’s Anfiht vom Urzußand 
des Menfhen und vom Urfprung des Böſen eingewendet hat. 
Eine Eutgegnung hierauf fucht mau in der zweiten Auflage 
ven Baur’d „Gegenſatz u. f. w.“ 1836, vergeblih. Was 
in feiner „Erwiederung auf Herrn De. Möpters neuefte Polemik“ 
1834. S. 7 uud ©. 101—109 zu lefen iſt, kann nicht als ge⸗ 
nugend betrachtet werben. 
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doch im Grunde ebenfalld der Meinung, daß das Verhaͤltniß 
des gefallenen: Menſchen zu Gott von Adam bid auf Ehriſtus 
fich durchgängig gleich geblieben ſei. Diefe Vorausſegung reicht 
bis in Die patriftifche Theologie zurück und namentlich bei Aus 
guſtinus fliegt fie bereitd gu Grunde. Wie die einzige Ver⸗ 
ſöhnungsthat Ehrijti mit Recht ald der alleinige Grund und 
Duell alled Heils dargeitellt wird, fo faßte man vie eine. fün- 
dige That Adams ald Diejenige anf, mit: welcher unmittelbar 
ſchon das ganze Unheil geſetzt waͤre, welches durch die Erlös 
fung wieder aufgehoben werden fol, So weit aber hat Pau⸗ 
us ſelbſt die Parallele im. Briefe an die Römer nidyt ausge⸗ 
führt, wiewohl das DBehaftetfein mit der Sünde ımd die Noth⸗ 
wendigfeit des Sterbend allerdings fofortburd Adams That für 
das ganze Geſchlecht gefeht war. Uber. chen die heilige Schrift 
fetbit gibt. und. über. Die. Progreflion, in. welcher fi das Prin⸗ 
ib: Der Sünde in ‚der Menfchheit und demgemäß ihr Eorrelas 
Km, die phyfiihe Entartung entfaltes’hat, ſehr gewichtige An⸗ 
dextungen. Auf eine allmählige Depravation der ganzen Mens 
ſchennatur weifet die ſtufenweiſe Abnahme des. Lebensalters der 
Patriarchen, und die Kataſtrophe der. Sündfluth üt in Hinſicht 
auf die Naturbafis. des ganzen menſchlichen Lebens mit feiner 
zeringeren Umgeſtaltung verbunden gewefen, als bie Vertrei⸗ 
bung aus dem Paradieſe. Die. Völkertrennung, die Sprächen⸗ 
verwitrung, Die Entftehung des Polptheismus find wicherum 
richt ohne ein neues Herabfinfen der Menfchennatur zu denfen, 
welchem fein Moment der fpäteren Entartung im Berlauf: der 
eigentlich hiltorifhen Zeit, fo weit Die Erinnerungen der Voͤl⸗ 
fer reichen, an Bedeutfamfeit gleichzüſtellen ift, fo Mar auch 
Kie- fottdauernde moralifche Verfchlechterung: nachgewieſen werben 
fan. Die Erfcheinung Chrifti und die Art: und Weiſe feiner 
Erlöfung hat nicht nur den Sündenfall, fondern die ganze Ent⸗ 
wicklung des Heidenthuind und der Geſchichte Iſraels zu ihrer 
Vorauſetzung. Es ift Thatſache, daß in ben Weiſſagungen des 
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alten Teſtaments vom Protevangelium bis auf die Ichte Aus 
Fündigung des Erlöſers durch Maleadhi, eine Entwicklung vom 
Dunfeln und Unbeftimmten zum immer Klareren und Beſtimm—⸗ 
teren ftattfindet. Ihre Analyfe iſt die herrliche Aufgabe ber 
altteftamentlihen Theologie, für melde in unierer Zeit durd 
Schriftforfher wie 3. Ehr. K Hoffmann*) und in andere 
Weiſe durch J. T. Bed”*) fo bedeutendes geleiftet worden if. 
Aber gewöhnlich bleibt man nun, wenn der legte Grund für 
biefen fucceffisen und organiſchen Sortfchritt der mefjianifchen 
Offenbarung angegeben werten foll, dabei fichen, Daß tiefer 
in einem rein päbagogifhen Zwede zu fuchen fei; um nid | 
zuviel auf einmal und nichtd zu früh von der großen Wahrheit 
der Erlöfung zu enthüllen, hätten fid) Die Nebel vor dem Auge 
der Scher und Propheten nur allmählig verziehen müflen. Aber 
cd fcheint mir,. daß eine foldhe Erklärung, obmohl ihr ci 
Wahrheit zu Grunde liegen mag, der Größe der Sache wi 
ganz entſpricht. Dieſe führt vielmehr auf einen Höheren we 
objectiveren Grund jener ganzen Erfcheinung. ine tiefer eis 
gehende Erklärung ded Eingangd zum Evangelium Sohansid 
fönnte zeigen, daß in demſelben folgender noch nicht gem 
beachteter Gedanke angedeutet if. Eeit dem Sündenfalle wer 
es das Beſtreben des Logos, wieber ald Licht und Leben der 
Menfchheit, was er anfangs gewefen war, wirffam zu. werben. 
Die ganze vorchriſtliche Geſchichte war eine Zeit ſtets newer, 
aber ſtets wieder zurüdgewiefener Verſuche von Seiten des Le⸗ 
908, zur Ueberwindung der warhfenden Finfterniß durch bie 
Strahlen feines Lichts, zur Wiederanfnüpfung der perſönlichen 
Gemeinfhaft mit dem Menfchen, mit einem Wortes zur In 
carnation. Erſt der letzte dieſer Verfuche, nachdem die früheren 
alle durch den Widerftand der Finſterniß vereitelt waren, ik 


°) Weiſſagung und Erfüllung im alten und im neuen Teflamente 
1. 1841. 
») Die chriſtliche Lehrwiſſenſchaft I. 1891 ©. 315 — 441. 
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Weburt des Sohnes Gottes aus der heiligen Jungfrau und 
wtlebernahme bes ſchmachvollſten und fchmerzlichften Todes. 
enbefwegen aber, weil erft durch eine unabfehbare Reihe 
a Rücdwirfungen der menfhlihen Freiheit dieſe Weile der 
rwirfichung tes Heild herbeigeführt wurde, durften nicht 
Anfang an die Weiffagungen mit voller Beltimmtheit den 
ten Ausgang verfünden, fondern ten fommenden Erlöfer 
esmal nur in ber Geftalt darſtellen, in welcher er fi 
n Menfhengefhleht zu nahen im Begriff mar. Ich weiß 
hi, daß diefe Anficht auf feine andere Geltung als auf die 
er Hypotheſe Anfprud) madjen kann*). Ald ein dogmatis 
x Cab aufgeitelt oder in den dhriftlichen Volksunterricht 
‚genommen zu werben ift fie nicht geeignet. Indeſſen glaube 
ihr, hier, in der weiffenfchaftlihen Auscinanterfegung, eine 
elle einräumen zu dürfen, -weil ich in ihr die Löſung für 
zeutende Schwierigkeiten der Bibel finde. Doch nicht dieß 
An; fie fcheint mir auch für die Apologetif, endlich auch für 
-Berftändigung in dem EStreite der firdlihen Dogmatif nicht 
1e Einfluß zu fein. Zu denjenigen Einwürfen gegen bie 
iſtliche Lehre, deren Beantwortung jebenfalld nicht leicht ges 
unt werden Fann, müflen die zwei Sragen gerechnet werten: 
mal wie eine einzige That, der Fall Adams von einem fo 
meren Verhängniß begleitet fein und ein fo großes Opfer 
e ber Verföhnungstod Chrijti nothwendig machen konnte? 





) Ihre tiefere ſpeculative BRegründung findet man bei E. A. v. 
- Schaden in den Borlefungen über afademiiched Leben und 
; Gtudium 1845. S. 402 ff. Man vergl. auch den Zufas zu 
©. 414— 416 am Ende ded angeführten Werfes. — Es ift 
meine fefte Ueberzeugung,., daB die Syſteme der Nothwendigkeit, 
ber Alleinheit, oder, wie man vielleicht am bezeichnendfen faat, 
.. die ſubſtantielle Denkweiſe, weldhe..gegenwärtig eine fo große 
Macht über die Beifter gewinut, nur durch ein in feiner Art 
ebenfo conſequentes Syſtem der Freiheit überwunden werden 
kann, wie es noch von Niemand, außer eben von Schaden 
aufgeftellt worden ift. 


v 
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und dann, wenn fofort durch diefe eine That dad Mißverhaͤlt 
niß des Menfchen zu Gott wirklich fogleich ein ſolches gewor⸗ 
ben war, das nur durch diefed Außerfte Mittel wieder gehoben 
werden konnte, warum dann der Erlöfer nicht alsbald nach 
dem Eintritt ded Unheils erfchienen it? — die alte Frage der 
Heiden, mit der fie dad ChriftentHum der Neuheit und fomit 
der Unmahrheit zu überführen gemeint waren. Aber eben bie 
Löſung diefer Schwierigkeiten ift durch eine Anficht wie bie 
aufgeftellte möglich gemacht; wenigftend ‚wird fie von feinem 
Standpunkt aud gegeben werden fünnen, der nicht ein fort 
während freies Wechfelverhältnig zwilchen Gott und tem Diens 
fchengefchlecht, der nicht zugleidy eine. reale Geſchichte des Boͤſen 
in der Menfchheit, fondern nur einen mehr oder minder zufäß 
lien Wechſel feiner Formen annimmt*). Aber aud) für die 
kirchliche Differenz fönnten aus jenen Gedanfen einige if 
ganz zu verachtende Folgerungen hervorgehen. Denn da 
weil die proteftantifche Lehre Die ganze Größe des MWerfalld, 
in: dem fie den Menfchen gegenwärtig wahrnimmt, fofort durh 
den Sündenfall eintreten zu laffen pflegt, wird ihr der Eis 
wurf der Undenfbarfeit einer momentanen und doch fo tief ein 
greifenden Umgeftaltung gemacht. Die fatholifche Lehre dagegen 
welche. yon dem an fid) plaufibeln Satze ausgeht, Daß Adam 
durch feine Lebertretung nur die Anwefenheit einer übernatürs 


») Es ſoll mit den eben außgefprochenen Gedanken nicht gelenguet 
werden, daß die Menſchwerdung des Logos auf einem ewizen 
Rathſchluß des Waters und auf einem ewigen Eingehen Des Sohnes 
in dieſen Rathſchluß beruht. Ebenſo beſtimmt muß fergehalten 
werden, daß fofort nad dem Sündenfall eine andere Aufbebun 
der Sünde als durch Leiden nicht möglih war. Dabei at 
(heine mit immer noch die Annahme geſtattet, daß diele be 
ſtimmte Art der Inearnation, dieſe Tiefe der Ernteprisung 
diefe Bräße ber Reiden nicht durch den Fall Adams allein, fon 
derm durch die Höhe bedinge war, wilde das MNerderben im 
Laufe der Jahrtauſende in ‘Si ſewedl als unter den Heiden 
erreicht hatte. 


Au ıM "_ 
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lichen Gnadengabe verfcherzt habe, fünnte eben darin irrig ber 


funden werben, baß fie es nun dabei bewenden läßt und feis 
nen wefentlihen Sortfchritt in der Depravation des Menfhen 
anerfennt, ebendeßmegen aber die jegige Größe des Zwieſpalts, 
der zwiſchen Gott und bem Menfchen ftattfindet, nicht fcharf 
genug auffaffe. 

Haben wir nun die Differenz beider Syſteme zu beurtheis 
Ien, fo halten wir uns zuvörderſt nod) rein an Dad, was in 
ihnen über den Urzuftand ausgeſagt wird, um die Lehre vom 
Fall und von feinen Folgen dann für fich zu betrachten. Hier 
aber find es nun bekanntlich nicht officielle Lehrbeitimmungen, 
die in Bergleihung gezogen werden fünnen, indem diefer Punft 
ſicher der fehte war, über welchen ed einer kirchlichen Lehrbes 
flimmung bedurfte, weil er für die religiöfe Erfahrung und 
das praktiſche Leben zu den allerentlegenften gehört. Indeſſen 
hängen, wie von jeder Seite her anerfannt wird, die traditios 
nel gewordenen Anfichten der Dogmatifer über dieſen Punkt 
mit den weiteren und widjtigeren Differenzen aufs innigite zus 
fammen, fo daß wir fie fo wenig mit Stillfchweigen übergehen 
fönnen, ald dich von Möhler und feinen Gegnern ge« 
fchehen if. 

Die katholiſche Lehrform, Die wir bei Bellarmin und 
feinen Nadyfolgern ald die herrfchende antreffen, ift in tiefem 
Punkte eigentlich nichts als die feotiftifche Anficht in ihrem Uns 
terfchiede von der thomiſtiſchen; die thomiftifche Lehre ſteht der 
proteftantifchen offenbar näher, ald die feit dem Tridentinum 
fo fehr begünftigte der andern Schule. Ihr Urfprung aber ift 
ein fo durch und durch fcholaftifher, daß ſich Feine Anfnüpfung 
an den Sprachgebrauch der heiligen Schrift nachweifen laͤßt. 
Dagegen verräth ed ſich deutlich genug, wie die Verhältniffe 
des in die Heildordnung der Kirche eingetretenen Menfchen in 
den Urzuftand zurücdverfegt werden. Bon dem göttlichen Eben⸗ 


bilde, weldyed den Menſchen anerfchaffen war, wird Dad do- 
©. Thierſch Borlefungen 2. 2. Uufl. 2 
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num supernaturale der justitia originalis unterfchieben, der 
Catechismus Romanus ertheilt dieſer Unterfcheidung 
eine nicht undeutlihe Beftäntigung*), bad Zridentinun 
lich abfichtlic einen freien Raum für Diefelbe, indem es nicht 
fagte, daß der Menfd) in ten Zuitand ber. Gerechtigkeit ev 
ſchaffen, fondern nur daß er in denſelben verfegt gemefen 
fei (primum hominem sanctitatem et justitiam, in qua 
eonstitutus fuerat, amisisse, Sess. V. can. 1.). Sn be 
Schöpfungsgeſchichte fol Diefe ganze Diftinction Darin einen 
Halt haben, daß mit der similitudo noch etwas Anderes 
gemeint fei, ald mit der imago, eine Unterfheidung , Die zwar 
uralt ift und bis auf Srenäus, ja vielleicht bis auf die ji 
diſch⸗ alerandrinifche Theologie ſich zurüdführen läßt, aber einer 
wahrhaft eregetiihen Begrüntung ermangelt. Denn berüdig 
tigen wir die neuteffamentlihen Stellen, in denen nicht ae 

Zurückbeziehung auf die Schöpfung vom Ebenbilde Gotteb W 

Rede ift (Eoloff. 3, 10, vol. mit Ephef. 4, 24.), fo fine 

wir, daß die höchſte ethifche Vollendung von dem Begriffe hf 
felben nicht trennbar, fondern vielmehr als das wefentlicke 
Moment in demfelben enthalten iſt. Chriſtus ift das vollendet 
Ebenbild des unfichtbaren Gottes; Chriftus fol in und Gehalt 
gewinnen, und eben infofern als der neue Menfch nach Ehrifi 
Bild geftaltet wird, ift er Der nach Gottes Bild und Aehnlich⸗ 
feit gefchaffene. Die katholiſche Lchre will einen Verluſt bei 
-göttlihen Ebenbildes in feinem Sinne zugeben, da aber Chriſi 





°) P. I, ce. 2. qu. 19.: Postremo (Deus) ex limo terrae hbomk 
nem sie corpore affectum et constitutum effinxit, ut nes 
quidem naturae ipsius vi, sed divino beneficio iqmertalis 
esset et impassibilis.. Quod autem ad animam pertise, 
eam ad imaginem ot similitudinem suam forn— 
vit, liberumyue ei arbitrium tribuit; omnes prasteren metes 
animi atque appetitinıes ita in eo temperavit, ut rationis 
imperio nunquam non parerent. Tum originalis je- 
stitiae admirabile donuum addidit, uc deinde ee 
teris auimuntibus pracesse voluit cett. 
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Did mit dem Bilde Gotted nah bibliihem Sprachgebrauch 
identiſch iſt, ſo muß fie in dem Augenblid, wo fie diefen bib« 
liſchen Sprachgebrauch ſich aneignet, und von der durch bie 
Gnade vorzubereitenden „Aufnahme des Bildes Ehrilti in und“ 
fpricht*), ſich felbit untren werden. Nur die dem Menfchen 
auch nad dem Falle gebliebene religiddsfittlihe Anlage vers 
fteht fie unter dem Bilde Gottes, indem fie die Gabe, durch 
welche die Entwidlung diefer Anlage zur vollen Gottähnlichkeit 
bedingt war, fhon von vorneherein von ihr felbit fondert. 
Allein eine ſolche Herabſetzung bed Begriffes des Ebenbildes 
it nicht etwa nur einem zufälligen Sprachgebrauch der heiligen 
Schrift, in der überhaupt feine Zufälligfeit der Redeweiſe ans 
genommen werden darf, fondern ihrem eigenften Sinne widers 
ſprechend. Denn eben dieß ift es, was alle kirchlich herkömm⸗ 
liche Dogmatif, auch unfere proteitantifche noch aus der Bibel 
fernen und zu ihrem Eigentum machen follte: den Begriff des 
Ebenbildes noch weit eigentliher, tiefer und realer aufzu⸗ 
faflen, als es jemals gefchehen iſt. Die ganze Glaubendlchre 
wird weſentlich Dadurd) gewinnen, wenn man diefem Grunds 
begriff der ganzen Offenbarung feine ihm gebührende Stellung 
im Syſteme und feine ganze Inhaltsfülle zugeftanden haben 
wird**). Aber auch abgefehen von der fpeculativen Bebeutung 
dieſes Begriffes, ift fo viel auf dem Standpunfte des einfache 
ſten Schriftglaubens Har, daß eine erhöhte Einficht und Er⸗ 
fahrung von dem Wefen und den Wirfungen der Erlöfung 
anf eine Erhöhung unferer Ideen von dem Urzuftande zurüds 





*) Bol. Möhler, Symbolik &. 114. 

2**) Legt man in der Darftelung des Urzuftandes wie in der Lehre 
von Ghrifto die Unterfcheidbung des prophetiſchen,  prieftere 
lichen und föniglichen Amtes zu Grunde, und will man dem 
Begriffe des göttlichen Ebenbildes eine befondere Beziehung auf 
eines diefer drei Aemter geben, fo muß man darin vorzüglich 
den Föniglichen Beruf des Menſchen erfennen. Dieſer felbft aber 

. fegt die höchfie ethiſche Vollendung voraus und faßt fie in ſich. 
2 % 


20 Einundzwanzigh: Berlefuug. 


wirken muß. Bringt ed nun aber bie proteftantifche Lehre, 
indem fie dem erften Menſchen die volle und factiſche Gottaͤhn 
lichkeit mit Einfhluß der justitia originalis anerfchaffen , nict 
ein snperadditum, fondern etwas ihm natürliches fein It, 
zu einer tieferen Auffaffung der Herrlichfeit ded Urzuftandes, fo 
it ihr dadurch ſchon Der enticheidende Vorzug vor- der kathe⸗ 
liſchen Lehre gewiß. Diefe zeigt in der einen Faffung wenige 
fiend, nad) welcher dad donum admirabile ber justitia eri- 
ginalis nicht im Momente ter Echöpfung gegeben, ſondem 
erſt ald Lohn für den Gebrauch der natürlichen Kräfte ſpaͤter 
verliehen fein fol, wie fie ſchon im Paradiefe nicht bloß, woris 
fie vollfommen Recht hat, menſchliche Freiheit, fondern ah 
menſchliches Verdienſt ftatuirt. Die katholiſche Lehre fol ſi 
nah Möhler dadurch empfehlen, Daß fie den Supreme 
turalismus nicht erſt nad) dem Sündenfal anfangen, fon 
fhon durch Die Schöpfung begründet fein laſſe. Und fofem ſe 
ed darauf anlegt, jede pantheiftiche Auflöfung des Unterſchia 
zwiſchen Schöpfer und Gefchöpf von vorne herein zurückzuweiſen, 
Dürfen wir diefem ihrem Streben unfere Anerfennung nic 
verſagen. Ob aber der von ihr eingefchlagene Weg der rik 
tige zur Erreichung dieſes Zieles fei, ift die Frage. Nicht nen 
den Supranaturalismus trägt fie in das Urverhäftnig hinein, 
was an ſich weder unfer Lob, noch unfern Tadel verbienen 
fann, fie verpflanzt in die urfprünglihe Schöpfung einen Ar 
tagonismus des Niederen und Höheren, der für den rein bik 
lifchen Standpunft der Betrachtung wenig empfehlendes hat 
Denn dieß it ihre eigentlihe Meinung: der in der Natur bei 
Menfhen, ſchon wie fie zufolge der Schöpfung war, begrän 
dete Widerftreit der niederen finnlihen Triebe gegen Vernunft 
und Religion habe durch Dad donum supranaturale nieder 
gehalten werben müſſen, und fei nad) deſſen Verfuft natürlis 
cherweife hervorgebrohen und in Activität getreten. Und Bel 
larmin bat es fogar Fein Hehl, Daß der Grund jener im 
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wadiefe noch niedergehaltenen Reaction in dr Materie 
gen war. Hier wäre es nun leicht, gegen Möhler Necri- 
nationen, lautend auf manihäliche Borftellungen, anzubrine 
u8). Don einem urfprüngliden und rabicalen Widerftreit 
I Meateriellen gegen das Pneumatiſche weiß die heilige Schrift 
hts. Wenn wir und einen folhen von der jekigen» Mate⸗ 
lität nicht wegbenfen Eönnen, fo iſt dieſe das, was fie ift, 
n erft unter Mitwirfung der Sünde geworden; von Anfang 
wear fie fo wenig zur Feindin des Geiſteslebens gefchaffen 
d beitimmt, als bie Leiblichfeit der auferitandenen Gerechten 
Zuftande der Berflärung dem Pneuma widerfiveben wird, 
en vollfommen dienſtbares Organ fie einft wieder werden 
„. wie fie e8 anfangs in Folge der Schöpfung war. Die 
Hattiihe Denfweife über diefen Gegenitand erinnert aber 
un. zu fehr an bie eben fo wenig chriftliche als philofophiiche 


&, gır. die Stelle aus Bellarmin de gratia primi hominis 
Xe. 58. (bei Möhler ©. 64. Anm.): Et quia donum illud 
supernaturale erat, ut statim probaturi sumus, eo Femoto 
‚watura humana sibi relieta pugnam illam experiri coepit 
partis inferioris. cum saperiori, quae naturalis futura erat, 
id estex conditione materiae secutura, nisi Deus 
‚. Justitiae donum homini addidisset. . Ebeufo beſtimmt if Die 
andere Stelle, ebendaber bei Möhler ©. 81 Anm., von einer 
'rebellio carnis ad spiritum, die nur durch das donum super- 
natarale niedergehalten wurde. Möhler felbft vermeidet Die 
Verweiſung auf die Materie und zieht ed vor, die unvermeids 
liche Unvolfommenheit des Menſchen, durch welche er des do- 
num supranaturale bedürftig war, auf die „nadte Endlichfeit‘ 
jurüdzuführen, ohne welche das Gefchöpf überhaupt nicht gedacht 
werden fönne. Bol. neue Unterfuchungen &. 105. Die menſch⸗ 
lihe Ratur aber, mag fie auch jest in jedem Individuum in 
einer die Vollkommenheit ausfchließenden Einfeitigfeit und End» 
lichkeit erfcheinen,, war anfangs wenigftensd auf die Unendfichkeit, 
-d. h. auf die volle Gottähnlichfeit angelegt, zu der der Weufch 
nicht durch eine von oben her kommende übernatürliche Ergänzung, 
fondern ganz eigentlih durch Entfaltung feiner Natur gelangen 
ſollte. 


ne 


22 Einunbzwanzigfte Vorleſung. 


Anficht unfered gewöhnlichen Rationalismus, wenn er, der 
„Sinnlichkeit alles Böfe zufchiebt, fie als jSitz der Sünte 
betrachtet und dann wicder diefe felbige Sinnlichkeit, fo wie 
fie ift, von Gott gefchaffen fein läßt, eine Anſicht, wor welder 
der Manihäismus, fo abfcheulid er in feinen Ergebniflen it, 
doch wenigitend den Vorzug der Eonfeguenz umb eines ent⸗ 
fhiedenen Bewußtfeind von dem Unbetheiligtſein Gottes kei 
der Hervorbringung des Böfen voraus hat. 

Wir werben fehen, wie große Schwierigfeiten ſich im weis 
teren Verlaufe aus der proteitantifchen Anficht ergeben, nahe 
dem fie damit begonnen bat, gegen die Sonderung der Urge 
techtigfeit vom Ebenbilde und gegen ihre Auffaffung als eines 
donum superadditum ſich zu erklaͤren; der eingetretene Berisf 
erfheint natürlich von unferen Prämiflen aus viel gewaltige, 
die Verlegung viel letafer, ald auf dem fcotiftiichen Stantyuat 
Mag nun aber die wißlenfchaftlihe Beſtimmung Des eimyhr 
tenen .Uebeldö noch fo großen Schwierigkeiten unterliegen, w 
"Anlaß zu den härteften Vorwürfen von Seiten der katholiſche 
Polemik geben, wir dürfen und dadurch von dem Beſtreben 
nicht abhalten laffen, die anfängliche Vollfommenheit des Mew 
chen, unbefchadet feiner gefhöpflihen Natur, fo rein um 
groß ald nur immer möglich aufzufaflen, und feine Aehnlichkei 
mit Gott in ethifcher Beziehung ald etwas ihm durchaus we 
fentlihes, nicht im mindelten acceſſoriſches oder zufälliged aw 
zuſehen. 
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leber Möhler’6 Anklage gegen die Lehre der Reformatoren, daß ſie 
Gott zum Urheber der Sunde made. — Die Beſtimmungen des 

. Coneilium Zridentinum über die Erbfünde. Per gegen die Prote- 
Kanten gerichtete Canon im Verhaͤltniß zur Lehre des Auguftinus. 


” ach den Bemerkungen, die wir über die verſchiedene 
kaffaſſung des Urzuſtandes des Menſchen bei den Katholiken 
® Proteſtanten gemacht haben, Eönnten wir fogleich mitten 
vie großen Streitfragen der Confeſſionen über die Folgen 
I Eündenfalled, die Erbfünde und die Fähigkeit oder Un: 
| äfeit des Menfhen zum wahrhaft Guten eintreten, wäre 
AK dic Zahl der Controverfen von Möhler durd eine ncue 
erefdhert worden, die alle übrigen an Wichtigfeit zu übertref- 
4 ſcheint. Die Thatſache des Sündenfans felbft fol, wenn 
ie Anflage unferes Gegnerd gegründet ift, ber alte und ur= 
rungliche Proteſtantismus für eine von Gott herbeigeführte 
Märt und damit Gott zum Urheber des Böſen gemacht haben. 
50 fei die alte Frage nach dem Urſprung des Böfen von den 
Reformatoren in gotteslaͤſterlicher Weiſe beantwortet worden ; 
md iſt dem fo, iſt Dieß ein weſentliches Element und eine 
Hltige Lehre des Proteſtantismus, dann hat Möhler voll 
lommen recht zu fagen, daß dieſe Verirrung allein alfe etwa 
nachweisbaren Irrthümer der Fatholifhen Kirche weit über: 
tagt *), Nicht nur gleichgeitellt zu werden verdienen wir dann 
nit den alten Gnoftifern und Manichäern, einem viel ſchwerern 





*) Symbolik, VI. Aufl. 8. 45-58 | 
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Urtheil müßten wir uns verfallen befennen, und alles etwa 
nachweißbare Pelagianifhe im Katholicismus müßten wir für 
Unfchuld in Vergleich mit unferem Frevel erklären. 

Eehen wir aber zu, worauf fich diefer ſchwerſte aller Bors 
würfe ftügt, fo ift Feine einzige Bekentnnißſchrift aufzumeifen, bie 
ihm aud nur den geringften Halt gewährte. Eie alle bezeugen 
feierlich), daß wir nicht den göttlihen Willen, fondern den Wil 
fen des Zeufeld und der Menfhen für die Urfache des Böfen 
halten, und ald Ealirtus feiner Zeit einen alten fchol« 
fifhen Saß, Deus est causn peccati per accidens, &: 
neuern wollte, haben ihm die Wertreter Iutherifher Orthodoxie 
fo energifhen Widerftand geleiftet, ald man nur immer wärs 
fhen möchte. Aber es find eben nicht die fombolifchen Büce 
der Reformation, fondern Privatichriften und Schulmeinunges 
der Neformatoren, welche den Stoff zu der Anflage hergeben‘). 
Melanchthon's lock in ihrer eriten Ausgabe, feine Bele 
fungen zum Brief an die Römer, welche ihm Luther entwerkk, 
herausgegeben und ihrem eignen Verfaſſer ſcherzhaft bebick 
hat, Luther's gewaltige Streitfchrift gegen Defiderius Era 
mus: „daß der freie Wille nichts ſei,“ Zwingli’s uw 
glüklihe philofophifhe Echrift de providentia, dem Landgre 
fen Philipp von Heflen gewidinet, endlid alles, wad alpin 
über die Prädeftination gefdjrieben und wad Beza zur Be 


*) Wenn Möhler nicht bloß hier aus Privatfchriften flatt au 
ſymboliſchen Büchern die proteftantifche Lehre darftelit „ fo gik 
dieß Anlaß zu gerechten Beichwerden. Nur dürfen wir ihn nik 
fogleih bemwußter Ungerechtigkeit oder gar calumniatorifcher Ab 
fiht zeihen. Er theilte mit vielen neueren Schriftftelern das Bo 
ſtreben, dem biftorifhen @egenftand durch Benügung abgelege 
ner, bisher wenig beachteter Quellen eine neue Seite abzuge⸗ 
winnen. Der Wunſch, eine geiftreihe Gonftruction und eim 
piquante Darſtellung des Proteftantismus zu geben, hat Mohlet 

"verleitet, von feiner Belefenbeit in den Schriften dir Reforma 
toren bie und da einen Gebrauch zu maden, über den wir mi 
Bug und Recht Klage erheben können. 
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gründung des absolutum decretum noc weiter philofophirt 
bat, — Dich find die Quellen und Grundlagen der Klage, die 
fi} hier gegen den Proteftantismus erhebt. - Und fehen wir 
von Calvin und Beza vorläufig noch ab, fo ift in den übrigen 
der genannten Echriften nit eigentlid vom Eündenfall und 
von der Frage nad) dem Urſprung des Böfen die Rebe, fon: 
bern die Gedanken der Reformatoren nehmen ihren. Ausganges 
punft in dem, was jedem zunächſt liegt, ber Unfähigkeit der 
natürlihen Kräfte zum Guten, und erft in ihren leßten Confes 
quenzen fcheint fit mit der abfoluten Prädeſtination auch der. 
Sat zu ergeben, daß felbit der Sündenfall durch innere von‘ 
Gott geordnete Nothwendigfeit eingetreten. Calvin und feine 
Schule haben eine foldye Anwendung wirflid in der befannten 
Theſis gemacht: cadit (primus homo) Deo sic ordinante, 
sed suo vitin cadit. | 

Mir dürfen und nun bier unfere Sache nicht daburd) ers 
leihtern, daß wir und auf. erchufiv Iutherifhen Standpunkt: 
fielen, called was der reformirten Seite angehört, verläugnen, 
und ed mit gleicher Härte beurtheilen, wie diejenige, welche: 
ſich Möhler gegen die gefammten NReformatoren erlaubt. Diefe. 
Stellung Hat befanntlidy in unferer Zeit, — bei den alten Lu⸗ 
theranern war fie die ganz gemöhnliche — inäbefondere Rus. 
delbach in feinem inhaltreihen Werfe über „Reformation, 
Lutherthum und Union‘ eingenommen. Wenn man, eben auf 
Grund yantheiftifh Elingender Philofopheme bei Zwingli de 
providentia und auf Grund der dualiftifh ausgebildeten Prä- 
Deftinationslehre Ealvind, die ungeheure Behauptung aufges 
ftellt hat, in der Reformation diefer beiden Neformatoren feien 
Die lange gebundenen und unterdrüdten Tendenzen pantheiſti⸗ 
fher und dualiſtiſcher Secten ded Mittelalterd zum Ausbruch 
gefommen, und hätten in ber reformirten Kirche Beſtand ges 
monnen, nur Luthers Neformation fei die reine, firdliche und 
wahrhaft chriſtliche, fo ift Die Anklage gegen Die eine Seite des 
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Proteitantidmus ganz Diefelbe, welche von Möhler gegen den 
ganzen, mit Einfluß der Iutherifhen Seite gerichtet wirt. 
Nur die Fatholifhe Kirche habe in ungetrübter Reinheit und 
ohne alle Winfelzüge das Unbetheiligtiein Gotted am Urſprunz 
des Böſen feitgehalten, wie einft gegen bie Gnoitifer und Me 
nichäer im zweiten und dritten Jahrhundert, und gegen bie 
neuen Manichäcr ded Mittelalter, jo aud) gegen den Mani 
chaͤimus und Gnoſticismus des fjechzchnten Jahrhunderts, d. h. 
gegen die Reformation. Denn dieſe ſoll, gleich als Fönnte 
unter Chriſten über diefen Gegenſtand nur eine Frage fein, ald 
hätte die Kirche nicht ſchon im Kampfe der eriten Sahrhunderte 
diefe Frage mit voller Klarheit und ewiger Gültigfeit entidies 
ben, den alten Irrwahn nur in andrer Form wieder erneuer 
haben. 

Sch glaube nun, ed würde vergeblich fein, wenn wir dr 
Stellen aus Melanchthon und Die Irrthümer Lutheti 
de servo arbitrio befhönigen wollten. Diejenige Deut 
und Billigung, welhe Rudelbad der genannten Schcift 
Luther bat angedeihen laſſen, kann ich nicht hiſtoriſch richtig 
und unbefangen finden. Es geht nicht anderd, wir mäfen 
diefe Angelegenheit als .eine. allen Reformatoren im Weſentlichen 
gemeinfame betrachten, fo verfchiebene Wege auch nachher ihre 
Schüler einſchlugen, indem Luther Anhänger tiefgreifende 
Srrthümer zu überwinden wußten, während Die reformirte 
Schule diefelben feithielt und zu nod) größerer Eonfequenz vers 
arbeitete. Nie dürfen wir, was bier an den Reformatoren ver 
werflih ift, befhönigen, aber ebenfowenig haben wir den min 
deften Grund, und ein härtercs Urtheil über diefelben gefallen 
zu laſſen ald fie wirklih, nach ſtreng hiſtoriſcher und pſycholo⸗ 
giiher Erwägung der Berhältniffe verdienen. Den allerent 
fchiedenften Proteft aber müſſen wir gegen ſolche Proteftanten 
ausfprechen, welche (wie Baur in der Schrift gegen Moͤhler) 
gerade dad Verfehlte und Gefahrvolle im Syitem der Reformss 
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toren, weil ed ihnen als dad Conſequente cinleuchtet, ergreifen, 
um ihm cine noch ohne allen Vergleich verwerflicdere Geſtalt 
zu geben. Wir müflen Hier wieder unfern Danf gegen Möhler 
audfprechen, der ed offen gerügt hat, wie Baur die dem Chris 
ftenthum wideriprechendften Theorien der Hegelſchen Schule 
über dad Böfe, ald gefegt durch die Endlichkeit der menſchlichen 
Ratur, nicht nur für die wahre Fortbildung der reformatorifchen 
Lehre ausgegeben, ſondern diefe Philofopheme gegen alle hi: 
ftoriihe Wahrheit in tie Schriften der Reformutoren hinein er: 
klaͤrt hat. | 

Gegen die Parallele zwiſchen gnojtiich = manidhäifchen und 
reformatoriſchen Anfichten müflen wir ſchon an diefem Yunfte, 
wie ſpäter nody öfter, bedeutende Einfprache erheben. Eine 
ganz andere war die, Frage des Gnoſticismus oder 5 zanlı; 
ald die Fragen des fechzehnten Sahrhunderts, bei denen es 
fh um ven Urfprung des Böfen eigentlich gar nicht handelte. 
Die alte Gnofis war, was fhon ihr, Name befagt, durch und- 
derch philofophiicher Art und Natur. She philoſophiſches In⸗ 
tereſſe trieb fie Dazu, um die Entitehung ded Böſen zu erklären 
und den hödyiten Gott von der Berührung mit derjelben zu be= 
freien, entweder eine eigne ewige Ola xad apxn des Böſen 
anzunehmen, welche fie dann bald mehr materiell, unperfönlic,, 
als platoniſche HAn, bald mehr perſoönlich, geiltig als perſiſchen 
Ahriman faßten, oder durch endloſe Emanationen aus dem höch⸗ 
ſten Weſen auf tiefſter Stufe eine Degeneration eintreten zu 
laſſen, welche das Woher des Böſen erklären und es doch in 
größter Entfernung von der Gottheit halten könnte. Die chriſt⸗ 
liche Kirche beharrte auf dem Bekenntniſſe, Daß alles feiende 
durch die freie Schöpfermacht ded alleinigen Gotted aus nicht: 
feiendem geihaffen und feiner Subftanz nad, gut, Daß das 
Döfe rein durch den freien Willen der Creatur entitanden fei 
und nur in ihm, feine Wurzel habe. Dicfe Wahrheiten anzu: 
greifen, waren die Reformatoren gar nicht gejonnen, Das 
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Schuldgefühl anzutaften Fam ihnen nicht bei, da ihr ganzes 
Streben gerade von der tiefiten, unferer Zeit unveritändlic 
gemordenen Erregung dieſes Schuldgefühld ausging. Ihr 
Anliegen war nicht ein fpeculatived, fondern ein rein praftifchs 
religiöfes; wird doc gerade ihre Feindfchaft gegen Speculation 
ihnen von unfern Gegnern zum Vorwurfe gemaht! Ob ber 
Menfh, wenn er nad Heiligung und Eeligfeit ringt, an aller 
feiner Kraft verzagen,, fein ganzes Wefen ald fündig befennen, 
und alled® Gute rein ald Wirfung der göttlihen Macht und 
Gnade erwarten müſſe — dieß war ed, worauf es Luther und 
allen Reformatoren ankam; denn Fein eigentlihed Sterben des 
alten Menfchen erkannten fie als möglih, wenn ee nicht auf 
biefen Punkt des völligen Verzagend geführt würde. Hien 
fchien es ihnen nun aber nicht minder nöthig, die vettende mw 
neufchaffende Wirfung der Gnade ald eine Wirfung der W 
macht zu faffen, und mit diefem einen Schritte beginnt W 
Reihe falfher und gefahrvoller Säbe, weldhe mit Dem decre- 
tum absolutum und dem alled umfangenden Determinismus eis 
digt. Aber diefen einen verhängnißvollen Echritt hatte im ve 
figiöfen "Intereffe ſchon derjenige gethan, den die Fathofifce 
Kirche ald einen ihrer größten Heiligen verehrt umd bie Refor⸗ 
matoren für ihren größten Lehrer .nad) St. Paulus erflären. 
Mit der Lehre von der gratia irresistibilis beginnt auch in 
Auguftins Syftem die Kette falfcher und verderblicher Scylüffe, 
ſchon bei ihm können wir in den ganzen Abgrund blicken, der 
fih aufthut, wenn man die Wirfung des heiligen Geiftes auf 
den Menfchen nur in täufchender Form eincd perfönlichen, bie 
Sreiheit follicitirenden Verhältniffes, im Grunde aber auf bem 
Wege abfoluter Allmacht, wie eine höhere unbezwingliche Nas 
turgewalt ergehen läßt. Auch Auguftin Fonnte der Verſuchung 
nicht ganz wiberftehen, zur Begründung der innern Nothwens 
dDigfeit, mit welcher jenen erften Sage zufolge die einen felig 
werden, die andern nicht, das alte Eophisna anzumenten: 
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quia Deus praeseivit, aliter fieri non potuit, ein Eat 
durch den, fo wie man Ernſt damit macht, wie duch einen 
Bauberfchlag die Weltgefchichte, dieſes Spiel unendliher Freis 
heit und ‘Beweglichfeit, den Urſprung des Böſen mit eingerecdh- 
net, zur ewigen Starrheit ded Fatalismus ſich verfteinert. 

Auch Die Reformatoren haben es ſich nicht verfagt, für die 
Sätze, die fie in religiöfen Intereſſe für nothwendig hielten, 
nach pbilofophifher Begräntung fi umzuthun, und in der 
gewaltigen Aufregung ded Kampfed gegen pelagianiiche Ele⸗ 
mente in der Kirche ſcheuten fie fi) vor Feiner Folgerung mehr 
und fyraden Eike aus, welche Auguftinus, obwohl fie in feis 
nen Prämiffen enthalten waren, unterdrädt und verjchwiegen hat. 
Denn Auguftin trägt fichtlich Heilige Scheu davor, Die Noths 
wendigfeit, der er das innere religiöfe Leben unterwirft, 
zum abfoluten Determinidmud zu erweitern und auf dad ganze 
Gebiet des Lebens auszudehnen; den Fall Adams weiß er mit 
Entfchiedenheit ald freie eigne That des Gefhöpfes feitzuhalten, 
aber fie it eben nach Auguftinus in dem ganzen religiöfen Ents 
widlungsgang des Menfchengefchlechtd dann auch Die einzige 
That der Freiheit und mit ihr verfällt die Menfchheit der ewi⸗ 
gen Nadıt, aus der nur die fiegende Gnade mit allmächtiger 
Hand die Auserwählten wicter herausführt. Die Reformatoren, 
ed ift wahr, haben gethban, wovor Auguftin zurüdbebte; fo 
wie Luther de servo arbitrio, hat Auguftin nie die abr 
folute Abhängigfeit alles Gejchehenten von der alled in allem 
wirfenden Allmacht ausgefprodyen. Eo wie Calvin in feiner 
fupralapfarifchen Theorie, hat Auguftinus keineswegs auch 
den Fall Adamd unter das göttliche Verhängniß geftelt. Aber 
ein allmächtiges, unerflärliched, verftodended Wirken in den 
“ Gottlofen hat fchon der große lateiniſche Kirhenvater angenoms 
men, und gleih ihm glaubten fich Die Reformatoren durch 
Paulus dazu gezwungen. 

Aber eines muß noch bedacht werden, ehe wir dem Gefuͤhl 
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des Abſcheus über tiefe furchtbaren Lehren und Ihre Folgen Ausb 
bruch aeftatten. Wir miffen und fühlen es nicht anders, ai 
Daß dieſe Denfweife augenblidlich ald Vernichtung des Schuld 
gefühls und fomit aller fittlihen Grundlagen wirfen müſe. 
Nicht fo die Reformatoren. Sie hielten ihre Theorie nicht nar 
für volltommen vereinbar mit dem Gefühle ter Schuld, fondern 
fie felbit verbanden diefes mit ihrer Theoric in feiner höchſten 
Sntenfivität. Sollte und dieß auch unbegreiflih fein — als 
pſychologiſches Phänomen, ald Factum müſſen wir ed anerfennen. 
Wir fönnen ed und leiht auf tem Mege ded Denkens zu 
Evidenz bringen, daß erft in Spinozas Determinismus biefe 
Gedanfenreihe ‚ihren Abfchluß findet, in einem Standpunkt, auf 
welchem Dad Böfe ald verfhmindendes Moment, das Gewifen 
ald Schein und Die Neue als Thorheit erfcheint. Aber ie 
Neformatoren hatten von diefem Ziel, dem ihr Eyftem, mi 
ald Sache des Gedankens aufgefaßt, zuftrebt, Feine Ahmm 
Auf ganz anderem Wege ald Spinoza und ald derjenige, be 
Eyinoza in unfere Theologie einführen wollte, find fie zu ihren 
Anfichten gefommen. Die determiniftifchen Philofopheme, der 
Reihe fih mit Epinoza eröffnet, beginnen jedesmal mit den 
Satze, daß Freiheit des Gefchöpfes philofophifch undenkbar fei, 
weil ein Wefen, Das den Grund feines Seins nicht in fich ſelbſt 
habe, auch den Grund feined Handelns niche in ſich ſelbſt Haben 
fönne. Weber diele philoſophiſche Echwierigfeit, welche in ber 
gewöhnlichen Tradition der Schulen fchlechterdingd für unldsher 
erflärt wird, — wiemwohl fie ed nicht ift — kommen fie nicht 
hinweg, und betrachten fie ald den Grundftein ihrer ganzen 
Denkweiſe, weldye mit der Freiheit im Grunde zugleich Die Perföns 
fichfeit und zwar die Perfönlichfeit des Menfchen ebenfogut aufs 
hebt ald die Perfönlichfeit Gottes. 

Ganz anderd die Reformatoren. Ihnen ſchien bie Lehre 
von der Freiheit mit der Vernunft vollfommen vereinbar, fo 
fehr, daß -fie chen um ihrer 108 zu werden ein Gefangennehmen 
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ver Vernunft umd eine Mortification der ,‚fleifchlihen “ Den: 
tungdart verlangen; ratio und sensus carnis ftchen ihnen hier 
gleich. Weit entfernt, mit ihrem Eyiteme nun alles für erflärt 
zu halten, it es gerade die Unerklaͤrlichkeit des göttlihen Wal⸗ 
tens, die Uncrforfchlichfeit der göttlichen Rathfchlüfle, die Ehrs 
furdht vor Gottes dunfelem und verborgenem Willen und vor 
feinen fchredlichen Gerichten, was fie auf jeder Seite einfchärfen. 
Kurz wir müflen geftehen, daß in ten Reformatoren das Un⸗ 
vereinbare vereinigt war: Fatalismus un Shuldbewußt- 
fein, ter Glaube an die alles in allem wirfende Allmacht und 
Die centfchietene Ueberzeugung, daß Gott dennoch in feinem 
Einne Urheber de8 Böſen fei. 

Dienen nun dieſe Erwägungen einigermaßen. zur Entſchuldi⸗ 
gung oder wenigitend zum richtigen DVerftändniß der Reformas 
toren, fo müflen fie ung zugleich zu dem allgemeinen Zugeitänds 
niß bewegen, daß auch jegt nach die Annahme einer abfoluten 
Bräreitination, fo gefahrvoll auch jede Berührung mit derjelben 
auf nichtschriftliche Gemüther wirft, doch in einzelnen Fällen in 
einem und demfelben Gemüthe mit chriftlicher Religiofität zufame 
men und unbeichadet ber letzteren zu beftehen vermag. Aber 
nicht will ic) Damit jenen Denfern unter unfern Theologen eine 
Entihuldigung zuerfannt haben, weldye determinijtifche Theoreme 
aus Spinozas Schule uns als ächt hrütlihe und ächt proteftans 
tifhe Weidheit vorgetragen haben. Ih meine Scleiers 
macher und denjenigen unter feinen Schülern, weldyer fürzs 
lich mit einer Dogmatif aufgetreten it, welde fein Bedenken 
trägt, den religiöfen Determinigmus ald das Princip der res 
formirten Kirche hinzuftellen, Alexander Schweizer. Das 
Gericht Darüber, inwiefern in folhen Einzelnen mit ihren ſchweren 
philoſophiſchen Srrthümern wahre Religiofität fid) noch verträgt, 
fteht und nicht zu. Aber unfere Entrüftung über ihr gefahrs 
volled Unternehmen dürfen wir nicht verfchweigen. Und. von 
der proteftantifchen Kirche und Kirchenlehre, wie jene fie fich 
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denfen oder neu aufbauen möchten, fi) loszuſagen, iſt Chriſten⸗ 
pflicht. Unſer Zeitalter iſt nicht mehr das der Neformatoren. 
Die Macht des chriſtlichen Princips über die Bölfer war Damals 
noch fo gewaltig, daß eine fataliftiiche Befämpfung pelagianifcher 
Irrthümer einigermaßen darauf rechnen durfte, in ihren ver 
giftenden Wirfungen durch die Geſammtmacht des chriſtlichen 
Geiſtes paralyſirt zu werden. Jetzt iſt alles anders geworden. 
Hat das Chriſtenthum in der neueren Menſchheit und ber fe 
bewegenden Ideenmaſſe einen Zodfeind, fo lit ed die mit den 
verfchiedenen Formen des Pantheismus verbündete determiniſtiſche 
Denfweife, die in unferer heutigen Societät bereits alle ih 
furchtbaren und abfcheulihen Früchte treibt. 

Alle, welde ihren Beruf ald Chriſten richtig woürbigen, 
müflen in fi) die heilige Verpflichtung fühlen, im Wereiwe 
mit der Fatholifhen Kirche die Freiheit de8 Menfchen, des 
wahren Urfprung des Böſen und feine eigentliche Natur zu We 
fennen und zu vertheidigen. Denn Die Gegenwart Hat ein 
philofophifche Entwicklung hinter fi, von der die Meformatons 
nichts ahnten, und die Ehriften der Gegenwart follten fich ans 
der neueren Geſchichte menichliher Philofophenre einen Edap 
der Erfahrung aneignen, der der Reformation noch fehlte. 
Wer die Geſchichte der neuern Philofophie einigerinaßen fennt, 
muß einen Blick in die Srrgänge des nichtchriftlihen Denkens 
und eine Einfiht in die Punfte, an welchen ed dem Chriſten 
thum Gefahr droht, gewonnen haben, wie fie in feinem früheren 
Jahrhundert möglih war. Die Neformatoren, namentlid 
Luther und Melanchthon maden in ihren kühnen phildſo⸗ 
phiſchen Verſuchen über Freiheit und Nothwendigkeit auf jeden 
Lefer, wie ich denfe, den Eindrud der Unerfahrenheit und Arg 
lofigfeit, ich glaube dieß ohne Beeinträchtigung feiner geiltigen 
Größe namentlih von Luther fagen zu Dürfen. Die Age 
meinheit, mit der die Neformatoren auf die gleiche Läugnung 
ber Freiheit kommen, läßt. auf fehr verbreitete determiniſtiſche 
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Ciemente in den Schulen des Zeitalterd ſchließen. Aber dieſe 
@lemente beftanden eben faſt ohne Ausnahme: noch im der 
Kirche und ihre Unvereinbarfeit mit dem Chriſtenthum war noch 
nicht in foldyen Thatſachen and Licht getreten, wie wir fie vor 
Augen haben, Nur .bann ift es erflärlih, wie Luther felbit 
das Fatum der alten Heiden, dem auch der Wille. der Götter 
fih beugen muß, zu Hülfe rufen kann, ald ein Zeugniß, wie 
er meint, für die cdriftlihe Wahrheit. So treffend und vers 
dienitlich. manches ift, was er auf eregetifhem und moralifchem 
Gebiete gegen Erasmus vorbringt,- fo erftaunend unvorfichtig, 
ohne Scheu und Umficht ftürmt er darauf los, wenn er philo⸗ 
-fophirt; nur der Schluß des ganzen Werkes fann ung mit 
bielen philofophifchen:Ungefchlachtheiten einigermaßen verfühnen. 
Wie sor.der Offenbarung des Ehriftenthums das widerfprechende 
Schidfal der Guten und Böfen ein Näthfel und Anftoß der 
Bernunft geweien, bis im Lichte der Gnade es klar wurde, 
das in einem andern Leben Bergeltung und. Ausgleichung eins 
festen wird, fo verheißt Luther, werde auch. die felbit im Lichte 
der Gnade noch unerforſchlich dunkle Lehre son dem offenbaren 
und verborgenen Willen Gottes, von feinem’ allgemeinen Snabens 
ruf, und feinen geheimen Rathichlüffen der Erwählung und 
Berwerfung, einft im Lichte ber Herrlichkeit ihre volle und ganze 
koͤſung finden. 

Wer das ganze Buch von ſeiner prattiſchen Seite und 
namentlich ſeinen Schlußgedanken lebendig auffaßt, der wird 
es nicht mehr befremdend, ſondern ganz verſtaͤndlich finden, 
daß gerade in Luthers Schule der treffliche Lehrtypus der Con⸗ 
cordienformel ſich bildete, ja vielleicht auch ganz ohne Melanchthons 
ſpaͤter berichtigenden Einfluß ſich gebildet haben würde. Indem 
man mit richtigem Takte ſich aus dem philoſophiſchen Labyrinthe 
zurückzog und die Theologie rein zu den praktiſch religiöſen 
Anliegen in Beziehung ſetzte, mußte man den offenbaren Willen 
Gottes, ſeine Geneigtheit, alle Menſchen ſelig zu machen, ſeinen 
S. Thierſch, Vorleſungen 2. 2. Huf. 3 
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ernftlihen Ruf zur Buße an alle Sünder immer mehr hervor⸗ 
testen, den verborgenen Willen ber Ermählung immer weis 
in. den Hintergrund zurüdweichen und die Präbeftination nur 
in den Momenten innerer Anfechtung als hödften Troſt für 
den Gläubigen bliden laffen. Es ift demnad) gar nicht fo ab 
ſurd, auch der Iutheriihen Lehre nicht nacıtheilig, DaB bie Com 
cordienformel dem Werfe Lutherd de servo arbitrio fogar ike 
Eanction ertheilt. Es enthält denjenigen Lehrtypus, ans 
welchem auf natürlihem Wege die fpätere Iutherifche Lehre ge 
worden ift, indem folche Elemente, melde mit dem fpecififchen 
der calvinifchen Lehre übereinftimmen, mit der Zeit aus be 
Tradition auögefondert wurden. Nur hätten lutheriſche Theologen 
nie serfennen folen, daß ſolche Punkte des Zuſammentreſſen 
mit den von ihnen verworfenen Lehren Ealvin?’s wirkid ü 
bedeutender Zahl vorhanden find. 

Die Entwidlung ded Dogma von Freiheit und Präpeis 
tion inder reformirten Schule it eine minder günftige, em 
fehr beflagendwerthe geweſen; das horribile decretum ift mh 
Speners richtigem Urtheil ald der fchwerite Stein des A 
ſtoßes für jeden Verſuch ber Vereinigung beider Schulen, da 
ntherifhen und ber reformirten anzufehen. Wollen wir mad 
fo mild als möglich auddrüden, fo müflen wir fagen, daß « 
eitie Menfchengedanfen find, wenn Beza, wie er im Cole 
guium zu Montbeliard feine Meinung bündig erflärt hat, ben 
doppelten Beſchluß der Ermählung und Verwerfung auf ben 
Dualismus der göttlihen Barmherzigkeit und Gerechtigkeit zur 
rückführt, und aus dieſen beiden Eigenfchaften, damit fie genfien 
bart werben Fönnten, die Schöpfung fehlharen Weſen, bie 
Ehatſache des Sünbenfalld, die ewige Verdammniß bes eines 
Sheiled der Menfhen und die ewige Befeligung des ande 
ald.nothwendig herleiten will. Ich kann es feinem Them 
logen verdenfen, der diefe Spechlation, bie ann ſo ſeich 
in, verabſcheuungowardig findet. 
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nuu Zum Glück ift die abfolute Präbeftination wenigſtens in 
ain /Symbolum der Reformirten in -Deutichland, die Nothwen⸗ 
geeit des Falles Adamd nicht einmal in bie Befchlüffe von 
drtrecht eingebrungen. Diefe flatuiren hier eine Zulaſſung, 
gleih Calvin diefen Begriff jeberzeit fo kategoriſch abges 
leſen hatte. Juriſtiſch wenigſtens ift alfo Möhler’s Ans 
ıge, von der wir heute ausgingen, nicht begründet, und im 
amen aller Proteftanten, denen biblifches Chriitenthum heilig 
„ wollen wir fie biemit feierlich zurückweiſen und ohne Ans 
yen der Perfon gegen jeden, ber Gott am Urſprung des 
bſen betheiligt fein läßt, fofern er dieß thut, unfern Proteſt 
Wiprehen. — Die ‚gefhichtlihe Erwägung des Vorwurfs 
Ite ohne das weitere Ausgreifen in die Prädeſtinationslehre, 
8 wir und erlaubt haben, nicht möglich geweſen, hiemit 
be id): aber. der Sache genug gethan zu haben und zu dem 
ten Hauptpunft der Eontroverfe übergehen zu bürfen. 

Dieſer betrifft den Begriff der Erbfünbe ober des Ver⸗ 
Bed, der durch Adams Fall eingetreten. ift. Vergegenwärti⸗ 
Ri:woir und zuerit fo kurz ald möglich, was hieräber dad Tri⸗ 
satinum beſtimmt und nicht beftimmt hat. 4. 
Fünf Canones hat das Concilium in feiner fünften Sigung 
er die Erbfünde aufgeltellt. Vier. won ihnen find. gegen den 
a enticiedenen Pelagianismus gerichtet, nur ein einziger. 
"ihnen, der lehte, gegen die Reformation. Wir werden 
ſchen müffen, ob wirftich, wie von proteftantifcher Seite be= 
wptet wird, das eine von dem beiden Anathemen, bie er 
Wält, auf Auguftinus, das. andere auf Paulus. zurüdfält.. 

1:MWon dem Pelagianidmus in feiner alten,: ‚offenbar härefir 
en Form aufö neue ſich loszuſagen und zu veinigen,. dazu 
Hifi die Kirche ‚Durch: die Proteſtanten und. ihre Anklagen 
nöthigt. Verworfen wird demgemäß im erſten Canon Die 
sg, nach welcher Yoamd, Sünde leiblichen, und geiftigen 
»d nicht einmal für: ihn felbft zur Folge gehabt ‚hätte, der 

3* 
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Lehrfag des Pelagianerd Cöleſtius: Adam mortalem factum, 
qui sive peccaret, sive non peccaret, moriturus ſuiasetꝰ). 
Verworfen wird im zweiten Canon die Meinung, Daß. nur 
dem eriten Menfchen allein feine Sünde geichadet, daß ſie 
nicht dem ganzen Geſchlechte Tod und Eünde zugezogen habe, 
Verworfen wird. endlich im britten Canon jede Lehre, welde 
meint, daß das Unheil der Erbfünde durd) ein anderes Mittel 
ald durch das Verdienſt unferes einzigen Mittlerd aufgehoben 
werden fönnte — ein Sa der bereits um Vieles mehr jagt 
und tiefer eindringt als die beiden eriten, der fogar die Baſis 
wahrer Verföhnung abgeben kann, wenn feine Folgerungen 
für das religiöfe Leben nicht durch anderweitige Beitimmungen 
wieder. beeinträchtigt werden. Auch der vierte Sag ift aus der 
Mitte der alten pelagianifhen Streitigkeiten. hergenommen, in 
dem er in Beziehung auf die Kindertaufe feititellt, daß fies 
Vergebung der von Adam ererbten Sünde und zur Wierayp 
burt ertheilt werbe. 

Erſt nachdem fid, fo die Synode gegen den alten Yale 
gianismus ficher geitellt hat, wendet fie fi) im letzten Canon 
gegen die Anfichten der Reformatoren. Zwei Sätze werben 
hier zufammengefaßt, welche von hohem Belang für das ganze 
religiöfe Leben find. Erft wird die Meinung verbammt, welde 
annimmt, daß in der Taufe die Erbfünde, fofern fie Sünde 
iſt, nicht völig aufgehoben, daß fie nur oberflaͤchlich verringern 
oder in Folge der Taufe nur nicht zugerechnet werde: radi 
aut non imputari. Das Anathema, welches hiemit ausge 
fprochen wird, ift gegen Luther und die übrigen Reformatoren 
gerichtet. Es trifft einen Irrthum, der in der ertrem „rotes 
ftantiihen Anfiht liegt, aber zugleich .eine Damit verflochtene 
Wahrheit, jedenfalld eine Theorie, welche, wenn nicht den 


) Vergl. Munſcher u. von Slim Doanmaraiäre L; 1 
©. 874. 
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Worten, doch der Sache nad) bei Auguſtinus fich-findet. Nur. 
von Auguftin Hatten die. Neformatoren die Lehre, welde bier 
mit dem Banne befegt wird: Die böfe Luft wird durch die Wies 
bergeburt in’ der Taufe infofern aufgehoben, nicht daß fie micht 
mehrfei, fondern daß fienicht mehr ald Sünde zugerechnet werde *). 
- - Der Kampf des Geiftes und Fleiſches auch in den Ge⸗ 
tauften ift Thatſache einer traurigen, allgemeinen Erfahrung 
md es fragt fih nur, wie diefe Erfahrung aufgefaßt und be- 
urtbeilt werben muß. Das Widerftreben des alten Menſchen 
gegen den neuen, wann immer es fid) regen mag, fo ernit als 
möglich zu nehmen, dieß hatten die Neformatoren von Paulus 
und Auguitinus gelernt. Hiezu gehört aber dieß, daß wir- 
fortfchreitend zu immer gründlicherer Selbiterfenntniß, und im⸗ 
mer mehr in wahre Demüthigung vor Gott und vertiefend, 
Das Böfe, was wir noch in und wahrnehmen, in feiner ganzen 
Verwerflichkeit erfennen, weil nur auf diefem Wege eined immer 
ſchaͤrferen Gerichtes, das wir an uns felbit vollziehen, ein 
Wachsthum in wahrer Heiligung möglich it. Won Paulus 
lernen wir, daß wir nicht nur Die einzelne böfe Luft die in 
und aufiteigt als ſündlich zu erkennen, ſondern daß wir felbft 
den tieferen pſychologiſchen Grund, aus dem ſie hervorgeht, 
ihre Baſis in dem Neid, des Unbewußten als Sünde zu bee 
.*) Augustinus de nuptiis et concupiscentia T, e. 20: In 
eis qui regenerantur in Christo, cum remissionem aedipiunt 
: ' Prorsus omnium peceatorum, utique NDEeCesRe est,, ut sealus 
‚etiam hujus, licet mapentis, concupiscentiae remittatur, ut 

in peccatum non imputetur. — Manet actu, praeterüt 
reatu. Doc darf nicht verfehwiegen werden, daß Auguſtinus 

in dieſer Stelle (fo wie in den Parallelen im fechflen Buch gegen 
Juliau) coneupiscentia in dem fpeciellen Sinne nimmt, auf, 
welchen der Titel ded Büches hinweiſt. Und auch dieß ift nicht. 

zu überfehen, daß Auguſtinus, um fih vom Manichäismus los⸗ 

- zufagen, von.diefer eoneupiscentia, ganz wie das Tridenti⸗ 

num von der ennenpisrentia überhaupt, behauptet, fie fei in 


den Wiedergeberenen nicht eigentlich peccatum, I. c. c. 23 u. 
adv. duas episiolas Pelagianorum I, c.: 18. 
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trachten haben. Unſere böfen Gelüſte laflen uns, wie Die Frucht 
auf die Natur des Baums, fo auf. etwas is unſerem Innen 
no vorhandenes fhlleßen, um veflen willen wir, wenn «6 
gleich tiefer ald unfer gewöhnlicdyed Bewußtiein liegt, fortwaͤh⸗ 
rend Vergebung bebürfen, um. vor Gott beitehen zu koͤnnen. 
Deshalb betrachtet Paulus ‚nicht nur die concupiscentia al 
fündig, fondern er nennt felbft den tieferen verborgenen Hins 
tergrund , aus dem fie hervortritt, mit dem hier wenn irgend 
wo ernſtlich und eigentlich genommenen Namen dpagrie Röm. 
7,7 — 25. Wer den Sprahgebraud des Apofteld einigem. 
maßen fennt, weiß, wie ihm, wenn der Unterſchied dieſer her 
bituellen Sündhaftigkeit von einzelnen Thatfünden kenntlich ge 
macht werden foll, zur Bezeichnung der letzteren Die Work 
Apagesmua, napaßaoıs und rsogarsenua zu Gebote ſtehes 
Röm. 5, 12— 21. Dieß ſchließt natürlich nicht aus, dag uf 
die Thatfünde Euaprie genannt werben fann, wie bei Ye 
bus (1, 14. 15), nur hebt diefer zweite Sprachgebrauch di 
Wahrheit, die durch den eriten audgedrüdt werden fol, nid 
im mindelten auf. Das Goncilium von Trient aber will, daß 
wis, die wir getauft find, das Böſe, wenn ſolches in Geftak 
der eoncnpiscentia in und auffteigt, nicht ald Boͤſes, fonbegu 
nur ald einen Zunder der Sünde, fomes peccati anſehen 
folen, der und zum heilfamen Kampfe gelaffen fei. Die Sy⸗ 
node erklaͤrt, „daß diefe concupiscentia, welche der Aypoftel 
zuweilen peccatum nennt, nicht deßwegen peceatum genannt 
werde, weil fie wirklich und eigentlich Sünde fel, fonbern nur 
weil fie aus der Sünde ſtammt und zur Sünde fich binneigt; 
wer Die entgegengefegte Meinung hegt, ſei Anathema.” Wir 
müſſen nun zwar anerfennen, daß dem Befchluffe Die gute Abs 
fiht zu Grunde liegt, die manidhäifche Anfiht von einer ſub⸗ 
ftantiellen böfen Wurzel im Menfchen abzufchneiden. Auch 
wir müffen jeden dahin zielenden Gedanfen verwerfen, und 
mehr noch ald dieß: wir müflen geftehen, baß die altproteftans 
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tiſche Anficht in ihrer ſtrengſten Form von einer gewiſſen Aehn⸗ 
lichkeit mit ſolchem Irrthum nicht ganz freizuſprechen ift. Aber: 
wir koͤnnen nicht fagen, daß die Ansdrüde des GCoucils foldye 
Irrthuͤmer abwieſen, ohne in einen entgegengefeßten Fehler 
zw verfallen. Wielmehr ift in den Worten, wenn man fe. 
nimmt, wie fie lauten, in der That eine hoͤchſt Tolgenzeöche 
Abweichung von der biblifchen Lehre enthalten. 

Iſt in der Lehre von der: Nechtfertigung der eine Haupt: 
punft, in welchem eine biblifche Ueberzeugung der katholiſchen 
Kirche nicht Recht geben Tann, fo it bier der zweite. Denn 
man fehe zu, ob nicht der ganze Ernſt ded Kampfed mit ber 
Sünde durch diefe Lehre ein für allemal vernichtet und an die 
Etelle eines unermüdlichen Ringend nad) wahrer Heilung unferes 
tiefiten Innern jene pelagianiſche Stimmung gefegt wird, welche 
böfe Gelüſte an fid für indifferene und je zahlreicher und 
mächtiger fie fich regen, für.. einen defto heilfameren Anlaß zu 
Khnpfen und Siegen der Tugend hält. Iſt irgendwo Pe— 
laglanismus, ſo iſt er in der Anſicht von der indifferenten Natur 
der. Concupiscenz, und zwar nicht ber halbe, ſondern der ganze 
Pelagianismus mit feiner, der biblifhen Pſychologie und Ethik 
Diametral entgegengefeßten Seichtigfeit. WIN Jemand die Väter 
von Trient von diefem Pelagianismus freifprechen und behaupten, 
daß ihrem Ausſpruch beflere Anfichten zu Grunde liegen, fo 
kann doch dieß wenigſtens nicht abgeläugnet werben, ‚daß Irr⸗ 
thümer, wie die oben bezeichneten, hier wo fie ausgeſchloſſen 
werben follten, nicht ausgeſchloſſen, fondern freigegeben find. 
Dieß bleibt der. Fehler diefed Beichluffes, auch wenn es möglich, 
fein follte, dem pofitiven Gebanfen, den er ausſprechen foll, 
eine günftigere Deutung zu geben. Eine folhe Milderung des 
nicht Biblifchen, welches wir hier finden, Fann allerdings Dadurch 
gewonnen werden, wenn man ben Nachdruck darauf legt, daß 
eben nur in Folge der Taufe dem Gelüften bie Eigenfhaft der 
Sünde abgefprochen. wird; Denn die Worte (non) quod vere 
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et proprie in renatis peccatum sit, laſſen die Schlußfolgerung 
zu: in den Nichtwiedergeborenen wäre alſo diefelbe Regung 
Sünde. Nun ift fie in den Wiedergeborenen pſychologiſch bes 
trachtet baflelbe Phänomen, wie in jenen; an ſich wäre fie alfe 
auch in diefen Sünde; nur wird fie von Gott in den Seinen, 
fo lange fie ernftlih dagegen. fämpfen, nicht ald Sünde ange 
fehen, non est vere et proprie peccatum. Dieß würde 
dann auf die von den Proteftanten aufgeftellte Lehre zurückführen: 
fie ift und bleibt Sünde ihrer Natur nad), wird aber denen, 


die in Ehrifto find, nicht zugerednet, fondern duch freie Gnade 
bededt und vergeben.) 





*) Es entgeht mir,nicht, daß die hier gegebenen Auseinanderfegungen 
noch etwas ungenügendes an fi) haben, und weder zur a 
(höpfenden Erläuterung des dogmatifhen Begenftandes nod zu 
allfeitig richtigen Beurtheilung des confeffionellen Streits übe 
den Gegenftand ausreihen. Doc muß ich mich für Diesmal af 
folgende Säße beſchränken, welche mir zur Abwehr von TORE 
ftändniffen unentbehrlich fcheinen. — Es. ift fall, wenn & 
Reformatoren ein Kortbeftehen der Erbfünde oder der Eon 
pifeenz in dem Getauften in dem Sinne behauptet haben, Dh 
dadurch für den Getauften das Sündigen unvermeidlich wäre 
Es ift richtig, wenn bie Katholiten einihärfen wollen, daß fir 
den Wiedergeborenen eine Nothwendigkeit ded Sündigens (ud 
alfo eine Entfhuldigung, wenn er fündigt,) nicht eriftirt. Mit 
Recht beftehen Die Katholifen darauf, daß in der Taufe der alte 
Menſch wirklich mit Chriſto gefreuzigt und in den Tod gegeben 
wird. Aber ebenfo fehr mit Recht erinnern die Proteftanten: 
es it auch für den Getauften noch die ftete Gefahr vorhanden, 
daß der alte Menſch, der durch - die Taufe mit Chrifto in den 
Tod besraben worden ift, wieder auflebe und in böfen Gelüſten 
fi äußere. Mit Recht beftehen alfo die Neformatoren darauf, 
daß Gelüfte nach dem Werbotenen in dem Ehriften wirkliche und 
eigentliche Simden find, während die Katholiken Gefahr Iaufen, 
ben fchweren Ernft, das Demüthigende und dad Gefahrvolle 
folder Erfahrungen zu verfennen. Endlich aber müffen wir in 
der Hervorhebung dieſes Ernftes noch meiter gehen als dje Re 
formatoren und und zu einem: Sage entſchließen, der von Peiner 
der. beiden Parteien beſtimmt geuug ausgeſprochen worden if: 
wenn in dem Getauften auch nur die leifefte Luft nah dem Ber 

bboteunen aufſteigt, fo if dieß bereit ein Zeichen, daß er, wenn aud 
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Noch einmal werden wir auf vielen Lehrfag mit feinen 
ichtigen yraftiihen Ergebniffen zu fprehen Fommen, wenn 
it bie Unterſcheidung der peccata mortalia und ‚venlalia und 
ı Lehre von der Buße und Beichte zu behandeln haben. 
st müflen wir und zu den allgemeinen Beſtimmungen bed 
meild von der Erbfünde zurückwenden. 

Hier muß jedem auffallen, wie wenig affirmatives in den 
ten vier Canones über die Erbſünde ausgeſagt iſt. Die 
tholifhen Theologen rühmen die Freiheit, welche hiedurch 
en Spekulationen über die eigentliche Natur der Erbfünde 
kattet feii. So Möhler*), ſo ſchon Andrada, befanntlid 
ee von den. Vätern von Zrient, gegen beflen Bertheidigung 
d Concils ganz befonderd Chemnik fein Examen Concilii 
$dentini gerichtet bat. In Wirflichfeit verhält es ſich aber 
wit leider. fo, daß, während Paulus und Auguftinus ausge⸗ 
loffen find, ein großer Spielraum für dogmatifche Arinäherungen 
„das pelagianifche geftattet ift, fo lange man ſich nur nidt 
sd der verworfenen ertrem ypelagianifchen. Säge annimmt. 
um Belege Biefür dient Andradius felbit,. der Fein Bedenken 
19, die Erbfünde als minimum. omnium peccatorum, zu 
Aären**) — eine Theorie, deren Bedenflichfeit noch auffallene 
«nur um ein Kleines, von Chrifto gewichen it, fein Verföhntſe in. 

mit Gott und fein Bereinigtfein mit Chrifto aus dem Auge ver- 
foren und durch eine perfönfiche Verſchuldung die Erbfünde, 
welche durch den Berfühnungstod Chriſti und die heilige Taufe 
in ihm getödtet war, wieder ind Leben gerufen hat:  .: 

*) Symtolif S. 57. Nur fo viel it aus dem Beſcluſſe des Con⸗ 
cils Far, daß nicht die Concupiſcenz die Erbſünde ſei. Mas iſt 
denn aber die Erbſünde fonft, wenn fie nicht in der Conkupiſcenz 
oder dem der Eoncupiicenz zu Grunde licgenden habitus beftehen 
ſoll? es bleibt zulegt nichts mehr übrig ald der reatus peccati 
Adamitici. Diefer aber ift gerade dasjenige Element der Firch- 
lichen Lehre, welches, wie am fchwerften aus der heiligen Schrift 
zu begründen, fo auch am fchwerften zu faffen und in das relis 
giöfe Bemwußtfein aufzunehmen iſt. 


*”*) cf. Chemnitz examen eoneilii Trident. Pars I. (Francof. 
1578.) pag. 101 b. aub. fin. | 
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der wird, wenn ed ſich zeigt, daß die Wirklichkeit und das 
praftifche Verfahren in der Fatholifchen Kirche den Schein gibt, 
ald wäre Ehriffus' nur für die Erbfünde geftorben, indem Teins 
yerfönlihe Sünde der Getauften anders, ald unter Ditvoitung 
perfönlicher Genugthuung vergeben wird. 

Die von dem Eoneil nicht ausgefprocdhene, aber von Bels 
larmin vorgetragene und in der Fatholiihen Kirche vorzuge 
weife begünftigte Theorie über die Erbfünde ift nun befanntiid 
folgende, die fi fehr einfach an das Theorem vom Urzuſtand 
anſchließt. Die übernatürfiche Gnadengabe ging durch den Sie 
denfal verloren. Der Menſch fah fi in jenen natürliden 
Zuftand verlegt, in ben er gefchaffen worden warn, aber in 
biefem war nun in Folge des Verluſts ber justitia orfgiwals 
dad Niedere dem Höheren nicht mehr dienftbar. Der Menſh, 
als in den bloßen Naturzuftand zurüdverfegt, in puris mi 
ralibus iſt fomit im Zuſtande der Exbfünde, und die Erbfiit 
befteht eben in nicht? anderem, ald in diefem Verlaffenfein mM 
ber wunderbaren Gnadengabe. So ergibt fi aus jener fir 
tiſtiſchen Anficht, welche, wie wir fahen, die Idee der urfpräng 
lichen Schöpfung beeinträchtigt, eine Vorſtellung vom jetigen 
Zuſtande des Menfchen, welche in demfelben Grade unfere Sefbfer 
kenntniß abitumpft und das Gefühl der Tiefe unferes Falles abe 
ſchwächt, und das liebel, an dem wir leiden und an deſſen Hei⸗ 
lung alle Kräfte der Erlöfung Ehrifti und der Gnade feines Ger 
ſtes ein Menfchenleben hindurch gewendet werden müflen, wirklich 
zu einem verhältnigmäßig geringfügigen Uebelſtande herabfegt*). 

Indeſſen leugnen wir nicht, daß erleuchtete Theologen der rde 
mifchen Kirche beflere, dem ‚Inhalte der Schrift und den Yubs 
ſagen chriſtlicher Selbſterkenntniß entſprechendere Theorieen pu 


° ) Vielleicht feinen flärfftien Ausdrud findet dieſer beflagenswertbe 

Mangel an tieferer Erfenutniß der Sünde in dem von katholiſchen 

Theologen aufgeßellten Sage: „Der Menſch hätte eriprüuglid 
geſchaffen werden koͤnnen, wie er id.” 
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ben ihrigen gemadt haben. Möhler zumal fieht wohl ein, 
daß außer dem Verlufte ded donum superadditum noch ein 
„tiefes Derwunbetfein der Seele an allen ihren natürlichen 
Kräften,” ‚eine Zerrüttung der Natur‘*) und eine ‚‚verfehrte 
Willensrihtung” ”") ald Folge bed Falles angenommen wer⸗ 
den muß. Nur daß eben für dieſe Verwundung der Natur 
und dieſe Verkehrtheit des Willens kein ſcharfer und erſchöpfen⸗ 
der Begriff aufgeſtellt wird, weil ein jeder dahin zielende Ver⸗ 
ſuch Gefahr bringt, ſich in das Gebiet der proteſtantiſchen Lehre 
zu verlieren. Das Beſte und Tiefſte, was in der alten Kirche 
über die Erbfünde gefagt worden iſt, kann ‚ber Fatholifche Theo⸗ 
loge ſich nicht mehr aneignen, denn Auguſtines Lehre insbeſon⸗ 
dere kann er nicht aufnehmen, ohne ſich dem proteſtantiſchen 
oder doch dem janſeniſtiſchen Dogma zu nähern und dem Ver: 
werfungsurtheil des Tridentinum oder der Bulle Unigenitus zu. 
dgrfallen. Daher denn auch Möhler Hier. nicht weiter als 
we die fcholaftifche Theologie. zurüdzugehen wagt, und Augu⸗ 
fig?’ 3. Berhältniß zu den confeffionellen Sägen mit Schweigen. 
bedeckt. Denn wenn gleich Auguftin felbit noch nicht die ums; 
faffende. Darftellung und pſychologiſch erfhöpfende Bezeichnung, 
der Erblünde wie die Reformatoren gegeben und den Begriff 
ber. Concupiäcenz einfeitig „hervorgehoben. hat, fü enthält doch 
feine Anficht nicht nur die wichtigften Elemente der proteftantiz. 
ſchen Lehre, fondern auch insbefondere diejenigen Beſtimmun⸗ 
gen, durch melde, wenn fie nur richtig aufgefaßt werden, ges, 
rade die von Möhler gegen dad yroteftantiihe Dogma ges 
richteten Einwürfe ihre Erledigung finden. Diefe find ed, die 
wir jeßt zunächt einer näheren Prüfung zu unterwerfen haben. 
*) Symbolik, &. 62. 68. J 
*s) Ebendaſ. S. 148. Die augenebenen Ausdrücke Pros aus folden : 

. Stellen, wo Möhler ‚das Wefen der Erbfünde gelegentlich ber. 


rührt. In den neuen Unterfuchungen &. 116. 119. ehren fie in 
ausdrücklicher dogmatüicer Außeinanberfegung wieder. 
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Moblers Einwürfe gegen die proteſtantiſche Theorie vom Verluſt de 
Ebenbildes. Aufgabe der Dogmatik in der Lehre de libero arbi 
trio. Die Frage nach dem Verhalten des Menſchen im Augen 
blid der conversio. Einwürfe gegen die Iutberifche Beantue⸗ 
tung diefer Frage. | 


Sieht man der katholiſchen Lehre von der Erbfünde & 
lenthalben ihren fcholaftifhen Uriprung an, fo dürfen were 
Dagegen der proteftantifchen zum Lobe nachſagen, daß fie ® 
jeder Beziehung ihre Entftehung aus der heiligen Schrift mb 
aus tiefer Erkenntniß des menfchlihen Innern wahrnehmen 
läßt. Denn dieß geftehen ihr felbft ihre Gegner zu, wenn ft, 
um ihr Urtheil über diefelbe richtig zu formuliren, fagen mäflen, 
fie fei indbefondere aus Mißverftand des Paufus und aus de 
nem überfpannten, vor Ziefe unflaren, alfo doch tiefen Ge 
fühl der menfchlichen Sünphaftigfeit entfprungen*). Die Auk 
drüde nun, deren fich namentlih Luther und dann: feine 
Schüler in der Eoncordienformel bedient haben, um dieſem Ge 
fühle Worte zu’ geben, find fo ftarf, dag ſich namtentlid an 
fie der Vorwurf Möhler's heftet, ben wir jeßt näher in Be 
trahtung zu ziehen haben. Nach proteftantifcher, oder fipeciell 
nach lutheriſcher Lehre, fo lautet befanntlic dieſer Vorwurf, 
fei durch den Sündenfall ein weſentliches Stück aus dem Or 
ganismus der menfchlichen Natur herausgefallen, an feine 





») Möhler, Eymbolik, ©. 78. &. 212. 
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Stelle fei eine poſitive böſe Qualitäͤt getreten. Der Begriff 
der Menfchheit ſei aufgehoben und ftatt der Menfchen nur. eine 
böhere Gattung. von Thieren geblieben. Denn fein Organ für 
göttliche Dinge, Fein Einn für allgemein religiöfe Wahrheiten 
werde dem natürlichen Menfcyen mehr zugeitanden, dem ja das 
göttliche Ebenbild , dad iſt „die vernünftig religiöfe Anlage‘ 
entzogen fei. Bon dem Menfchengefchleht im natürlichen Zu⸗ 
ftand könne auf. diefem Standpunkt gar Feine religiöfe Entwid- 
fing mehr angenommen und fomit fein Beritändniß der, ganzen 
Geſchichte des Heidenthums gewannen werden, welde ſich als 
ein mächtiged Zeugniß gegen diefe unnatürliche, emypörende, der 
Bernunft wie dem Ehriftenthum widerfprechende Lehre erhebe *). 

Löfen wir diefed ganze Gewebe des Mißveritandes, wels 
ches einen nicht unbeträchtlichen Theil der. Symbolif unferes 
katholiichen Gegners einnimmt, fo..weit e8 und hier die Zeit ges 
ſtattet, in feine einzelnen :Fäden auf. Wir thun dieß mit der 
gehßzten Bereitwilligkeit, verfehlted in. Lehre und Ausdrucks⸗ 
weile der Reformatoren, wo ſich ſolches wirflid findet, anzuer⸗ 
kennen und nad) der heiligen Schrift zu berichtigen. Denn. 
wenn wir und hier noch einmal an die Größe. und Gewalt: 
famfeit des Geilteöfampfed erinnern, weldher das fechzehnte 
Sahrhundert bewegte ,. jo werden wir es von vornherein für 
nichts ‚weniger ald unglaublich erflären müffen, daß aud auf 
biefem Punfte die Kämpfer gegen die judaiftifhen und pelagia= 
niſchen Elemente Ertravaganzen fi) haben zu Schulden fommen 
laſſen. Wir. werden vielleiht nad) der Prüfung der, Wirklich— 
keit eher Urfache haben, ung zu verwundern, daß nicht: ſchwe⸗ 
exe vorgefommen ſind, ald ‚Diejenigen, welche wirft nachge⸗ 
mieſen werden können. 

Die justitia originalis, welche von: ben Proteftanten als 
identiſch mit dem gottlichen Ebenbilde ngeſehen wird, war nach 
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proteftantifcher Lehre dem Urmenſchen anerichaffen; fie gehörte 
zu feiner Natur. Nun nehmen wir an, daß das Ebenbilo 
verloren gegangen fel, weil dad neue Teftament und andente, 
daß es.erft in Chriſto wieder erfchienen ift und in unferem In 
nern der Wiederherftellung durch fchöpferifche Wirkung des 
heiligen Geifted bedarf. Die proteftantifchen Dogmatifer ſcheuen 
ſich auch nicht, zu behaupten, daß durch den Verluft des goͤtt⸗ 
lichen Ebenbilds die Sintegrität der menfchlichen Natur verlegt fei. 
Die Worte Natur oder naturale und integritas find 
ed nun, woran der Mißveritand unfered Gegners fich Fnüpft. 
Ein foldyer Mißverftand it bier um fo eher möglich, da bie 
Reformatoren abfichtlih darauf audgingen, ihre theologiſche 
Ausdrucksweiſe von der kunſtvoll und fubtil ausgebildeten phi⸗ 
lofophifhen Zerminofogie der Scholaftifer zu emancipiren. 
Nicht ald hätte es ihnen an Kenntniß und Scharffinn gef 
denn namentlich Luther war in der fcholaftifhen Theeuſe 
durchgeübt troß einem und hatte wahrlich auch in Diefer Hi 
ficht wie als Mönd; und Adcet alle Gerechtigkeit erfüllt. be 
ed war nothwendig, wenn Die Theologie einem neuen Stabiem 
nad dem unaufhaltfamen Verfall der Scholaſtik entgegenge 


| 


führt werden follte, eine neue Methode, eine neue Spra 


zu fchaffen und für dieſes Neue mit fühner Hand Bahn z 
brechen. In einer folhen Periode des Uebergangs, in be 
ein neuer wiſſenſchaftlicher Sprachgebrauch an der Stelle eines 
abgefonmenen alten ſich bilden will, kann ed ohne Anomalieen 
nicht äbgehen, und ein fo Fühner und paradoxer Geift we 
Luthevimird ſich am wenigften frei von ihnen erhalten koͤnnen 
Died ſchicke idy hier voraus, um das richtige Urtheil über jene 
Ausdrüde Luther’! anzudeuten, an welde- fid) nicht erft bie 
Mißdeutung Wöhter’s, ſondern Icon. wie Derirtung bed 
Flacius angeſchloſſen hat. 

Wenn die proteſtantiſche Lehre ſagt: zur Natur des Men 
fhen gehörte das Ebenbild , ımd dieſes die Integrität der Ras 
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tus. mitconftituirende Element ift verloren, fo darf dem nicht 
eine fo mechaniſche Deutung gegeben werden, wie bie unfere® 
Gegnerd. Denn die Integrität, von ber hier die Rede iſt, 
it nicht die quantitative Zotalität, fondern die Unverletztheit, 
Reinheit, und Uebereinftimmung der Wirklichfeit mit dem Ideal 
Der Berluft ift ald eine qualitative Veränderung, nicht wie eine 
arithmetifche oder geometriſche Subtraction und Addition aufzus 
faflen. Der eigentliche terıminas biefür it der von Augus 
Kin aufgeitellte und trefflich erläuterte der corruptio, weldyer 
dem yelagianiihen entgegentritt, .ohne in Das manichäifche zu 
verfallen. Keine böfe Subftanz ift damit in den Menfchen vers 
fegt, da dad DBöfe auch nach unferer Lehre nichts ſubſtantielles 
iſt und der Böſe nichts fubitantielles hersorbringen fann. Dia- 
beli non est condere naturam sed corrumpere Dei crea- 
turam, hierin ftimmen die Neformatoren mit Auguitinus 
völlig überein. Den Begriff der. Eorruption bat Möhler, 
wie ihm von Nitz ſch ganz richtig vorgehalten worden iſt, gar 
nit zum Gegenitande der Didcuffion gemacht, fondern ebenfo 
«ud dem. Spiel gelaffen, wie die glei wichtigen Auguftinifchen: 
Ausdrüde: vitium und habitus vitiosus. Ja er fpricht zu⸗ 
weilen gegen. die proteltantifche Zehre in einer Weile, ald mans 
geite es ihm, ähnlich wie manchen unferer Rationaliiten, 3. B. 
David Schulz, überhaupt am BVerftändniß für den Begriff 
habituellet Sünbhaftigfeit und Unfähigkeit zum wahrhaft Guten *). 

Dody müflen wir dieſe Meinung, welche fein Nichtver- 
ftehen reformatorifcher Anfichten ermedt, wieder aufgeben, wenn 
wir fehen, wie er felbit genöthigt ift,: eine angeborne Verkehrt⸗ 
beit des Willend anzunehmen, denn was ift biefe, fcharf aufs. 
gefaßt und aus der: vagen. Unbeitimmtheit herausgenommen, - 


*) Symbolit, S. 71 polemifirt er gegen Luthers Lehre vom Berluſt 
der geiſtlichen Kräfte, uud beruft. ſich Dabei. auf: v1 and, deffen 
Bemerkungen er fich aneiguet. . —W 
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anders als eben die Gorrmption der geiſtigen Natur des Das 
(hen, welche wir behaupten ? 
Unter dem Ebenbitde denkt fi. bie tatholiſche Sheiogi 
nur die vernünftig =religiöfe Anlage. Grund genug für fie, 
wenn.fie hört, daß nach proteftantiihem Lehrbegriff Tas Eben 
bild verloren fei, daraus fhon zu ſchließen, wir hielten ben 
Menfchen für beraubt der Vernunft. „Vernunft“ und „ver 
nünftige Anlage’ gebrauht nämlih Möhler ſtets mit beſen 
derer Beziehung auf das Göttliche und für dieſes fei ja den 
Menfhen nad unferee Meinung jeder Sinn genommen. Ci 
neuer Mißveritand iſt ed, der ſich hier an bad Wort spirk 
tualia anfnüpft, denn mit dieſem Namen bezeichnet unfer 
Dogmatif Die göftlihen Dinge, von weldhen der natlrlide 
Menid) nichts: vernimmt, und fie thut dieß nur auf den Ban 
gang des Apoſtels Paulus *). Ihm folgt: fie auch in ir 
Begriffsbeſtimmung des Worted spiritualla. Sie verſteht w 
runter ebenfo wenig als Paulus Das allgemein Neligiöfe, dä 
ſich auch im Heidenthum unter mannigfachen Abftufungen mb 
Entftelungen geltend macht. Was auch Möhler Hier füge 
mag, er hat den Sprachgebraud der Reformatoren ebenfo we 
nig richtig aufgefaßt, ald er den des Paulus hinlaͤnglich beachtet 
hat. Diejenigen aber, bie ihr ganzes veligidfed Leben Zeitle 
bensd aus paulinifcher und reformatorifcher Theologie gefchöpft 
haben, willen, daß die eine wie bie andere das Gebiet der 
spirituslia nicht auf ‚die Wirkungen ded Gewiſſens um 
bed Geſetzes ausdehnt, fondern erit mit den Wirkungen bed 
Evangeliumd im engen. und eigentlihen Einn, mit dem le 
beudigen,. rechtfertigenden Glauben, dem neuen Geilte und bem | 
findlihen Verhältniffe gegen Gott beginnen läßt. Wir werben 


— ⸗ 


*) L. Corinth. 2. 14.. wpuysxös #3 dvgowros od Slyeraı ra rei 
nweuuaros rod 00: uupla yüp adre darıy nal od dr 
varas yyvüras, dr nvsvuarıads kyanolvaraı. 
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geſtehen mäflen, daß die Reformatoren und unfere ſymboli⸗ 
sen Bücher jenem natürlich religiöſen: Gebiete nicht Die Aner⸗ 
anung und Aufmerffamfeit. gewidmet haben, die ihm in einer 
eitigen Ausbildung der chriftlichen Lehre gebührt, aber fie 
ben die Erfheinungen und Erlebnifle deſſelben audy nicht uns 
bie geiftlihen Dinge gerechnet, fondern diefe nur auf die 
zirkungen ded vollen und reinen Evangeliums bezogen. So 
el räumt bekanntlich auch die Eoncordienformel der Vernunft 
& natürlihen Dienfchen ein: reliquam habet obscuram ali- 
am notitiae illius scintillulam, quod sit Deus, et par- 
ulam aliquam legis tenet *). Damit ift allerdings zu wer 
8. gefagt; aber fo wenig, ald Möhler**) darin finden 
A, nicht. 

 Dieß führt und eigentlih auf die Frage nad) den natür- 
hen Kräften des Menfchen und. ihrem Verhältniß zum wahr⸗ 
ft: Guten; jedoch ehe wir.auf dieſe ‚und einlaffen, möüffen 
is bei dem Hauptvorwurf manichäifcher Berirrung in der Be⸗ 
siaung des Begriffs der Erbfünde an fich noch einen Augen⸗ 
& verweilen. Ä 

‚n Zuther’8 kühne Ausdrücke über Soneutiet und Tiefe 


— 


?) Libri Symb. Eccl. Evang. pag. 657. ed. Hase. _ 
"> Neue Unterfuchhungen &. 24.25. — 885 muß hier nocdy auf einen 
für das Berftändniß der Tutherifchen Lehre ſehr wichtigen Umſtand 
t-. hingewieſen werden, der meines Wiſſens im Möhler'ſchen 
„ Streite gar nicht berückſichtigt worden iſt. Die lutheriſchen 
Theologen des ſiebzehnten Jahrhunderts haben die Sätze der 
Socinianer „daß ſich in dem natürlichen Menſchen eine 
„Vermuthung von Gott nicht befinde” (Socin) „daß durchaus 
„reine Erfenntniß Gottes. aus der Beſchauung der Greaturen 
„‚erlanget werden Fünne” (Oſtorod), ausdrüdiih befämpft 
"unddie Cognitio Dei innata vertheıdiat. Es ift 
- dieß ein regelmäßiger Controverspunft in allen Streitfchriften der 
Zutheraner gegen den Sozinianidmus. Vgl. Rambach Einlei⸗ 
tung in die Relig. » Streitigfeiten der evang. Iutherifhen Kirche 
mit den Sozinianern, berausgegeb. von Hecht 1745. 4. Zwei⸗ 
ter Theil ©. 696. 697. 
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der Erbfünde haben die Irrlehre ded Flacius veranlaft, 
Diefe aber ift ihrerfeitd wieder Veranlaffung geworden, für. die 
Intherifche Kirche wenigftend --.und die veformirte ift hierin 
defielben Sinned mit ihr, — jene Mißverftändlichfeiten zu bes 
richtigen und ihren Lehrtypus von jedem Anfchein des maniddis 
fhen zu reinigen. Dieſes Gute, worauf wir unfere Gegner 
zu verweifen genöthigt find, Hatte jener fonft in feinem Verlauf 
fo trübfelige und hinſichtlich des Schidfald der betheiligten Mäns 
ner fo tragiihe Streit. Zrübfelig müffen wir ihn nennen, wenn 
wir an der Art, in der er geführt wurde, fehen, wie gay 
und gar der erite Geilt der Reformation von ihren Vertretem 
in der zweiten Generation gewicdhen war. Kein Produciren 
neuer Ideen, wie bei den Reformatoren felbit, zeigt ſich bei 
ihren Schülern in dieſer zweiten Periode, Fein tiefes und eis 
ginelled Eingehen auf den Gedanfenreihthum der heiligen Sch 
fondern wie in früheren Zeitaltern der Kirche wird bereits we 
der vorzugämeife mit den Waffen menfchliher Autoritäten m 
mit fcholaftifhen Formeln gefämpft. Ob die Sünde des Ms 
(hen Subftanz oder ob fie ein Accidend vDerfelben fi, 
war bie Streitfrage. Seine Meinung näher zu erläutern ma 
von dem Vorwurf des Manichäismus zu befreien, erflärte Zie 
ciu 8 unter der Subftanz nur eine substantia formalis oder— 
eine forma substantlalis zu meinen. Die Eoncordienformd 
aber eröffnet ihre Decifion mit der Betheuerung: quum iIgiter 
immota sit veritas, quod, quidquid est, id aut aub- 
stantia aut accidens *) cett. 

So früh war alfo Ariftoteles wieder ald zweite DQuelle 
für die Erfenntniß unerfchütterliher Wahrheiten, neben bie her 
figen Schriften getreten! Wahrlich auf diefem Wege war in 
der Erfenntniß göttliher Dinge feinen Schritt weiter vorwärt 
zu fommen, und die Enticheidung, welche unter Vorausſetzungz 
jener Alternative natürlich dahin ausfallen mußte, daß bie 
- °) *) Libri Symbol. pag. 652. ed. Hase, 
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Sünde nicht Subſtanz, alſo Accidens ſei, bat eben nur einen 
wegafiven Werth. Was für ein Accidens fie ift, Dad war num 
erft noc näher zu erörtern; und wie gefagt, nur Der Vortheit 
wer erreicht, daß alle Anflagen, welche dahin lauten, umfere 
Lehre made das DBöfe im Menfchen zu einer Subitantialität, 
ober was bei Möhler wohl vaflelbe heißen fol, zu einer 
„pofitiven Qualität” an der fertigen und formulirten ‚proteftans 
tiſchen Lehre abprallen. | 
Derjenige theologifche Sprachgebrauch, welcher das göttliche 
Ebenbild ſchlechthin für verloren erklärt, darf fih, und dieß 
W.an den Einmwürfen der Gegner wahr, nicht ald ben aus⸗ 
ſchließlichen feßen. Er bedarf zu feiner Ergänzung eined ans 
bern, der ihm in der heiligen Schrift felbft zur Seite geht, 
und vorausſetzt, daß das göttliche Ebenbild in gewiflem Sinne 
geblieben it. Denn nimmermehr darf es zum Geſetz gemacht 
werden, unter dem Worte bloß jene hödhften ethifchen Eigen 
fünften zu veſtehen, welche wir,. Durch den. heiligen Geift in 
Griſti Bild verflärt, wieder gewinnen follen,... Der Begriff 
ber Gottähnlichkeit iſt an fi ein viel umfaffenderer. :. Und 
fetbft für jene ethiſchen Bollfommenheiten iſt eine, im ſchlimm⸗ 
en Fall, paſſive Dispofition im Menfchen erhalten, welche 
wen. im fcholaftifhen Sprachgebranch aptitudo oder qualitas 
dispositiva nennt. Will man aber beides zufammenfaflen, und 
wit einem terminus ausfprehen, inwiefern dad Ebenbild 
verloren und inwiefern es geblieben ik, fo wird man bieß 
wohl nicht beffer vermögen als mit dem. freffenden Austrud 
von Sacob Böhme, der ed ein im Menfchen „verblichenes““ 
nennt. | 
‚... Alle die itarfen Schilderungen bes natürlichen Berderbend, 
weldye in. den Schriften unſerer Reformatoren, in&befondere 
auch im eriten Artifel der Eoncordienformel gegeben werben, 
beruhen auf pſychologiſcher Wahrheit und auf richtiger Erfah⸗ 
rung. Es ift fo, daß bei tiefer und tiefer gründender Selbſt⸗ 
4 % 
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erfenntniß dem Menfchen das in ihm wohnende Böfe als ein 
„ſchauervoller Abgrund“ ich aufthut, als eine Nacht, vor der 
feiner Seele grauen und: feine ganze Natur erheben muß, und 
aus deren Schreden nur der Verſoͤhnungstod Chrifti einen reis 
tenden Anker zeigt. Es ift wahr, daß die wirkliche Größe Die 
fe8 in und vorhandenen Uebels noch größer ift ald es ſich der 
größten und ſchärfſten Selbſterkenntniß darftellt, indem immer 
noch tiefer ein Reich ded Unbewußten und Unerfannten fid 
birgt; und es ift richtig, wenn Luther in den fhmalfaldifchen 
Artifeln *) bezeugt, daß wir die ganze Schwere unferer Sünde . 
und Schuld. ald eine, die unfere Erkenntniß überfteigt, bem 
Worte Gotted glauben müflen. Aber bei dem allen muß dei 
zugleich der fpecififche Unterfchied des menfchlihen und des be 
monifchen Böfen feitgehalten werden. Der Menſch, ver folde 
Abgründe in ſich birgt, ift wie er jeßt ift doch immer near 
»dyooue, eine Dede und Leere, welche mit göttlichem Zah, 
mit den Gaben des fubitantiel anmwefenden heiligen Geiſtes w 
fünt zu werden, bie Beſtimmung in ſich trägt. Nicht nur ® 
die Subſtanz des Menfhen an fi gut und von Gott erfchaffen, 
fie ift eine ſolche Subftanz, welche auch jetzt noch Darauf uw 
gelegt und disponirt it, Gott in fi aufzunehmen und zu « 
ner Verflärung zu gelangen, vor ber felbft der Glanz der nich 
gefallenen Engelnatur erbleicht. 

Indeſſen der ſchwerſte Punkt diefer ganzen Eontroverfe iR 
und zur Behandlung nod übrig. Nicht mehr fragt es fi, 
was die Erbfünde an fi fei, ob natura oder corruptio ode 
nur privatio, 0b substantia oder accidens, fondern wie ff 
bie eigenen und natürliden Kräfte des Menſchen zum 
wahrhaft Guten, zu den Forderungen des Chriſtenthums und 
zu den Wirkungen des heiligen Geiſtes verhalten. Erſt in ber 
Lehre de libero arbitrio zeigt fi dad Dogma von be 


*) Im 8. Theil, im 1. Artikel. 
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Erbfünde in feinen legten Eonfequenzen, und bier, wo es auf 
bie philoſophiſche Behandlung ber Lehre von der Freiheit ans 
koͤmmt, liegen feine größten Schwierigfeiten. Wir beginnen 
dießmal nicht mit den confeffionellen Beltimmungen, fondern 
faflen das große dogmatiſche Problem zuerit an fich ind Auge, 
um dann zu fehen, was bie eine und die andere Confeffion zu 
feiner Erledigung zu leiſten vermocht hat. 

Die zwei Lebendfphären, die bed natürlidhen 
und Die des höheren oder geiftlichen Lebens follen in ihrem 
gegenfeitigen Berhältniß aufgefaßt werben. . Zwei Gefichtöpunfte 
find hier in der Natur der Sache ald ſolche gegeben, von bes 
nen man ausgehen kann, und jeder von beiden hat fein gu⸗ 
ed Redt. . | 

-- Keiner darf mit völliger Audfchließung des anderen durch⸗ 
geführt werden; ben Zeitaltern aber und den Parteien müflen wir 
verfchiedenartig vertheilten Beruf zuerfennen, vorzugdweife den 
einen Gefichtspunft auszubilden oder den anderen. 

Es ift nämlid zuvörderſt Aufgabe der chriftlihen Theo⸗ 
Isgie, die zwei Sphären, des natürlichsethifhen ‚und bes 
höheren geiftlichen Lebens, klar und fireng auseinanderzuhalten 
und zu fcheiven, bamit die fpecififhe Eigenthümlichkeit und 
Würde ded höhern göttlichen LXebend, welches durch dad Chris 
ſtenthum in und hervorgerufen werben fol, nicht im minbeften 
berabgefegt und beeinträchtigt werde. Kein chriſtlicher Lehrer 
Darf ed unternehmen, die Kluft, welche zwilchen dem pſychiſchen 
und dem ypneumatifchen Menſchen beiteht, auszufüllen. Es 
muß dabei bleiben, daß der heilige Geift mit feinen Gaben, 
den ung Chriftus erworben, etwad wefentlih neued und ans 
deres ift, als der Geift ded Menſchen mit feinen natürlichen 
Kräften. Der heilige Geift war noch nicht da, ehe Ehriftus 
verherrlicht wurde, und ber Geringfte im Himmelreich ift größer 
ald der größte aller alttefiamentlichen Propheten, Johannes ber 
Täufer. Die Liebe, welche in unfer Herz audgegoflen wir, 
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wenn wir die Liebe Gottes zu uns im Verſöhnungstode feine 
Sohnes giäubig erkennen, iſt etwas, wovon der tatürlide 
Menſch feine Ahnung hat. Nur von dem Mangel eigner Ev 
fahrung kann eine Läugnung dieſes fpecififhen Unterſchiedes 
suögehen, und dieſe Läugnung entkleidet augenblicklich das 
ganze Khriſtenthum feiner Bedeutung, und macht Die Erlöfung 
zu etwas überflüfigem. Denn wenn dieſer Unterſchied aufs 
gelöft und das Ghriftenthum nur zu einer Fortfegung Ariftote 
liſcher Ethik, oder audy zur höchſten Entwidlung Des natürlicen 
Bewußtfeind gemacht wird, — immer wird gegen foldhe Ber 
fuche in Anwendung gebracht werden möüflen, was Paulus 
gegen bie Snodifferenziirung und Vermengung von Geſetz mb 
Evangelium ausſpricht: „wenn aus dem Geſetz“ — auch mır 
in ber allerentfernteften Weife — „die Gerechtigkeit Fäme,” — 
das wahrhaft Gute, das vor dem göttlichen Gerichte bechen 
kann, — „ſo iſt Chriſtus vergeblich geitorben.” Salat. 2,3. 

Dagegen hat nun aber auch dad andre Beftreben fein Rei, 
innerhalb einer jeben biefer zwei Sphären eine Mannigfek 
tigkeit von Abftufungen und Fortfchritten nachzumweifen. And 
auf dem natürlichen Gebiete beiteht der Unterſchied Des Guten 
und Böfen. Und er verzweigt fi) info unendlich feine Nüancen, 
daß wir, anftatt alle Thaten, die auf dieſem Gebiete gefchehet, 
für gleich fündig erflären zu Dürfen, vielmehr fagen müſſen, 
feine einzige it der andern vollfommen gleih, fonbern we 
unter den unzähligen Perfönlichkeiten und Phyfiognomieen be 
Menfchen Beine ber andern vollkommen entſpricht, fo it jede 
einzelne menfchliche That oder Willendregung etwas indininuelled 
und Fann nur bei Dem, der mit alles erforfhendem Blicke bie 
Tiefen der Individualitäten burchbringt, ihre durchaus gerechte 
Deurtheilung finden. Ind nicht nur dieß. Nicht fo Dispare 
find Die zwei Sphären,, von denen wir reden, baß bei abfe 
Inter Heterogeneität gar feine Vergleichung möglich wäre; for 
bern fo gewiß als fich die eine zur andern wie bie höhere zur 
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niederen verhält, muß nun innerhalb der niederen Sphäre eine 
Annäherung an bie höhere ftattfinden, fo zwar, baß der Menſch, 
ohne der niederen Sphäre entrückt zu fein, doch an einen Punkt 
geführt werben kann, wo ihm gefagt werden muß: du bift nicht 
ferne vom Reiche Gottes. 

Die Aufgabe der chriftlihen Glaubenslehre und Ethik iſt 
nun: beide Gefihtöpunfte gleichmäßig und in wahrer Harmos 
nie, einen ohne Aufhebung bed anderen auszubilden. Denn 
ed bedarf wohl nicht erit des Beweiſes, daß in der heiligen 
Schrift, wenn wir fie in ihrer Zotalität auffallen, beide Wahrs 
beiten gegeben find. Nun aber fcheinen fi die Eonfeflionen 
in diefe ſchwere Aufgabe fo getheilt zu haben, daß die altpros 
teftantijche Lehre vorzugsweile, ja geradezu einfeitig den eriten 
der beiden Wege, die fatholiiche Dogmatif ebenfo vorwiegend 
ben ‘andern verfolgt hat. 

Die Reformation mußte in einer Zeit, wo Ariftotelid Echit 
ſelbſt auf die Kanzel ſich vorgedrängt hatte, den weſentlichen 
Unterſchied des neuen Lebens in Chriſto von aller natürlichen 
Ethik, der Chriſtenheit mit aller Kraft wieder zum Bewußtſein 
bringen. Aber ſie hat dieß nicht gethan ohne die pſychologiſche 
und ethiſche Bearbeitung des natürlichen Gebietes zu vernach⸗ 
laͤſſigen, ja theilweiſe auf das lebendige geſchichtliche Verſtänd⸗ 
niß des natürlichen Lebens zu verzichten. Sie hat ebenſo in 
ausſchließlicher Berüdfihtigung des Contraſtes zwiſchen den beis 
den Gebieten, die Entwicklungen, welche auf dem höheren Ge⸗ 
biete ald Sortfchritte der Heiligung ftattfinden müſſen, nicht mit 
aller der Aufmerffamfeit behandelt, die fie verdienen. 

Dagegen ift ed Factum, daß bie fatholifhe Dogmatik, 
welcher die andere Seite der Aufgabe zugefallen iſt, wenigfteng 
vor der Reformation das fcharfe Einhalten der Gränze nicht 
genug beobachtet hatte und eben einer Berichtigung durch die 
Reformatoren bedurfte. Wenn man den Anftrengungen des 
Menfchen auf dem Etantyunfte der Natur ein.meritum con- 
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grui zuerfannte, woburd Gott bewogen würde, ihm die Gnade 
zu .ertheilen*) und wenn die vorherrfchende Lehre auch ber fpds 
teren Zeiten. über dad Geſetz hinausreichende Werke (opera 
supererogatoria) auf dem Standpunkt der Wiedergeburt für 
möglich erklärt, fo müflen wir in beidem eine zu: weite Ant 
behnung der Entwidlungsmöglichfeiten finden. 

Iſt nun aber eine wahre Vereinigung beider Lehren auf 
wiflenfchaftlihem Wege überhaupt erreihbar? ftehen fie nicht 
in einem folhen Berhältniß, daß wer Die eine nur entfchieden 
und ſcharf ausfpricht, dadurch die andere nothwendig in Abs 
rede ftellt? — fo daß wir nur die Wahl hätten, mit Entſchloſ⸗ 
fenheit und Conſequenz die eine Seite zu ergreifen, Die anben 
gu verwerfen. Sch glaube nicht. Und ic) hoffe, mit wenigen 
deutlich machen zu fönnen, daß felbft mit den fchärfften Ad 
ſprüchen der Reformatoren über den Unterfchied der zwei Reife 
die Möglichkeit unendlicher Modifikation innerhalb eines je 
von beiden nicht ausgefchloflen ift. 

Zu den Paradoris der Neformatoren gehört jenes befannte, 
daß die Tugenden ber Heiden splendida vitia feien. Unfe 
Gegner follten ihr Urtheil über diefe Sentenz mäßigen, in Erit 
nerung, daß fie den b. Auguftinus zum licheber hat. Aber 
ed braucht mit dieſem Sabe nicht weiter gefagt zu fein, al 





e) Diefe Kehre, genen weſche Melancht hon in ber Apeologke 
(3 B. pag. 218 ed. Hase) fämpft, it im Concilium Tr 
dentinum nicht nur nicht aufgenommen, jondern mit große 
Beftimmtheit wird Die gratia praeveniens gelehrt. Es iſt ein 
ſchwerer hiftorifher Irrthum oder eine große Ungerechtigkei, 
wenn auc neuere Proteftanten die Patholifche Kirchenlehre ned 
fo darftelen, als behauptete fie die Möglichkeit, die prima gr 
tia zu verdienen. Der dritte Canon der 6. Gigung fpricht das 
Anathema gegen jeden aus, der da lehrt: sine Ppraevenionts 
Spiritus Sancti inspiratione (dieß if ganz der auguftiniide 
Ausdrud) atque ejus adjutorio hominem credere, sperars, 
diligere aut poenitere posse sicut oportet, nt ei justißes- 
tionis gratia conferatur. Bgl. Cap. 5 1.6 derſelben Gigung- 
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daß vor dem hellen Glanze ver Wahrheit und Gnade, Die uns 
in-Ehrifto erfchienen ift, alles Leuchtende und Erhabene bes Alters 
thums ald Dunkelheit erfcheinen muß. Ebenſo wie wir, obgleidy 
unter und moraliſch Feiner dem andern völlig äquivalent ift, doch 
befennen müffen, daß wir dem Kreuze Ehrifti gegenübergeftellt 
alle wefentlic gleiche Miflethäter find. Es iſt oft von Achten 
Myſtikern ausgefprochen worden, Daß gegen die Süßigfeit der 
göttlichen Liebe alle Liebe der Welt und der Creaturen nur 
Galle und Bitterfeit, Haß und Feindfchaft fei. Die. tiefe Wahrs 
beit dieſes Satzes fteht feit, unbeſchadet der Eriftenz mannigs 
fach abgeitufter Regungen und Beweiſe ächter und uneigens 
nügiger Liebe auch im natürlichen Leben. Und felbft eine Ans 
näberung innerhalb des nicht eigentlich chriftlichen Lebendfreifes 
zur Gränze des dhriftlihen Hin konnten unfere Reformatoren 
gar nicht in Abrede ftellen. . Denn da fie, wie wir fagten, Die 
spiritualia ext mit den Wirkungen ded Evangeliums beginnen 
laſſen, fo fällt die ganze Wirffamfeit ded Gefeged dem anderen 
Lebenskreiſe zu. Diefe aber ift nichtd anders als eine pädagogifche, 
sorbereitende, und weicht nicht eher der Wirffamfeit ded Evans 
geliums, als bis fie den Menfchen. dahin geleitet hat, wo es 
nur noch einen Schritt bedarf, damit er ind Reich der Gnade 
verfegt fei. Diefe für das Chriftenthum erziehende Wirffamfeit 
muß aber überall anerfannt werden, mo dad Gewiſſen, das ind 
Herz gefchriebene Gefeß fi) regt. Darin eben legitimirt fich 
die höhere Wahrheit des Evangeliums, daß es fi dem, wels 
chen Geſetz und Gewiſſen fo weit geführt haben, als fie ihn 
überhaupt führen können, ald die Stillung feined Durftes, als 
die Löfung der Fragen feined Herzens offenbart. Aber eben 
Diefe Antwort bleibt etwas von der Frage fpecifiich verſchie⸗ 
denes. Das Gefeh und dad natürliche Gottesbewußtſein führen 
den Menfhen nie über den Standpunkt des firengen Rechts, 
der eignen Leiftungen und des Verdienend hinaus. Erft im 
Evangelium erfennt er ein Entgegenfommen unausſprechlicher 
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goͤttlicher Liebe, welches alle Ahnungen und Gedanken der nas 
türlihen Religiöfität unendlich überfteigt, und ben Geift kind⸗ 
licher Gefinnung in ihm wedt‘, zu dem er fid) ohne das Exam 
gelium nie erheben Fonnte. 

Unfere prüfende Vergleihung confeflioneller Beftimmungen, 
an welche wir nach dieſen Dorerinnerungen zu geben haben, 
muß fi nun zuvörderſt auf diejenigen Lehrſätze beziehen, nicht 
welche über das Wachsthum der Heiligung in den Chriften, 
fondern weldye über Die Weife des Eintrittö in Die höhere Sphäre, 
und über die Vorbereitungen dieſes Uebergangs innerhalb 
der noch nicht chriftlihen Sphäre aufgeftelt worden find. 
Inwiefern eine Freiheit, eine Selbfibeftimmung ode 
ein Mitwirken des Menſchen bei dieſen Worgängen 
anzunehmen fei, dieß ift die Hauptfrage, welche zumörbern 
mit ausfchließliher Beziehung auf den. Moment des Us 
Hanged, der Belehrung oder Wiedergeburt, erörtert were 
muß. 

Daß nah Patholifhem Lehrbegrif eine Selbftbeiitw 
mung ded Menfchen in diefem enticheidenden Augenblid fatb 
finde, und zwar eine folhe, welde auf dem treuen Gebrauche 
der natürlichen Kräfte und Anlagen ded Menfchen beruht, me 
terliegt feinem Zweifel”). Eben fo Mar ift ed, Daß das cab 
vinifhe Syſtem jede folhe Selbftbeitimmung oder Mitwir 
fung läugnet, indem ed das ganze religiöfe Leben unter ein 
Geſetz innerer göttlicher Nothwendigkeit ftellt, fo daß Gott zwa 
in Form ded menfchlichen Willens, aber eben auf allmaͤchtige 
Weiſe, alfo alles allein wirft. Dagegen hat ed feine nicht ges 
ringen Schwierigfeiten, wenn vorerft nur rein Hiftorifch bie 
andere proteitantifche Theorie, die Iutherifhe der Cop 
corbienformel ſcharf und: beitimmt angegeben werden fol. 
Und doc iſt fie jedenfalls diejenige, welche am meiften Aw 


°c) Conril. Trident. Seas. Vi. can. 4 et 5. 
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fpruch auf Uebereinſtimmung mit den Heiligen Echriften machen 
darf. 

Die Beftimmungen der Eoncordienformel de libero arbitrio 
verhalten fich befanntlich antithetifch zu der von Melandhthon 
und feinem Schüler Bictorinus Strigelius ausgegan⸗ 
genen fonergiltiihen Theorie. Diefe aber hatte ſich in ihren 
Uchebern unter dem Einfluß der Ecriften griechiſcher 
Kirhenväter gebildet. Das VBerhältnig der Parteien if 
auch infofern ein Ähnliches wie dasjenige, welches zwiſchen 
Augustinus und den MaffilienfifhenXehrern beftand, 
Denn was dieſe legteren der neuen und eigenthümlichen Theorie 
des Auguftinus entgegenftellten, war eben aud) der Lehrtypus 
Ber grichiihen Kirchenväter, indbefondere des Johannes 
Shryfoltomus Die MWerfe der Griechen hatten ja auf 
Melanchthon, dem es bei feiner ungemeinen Gemwanbtheit in 
der griechifhen Sprache ein leichte war, ſich mit ihnen vers 
feaut zu machen, aud in Hinfidyt auf andere Lehren, wie die 
som heiligen Abendmahl, einen merflichen Einfluß ausgeübt: 
Es iſt immer fehr merkwürdig, daß Luther gegen die gemils 
derten Anfihten Melanchthons vom freien Willen des Menfchen 
nicht aufgetreten iſt, was nachher feine ftrengen Anhänger nicht 
unterließen. Gegen die Annahme Dreier coordinirter zufammens 
goirfender Urfachen im Werfe der Befehrung, wie man ben 
Synergismus gewöhnlich darſtellt — nämlidy der heilige eilt, 
Dad Wort Gotted und der menihlihe Wille — erklärt nun die 
Eoncordienfornel, daß der Menſch in der Befehrung fid) mere 
passive, die Gnade ald die allein wirfende, operans, verhalte, 
Nach der Befehrung aber beginnt ein eigentlihed Mitwirken 
des Menſchen zum Guten, nicht vermöge feiner natürlichen, 
fondern vermöge der neuen geiltlihen Kräfte, die ihm in ber 
Bekehrung gefchenft worden. Von Calviniſcher und Auguftinis 
fher Anficht Über Die Wirkungsweiſe der Gnade: fagt fi aber 
die Eoncordienformel durch den Acht biblifchen und unendlich 
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folgenreihen Satz los, daß der Menfc ver Gnade widerſtehen 
fönne und daß, wenn dieß gefchehe, in diefem Widerftehen der 
eigentlihe Grund feiner Verwerfung liege. 

Wil man nun diefen ganzen Lehrtypus richtig würdigen, 
fo wird alles Darauf ankommen, was wir uns unter der conver- 
sio im Sinne der Concordienformel zu denfen haben. Aber 
hier muß ich meine Rathlofigfeit geftehen, obwohl es mir feit 
Fahren ein Anliegen gewefen ift, hierüber ind Klare zu kommen. 
Wir find gewöhnt, unter der conversio eine Erfahrung zu vers 
ftehen, welche der Menfh mit vollfommen bewußter Theilnahme 
zu machen hat, und diejenigen haben ein großes Recht auf ihrer 
Seite, welche in einem fo verfallenen Zuftand der Kirche und 
bes chriftlichen Lebend wie der jegige ift, die Forderung aus 
fprechen, daß jedermann, der ein Ehrift fein will, diefe Erfahrum 
in ganzer Stärfe und Klarheit gemacht habe. Aber nicht die 
felbe Betrachtungsmweife haben wir, fo fcheint e8 mir, bei der 
Verfaſſern der Eoncorbienformel vorauszufegen. "Nicht im Jab 
alter Iutherifcher Orthodoxie, fondern erft unter dem Einfaß 
Spener’3 und feiner Schule hat man die Nothwendigfeit jene 
Forderung vollfommen eingefehen. Die Eoncorvienformel fdyeint 
mir dagegen voraudzufeßen, daß die converrio mit der Kinder: 
taufe zufammenfalle und, gleihwie bie Wiedergeburt, als in ber 
Taufe ſchon gefchehen angenommen werden müfle, fo daß bei 
jedem Getauften die vires novae spirituales bereitd vorhanden 
wären. Hatten nun aber die Synergilten, was ich freilih 
nicht zu beweifen vermag, bei ihrer Theorie Erfahrungen im Auge, 
welche auch der Getaufte noch zu machen hat, fo würde bad 
Ganze auf einen Wortftreit hinauslaufen, indem, was ber 
Synergismus für natürliche Kräfte hält, eben nad) der andern 
Anfiht ald geiftlihe Kräfte zu bezeichnen wären. Wenn, wie 
wir zu glauben Urſache haben, in der Taufe eine Einwirkung 
ded heiligen Geifted auf das innere ded Kindes ftattfindet, 
dann wird in die ſem Fall der menſchliche Wide ſich allerdings 
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rein pafliv verhalten. - Ob aber dafjelbe Verhalten nun auch bei 
der Befehrung des Erwachſenen, wo nur immer eine foldhe 
durdy eine Dberherrfchaft der Sünde nöthig geworben ift, ſtatt⸗ 
finden müfle, it eine andere Frage. Bon dem Erwachſenen bes 
hauptet die Iutherifche Xehre, daß er der inneren Wirfung der 
Gnade widerſtehen könne, daß alfo dad Nicht-Widerſtehen fein 
richtiges Verhalten fei und ihn zum Heil führe. Dieß aber 
ift ed, worin von calvinifhem Standpunft aus, einmal vers 
glichen mit der Lehre von der Erbfünde eine Inconfequenz, fos 
Dann ber Keim des Pelagianismus gefunden wird, — die alten 
reformirten Polemifer erhoben hier ganz diefelben Einwürfe, 
weldhe der Iutherifchen Lehre in neuerer Zeit von Schleier— 
macher und Baur gemadht morden find — und eben bier 
befinden wir und auf der Spike diefer ganzen Controverfe, wo 
fie. mit der philoſophiſchen Frage nad) der Freiheit des Menfchen 
Gott gegenüber in eind zufammenfällt. 

Die Alternative, welche wir und geftellt fehen, ift eine 
ſolche, bei der wir in beiden Fällen, mögen wir nun die eine 
Seite erwählen oder die andere, mit Ergebniffen bedroht werden, 
welche dem religiöfen und dem fittlichen Intereſſe verberblich zu 
fein feinen. 

Wenn nämlid der Menſch widerftehen und dieß Wider: 
ftehen ihm zugerechnet werden kann, alfo That feiner Freiheit iſt, 
fo ift auch fein Nicht: Widerftehen feine freie That. Und mit einem 
bloß paſſiven oder yafliv=receptiven Verhalten kömmt man hier 
sicht durch, Da das Nicht-Reagiren gegen die Gnade felbit das 
entſchiedenſte Neagiren gegen die in der Natur liegenden 
Neigungen zum Widerftehen, alfo jedenfalls Activität iſt. Wird 
aber: durch eine ſolche Actiwität des Menfhen im Moment ber 
Befehrung feine Empfänglichfeit für diefelbe gefeßt, fo ift damit 
einmal der Synergigmus wieder da, und was mehr fagen will, 
mit dem Synergiömus fcheint ein, wenn auch noch fo Fleineß, 
Verdienſt des Menfchen angenommen werben zu müſſen. Jede 
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Annahme eined DBerdienfted muß aber im religiöfen Sinterefle 
verworfen werden, damit die Reinheit des Evangeliums beitche, 
damit fein Menſch fih rühmen fönne, fondern alle alles der 
göttlichen Gnade verdanfen müſſen. So führe, wird und von 
calviniſchem und von ſchleiermacheriſchem Standpunft aus ges 
fagt, diefer eine Eap von der Möglichkeit des Widerftehend 
nicht nur zur Fatholifhen und femipelagianifchen Anficht, fontern 
zum ganzen Pelagianismus zurüd, indem man mit der Annahme 
einer verdienftlihen Mitwirfung nicht bei einem einzelnen 
erceptionellen Lebensmoment ſtehen bleiben dürfe, fondern fie 
nothwendig zum Gefeß der ganzen religiöfen Entwicklung erhe 
ben müſſe. 

Klar find die Folgerungen, welche ſich dagegen aus de 
andern Prämiffe ergeben, nämlicdy aus dem Satze: „die Gnade 
„wirkt in einer Weife, der der Menfch nicht widerftehen kam.“ 
Calvin hat diefe Conſequenzen in ihrer ganzen Surchtbarkt 
bi8 zu den Schredniffen ded decretum absolutum gezogen. Und 
damit ift eö nicht genug; denn nur unendlihe Künftelei kam 
die Vernichtung jeder Zurechnungsfähigkeit des Menfchen aufs 
halten, mit der fih hier die Reihe. der Folgerungen zu einem 
Refultate abfchließt, welches mit der Entwurzelung des fittlichen 
Bewußtfeind eins if. Denn mag auch, wie wir früher zuge 
ftanden haben, ein Gefühl der Schuld und Verantwortlichkeit 
bei den Anhängern des religiöfen Determinismus noch forthes 
ftehen, es befteht eben nur als Inconſequenz, als praktifcher 
Widerfpruc mit dem Syitem, einen objectiven Grund hat ed 
nicht mehr und es gehört die ganze fophiftiihe Meifterfchaft 
eines Schleiermacher dazu, um noch wenigſtens den Schein 
einer Begründung für daffelbe zu erzeugen. 

So ſtehen wir hier, bei der Frage nad) dem freien oder 
unfreien Verhalten des Menfhen im Momente der Befehrung, 
am Scheideweg. 

Schleiermacher, der Reftaucator calviniſcher Denkweiſe, 
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fucht ung in feiner Abhandlung über die Prädeltination *) die 
Nothwendigkeit darzuthun, fobald wir, wenn auch noch fo limitirt, 
ein liberum arbitrium des Menfchen im Moment der Befehrung 
behauptet haben, bi8 zum entichiedeniten Pelagianismus weiter 
zu gehen, alled, was Gott gibt, nur ald wohlverdienten Kohn 
treuen Gebrauched der Freiheit zu betrachten und der Gnade 
gar nichts mehr übrig zu laffen. Und als Nitzſch in feiner 
proteftantifchen Beantwortung der Eymbolif Möhler’s die 
Möglichkeit einer pofitiven und wahren Reaction ded Gewiſſens 
im natürlihen Menihen gegen den Willen des Fleiſches feftzus 
halten und mit der proteitantifhen Anficht zu vereinigen gefucht 
batte, blieb von Seiten Baur's der Vorwurf nicht aus, Daß 
dieß ein Rüdfchritt auf den Fatholifhen oder im Grunde auf 
den ypelagianifhen Standpunft ſei**). Dennod kann id 
mit der Wahl, die ich bier zu treffen habe, feinen Augenblid 
anfiehen. Geſetzt, ed gäbe wirklich Feinen dritten Weg zwilchen 
jenen zwei Möglichkeiten, weldye und dad Dilemma der Deterz 
miniften vorhäft, auch dann müßte derjenige, dem bie heilige 
Schrift und zwar mit der Integritaͤt ihres Inhalts über alles 
hoch fteht, der ferner die Kämpfe der alten Kirche gegen heid⸗ 
nifchen Fatalismus und gnoſtiſche Behauptung der Naturnoths 
wenbdigfeit auf ethifhem und religiöfem Gebiete, der endlich 
die Gefahren des Chriſtenthums und feine Feinde in der Gegen⸗ 
wart fennt, kühn entichloflen zur Lehre von der Freiheit greifen. 
und fie felbft auf die Gefahr Hin, daß ein menſchliches Ders. 
dienſt aus ihr folgen würde, fefthalten und vertheitigen. Ja 
ich trage Fein Bedenfen, es ald einen der chriftlichen Lehre 
wefentlihen Satz . außzufprehen: nicht nur ift der Menſch in 
4: 


Fr In der theofogifhen Zeitfchrift von Shleierma er, de 
Wette und Lüde J. Heft. 
”*) Baur, der Gegenfag des Kath. und Prot. 2. Aflu. &. 193— 
198. 
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den hoͤchſten religidfen Momenten nicht unfrei, fondern, - wenn 
er je frei ift, fo iſt er es hier. Geſetzt, es ließe ſich beweifen, 
dag der Menſch in allem übrigen unter dem Geſetz einer als 
mächtigen Nothwenbigfeit ftünde, fo müflen wir fagen, daß e 
gerade in den enticheidenden Augenbliden des geiftlihen Lebens 
auf freien Fuß gleihfam reitituirt ift. 

Die chriftlihe Glaubenslehre befindet fih bier in einem 
ähnlichen Falle wie bei den Dogmen von der Zrinität und von 
Chriſto. Auc dort war die ganze dogmatifche Entwiclung in 
der alten Kirdye ein fteted Ringen nad Fernhaltung zwei ent 
. gegengelegter Jrrthümer, ohne daß das richtige, löfende Won 

für die in der Mitte liegende Wahrheit gefunden zu fein fchien. 
-MWollte man dem Arianidmus entgegentreten und die Einheit 
des göttlichen Weſens mit Entfchiedenheit vertheidigen , fo fa 
man ſich von der Gefahr des fabellianiihen Srrthums beim, 
und ging man darauf aus, diefen zu überwinden, fo nähe 
man fich arianifchen oder tritheitiihen Anfichten. Um die Einkek 
der Perfon in Chriſtus zu retten, wurde der Neſtorianismus ver 
worfen; um die Zweiheit der Naturen feftzuhalten, Der Monophy 
ſitismus und Monotheletismug ; aber eine wahre Ruhe und Befrie 
digung in affirmativer Erfenntniß des in der Mitte ſchwebendes 
Myiteriums trat nicht ein. Wie nun dort die unitas in trinitate 
und doch zugleich die trinitas in unitate feilgehalten werden 
mußte, die una persona in duabus naturis und die duae 
naturae in una persona, ſo muß hier die chriftlidye Erfenntniß, 
felbit wenn fie zu einer adäquaten Einfiht in das Wie der Sache 
nicht vorzudringen vermöcte, den doppelten Satz fefthalten: 
Freiheit des Menſchen und doc fein Verbienft, Fein Verdienß, 
fein Rühmen des Menſchen und doch Zurechnungsfähigkeit und 
Freiheit. Wie wir aber in jenen Lehren an der Möglichkeit 
einer adäquaten Erfenntniß nicht verzweifeln dürfen, fo ift aud 
bier die Hoffnung nicht aufzugeben; es Fann, fo ſcheint es mir, 
wirflih eine den heiligen Schriften entfprechende Theorie aufs 
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geftellt werden, melde den Fatalismus völlig überwindend, 
ebenfo jeded Verdienſt des Menſchen audfchließt. Wie eine 
folhe Theorie geftaltet fein müßte, und wie fle fih zu ben 
Eehrfägen der Eatholifhen Kirche verhalten wird, dad muß ber 
Gegenftand unferer naͤchſten Vorleſung ſein. 


O. Thierſch, Vorleſungen 2. 2. Aufl. 5 
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Ueber die Möglichkeit, die menfchliche Freiheit gegenüber der göttlicen 
Gnade feftzubalten und doch jedes Verdienſt des Menſchen auf 
zufchließen. Katholiiche Lehre von der Kreibeit. 


Wollen wir uns über dad PVerhäftniß der menſchlichen 
Thätigfeit zu der des heiligen Geiſtes in den entfcheidenden 
Momenten des religiöfen Lebens und vor allen in dem ab 
fheidenpften unter ihnen, nämlid im Moment der VBefchrum 
. oder ded Uebergangd von der niederen natürliden Sphaͤr a 
die höhere geiftlihe, eine der heiligen Schrift, dem vreligiiie 
Bewußtſein und der Erfahrung entfprechende und zugleich We 
loſophiſch Haltbare Anficht bilden, die und dann in Der Bew 
theilung Firchlicher Lehrbeftimmungen zu leiten hat, fo könne 
wir nicht umhin, unfer Streben zuoörderft gegen die Einwärk 
derjenigen ficher zu ftellen, welche jede Wahlfreiheit des Mes 
fhen, unter welcher Modification fie auch aufgeftellt werben 
möge, aus philofophifhen Gründen für undenfbar erflären. 
Dann erft werden wir den von religidfem Standpunft aus fi 
erhebenden Einwand berüdfichtigen,, daß eine Theorie, wie Die 
jenige, welche wir aufzuftellen im ‘Begriff ſ nd, dem Menſche⸗ 
ein Verdienſt zufchreibe. 

Die philofophifhen Gegner jeder Willendfreiheit, mögen 
fie nun auf entfchiedeu pantheiftifhem oder mehr theiſtiſches 
Standpunfte ftehen, find darin einig, daß mit dem Begriff dei 
Geſchöpfs auf der einen Seite und mit dem Begriff einer ak 
foluten causa causarum oder eined allmädjtigen Gottes auf 
der anderen Seite, der Begriff abfoluter Abhängigkeit Des endlichen 


| 
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Weſens oder ded Gefchöpfes gegeben fei. Durch biefe aber iſt jede 
Möglichkeit der Sclöftbeftimmung ausgefhloflen, und jebe Aus⸗ 
fage unfere® Selbftbewußtfeind, welche auf eine Eelbftbeftimmung 
Bindeutet, wird für Taͤuſchung erflärt. Diefen allen müffen wir 
entgegnen, daß die ganze göttliche Offenbarung von einem Schö⸗ 
pfungsbegriff ausgeht, der von dem ihrigen wefentlich verfchie: 
ben ift. In der Lehre von der Schöpfung und in der von ben goͤtt⸗ 
lichen Attributen liegt die Differenz, welche unfere Anficht von 
ber entgegenftehenden fcheidet. Denn die legten philoſophiſchen 
Gründe ter Determiniften find, beim Lichte betrachtet, Vorauss 
feßungen, welche den Gedanfen des Chriftenthums über bie 
göttliche Freiheit und das Verhältnig Gottes zur Welt biametral 
widerfprehen. Die hriftliche Lehre geht davon aus, daß Gott 
im Befiße der höchften Macht über fich felbft ift, und feine un: 
bedingte Freiheit auch gegen fich felbft und den Gebrauch feiner 
Eigenſchaften wenden kann, ohne dadurch einer Privation zu un: 
tetliegen. Vielmehr bleibt Er in feiner tiefiten Selbftentäußes 
rang immer ber, ber er ift, und kann jeden Augenblid zur 
Hollen und ungehemmten Entfaltung feiner Attribute nach außen 
bin zurückkehren. Wir fönnten leicht zeigen, daß ſchon einigen 
tieffinnigen Aeußerungen Tertullian's, bie fpäter in ber 
Dogmatik nicht genug verarbeitet worden find, ſolche Ideen zu 
Grunde liegen. Gottes ganzes Verhalten feiner Schöpfung ges 
genüber ift dad der Selbitentäußerung, denn der Moment, in 
weichem er feiner ganzen Allmadıt und feiner Heiligfeit volle 
Wirkſamkeit geftatten wärde, wäre fein anderer, ald das Welt: 
gericht. Diefe Zurüdhaltung und freiwillige Beſchränkung ſei⸗ 
ner felbft hebt aber nicht etwa erft mit der Entitehung des Bö⸗ 
fen an, fondern ſchon mit dem aflererften Schritte jur Schöpfung, 
den Gott thut. Ohne fie ift das Werden ber Welt aus Nicht: 
feiendem, ift die Entftehimg des Böfen, ift die Gefchichte ber 
Menſchheit, ift endlih die Menſchwerdung undenkbar. Denn 
in der Menfchwerbung erreicht dieſe Selbſtentäußerung Gottes 
5 * 
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ald xEvmass ihre legte und wunderbarfte Höhe. Die Welt if 
nicht, wie Schleiermader ed darſtellt, der abfolute und 
erichöpfende Ausdrud der göttlihen Allmaht; Gott felbft hat 
ed fidh verfagt, und verfagt ed fich fortwährend, in ihr fein 
unendlihe Macht gleichlam auszuſchütten; die Welt felbft könnte 
dann nicht eine endliche fein, was fie nun einmal ift. Die Ge 
fchichte ift nur unter Borausfegung einer fortwährenden Eufpenfion 
göttlicher Allmacht und Allwiflenheit verftändiih. Diejenigen, 
weldye laͤugnen, daß Gott eine ſolche fich auferlegen kann, meine 
damit feine Abfolutheit zu retten, aber in Wirklichkeit heben f 
biefelbe auf. Diefe Vorftellung von der göttlichen Freiheit un 
bem Verhalten Gotted zur Welt begründet fhon für fid, allem 
die Möglichkeit, nun auch eine Entftehung und ein “Beftche 
des Böfen ohne Betheiligung Gotted und eine Freiheit be 
Menſchen zu denken. Als zweite Grundlage für Die Lehr sem 
ber Fähigkeit, zuvörberft des Urmenfhen, in der Entwidiuge 
probe fich felbit zu beſtimmen und mit voller Unabhängigki 
rein aus ſich heraus zu handeln, tritt nun aber noch die Lee 
vom göttlichen Ebenbilde Hinzu. Denn mit diefer ift eben bi 
gefagt, daß die Schöpfung ded Menden in einer Weife einge 
leitet war, durch welde es ihm möglih war, wie ein in f& 
felbft fußendes und wurzelndes Wefen Gott gegenüber zu fehen 
„Ein Weſen, das den Grund ſeines Daſeins nicht in ſih 
„ſelbſt hat, kann auch nie und nirgends ben Grund feine 
„Handelns in ſich felbit haben,” — dieſen Satz kennen wird 
das Ariom der fpinoziftifchen Denfweife. Wir müffen ihn um 
aneignen und nur die Behauptung hinzufügen: nun aber hatt 
der Menfch, dieß einzige Wefen wahrhaft göttlichen Gefchledid, 
eine Stellung angewiefen befonmen, in der er ſich mie ein ba 
Grund feiner Eriftenz in fich felbit habender verhielt; er Font 
alfo auch in einer Weife handeln, die ihren Grund nur in ih⸗ 
ſelbſt hatte. Die Reformatoren haben, um die Lehre vom libe 
rum arbitrium zu entfräften, ihr zu Zeiten den Vorwurf ent 
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gegengehalten, fie mache den Menfchen zu einem Gott und übers 
trage ihm göttliche Prärogativen *). Ja es iſt fo; fie macht 
ihn gottaͤhnlich, aber fie thut dieß eben nad Vorgang ber 
heiligen Schrift, und bie göttliche Prärogative, an der ihm 
die Schrift Antheil geitattet, muß ald in der Ebenbildlichkeit 
enthalten gebacht werben. 

Hieran ift nun aber die weitere Behauptung zu Fnüpfen, 
daß das wefentlihe Verhältniß Gottes zum Menfchen, weldyes 
nad) Gotted Rathſchluß das bleibende fein fol, das von Per: 
fönlichfeit zu Perfönlichfeit ift. Sit der Menſch noch fo tief in 
Gebundenheit und Unfreiheit gefunfen, durch die Erlöfung fol 
ed erreicht werden, daß er wieder zum wahrhaft perfönlichen 
Dafein befreit werde und ald Perfönlichfeit Gott gegenüber 
itehe. Denn in diefer Weife wi Gott ihn ehren, daß Er ver: 
zichtet, ihn als bloßen todten Stoff zu behandeln; Gott hält es 
vielmehr nicht unter feiner Würde, ihn gewiffermaffen ald einen 
mit ſich cbenbürtigen zu behandeln. Er legt in des Menfchen 
Hand fortwährend die Möglichkeit Dem göttlihen Willen zu 
widerftehen und begibt fih, um den menſchlichen Willen zur 
Harmonie mit dem göttlihen zu bringen, jedes Zwanges. 
Denn dieß ift die Streitfrage zwiſchen und und den Determiniften, 
wenn wir fie auf ihren wahren Gehalt reduciren: ob Gott den 
Menſchen ald bloßes Naturmwefen, als wiflenlofed Object bes 
handelt, um ſich fo durd ihn zu verherrlihen, ober ob er ihn 


als Perfönlichfeit behandelt und um die freie Anbetung, Be⸗ 


wunderung und Gegenliebe feines Geſchoͤpfes gleichfam zu wer: 
ben ſich herabläßt. Wir zweifeln feinen Augenblid daran, daß 
Gott, fobald er nur will, feine Allmacht auf den Menfchen 
wirfen laffen kann, um ihn aus einem Böfen zu einem Guten 
zu madjen, aber wir behaupten zugleih, daß dieß Aufhebung 


*) Bol. Möhler, Symbolik, S. 248 und die dort angeführte 
Stelle aus Quther de servo arbitrio. 
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der Perſönlichkeit, daß es zum mindeſten Vernichtung der alten 
und Erſchaffung einer neuen Perſönlichkeit, ſomit auch Wer: 
nichtung ber Identität oder Continuität des Bewußtſeins fein 
würde. Der Apoſtel erinnert und zu unſerer Demüthigung an 
bie unbeftreitbare Macht Gottes, mit der Menichheit ald mit 
einer massa perditionis, nad) Auguitiniihen Ausdrud, zu ver: 
fahren *). Sa, er Bat dad Recht Dazu, er fann es, ſobald 
er nur will. Ob er ed aber will, ob er wirflidh wie ein 
Töpfer den inbifferenten todten Stoff, fo und Menſchen röd 
ſichtslos behandelt, dieß hat der Apoitel nie geſagt, und er hat 
ed, wenn nicht alle Analogie Des Glaubens trügen und al 
Einheit des göttlichen Geiftes in den heiligen Schriften zu Grumde | 
gehen fol, gar nicht fagen können. Denn es ift nicht fe 
Gott felbft Hat und durch Offenbarung und Gefchichte berechtigt 
zu fagen: Er handelt nicht fo mit denen, die, wenn auch in 
tieffter Entftelung , immer nod) fein nnvertilgliches Ebenbih m 
fih tragen. 

Er Fann, id; wiederhole ed, wenn er will, als unwider 
ftehliche Naturgemwalt über den Menfhen kommen, ihn gleiches 
von hinten überfallen, ihn mit einer innern Nothwendigkeit um 
geftaften und verklären und babei dem Menfchen die taͤuſchende 
Vorſtellung laffen, ald ob bieß alles unter feiner freien Ein 
willigung gefchehe. Aber eine andere Frage ift ed, ob bif 
wirklich feine Weife, endlich wieder eine andere, ob dieß, wen 
dem in einzelnen Fällen wirklich fo wäre,. feine einzige Weile 
bed Wirkens it? Wer dieß mit Calvin und Schleiermader 
behauptet, der macht, wie der legtere ed in einer höchſt bebenb 
famen Stelle offen geſteht, das ganze religidfe. Leben und bie 
ganze Gefchichte des Reiches Gotted zu einem höheren Naturs 
proceh. Wer ed aber auch fei, der eine folhe Lehre vorge 
tragen hat, — eine driftlihe Lehre iſt fie nicht. 


v) Dieß, und nichts weiter, ift der Sim von Röm. 9 29. 21. 
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Wir ſind jetzt auf dem Punkte, wo wir zwei Fragen von 
einander trennen müſſen, welche die Reformatoren für untrenn⸗ 
bar gehalten haben. Erſtens: Beſitzt der Menſch in ſich 
ſelbſt die Kraft, wahre Gottesfurcht, wahre Liebe und wahres 
Vertrauen zu Gott zu produciren, oder doch dem äußerlich vers 
kündigten Evangelium ohne - innere befreiende Einwirkung bes 
heiligen Geiftes zu glauben? — eine Frage, die wir ebenfo ents 
fchieden ald es die Neformatoren thaten, verneinen mäflen. 
Zweitens: Wird der Menich in den enticheidenden Momenten 
des religiöfen Lebend von Gott ald Perfönlichfeit oder wird er 
ald paſſives Dbject behandelt? Die bejahende Antwort auf 
den eriten Theil diefer Frage haben mir gegeben; und wir 
müſſen nun erſt noch fehen, ob etwa dieſes ja durch jenes 
nein, ober dad nein durd das ja aufgehoben wird. So 
meinten ed die Reformatoren. Mit dem einen Sabe glaubten 
fie auch den andern verwerfen zu -müflen. Mit einem perfäns 
lichen Verhalten des Menfchen ſchien ihnen zugleich ein eigener 
Ruhm des Menſchen unfehlbar geſetzt. Nicht mehr würde es 
heißen: „Gottes Gabe ift es, nicht aus-den Werfen, auf daß 
ſich nicht Semand. rühme.“ — „Es iſt euch. gefchenft, an 
Ehriſtum zu ‚glauben‘ — „Gott iſt ed, der in euch ‚wirfet das 
Wollen und das Vollbringen. nad) feinem Wohlgefallen.“ Jener 
Epruch würde, fo meinten fie, feine Wahrheit nicht mehr ‚Haben, 
purd den Auguftin nad) feinem eigenen Geſtaͤndniß bis zur 
höchſten Spitze feiner Lehre, zur Annahme einer allmächtig 
fiegenden und alled allein wirfenden Gnade ‚getrieben worden 
iſt: „Was haſt Du, das du nicht empfangen hätteft, fo du es 
aber empfangen haft, was rühmelt du Dich, als der ed nicht 
empfangen hätte?‘ 

Unmittelbar fagen nun jene Sprüde und die chaen aͤhn⸗ 
lichen das nicht aus, was die Auguſtiniſche Anſicht in ihnen 
findet. Sie beſtimmen nichts über dad Wie des göttlichen 
Wirkens, nichts über die Art und Weile des Empfangens, ob 
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ed wirklich mit freier Einwilligung ober ‚nur fheinbar in der 
Form freier Hinnahme, im Grunde aber als innere Noth⸗ 
wendigfeit- erfolgt. Der Berufung auf diefe Stellen fünnen 
wir nur die Bedeutung beimeflen, daß fie und mahnen, bem 
Menſchen nicht das ‚mindefte Verdienſt einzuräumen; jedes 
folhe iſt in ihnen ausgefchloflen. Dieß ift nun aber and 
bei unferer Theorie, wenn fie nur richtig veritanden wird, 
der Fall. 

Gott wirft manniafaltig auf ben menſchlichen Willen umd 
er fteigert vielleicht in einzelnen Fällen dieſe Wirfung bis dahin, 
wo fie als eine unbefiegbare erfcheint. Indeſſen dürfen dann 
ſolche Fälle, falls fie wirklich vorfommen, nicht zum allgemeinen 
Gefeg erhoben werden. Selbit zu Saulus ward nicht gefagt: 
ed wird dir unmoͤglich —, fondern nur „ed wird Dir fine 
fein, wider den Etachel zu löcken.“ Gott wirft auf den Mile 
durch die Erfenntniß und durch das Gefühl. Und ich wein 
hier nicht nur jene ohnehin vom Zuthun des Menfchen a 
taufend Fällen unabhängige, alfo unverdiente Einwirkung af 
Erfenntniß und Gefühl, die son außen her ergeht; fondern dd 
kömmt eine‘ von allen wahren Ehriften erfahrene wunberban 
und geheimnißvolle Einwirkung des heiligen Geifted auf Er 
fenntniß und Gefühl hinzu, vermöge deren biefelben Außer 
Bedingungen, das Bernehmen berfelben Wahrheit oder bad 
Erleben deſſelben Schidfald auf den einen Menfhen einen gan 
andern Eindruck herworbringen, ald auf ten andern. Oft ohne 
allen äußern Anlaß oder nur bei einem anfcheinend ganz zw 
fälligen Anftoß weckt der Geiſt der Gnade das tieffte über 
wättigendfte Gefühl der Hülflofigfeit und eine oft nicht ver 
ftandene Sehnfucht nach Freiheit, Heiligung und Frieden. & 
werben nicht nur bie Außeren, fondern die wichtigeren innerlichen 


Hinderniffe hinweggeräumt, weldhe dem Zuftandefommen dd 


Glaubens und dem Uebergang in den Stand der Gnade im 
Wege ftehen. Und ed fireben diefe Wirkungen einem Ziele zu, 
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wo ed dem Menfchen nicht nım frei geftellt, fondern unendlich 
nahe gelegt wird, die göttliche Gnade anzunehmen, und auf das 
Wort ded Evangeliums hin fi) ald einen Gegenftand der götts 
lihen Barmherzigkeit zu betrachten. Dieß aber ' it nicht® 
anders, ald der wahre feligmadhende Glaube. Müflen nım aber 
alle diejenigen, welche hiezu gelangt find, befennen, Gott habe 
ihnen die Annahme feiner Liebe unendlich nahe gelest, fo 
befennen fie damit, daß ihr Berdienft, — gefeht, daß Annehmen 
ein Verdienſt wäre, mas es nicht iſt ein unendlich Fleineß, 
alfo gar Feines iſt. Denn fie werben fich bewußt fein, daß 
fie in gewiffem Sinne gar nicht anders fonnten, al® eingehen 
anf die angebotene Gnade. Denn dad Nichteingehen wäre, 
wie die größte Thorheit, fo zugleich der größte und unnatär= 
lichſte Frevel geweſen. Ein unendlihed Verbrechen aber, da, 
wo feine Vermeidung unendlich leicht gemacht war, nicht bes 
gangen zu haben, begründet doch mohl feinen Ruhm und fein 
Verdienſt. Wir fagen, ein foldher Frevel wäre gegen die Ratur 
bed Menſchen. Damit ift aber weiter wicht? gefagt, als daß 
Diefe Natur noch Feine daͤmoniſche if. Dem Menſchen aber, 
der nur dieß und weiter nicht von ſich ausfagt, daß er fein 
Zeufel fei, wird Niemand Etolz und Vermeſſenheit zufchreiben 
dürfen. Denn dieß iſt wahrlich zur chriftlihen Demuth nicht 
nothwendig, den Unterfhied zwifchen diaboliſchem und menſch⸗ 
lihem Böfen für nicht feiend zu erklären. Auguſtin's Syitem 
serweift im Hintergrunde allerdings auf einen derartigen Ge⸗ 
banfen. Denn es ließe fih barthun, daß diefem Syitem eigents 
(ih die Meinung zu Grunde liegt: durch Adam's Fall feien 
alle in ihm befchloflenen Individuen eben fo verwerflich vor Gott 
geworden, ald die gefallenen Engel, ihr Zuftand koͤnne ebenfo 
wenig Anſpruch auf Erbarmen machen, ald jener. Hiemit ſteht 
Dann der weitere Gedanfe in Verbindung, daß die Auserwählten 
aus freier Gnade nur dazu außerwählt worden feien, um einft 
im Himmel die Stelle der gefallenen Engel einzunehmen. 
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Aber die heilige Schrift ſtellt dem Menſchen nirgends die 
Forderung, daß er ſich, um ſich alles Verdienſtes zu entſchlagen, 
dem Teufel gleichachten müſſe, ſie rechnet es demjenigen, der ſich 
nur dieß bewußt iſt, eben nicht diaboliſch, ſondern wie ſich von 
ſelbſt verſtand, feiner noch nicht diaboliſchen Natur gemäß ge 
handelt zu haben, nicht als Selbitlob an. Denn was fih von 
felbit veriteht, das gibt feinen Grund zum Eigenlob ab. 

Die Subftanz des Menfchen iſt gut und von Gott gefchaffen. 
Dieß fagt auch die proteftantifche Lehre. Aber fie ift nicht nur 
dieß, fie iſt zugleich in ihrer tiefiten Entſtellung nody Gottvers 
wandt. Wird der Schutt ded eingeftürzten Tempels, womit 
dad edle Fundament gottähnlicher Subflanz im Menſchen bes 
dedt iſt, hinweggeräumt, fo muß fich in feinem tiefiten wieder 
frei werdenden Lebensgrunde die heilige Sehnſucht nad) feinem 
Urſprung, der Zug zu Gott hin regen; folgt ee nun biefem 
durch Wirfung der zuvorfommenden Gnade lebendig gemorkems 
Zuge, serhält er ſich nicht widerftrebend, fondern receptiv gegen 
die von oben kommende Hülfe, fo thut er nichts ala Das, we 
von er vorausfeßen muß, daß ed jeder andere Menfch in bem 
gleichen Falle auch gethan haben würde. 

Und fo können wir fagen: wenn gleich derjenige, ber in 
dad Reich der Gnade eintritt, auch widerftehen und den Eins 
tritt verfagen konnte, fo entipringt doch aus der Dergleichung 
mit andern, die noch nicht in das Reich Gottes eingetreten find, 
fein Ruhm für ihn. Denn, weil das Eintreten eines folden 
entfcheidenden Momentes, und Die dem Menſchen bid auf ein 
unendliched Minimum entgegenfommende Gnade, nicht allein 
durch äußere Berbältnifle, zum Beifpiel Dur das Anhören ders 
felben Berfündigung, bedingt ift, fondern auch durch ein inneres 
Walten ded Geiſtes, welcher wehet, wo er will, fo kann id, 
wenn ich durch eine Verfündigung der Wahrheit gerettet worden 
bin, auf denjenigen neben mir, ber durch fie nicht gerettet worden 
ift, nicht hochmäthig oder vorwurfsvoll herabfehen, meil ich nicht 
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zu wiflen vermag, ob auch auf fein Inneres die begleitende 
Wirfung des heiligen Geiſtes mit gleicher Intenflvität ergangen 
il. Denn die lutheriſche Lehre, welche vorausſegt, daß bei 
einer und berfelben Predigt des Wortes aud ganz die gleiche 
innere Geiſteswirkung auf alle Hörer ergehe*), ift eben nicht 
gegründet. Derjenige, welcher wahrhaft Ehrift geworden iſt, 
wird daher auf jeden, der ed noch nicht ift, mit gleich großer 
Demuth und Erbarmung bliden,- erfüllt von der Ueberzeugung : 
wenn jenem die Macht der Wahrheit und Liebe innerlich jemals 
fo nahe gefommen wäre, wie fie mir ohne all mein Verdienſt 
gefommen ift, er würde nicht nur daß fein, was ich bin, fondern 
mich weit hinter ſich laſſen und befhämen. 

Wir erkennen alfo die ganze Unfähigkeit des natürlichem 
Menſchen zum Guten an; wir befennen, daß keine Außerlichen 
Veranitaltungen, keine menſchlichen Hülfeleiftungen und feine 
eignen Kräfte des Menichen fie überwinden können. Aber wir 
müſſen zugleich behaupten: fo mannigfaltig die göttlichen Fühs 
rungen mit den Menſchen find, darin treffen fie zufammen, daß 
fie im religiöfen Leben Momente herbeiführen, in benen ber 
MNenſch ſich gleihfam in die Stellung des erften Menfchen 
reſtituirt fühlt, und mit freier, ihm unendlich nahe gelegter, und 
feiner Ratur entfprechender Gegenliebe die göttliche Liebe anzu⸗ 
nehmen befähigt wird"*). Nicht allen Menſchen tommen ſolche 


— — — _—— 


*) Dieß if unläugbar die Meinuug altlutheriſcher Dogmatifer bei 
dem, was fie über die efficacia des göttlihen Worted behaupten. 
**) Im Grunde diefelbe Theorie, die, ich hier aufftele, wird man, 
nur weit tiefer und umfaffender,, auögefprochen finden in folgen» 
der fchönen Stelle aus Baader’3 Fermenta Cognitio- 
ois 1. Heft. 1822. ©. 8. 9.: „Man fieht aber biemit auch 
klar ein, daß bei einer foldhen freien Wahl zwilchen Gutem 
und Nichtgutem. im, Kalle einer bereit in der Kreatur vorhau⸗ 
denen Neigung zum legteren, wenigft für den Moment 
der Mabl eine Wiederbefreiung von dem beſtim⸗ 
menden Ginfluffe Der. bdfen Neigung, ein Anne» 
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entfheitente Augenblide im eben. lnzähligen, ſelbſt unter 
den Ehriſten, fommen fie im Diefleitd wenigſtens nie; fie bleiben 
zeitlebens auf den Borfiufen fiehen, anf weichen das Zuftande 
kommen Ted lebendigen Glaubens fid; vorbereiten fol. -Ia 
Beziehung auf diefe vorbereitenten Zuffände wieder 
beit fi jept die Frage: ob aud in ihnen, wie in und nad 
bes eigentlihen Bekehrung, ein freied Berbalten de Menſchen 
gegen die Wahrheit und den heiligen Geift ftattfindet ? 

Daß tem wirklih fo fei, darauf ſcheint uns die Eonfe 
quenz des einmal aufgeitellten Eabed mit Nothmentigfeit zu 
führen. Auch in dem Bereiche Des natürlichen Lebens, fo lange 
nur dad Gefeh und das angeborne Gewiſſen fih ala das be 
Kimmende Princip eines fittlidh=religiöfen Verhaltens geltend 
zu machen ſucht, findet daſſelbe Bewußtſein der Sreiheit und 
Zurehnungsfähigfeit ftatt, welches uns in den klarſten Ange 


balten and gleihfam zum SEhweigenbringe 
DBerfelben Rattfindet, nud daß eine folhe m" 
mentane Wiederbefreiung der Kreatur natir- 
lich nicht ihr eigen Wert und Thun fein fanu; mi 
andern Worten, daß Dig Zeit in diefer Hiuficht der Kreatur eis 
Gnabden » (Erldfungss) Zeit iR, indem ihre Ur - und Drum 
lüge, die fie mit einem Male in ſich ſprach, und biemit, ſich allein 
überlaffen, in alle Ewigkeit fort nur Röſes ausfpredhen found 
ihre in diefer Zeit gleihfam en detail oder in jeder einzelnen 
Anwendung wieder vorgehalten und vorgelegt, und ihr zugleid 
Die Freiheit neneben wird, jede derſelben (durch freiwillige 
Uebernahme des Schmerzens Der Gclbfitilgung ihres Grundes) 
wieder zurückzunehmen oder neuerdings zu beſtätigen. Und fo 
begreift man denn auch, daß die Freiheit der Wahl, welche ein 
bereits gefallener und in der Zeit lebender Geiſt Abt, von jene, 
weiche felber in feinem primitiven unentfchiedenen oder Unſchuldé⸗ 
zußand ausübte, wohl nnterfhieden werden muß, fo wie men 
ſich biedurd überzeugt, dab das Bermögen der freien WBinfäßr 
durch feine ſucceſſive Ansübung im Zeitlidhen wirklich aufge 
wenbet wird, bei guter Berwendung die Unmöglichkeit des Räd 
falls ind Böfe (defien Wahl) bei nicht guter die Unmöglichkeit 
einer ferneren Wahl des Buten zur Folge habend. 
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bliden des höheren Lebend und nad) dem Empfange der Gnade 
begleitet. Und nicht nur auf äußere Handlungen erfiredt ſich 
dieß Bewußtfein der Freiheit, — in Beziehung anf welde es 
von der fireng proteftantifhen Anficht für ganz richtig erflärt 
wird — auch die innere Conception böfer Gedanfen und bie 
geheime Hingabe an verbotene Reigungen findet nicht ohne ein 
Schuldbemußtfein ftatt, welches tem Menſchen fagt, daß ein 
Reagiren gegen diefelben in feiner Macht ftünde. Und wo cin 
ſolches wirflih anfängt und jener von Paulus im fiebenten Ka⸗ 
pitel des Briefd an die Römer befchriebene innere Kampf bes 
ginnt, da ift der Menfh auf. dem Wege der Vorbereitung zum 
Uebergang in den Stand der Gnade. Nehmen wir nun aber 
an, daß jeder Entichluß, jeder neue Anſatz des Kampfes, der, 
wenn aud an fih ohnmäcdtig die Macht der Sünde zu vers 
nichten, ihn doch in den der Gnade fähigen Zuftand tiefer 
hineinführt, des Menſchen eigne und freie Willendthat ift, fo 
tüden wir unvermerft derjenigen Anficht immer näher, welche 
dann dad Eintreten der Rechtfertigung wenn nicht ald wohl 
verdienten, doch ald billigen Lohn für den guten Gebraud, bes 
freien: Willend und der eignen Kräfte betrachtet. Wir haben 
dann, wenn wir annehmen, daß der Menfch durch feine eigene 
©ewiflenhaftigfeit zum Evangelium hingeführt werde und dieſes 
als eine Art Belohnung derfelben empfange, nicht etwa nur die 
tridentinifhe Lehre von der Dispofition für die Rechtfertigung, 
fondern das fcholaftifche meritum de congruo, und wir befinden 
und nicht mehr weit von dem Saße des Außeriten Pelagianis⸗ 
mus, den Coleſtius aufgeftellt haben fol: Dei gratiam 
secundum merita nostra dari, quia, si peccatoribus illam 
det, videtur esse iniquus. Eine foldye Anficht, welche für 
Gott nichts mehr übrig läßt, ald den guten Gebrauch ber Frei⸗ 
heit oder die Treue des Menfhen von Stufe zu Stufe zu be 
lohnen, meint nun zwar in Ausfprücen wie jener: „Wer da: 
bat, dem wird gegeben, daß er die Külle habe, wer aber nicht: 
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hat, dem wird auch genommen, was er hat,” eine Beitätigung 
zu finden. Hiebei wäre aber zu erinnern, : daß Ehriftus kei 
denen, weichen er dieß fagt, eine von ihm felbit an fie ergangene 
Berfündigung göttliher Wahrheit (mithin eine gratia prae 
veniens) vorausfegt, Daß Dagegen diejenigen, denen zum erſten 
mal das Evangelium entgegenfömmt, aufgeforkert werden, al 
folhe, die nichts haben, die Neihthümer der göttlichen Gnade 
in Empfang zu nehmen. 

Um nun allen folchen Folgerungen zu entgehen und alle 
Beiſpiele, welhe, wie das des Centurio Cornelius, für eine 
@eibftthätigfeit ded Menfchen zu feiner Befähigung für das 
Reich Gottes fprechen, mit einemmale zu entfräften,, dehnte 
Augustinus aud auf alle dieſe vorläufigen Erfahrungen den 
Begriff der fiegenden oder unmiberftehlihen Gnade aus. Der 
bloße Entſchluß oder Wunfch, ſich taufen zu laffen, it bei Augufiz, 
dem jener die Gebiete des Gefeped und ded Evangeliums ſach 
fcheidende Begriff des rechtfertigenden Glaubens, wie ihn dieße 
formatoren aufftellten, fehlt, eine Wirkung der allmaͤchtigen Gnade. 

Wollten wir und nun aber auf dieß ſchwierige Gebiet wi 
einigem Erfolg einlaflen, fo müßten wir mehrere der wichtigſten 
pfychologifh =ethifchen Fragen zur Evidenz bringen können, bie 
in unferem proteſtantiſchen Syſtem ihre wolle Erledigung ned 
nicht gefunden haben. Denn nad) tiefem fcheint es mir zw 
vörderft nichts weniger als Flar zu fein, ob die Einwirkung bed 
heiligen Geiſtes fchon unter dem Gefege ftattfindet, oder ob es 
bier nur das angeborene oder mit der menichlihen Natur wie 
fie ift unmittelbar gefeßte Gewiſſen dasjenige iſt, was Der Be 
fehrung vorarbeitet. Denn eben bei der gratia praeveniens, 
über melde die Concordienformel keineswegs einen vollftändigen 
Aufſchluß gibt, fragt es fih, ob ihre Wirkung erft mit den 
erſten Eindrüden ded Evangeliums oder ſchon in jenen Zeiten 
beginnend zu denken if, in weldhen der Menſch bloß des Zucht 
ſeines Gewiſſens over bed Geſetzes überlaffen ift. Died führt 
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auf die an fih fo unendlich fchwierige Lehre vom Gewiſſen. 
Hier kam weder diejenige Anfiht genügen, weiche dasſelbe als 
eine unmittefbare und perfönfiche Action des heiligen Geifte® anf das 
Innere des Menſchen faßt, indem dann feine Veritrungen nicht 
erPfärlich fein würden, noch diejenige, welche ſich mit dem abs 
fract- gefaßten Begriffe eined ind Herz gefcriebenen Geſetzes 
begnügt, da eben Diefe von dem Apoitel gewählte Bezeichnung 
fetbit erft wieder der Erklärung bedarf, und hiezu die Bemerfung 
nicht ausreicht, ed fei ein Reſt des göttlichen Ebenbildes im 
Menfchen. Das Gewiflen muß vielmehr, wie mir fcheint, als 
eine allerdings auf der Urverwandtfchaft beruhende Sympathie 
des Menfhen mit Gott gefaßt werden, als cin unwilltührliches 
Mitempfinden des verlegenden Eindrucks, melden eine böfe 
That oder ein böfer Vorſatz auf Gott madit. 

Hiemit ift denn nicht ausgeſchloſſen, das irgend eine andre, 
auf Borurtheil und falfcher Tradition beruhende Empfindung 
in der Form des Gewiflend auftreten und infofern von einem 
arenden Gewiſſen die Rede fein fann. Iſt nun aber das Ges 
wiffen eine ſolche Sympathie des Menfchen mit feinem Gott, an 
welche ber heiline Geift anfnüpft, um fie zur vollen Reinheit, 
Zartheit und Bewußtheit zu verflären, fo wird ſich die Gränze, 
wo biefe reftaurirende Wirfung des heiligen Geiſtes zur natür- 
lihen Regung hinzufömmt, nie beftimmen laſſen. Ein wirkliches 
Hinzufommen übernatürliher Wirkung zu Dem natürlichen 
Gottesbewußtfein auch in den Zeiten und Regionen, welche 
durch Fein Licht traditioneller und Außerer Offenbarung erhellt 
ind, lehrt nun aber die heilige Schrift in einer von unſerer 
alten Dogmatik nicht völlig verarbeiteten Stelle unzweifelhaft. 
Ich meine den Eingang des Evangeliums Johannis und zwar 
einen ber dafelbft ausgeſprochenen Gedanken, ben wir fchon 
früher einmal berührt haben. Es ift dort die Rebe von einer 
: &inwirfung ded Logod auch auf die Heidenwelt, auf jeden 
Menſchen. Der Logos, ber einft Licht und Leben der Menſchen 
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war, wollte ſich feit dem Sündenfalle fhon in der ganzen vor: 
chriſtlichen Geſchichte zunaͤchſt wieder ald Licht der in Finſterniß 
gefunfenen Menſchheit wirkſam mahen, um dann auch bei 
Leben ihr wieder mittheilen zu koͤnnen. Alle diefe feine Ein 
wirfungen waren aber Einwirfungen auf dic Freiheit ter Menſch 
beit und in ihrem Erfolg nicht durch Unterftügung der Allmacht 
gefichert, fondern durch das freie Verhalten der Menfchen be 
bingt. Alfo wieder eine Analogie, welche und darauf fchließen 
läßt, daß das Berhalten der Menfchen in den Borbereitungs 
zuftänden überhaupt ald ein freied zu denken it, ein Geftänds 
niß, das wir nicht länger zurüdhalten dürfen. Ehe wir abe 
die Holgerung einer DBerdienitlichfeit ded empfänglichen Bas 
haltend gegen die gratia praeveniens, und die im Genie | 
und natürlichen Gotteöbewußtfein fi) aufbrdngende Wahrheit 
zugeben, müflen wir erinnern, daß dieſes ganze Verfahren Gem 
mit dem Menſchen ald ein erziehendes zu betrachten if. Da 
Begriff der Erziehung felbit aber enthält eben die zwei Women, 
deren Vereinigung wir hier bebürfen,, einmal, daß fie ein ie 
Freiheit nicht aufhebendes Verfahren ift, und zweitens, daß ſe 
da, wo fie mit unendlicher Weidheit und Liebe durchgeführt wid 
(wie dieß bei der göftlihen Erziehung der Fall if), im gel 
ihres Gelingens fein Berdienft und Rühmen desjenigen begründet, 
an dem fie gelungen iſt. 

Alle Einwirkungen Gotted auf den Menſchen durch Gefeh 
und Gewiffen, mögen wir fie und mehr ald mittelbare oder met 
als unmittelbare denken, find erziehende und haben in der Be 
fähigung zum Ehriftenthum und zur Herftellung des göttlicen 
Ebenbilds im Menfchen ihren Zwei. Mit diefer allgemeine 
Wahrheit ift nun aber keineswegs die Formel gegeben, unte 
welche die unendlich mannigfaltigen Führungen Gottes im Leben 
jedes Einzelnen mit ihren Refultaten fubfumirt werden Fönnten 
Denn die wirflihe Gefchichte mit ihren individuellen Erlebnifen 
wiberfirebt num einmal jeder Einzwängung in einige wenige 
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Kategoricen. Dieß müflen wir nicht nur gegen diejenigen bee 
haupten, welche fagen: die Gnade wirft entweder allmädıtig 
oder fie wirft gar nicht, fonbern auch gegen jeden, ber unfern 
bisherigen Crörterungen bie Deutung geben wollte: alfo ift von 
einem auf Selbitbeftimmung begründeten redlichen oder empfängs 
lichen Berhalten des Menfchen gegen die Eindrüde der gratia 
praeveniens feine Seligfeit abhängig. Denn daraus würde 
fofort folgen, daß der gewiflenhafte Menſch nun auch jedesmal 
nothmwendig Ehrift würde, womit wieder dad ganze Evangelium 
von Ehrifto dem ‚‚Arzte der Kranfen und nicht der Gefunden” 
aufgehoben wäre. Denn in ber Mannigfaltigfeit innerer Fuͤh⸗ 
rungen tritt befonderd jener merfwürbige und durch nichtd näher 
zu erflärende Unterfchied einer zweifachen Gewiffenhaftigfeit, 
daß id) fo fage, hervor. Die eine, der wir in vielen Sällen 
nicht ftreitig machen koͤnnen, daß fie Gewiflenhaftigfeit ift, 
endigt mit ftoifhem Tugendſtolz, dad heißt mit Unfähigkeit für 
dad Reid, Gotted. Die andere endigt mit der Frage: „ich elen⸗ 
„der Menſch, wer wird mich erretten aus diefem Leibe des 
„Todes!“ Ihr wird die erlöfende Antwort: „Die Gnade Gottes 
„durch Jeſum Chriftum unfern Herrn“*). Die fid) felbft 
richtende Aufrichtigfeit aber, die wir in Diefer zweiten Entwick⸗ 
lung der Gewifienhaftigfeit unter dem Gefege wahrnehmen, 
wird nun in unzähligen Fällen im Menſchen erft dadurch 
gewedt, wenn er in eine ſchwere Sünde gefallen, oder doch 
innerlih bi8 an die Gränze einer Uebelthat gelodt worden if, 
zu der er fih nie für fähig gehalten hätte. Sieht er ſich fo 
am Rande eined Abgrund, dann erwacht oft im Menſchen 
plöglicd, das tiefite Gefühl der Hülflofigfeit und feine Rettung 
ift entfchieden. Denn wer auch nur eine einzige Sünde wahr: 
Haft bereut, dem ift die Gnade bereit, weil in biefer einen 


*) Dieß halte ih NRöm. 7, 24. 25. für die richtige Lesart: 7 xapıs 
roũ IEod x. r. A. nicht: söyagıoro 5 geh x. r- A. 
H. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Auf. 6 
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Neue die Bereitmilligfeit, jede andere Sünde, die ihm Has 
wird, ebenfo zu bereuen, gefegt it. Aber warum nun gerade 
in dem einen Menſchen jened Ergebniß, in dem anderen viefed 
zu Stande fommt, dieß ift ed, was wir nicht erffären koͤnnen. 
Es genügt nicht zu fagen, der eine ift unaufrichtig (er hafe 
das Licht), der andre aufrichtig (er kömmt an das Licht) und 
dieß zwar in Folge feiner Selbftbeitimmung. Hier ift vielmeh 
der eigentlihe Ort, an welhen die Anerfennung wunderbare 
und unerforfchlidher Wege Gottes mit den Menichenfindern ge 
hört. Denn eben die jegt bezeichneten Erfahrungen, nur im 
Sroßen und Ganzen der Völfergefchichte, hat Paulus im Auge, 
wo er in Bewunderung der Berichte des unerforfchlichen Gottes 
ausbriht*). Denn eben jene zweifahe Entwidlung halte 
fi) im Großen an Sfrael und an den Heiden gezeigt 
Iſrael war mit feiner Anhänglichfeit an das Geſetz, mit fer 
eifrigen und gereiffenhaften Legalität, in den Pharifäismut w 

in die Verblendung für dad Licht des Evangeliums hineingeratha. 

Richt alle Sfraeliten, welche den Apoftel verfolgten, vwaren vw 
innerer bewußter Schlecdhtigfeit erfüllt, wie fie Chriſtus an da 
Lenkern des Bolfed aufgebedt bat, fondern Paulus komm 
ihrer vielen dad Zeugniß geben: „fie haben Eifer für Gel, 
„nur ohne richtige Erfenntnig” (Röm. 10, 2), wie er von 
fih ſelbſt als einem pharifäifhen Verfolger ded Chriftenthumd 
fagt: „ich habe ed unwiſſend gethan, im Unglauben” (ı Tim. 
1, 18). Unter ‚ven Heiden dagegen war durch verborgen 
Wirkung Gottes jene große Zahl innerlich wahrhaft vorbereitete 
Seelen vorhanden, das heilige arzdoue, daB in der Menſchhei 
da fein mußte, ehe Ehriftus kommen fonnte*”), Die zum ewigen 


) Röm. 11, 82— 85. 

.e) Dieß ift der Sinn von Salat. 8. 16. 19. So fange man unte 
oztoua den verheißenen Chriſtus verſteht und nicht das Ge 
ſchlecht der Auserwählten, weihem die Verheißung gilt (d — 
niht 5 — Innyyelraı v. 18), kann man zum Berſtaänduiß Dicht 
ſchweren Stellen nicht gelangen. 
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Leben, d. b. zu feiner Aufnahme verordneten, d. h. innerlich 
von Gott befähigten zerſtreuten Kinter Gotted (vgl. Act. 13, 
#8: und Joh. 13,.52)... Nur eincd Worted der Zeugen des 
Evangeliums beburfte ed, um in: ihnen das ganze Bewußtſein 
unendlicher Armuth, Nichtigkeit und Zerrifienheit zu weden und 
die wunderbarfte Ausgießung des heiligen Geilted über fie hers 
beizuführen. Aber nicht bleibt der Apoitel bei dem überraſchen⸗ 
den Ereigniffe allein ftehen, daß bort DVerblendung, bier Bes 
guadigung das Ergebniß der Predigt ded Evangeliumd war; 
er richtet feinen Blick noch auf eine Zufunft, auf eine große 
Wendung der Dingezsind welcher fi) die göttlichen Führungen 
erit vollenden werden. Die beidnifhen Völfer, welche in das 
Meich Gottes eingehen, werden fi im Laufe der Zeit ber 
empfangenen Güter ganz unmürdig machen, und die Zeit der 
Gnade über ihnen wird ihr Ende erreihen. Dann wird ganz 
Iſrael in das Reich der Gnade eingehen; fein ganzer jeßiger 
Aufkand der Berblendung wird ſich dann ſelbſt ald eine große 
Borbereitungszeit ermeilen. Gefangen und während des allge 
meinen Verfalles bewahrt unter dem Joche feiner Sabungen 
und Ueberlieferungen , wird Iſrael innerlic, reifen für die Ans 
nahme des Evangeliumd und durch eine neue Ausgießung des 
heiligen Geiſtes ald das wunderbarite Zeugmiß ber göttlichen 
Weisheit und Liebe eriheinen*). 

Wir Dürfen von hier aus vieleicht einen Blick auf das 
Leben und Schickſal der Einzelnen zurüdwerfen. Nicht fo hart, 
wie ed von dem Stanbpunft der.Reformatoren aus gefchah, 
wird. derjenige beurtheilt werden. Dürfen, welcher auf eigne Ges 
rechtigkeit ſich blind verläßt, aber dabei nad dem. Maaße feiner 
geringen Erfenntniß aufrihtig und frei von bewußter Schlechtigs 
keit iſt. Solche Menfhen, wie fie unter ben Bharifäern waren, 
Hat Chriftus m. dem Gleichniß vom verlorenen Sehne unter dem 


*) Dieß find die Grundgedanfen von Röm. H- 
6 * 
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Bilde des älteren Sohnes bdargeftellt und mit großer Schonung 
beurtheilt *). Eben in dem Maafe ald folcher Menfchen g6 
wöhnfich eine räthfelhafte Blindheit fi bemädtigt Bat, in. de 
ihnen die einfachften Lehren des Evangeliums völlig verfchloßen 
find, iſt nod Hoffnung für fie vorhanden. Sie ftehen nik 
auf gleiher Stufe mit.jenen, die gegen die Anfänge eine 
befiern Erkenntniß gefrevelt haben. Judas war nicht mehr z 
retten, aber aus Saulus dem zelotiihen Pharifäcr Fonnte no 
ein Apoftel Chriſti werben. 

Alles dieß aber führt und zu dem Sage zurück, def, 
wenn wir auch auf dem Wege der Winuäherung zum Reide 
Gotted und der natürlich religiöfen Entwidlung Freiheit bei 
Menfchen anzunehmen genöthigt find, diefe Freiheit, welche im 
Fall eines erfreulihen Reſultates, eine durch zuvorkommerhe 
göttliche Einfiht und Liebe geleitete, durch befreiende Einwb 
tung der Gnade möglid gemachte ift, dem Menfchen tw 
Grund des Selbftruhmes im Vergleich mit andern und fen 
Anſpruch auf irgend eine Belohnung, geſchweige Denn auf ewige 
Lohn, vor Gott verleiht, alfo nicht im mindeften ein Verdien 
einzuleiten vermag. 

Iſt dem aber fo, fo kann biefe Lehre, von der ich üker 
zeugt bin, daß fie ſich in Feiner Hinfiht von dem Sinne de 
heiligen Schrift entfernt, wirklich ald eine fi) an das yroteflas 
tiſche Dogma anfchließende und basfelbe fortbildende betrachtet 
werden, fo fehr fie auch mit ber Fatholiihen zufammenzutrefen 
fheint. Wie fie ſich zu diefer verhält, müflen wir jet beſtimmen 
und fomit nad dieſer felbitftändiger gehaltenen Auseinander 
fegung auf den Weg unferer Unterfuchung ber confeffionellen 
Gegenfäge wieder einlenfen. 

Zuvörderſt würde nun in demjenigen, was wir über bei 
freie Verhalten ded Menſchen in der Annahme des Evangeliums 


*) Luc. 15, 28 — 82. 
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und im Momente der Rechtfertigung gefagt haben, ein katho⸗ 
liſcher Theologe vielleicht mit Beifall die Lehre feiner Kirche 
wieberzuerfennen erflären. Denn eben dieß fei ed, was fie von 
und Proteftanten fo lange nicht habe erlangen und durchſetzen 
fönnen: eine offene Anerkennung der menſchlichen Freiheit, ohne 
welche ja Feine Zurechnungsfähigfeit gedacht werben koͤnne. 
Allein einen folchen müßten wir darauf aufmerffam machen, 
daß unfere Audeinanderfegungen über die Freiheit ded Menichen 
im Momente ded Uebergangs etwas viel Speciellered enthalten, 
ald jene allgemeinen Ausfagen über das liberum arbitrium 
und feine Mitwirfung, welche dad Zridentinum aufgeftellt hat. 
Es ift-ficher ein höchſt anerfennenswerthed Erbtheil, das von 
der altfatholifchen Kirche her der römifd) = Fatholifhen zugefallen 
iR und in ihr dem Wefentlichen nach ſich erhalten hat, Die Dem 
Menſchen urfprünglic) anerfchaffene und dem Evangelium gegenz. 
über hervortretende Freiheit des Menfchen zu vertheitigen. 
& hat einen großen Kampf gefoftet im zweiten, dritten und 
vierten Sahrhuntert dieſe Wahrheit im Gegenfage zu den heid⸗ 
niſchen Anfihten von einem aftrologifhen Fatum, weldyed die: 
Charaktere der Menfchen auch im Ethifchen beitimme, und einer. 
alle Handlungen beherrfhenten Naturnothmendigfeit, fo wie 
gegen alle gnoftiihen Anfichten von unabänderlicher Verſchieden⸗ 
heit der Menfchennaturen, zu erhalten und zur allgemeinen Ans 
erfennung zu bringen. Dieß ift der alten Kirche auch gelungen 
und man muß nur einigermaßen die Verhandlungen der Kirchen- 
väter über dieſe Gegenftände Fennen, um fich zu überzeugen, 
Daß es ſich dabei um nichts geringered ald um die Eriltenz des 
Ehriftenthumd handelte. Aber zugleich zeigt ein genaueres Ein- 
gehen auf die Polemif gegen heidnifhes Fatum, Gnoſticismus 
und Manichäismus, dag ſchon die Kirchenväter ſich von Abirrungen 
in entgegengefeßte, freilich weit minder gefährliche Irrthümer 
nicht ganz frei erhalten fonnten, deren Heberwindung dem heiligem 
Auguftinws nicht wenig Mühe gefoftet bat. Man kannte 
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noch nicht aus Erfahrung die auf der andern -&eite. liegenden 
Gefahren und die unendliche Schwierigkeit, welche es hat, das 
adzekevormv des Menſchen fo: zu vertheidigen, daß ihm weder 
ein Berbienit zugefchrieben noch die zuvorkommende innerliche 
Wirkung der Gnade für. unnöthig erflärt wird. Es ging ber 
Kirche im Ganzen wie es im Leben des einzelnen Chriſten zu 
gefcyehen pflegt. Bon mander guten Regung und von da 
tiefen Eindrüden, welche die görtlihe Wahrheit gleich bei ihrem 
erften Vernehmen auf fein Inneres macht, glaubt er anfangs, 
fie verftünden fi) ganz von ſelbſt und jeder andere müſſe in 
gleihen Kalle ganz badfelbe veripüren. Erft Die fpätere Er 
fahrung pflegt und dann zu zeigen, wie keineswegs nur die 
Außere Verfündigung der Wahrheit dazu gehört, um bei allen 
Hörern den gleihen Eindrud hervorzubringen. Und burd 
eigne Erlebniffe muß dann der Chrift oft mit Schmerzen ax 
werden, daß nichtd weniger in feiner eigenen Macht fteht, ca 
die heiligen Empfindungen und Antriebe einer früheren fchönem 
Zeit wieder heroorzurufen. Erit dann pflegt es uns klar p 
werden, wie faft alles, wovon wir anfangs meinten, es fünm 
gar nicht anders fein, eine Wirkung außerordentlicher göttlicher 
Gnade auf unfer Innered geweſen if. So ift auch Die Kirde 
auf dem Wege ihres natürlichen Entwidlungsgangs , der in 
Kampf mit den Gnoftitern begonnen hatte, erit fpäter in ihrem 
Streite mit pelagianifhen und femipelagianifhen Richtungen 
zur Klarheit über diefe tieferen Wahrheiten der Selbfterfenntnit 
gefommen, und im eignen Leben des Auguftinus, in feinem 
früheren Ringen mit den Manichäern wie in feinem fpäteren 
Conflict mit den Pelagianern, fpiegelt fi die Entwidlung ber 
Kirche überhanpt ab. 

Hatte nun aber {don die alte Kirche in der Behauptung 
ber Freiheit nicht immer das rechte Maaß gehalten, fo ift es 
nicht zu verwundern, wenn dad gleihe von der römifch = father 
liſchen Kirche gefagt werben muß. . In ber weitſchichtigen Weiſe, 
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wie. ſie ſich über dad liberum arbitrium ausſpricht, kann das 
Wahre mit enthalten fein oder doch Plag ſinden, aber ebenſo 
bat fie Raum für zu weit gehende Anfichten. Auch Tonnen 
wir ihr, fo fehr ihre Stellung gegen Determiniftiihe Anfichten 
der Stellung der alten Kirche ähnlich if, nimmermehr zugeben, 
daß die Anfichten, welche fie befämpft, mit jenen alten ganz. 
.diefelben feien. Denn auh was Luther de servo arbitrio 
und was Calvin und feine Schule irrig philofophirt haben, - 
fteht eben doch nicht mit dem Fatum und nicht mit der gnoftifchen 
Naturentrennung auf .einer Linie. Die größte Annäherung 
an die zulegt erwähnte gnoftifche Anficht erlaubt fidy in einigen 
ihrer Wendungen die calvinifhe Prädeſtinationslehre. Sie ift 
jo lange noch weit von ihr entfernt, ald fie mit Entſchiedenheit 
eine wejentlihe Gleichheit der Menſchen in Hinfiht auf die 
Dinge ded Reichs Gotted annimmt und die Berfchiedenheit 
eben nur aus der durch göttliche Freiheit bedingten Einwirfung.: 
oder Richt Einwirfung der Gnade ableitet. Dennod kann 
man durch dieſe ſchroffe Scheidung der Menfchen in zwei Glaffen, - 
die vermöge unabänderlicher Nothwendigkeit feitfteht, an das: 
gnoftifhe erinnert werden. Wenigftend läßt fid) bei den Vers” 
theidigern calviniſcher Anficht eine Methode der Schrifterflärung 
bemerfen, mit deren Hülfe man aus denfelben Beweisſtellen 
ebenfogut die gnoftifhe Naturverſchiedenheit der Menſchen 
ableiten Fönnte. In jenem Gleichniſſe Chrifti, welches bie Aus: 
fant des göttlihen Worted (Matth. 13, 3—9) nach ihrem vers 
ſchiedenartigen Erfolge befchreibt, finden wir in dem verſchiedenen“ 
Verhalten der Menfchen, die durch das feftgetretene, fteinige,. 
dornichte und fruchtbare Land dargeftellt find, eine Andeutung . 
der menfchlichen Freiheit, der Fähigkeit des Menfchen, ber: 
Wahrheit zu widerſtehen und die Eindrücke, welche fie auf 
ihn gemacht hat, wieder zu verwifhen. Dem fucht man von 
calviniſchem Standpunkt aus dadurch zu entgehen, daß man auf 
bie ſchon vor der Ausftreuung des Samens vorhandene Ber: 
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fhiedenheit des Bodens, alfo im Grunde auf eine Verſchieden⸗ 
heit der Naturen hinweiſt. Wenigftend Fönnte eine folche bei 
biefer Benügung des Gleichniſſes fofort ‚gefolgert werben. 

Die Fatholifche Lehre nun, fage ich, hält fih in einer nit 
heilfamen Unbeftimmtheit, wenn fie im Gegenfabe zu folden 
Anfichten davon fpriht, daß die Freiheit im natürlichen Men— 
ſchen nur geſchwaͤcht, ja nicht vertilgt fei. Denn e8 gibt nicht 
leicht einen fchwanfenderen Begriff ald diefen, wenn es heißt: 
liberum arbitrium minime exstinctum esse, viribus licet 
attenuatum et inclinatum*). Es iſt hier diefelbe ungenügenbe 
Unbeftimmtheit, wie bei den Semipelagianern. Auch fie bes 
dienten fid) derfelben Bergleichungen; weder wollten fie mit 
Auguftin fagen, der Menfch fei todt und eritorben zum Guten, 
noch mit Pelagiud, er fei gefund; fein Zuftand fei ber ber 
Kranfheit und Schwähe. Die biblifhen Stellen aber, & 
welhen unbedingt ausgefagt wird, daß wir „tobt wart 
„Hebertretungen und Sünden” (Ephef. 2, 1. 5.), müffen wa 
auch eine Wahrheit haben. Wie aber die Fatholifhe Theologe 
nicht zu ihrer vollen Aneignung fommen fann, fieht man m 
Möhler, wenn diefer in der höchften Steigerung deſſen, wei 
er fagen kann, nicht weiter ald dazu fommt, von einem „Todei⸗ 
ſchlaf“ zu fprehen””), wobei er gewiß nicht ohne Abſicht 
dieſes fchwebende Compoſitum gewählt hat, welches fich möglichk 
an den biblifhen Ausdruck anlehnt, ohne den Fatholifchen Lehr 
typus zu verläugnen. Es wäre Feine Injurie, wenn wir bie 
Lehre von Zrient femiyelagianifd) nennen wollten, da bie 
Fatholifhe Kirche die Häupter der femiyelagianifchen Richtung, 
Sohanned Caffianus und Fauftus von Regium ebenfe 
wohl ald Auguftinus, den Belämpfer derfelben, unter ihren 
Kirhenvätern und Heiligen zählt. Aber wir müflen geftchen, 


°) Conc. Trid. sese. Vi. cap. 1. 
”*) Symbolik &. 100. 
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dag das Tridentinum fi von dem bebeutendften Irrthum der 
Semipelagianer befreit hat. Dieſer beftand jebenfalls ' im dem 
Gabe: „daß der Menſch aus fi den Anfang des wahrhaft 
„Guten machen Fönne und nur zu feiner Vollendung der Gnade 
„bedürfe.“ Das Zridentinum bingegen lehrt wirklich mit 
Auguftin die gratia praeveniens und ihre SInfpiration als 
erite Bedingung der Rechtfertigung (sess. VI. cap. 5. und 
can. 3.). Deöwegen fönnen wir aber dennoch nicht unbedenk⸗ 
lich ‘finden, was in der fechften Sitzung ded Eonciliumd über 
dad Mitwirfen ded Menfchen fomohl zur Vorbereitung (Diss 
pofition) als zur Rechtfertigung felbft gefagt wird. Denn nicht 
nur, daß hier ein entfchieden active Verhalten des Menfchen, 
dad nun wieder fehr weit ausgedehnt werden fann, gelehrt 
wird, es wird demfelben auch eine Bedeutung gegeben, weldye 
mit der Erfahrung zu ftreiten ſcheint. Denn dieſe zeigt und bie 
Fälle, wo ed wirflih heißt: „es liegt nicht an Semandes 
„Wollen und Laufen, fondern an Gotted Erbarmen,” fowohl 
an denen, die ungeachtet aller fittlihen und gefeglichen 
Anftrengungen gegen das Evangelium blind bleiben, ald an 
jenen, die aus tiefer Sorglofigfeit ohne eigene disponirende Mit- 
wirkung gerettet werben. 

Immerhin aber find hier die Beſtimmungen der triden- 
tinifhen Väter ſolche, welche, mie überhaupt die ganze Lehre 
ber fechiten Sisung über die Rechtfertigung einen fehr vers 
föhnenden Eindrud machen. Sollte ein Einverftändniß aͤcht 
biblifcher Theologie mit der tridentinifhen in der That un⸗ 
möglich fein, fo müßte fich dieß erit fpäter hervorthun, wenn 
von ber Ungewißheit der Nechtfertigung, von der Möglichkeit 
menſchlicher Verbienfte bei den Gerechtfertigten und von ber 
Kraft kirchlicher Satidfactionen die Rede ift. Dieß erit find 
diejenigen Lehren, an welche dann fo vieles und Befremdende 
in der Firchlihen Praxis fih anfnüpft. Inſofern aber bie 
Keime zu der Lehre vom Berbienfte ſchon bier liegen, oder 


90 VBierundzwangigſte Worleſung. 


doch die Moglichkeit und der. freie Raum für die Ausbildung 
derſelben ſchon hier. abſichtlich offen gelaflen ift, müflen wir 
auch in .diefen Punkten wenigſtens ein vorſichtiges Verhalten 
gegen ‚die katholiſchen Lehufäge ala unfere Pflicht erkennen. 


Fünfundzwanzigſte Worlefung. 
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Die Lehre von der Rechtfertigung. Verſchiedene Urtheile 
. über das Gewicht der Differenz in der Rechtfertigungslehre. Das 
fatholifhe und proteftantifhe Dogma im Verhältniß zu einander 
und zur heiligen Schrift im Allgemeinen betrachtet. Vorläuſiges 
über gegenfeitige Bormwürfe mit Rüdficht auf Möhler. 


Die Lehre von der Nechtfertigung, mit welcher wir 
ns in der heutigen Stunde und in den nädhitfolgenden zu bes 
bäftigen haben, wird mit Recht ald der Mittelpunkt der ganzen 
ögmatifchen Controverfe beider Kirchen betrachtet. In Diefem 
degma, welches jeden, dem ed um fein Heil zu thun ift, 
näher als alle andern Lehren angeht, ben rein biblifchen Lehr⸗ 
ppus wiederhergeftellt zu Haben, gilt ald dad Hauptverdienft 
ee Reformation, — die Verirrung, welche man der Fatholie 
hen Kirche in dieſem Dogma nacmeifen zu koͤnnen glaubt, 
18: der Hauptgrund unferer Trennung von ihr. Inzwiſchen 


nd gerade in neuelter Zeit Thatfachen hervorgetreten,, welche. 


Wbefondere in dieſer Lehre eine Loſung des alten Zwieſpalts 


ffen zus laſſen ſcheinen, voogegen freilich nicht wenige ber als 


rachtbarften Stimmen von beiden Seiten erflären, daß die alte 


luft noch unausgefält und umserringert‘ fortbeftehe und fort⸗ 


ſtehen muͤſſe. Es wird nicht ungeeignet fein, wenn wir mit 
llgemeinen Betrachtungen über das Berhältniß der bei⸗ 
nKichen in diefer Lehre zu einander und zur heiligen Schrift, 
ıd über die Bedeutung der obwaltenden Verſchiedenheit begin- 
n und dann erft zur Pergleihung ber einzelnen hier zur 
prache fommenden Hauptbegriffe übergehen. 
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Nie ift man in den Ausgleichungsverfuchen ded fechzehnten 
Sahrhundertö, welche vorzugsweile die Lehre von ber Rechtfer- 
tigung zu betreffen pflegten, einander näher gefommen, als in 
den Verhandlungen, bie im Jahre 1541 zu Regensburg zwis 
chen dem Cardinal Contarenus und Philipp Meland 
thon gepflogen wurden *). Man kann fagen, daß in jener 
Zeit die zum Frieden Geneigten von beiden Parteien in dem 
Satze fides viva justificat fi) einig wußten, nur daß bie 
einen das Subftantivum fides, die Andern dad Adjectivum viva 
betonen zu müſſen glaubten. Haft möchte man in unferer Zeit 
in ähnlihen Erfcheinungen, die ſich von felbit gemacht haben, 
eine Wiederholung jened Annäherungsverhältnified erkennen, 
Dad Eoncilium von Trient hat in feiner ſechſten Sitzung einen 
folhen Reihthum ächt biblifcher Beſtimmungen in feinen Lehr 
begriff aufgenommen, wie ed am Anfang der Reformatis 
vielleicht. Niemand unter den Proteftanten von der katholiſhhu 
Kirche erwartet hätte. Die-biedurd) für Die Fatholifche Theologe - 
gewonnene Bafid macht ed einzelnen Fatholifhen Theologen 
nun fogar möglich, von ihr aus auch den nicht mit der Schrift 
harmonirenden Punkten eine günftigere Auslegung zu geben. 
Es ift gewiß nichtd geringes, daß ein fo durch und durch von 
der pauliniſchen Lehre ergriffener Prediger der Gerechtigfeit, bie 
vor. Gott gilt, wie Martin Boos, deflen Leben Joh. 
Goß ner beichrieben hat, überzeugt fein konnte, den Sim 
der heiligen Schrift und feiner eignen Erfahrung in den Be 
(hlüffen des Conciliums zu finden, fo daß er deswegen, obwohl 
hart angefeindet, dennoch fern davon blieb, die katholiſche 
Kirche zu verlaflen und zur proteftantifchen überzugehen. Und 


*) Bol. Ranfe, deutſche Geſchichte im Zeitalter der Reformation. 
IV. Bd. ©. 210 ff. In der Lehre von der Rechtfertigung war 
die Ansgleichung gelungen, erſt bei der Zransfubftantiationsfehre 
machte fi die Differenz wieder geltend. 
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auf dem Gebiete der Wiflenfhaft tritt und Möhler ale ein 
folder entgegen, der nit ohne Glück dem Tatholiihen Dogma 
manche von: den Eigenfchaften zu vindiciren wußte, bie wir 
ale Vorzüge des proteſtantiſchen anzufehen gewohnt waren, 
Zu gleicher Zeit wurde zu wiederholten malen von Fatholifcher 
Seite erklärt, daß der Begriff von der Rechtfertigung, welchen 
die hochgeadhtetften proteftantifchen. Theologen der Gegenwart 
aufitellten, im Grunde ber katholiſche ſei. So findet Möhter*) 
die Erflärung, welche Neander in feiner Geſchichte bes 
apoftolifhen Zeitalter von dem paulinifhen Begriffe bed 
Glaubens gegeben hat, ganz Fatholifh, und felbit über die 
Ethik von Harleß iit in Fatholiihen Beurtheilungen bie 
Bemerkung gemacht worden, daß fie in der Auffaflung der 
Bekehrung und Wiedergeburt, des DVerhältniffes von Glauben 
und Liebe ald proteitantifch Daritele, was eigentlich gar nicht, 
proteſtantiſch, fondern katholiſch fei. Aber freilich find dieſe ges 
genfeitigen Entdefungen in der Regel nicht von dem Geftänds 
niß begleitet, daß. man ſich von dem entgegenftehenden 
Lehrbegriff eine faliche Vorftelung gemacht habe, fondern im 
Gegentheil halten dann die Fatholifchen Theologen den proteſtan⸗ 
tifhen vor, daß die letzteren den Lehrbegriff ihrer eigenen 
Gonfeffion nicht verftünden, und in ähnlicher Weife hat man 
fi) auf unferer Seite, ftatt fi zu freuen, über Möhler’s 
„idealiſirende“ Dogmatik beklagt”).  . 

Gewiß wäre nun nichts erwuͤnſchter und erfreulicher , als 


) Neue Unterſuchungen S. 279—282. — Bal. Neander Ge 
fhichte der. Pflanzung und Leitung der chrifti. Kirche durch -die 
Apoftel, 8. Aufl., 2. B. ©. 648. 658. 659. 

**) Eine Ausnahme macht bier Prof. Kölliter: Ex fpricht in der 
Vorrede zu feiner fehr — gearbeiteten Symbolik der tömiſch⸗ 
katholiſchen Kirche : (1848. &. XVII. XIX,) die eutichisdene 
Ueberzeugung aus, daß in ver Lehre von der Rechtfertigung, und 
Heiligung, von Glauben und Werken „gar fein Unterfhied 
jwifchen dem Fatholifchen und proteftantifhen Dogma ſei.“ ' 
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wenn wir nad dreihundertiährigem Hader zur Einſicht ge: 
kommen wären, daß ein alter Mißveritand ſich hier eingeniſtet 
habe, der durch gereifte Erfahrung, durch friedlichere Stimmumg 
und durch erhöhte! wiſſenſchaftliche Durchdringung des Gegen 
ſtandes ſich löfen ließe. Gewiß wäre es Tann unſere Pflicht, 
was die Meformatoren etwa zu kühn oder zu Parador ausge 
fprochen haben, preiszugeben und Die noch beitehenten Unter⸗ 
ſchiede als Verſchiedenheiten des Sprachgebrauchs der Schule 
zu überlaſſen, fo daß in einer Kirche zwei, in der Form ver: 
fhiedene, im Weſen einige Lehrtypen überliefert würden, der 
eine mehr an Jacobus, der andere mehr an Paulus fi 
anfchließend, der eine mehr die Entwidlung des neuen Lebens 
im Geredhten, der andere mehr den Wendepunkt hervorhebent, 
in welchem das alte Leben ind neue fich verwandelt. Dem 
ein folched ausgleichendes Verhältniß, ähnlich demjenigen, is 
weichem wir früher ſchon die besten Lehrbegriffe über ven 
Stand der Sünde und ter Gnade erblidt haben, findet nah 
der richtigen Bemerkung von Nitz ſch gewiſſermaßen auch bier 
wieder itatt. - 

Aber ed wäre leider zu früh, fich folhen Hoffnungen hinze- 
geben. Kein friebliebender Wunſch darf uns verleiten, uns 
feloft über die dennoch beftehende Verſchiedenheit, welche tief 
genug ind Leben eingreift und ftetd neue Klagen und Bots 
würfe der einen Partei. gegen die andere hervorruft, zu täufchen. 
Wir müſſen vielmehr gleich hier im Eingang Die Beforgniß 
offen ausfprechen, daß, was hier auf dem rein dogmatiſchen 
Felde gewonnen wird, auf dem Gebiete des praktiſchen Lebens 
wieder verloren gehen möchte. Denn nicht Weniged von ben 
Zugeftändniffen der fehlten Sitzung von Trient, manches Gute 
und Wahre, das fic enthält, wird, wo es nun zur Einführung 
ind Leben fommen foll, durch die Inftirutionen der Kirche und 
die Begriffe, welche fie mit ihnen verbindet, wieder paralyfit. 
Und auch im-der Theorie felbit find immer uoch die Punkte 
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übrig , von weldien aus, auch abgefehen von der Bedeutung, 
welche der Zaufe, der Beichte, den Bußübungen'und Indulgenzen 
gegeben wird, immer wieder ‚bedeutende Berfchiedenheiten in ber 
Sphäre des innern religidfen Lebend fi) ergeben müſſen. 
Bei der eriten diefer beiden Wahrnehmungen werden wir 
fpäter noch länger verweilen müflen. Nur Wenige kann hier 
anticipirend darüber bemerkt werden, wie das, wad und in bey 
tridentinifchen Lehre von der Rechtfertigung am meilten befries 
digt, durch die Lehre von der Taufe und der Beidhte-und anz 
derem, was damit zuſammenhaͤngt, wieder unfruchtbar gemacht 
und außer Wirffamfeit gefeßt wird. Allerdings hält die katho⸗ 
liſche Kirche mit der Kirche des Alterthums feit, daß bie erite 
Rechtfertigung ein reines und ausſchließliches Geſchenk der Gnade 
iſt. Don feinem Verdienit ded Menfchen und von feiner eignen 
Genugthuung für die früher begangenen Sünden fann bei ihr 
die Rede fein. Nun wird dieſe erfte Nechtfertigung nad) uralter 
und ächter Tradition als eine folde aufgefaßt, die dem Men⸗ 
fhen in der Taufe zu Theil wird. Diefe ift völlig unverbiente 
Abwaſchung aller begangenen Eünden und bie Erlaflung aller 
zeitlichen und ewigen Strafen, welche der Sünder mit denfelben 
verdient hatte. Aber hierauf wird nun aud, Die-Rechtfertigung, 
fofern fie eine abfolute und durch Fein menſchliches Verdienſt 
bedingte fein fol, eingefchränft. Allerdings ift ed nım,- wie 
wir wiſſen, eine fehr alte Anficht in der Kirche, Daß Die. nach 
der Taufe begangenen Sünden nicht ohne eigne Genugthuung 
des Menfchen getilgt werden fünnen. Unter diefen Sünden 
verftand die alte Kirdye die von der Gemeinfchaft der Chriſten 
anschließenden Verbrechen und unter der Genugthuung: die nad 
den Gefegen heiliger Kirchenzucht auferlegten Strafen und: 
Büßungen. Indem: dieſe übernommen werden mußten, um: 
die Kirche zu befriedigen und zw verfühnen, ſchien es ald wenn 
fie zugleih im Verhäktniß zu Gott eine verſoͤhnende und ſun⸗ 
dentilgende Kraft hätten.” Dur ‚zwei Umftände- nun geſchah 
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ed, daß diefe herfömmliche Lehre im Syitem des Katholiciämus 
allmählig faft allen den Raum einnahm, welcher der Rechtfer⸗ 
tigung aus Gnaden gebührt. Die Taufe ward, ſeitdem bad 
Chriſtenthum Religion der Bölfer geworden, nur noch in der 
Kindheit ertheilt, und fällt fomit für jeden Einzelnen in eine 
Zeit, in welche fein Bewußtſein und feine Erinnerung nicht 
hinaufreicht. Zu den Sünden aber, zu deren Tilgung es feiner 
eignen Genugthuung bedarf, werden nicht weniger ald alle ge 
rechnet, deren er fidh bewußt werben kann. So bleibt nur die 
Erbfünde dasjenige, was aus freier Gnade, rein um des Ber 
dienftes. Chriſti willen vergeben wird, alle perfönlichen Ber: 
fhuldungen des ganzen Lebens, feien fie groß ober gering, be 
dürfen, um getilgt zu werden, der eignen Genugthuung, bie 
dem Beichtenden im Sacrament der Buße auferlegt wird. Dem 
nad) einem alten Spruch des heiligen Hieronymus hat dr 
Chriſt, wenn dad Scifflein der Taufgnade Schiffbruch gelitten 
hat, Fein Nettungsbrett als an der ‚poenitentia mit ihren Bf 
übungen. Und bei diefen wird, nun. zwar, damit Dem Be 
bienfte Chrifti nicht, wie man der Fatholifchen Lehre irrig vorge 
worfen hat, nur bie Erbfünde zur Tilgung übrig gelafen 
werde, die von den Scholaſtikern ausgebildete Unterfcheibung 
einer doppelten verſchuldeten Strafe, der ewigen und der zei 
lichen angebracht. Für die ewige hat Ehriftus in feinem Leiden 
genug gethan und dad Verdienſt biefed Leidens wir 
in der Abfolution, fofern in ihr die ewige Strafe erlaffen 
wird, dem Büßenden aus reiner Gnade angeeignet. Pur bie 
zeitliche Strafe bleibt ihm felbit zu tragen übrig, entweder im 
Purgatorium, oder durch. Faften, Almofen, Gebet und ander 
geiſtliche Uebungen, jedoch fo, Daß die Kiche Macht Hat, and 
dieſe zeitliche Strafe durch Indulgenzen, welche fie aus bem 
Schag der Verbienfte Ehrifti und der Heiligen ſpendet, zu 
laſſen. Wird nun auch durch eine ſolche Unterfcheidung bed 
reatus, poesae aeternae und. temporalis für die Theorie 
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viel gewonnen, fo muß doch die Klage ausgeſprochen werden, 
daß im Leben die Bedeutung des Erlaffed der ewigen Etrafe 
um Chriſti willen ſehr in den Hintergrund des Bewußtſeins 
tritt — und zwar um ſo mehr, je entſchiedener die Abſolution 
des Prieſters als richterlicher Act und Ausfluß prieſterlicher Ge⸗ 
walt betrachtet wird, — daß dagegen die Beſchäftigung mit der 
Abtragung der poena temporalis ein llebergewicht gewinnt, 
durch welches, wie die Firdhliche Prarid nun einmal gehandhabt 
wird, dad Verdienſt und die Ehre Ehrifti allerdings bedeutend 
in Schatten geftellt it. Dem Bolfe muß bei dem allen Chris 
ftus mit feiner verföhnenden Macht und Gnade dur Das, mas 
die Kirche thut und was fie verlangt, leider fo ziemlich außer 
Thätigfeit gefegt ericheinen, und fo viel befriedigendesd aud in 
der Theorie liegen mag, fie hat zugleich die Eigenfchaft, ſich 
einer nicht ‚heilbringenden Praxis fehr gefchmeidig zu fügen 
und dad Wahre, was fie enthält, von dem Unwahren aufs 
zehren zu laflen. 

Sp geht es hier nit viel anders ald in Hinfiht auf die 
Lehre von der Erbfünde. Auch dort enthält dad Dogma viel 
der wahren und driftlihen Elemente, aber das Gute was fie 
wirfen follten, die tiefe Demüthigung und die immer ernitere 
Ankämpfung gegen jedes etwa fid) regende Gelüfte, wird durch 
den Lehrfag entfräftet, nad) welchem vermöge der Taufe die 
wieder auffommende Eoncupiscenz Feine Sünde fondern nur ein 
‘an ſich unfchuldiger und indifferenter Fomes peccati fein 
fol. So fieht fih der Chrift nad dieſer Lehre zulegt wies 
der in eine ganz pelagianifche Stimmung verfegt, indem er fi, 
freilich in Folge der Zaufe, rein ebenfo anzufehen hat, wie 
Pelagius den Menfhen, freilich auch fchon abgefehen von ber 
Taufe, anfehen zu müſſen glaubte, und für das Leben it bas 
mit nicht der halbe, fondern der ganze pelagianifhe Standpunkt 
veftituirt. 

Sanz ähnlich bier. Bor der Taufe und in berfelben wird 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Aufl. 7 
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dem Menſchen Das reine Evangelium angeeignet. Er empfängt 
die Rechtfertigung ald Gnadengeihen? *), aber nun bat er fie 
auch dahin. Leidet fein Innere durdy irgend eine Sünde 
Schaden, fo it ihm nidt mehr freie Gnade bereit, um biefen 
Schaden nad) tief empfundenem Edymerze der ‘Buße zu heilen. 
Die Korderung eigner Satisfaction drängt ſich auf, Die Kraft 
des Evangeliums erlifcht und der Menſch tritt unter das Gefek 
zurück. Und nicht nur dieß. Was über ihn herrfcht, ift nım 
nit das Geſetz in feiner heiligen, unerbittlihen Strenge. 
Denn in diefer würbe ed ftetd die Unmöglichkeit menfchlicher 
Genugthuung aufdeden, den Sünder zu gründlicher Reue und 
zum Glauben an die freie Gnade "zurüdführen. Die Praxis 
der Kirche dagegen begünftigt die Zäufhung, als fei eigne 
Satidfaction möglih, und indem diefe nicht mehr mit dem er 
fhütternden Rigorismus der alten Kirche gefordert, ſondern A 

bei ſchweren Verfündigungen zu verhältnigmäßig geringen Se 

malitäten herabgeftimmt wird, tritt nun jene erfchlaffenne We 

Fung ein, welche das Fatholifche Beichtweſen fo oft entfalte, 
Dft fieht dann der gewifienhafte Priefter fi) der Madıt be 
raubt, mißbräuchliche, falfche und verderbliche Zuverſicht, die 
auf Aeußerlichkeiten und Cerimonien gefebt wird, mit der For 
derung tief ind Innere dringender Einnedänderung zu befäw 
pfen, indem kirchliche Gewalten, welche jedes Uebermaaß im Enls 
tus der Heiligen und im Vertrauen auf ihre Bilder umd Reli: 
quien zu ſchonen wiffen, bie geringfte Annäherung an bie 


*) Diefe große Wahrheit iR es, welche von den katholiſchen Miffie 
naren ben Heiden verfündigt wird und gemäß dem Dogma dr 
Kirche verfündige werden muß. Hieraus erflärt ſich die Be 
hauptung altproteflantifcher Lehrer , daB die Yefuiten in dem Län- 
bern der Heiden ſelbſt Kehren von fo rein evangelifhem Charal⸗ 
ter vortrügen, welche fie in der Heimath nicht dulden würden. 
Vgl. die Stelle aus Phil. Nicolai „Hiſtorie des Reiceb 
Ehriſtt bei EöHe Drei Bücher von ber Kirche 1845 @&. 52. 58. 
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Strenge der bibliihen Rechtfertigungslehre mit Senfuren zu 
ahnden bereit find. 

Sehen wir aber nun auch von aller Firhliden Praris fo wie 
von den die Sacramente betreffenden Lehrbeitimmungen ab, und 
faffen allein Die Theorie der Nechtfertigungslehre ind Auge, fo zeigt 
fi) aud) bier fhon in den beiderfeitigen Vorwürfen die Unverein: 
barfeit beider Lehrbegriffe. Wir ſtellen ſie jetzt zum Behufe einer 
vorläufigen noch allgemein gehaltenen Abwägung nebeneinander. 

Der katholiſche Vorwurf gegen unſere Lehre lautet in ſeiner 
ganzen Schärfe, wie ihn Möhler ausgeſprochen hat, bekannt⸗ 
lich ſo: gleichwie unſere Vorſtellung von der Kirche zu inner⸗ 
lich ſei, ſo unſere Anſicht von der Rechtfertigung zu äußerlich; 
niemals gewinne nach ihr Chriſtus Geſtalt im Inneren der 
Gläubigen; nur feinen Schatten werfe er auf fie, Damit fie, 
von ihm bededt, fortfahren Fünnten zu fündigen *); der Glaube 
und die Rechtfertigung, hiemit hat fih Möhler in den neuen 
Unterfuhungen (S. 225) ſchließlich wohl am präcifeften ausge⸗ 
drüdt, könne nad unferem Lehrbegriffe mit einem nicht näher 
zu beitimmenden Grade von Unfittlichfeit im Menfchen beftehen. 

Bringen wir dieß alle auf einen rein Dogmatifchen Aus⸗ 
druck zurück, fo will es befagen, der Fehler der proteftantifchen 
Lehre beitehe darin, daß fie die Rechtfertigung und Heiligung, 
welche beide Gott unauflöslih zufammengefügt hat, freventlich 
von einander fcheide. Indem nun wir diefen Vorwurf ab⸗— 
lehnen und feine Scheidung und Trennung, wohl aber eine 
Uuterfcheidung der Rechtfertigung und Heiligung eingeftehen 
behaupten wir, daß eben hierin der Vorzug unferer Lehre 
beftehe; wir fagen, daß die Fatholifhe Lehre, indem fie 
beided nicht unterfcheidet, fondern die Nechtfertigung mit der 
Heiligung gleihen Schritt halten, mit ihr wachfen und mit ihr 
ſchwanken läßt, zuerft die Zmeifel am Gnadenſtand einfchärft, 


*) Pol. Symbolik ©. 127. 186. 182: 
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dann wieder überverdienſtliche und des Geſetzes Forderung über: 
bietende Werfe für möglich erklärt, von der heiligen Schrift 
fi) entferne, dem Chriſten die Fülle des evangeliſchen Troſtes 
und mit diefer die wahre Kraft der Heiligung entziehe, Chriſto 
aber die Ehre des einzigen Mittlerd und Verföhners ſchmälere. 

Ein gemeinfamer Begriff ift aber in beiden Lehrmeifen zu 
finden, und wenn irgendwo fo ruht in ihm die Hoffnung auf 
fünftige Berftändigung. Es iſt der Begriff der Adoption. 
Auf ihn feinen fih die Verfchiedenheiten der Begriffsbeftim- 
mung, die bei Glaube und Rechtfertigung obwalten, nicht zu 
eritreden. Bon ihm geht auch das Zridentinum aus, und e 
ift fo der innerften Mitte der biblifhen Lehre entnommen, fo 
reich) an pofitivem Inhalt, daß in ihm ein Heilmittel für bie 
Sculftreitigfeiten über judiciale oder hyperphyſiſche Auffaffung 
der Reditfertigung liegen Fönnte. Er könnte in der Fatholifce 
Lehre, weiter ausgebildet, zu der Erfenntnig führen, daß m 
als Gerecdhtfertigte des vollen göttlichen Wohlgefallens theilhafti 
und daß wir nicht mehr unter dem Geſetze ſondern im wahren 
Sinne unter der Gnade find, indem zwiſchen und und Gott 
nicht mehr dad verbammende und trennende Geſetz fteht, fon 
dern Chriſtus unfer Verföhner, in welhem wir dem Vater au 
genehm find. Im proteftantiihen Syſtem könnte der Begrif 
ber Adoption am beiten die äußerlich = juriftifche Auffaffung ber 
justificatio mit ihren unheilvollen Folgen abfchneiden , indem 
er auf dad bewußte, perfönlihe VBerhältniß der Liebe Hinmeil, 
welches durch Die wahre Rechtfertigung ald ein gegenfeitiged 
zwifhen Gott und dem Menfchen eintritt. 

Aber ed muß eben von diefem biblifhen Grundbegriff aus 
bie Sncongruenz des bisherigen Fatholifchen Lehrſyſtems nament 
ih mit Paulus und Sohannes behauptet werden. Denn 
gerade an der Lehre von der Adoption ift ed Har, wie biefe 
von den Apofteln für's Erſte (I.) ald eine allen Gläubigen ges 
meinfame und wefentlich gleiche angelehen wird. „So 
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„viele euer getauft find, die haben Chriftum angezogen. Hier 
„iſt nicht Jude noch Grieche, nicht Knecht noch Freier, bier 
„it nicht Mann nod Weib, denn ihr feid allzumal Einer in 
„Chriſto Jeſu.“ Galat. 3, 27. 28. -- (II) Die Adoption 
iit ferner bei allen eine vollendete, nicht erft im Wers 
den, im Wachen begriffen. Nicht von Uinterfchieden in der 
Liebe Gotted gegen feine Kinder ift die Rebe, auf jedem von 
ihnen ruht das ganze göttliche Wohlgefallen, wie auf dem eins 
gebornen Sohne Gottes. — (ML) Nicht fhwanfend und 
zweifelhaft fol das Findlihe Verhältniß zu Gott den Gläus 
bigen fein; er felbft gibt ihnen als Unterpfand feiner Vaterliebe 
feinen heiligen Geift, der fie mit unausſprechlichem Seufzen 
vertritt und in ihnen zu Gott als ihrem Vater betet. — (IV.) 
Das aber, wodurd der Menfc aus dem alten Verhältniß eines 
- Snechted in das neue eined Sohnes Gottes verfegt wird und 
ben heiligen Geift empfängt, it der Glaube an die Predigt 
des Evangeliums; fie ift ed, Die foldye Wunder wirft und nicht 
einmal nur den Menfchen zum Kinde Gotted erhebt, fondern 
ihn auch im Stande der Gnade erhält, der durch jeden Rüds 
fall in das gefegliche Streben beeinträdtigt wird. — (V.) 
Der objective Grund der Adoption aber ift Chriſtus und er 
allein; nicht erit das beitimmte Maaß der Wirkungen feines 
Geiſtes liebt der Vater in den Gläubigen, fondern er liebt fie 
im Sohne, er hat auf fie das Wohlgefallen überges 
tragen, dad auf dem Sohne ruht, und fie in die Liebe, mit 
welcher er den Sohn liebt, aufgenonmen. 
Könnten diefe fünf Sätze, welde ich mit voller Klarheit 
im Briefe an die Galater nachzuweiſen mid) anheifchig made, 
unverfümmert in das Fatholifche Dogma aufgenommen werden, 
Dann wäre allem Hader abgeholfen. Denn die proteftantifche 
Lehre, richtig verftanden, fagt nichts, was nicht in diefen 
Wahrheiten enthalten wäre. Aber von der Fatholifcdhen Lehre 
fönnen wir nicht finden, daß fie in einem einzigen diefer fünf 
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Punkte zur vollen Einigfeit mit der Bibel fi erhübe. (I.) 
Nicht find ſich alle Gläubigen weſentlich glei in Hinſicht auf 
die Adoption, denn die Heiligen ftehen nun einmal als ber 
efoterifche Kreid der Menge der eroteriihen Chriften gegenüber, 
die erſt noch einer Mittheilung von den Verdienften der Heili- 
gen bedürfen. (IE) Nicht vollendet ift die Adoption, ſonſt 
fünnte die Rechtfertigung nicht fchreanfend gedacht werden; 
(III.) nicht gewiß ift fie, ja fie fol nicht gewiß fein, Das Zeug 
niß des Geiſtes fol der Gläubige nicht anzunehmen vwoagen, 
fondern ed denen überlaffen, die etwa durch außerortentlicde 
Offenbarung um ihre Ermählung wiffen mögen; (IV.) nidt 
der Glaube, fondern genau betrachtet, die hinzufommente und 
den Glauben erft belcbende Liebe iſt es, welche den Menſchen 
gottgefällig macht, (V.) und nit fo ift Ehrifti Verdienſt und 
feine Bertretung unferer im Himmel wirkſam, daß und be 
Dater anfchaute im Sohne, fondern nur fo, daß uns in Auf 
feined Verdienſtes Liebe und Heiligfeit eingeflößt wird, durh 
deren jedesmaliges Maaß das göttliche Wohlgefallen an und 
bedingt fein fol. 

Daß diefe Differenz, wenn wir fie hiemit richtig bezeichnet 
haben, von der höchſten Bedeutung für. das religidfe Leben fei, 
fann feinem Zweifel unterliegen. Das ganze chriftliche Leben 
fol nad) apoitoliiher Srmahnung aus dem von Gott gewirkten 
Bewußtſein der Kindfchaft fließen. Diefes Bewußtfein in allen 
Ehriften zu begründen, zu läutern und zu feltigen, dahin ar 
beitet Paulus in dem erften oder dogmatiichen Theile faſt 
aller feiner. Briefe und aus ihm gewinnen dann Die Ermah: 
nungen, zu welcden er im zweiten Theile übergeht, ihre Kraft. 
Die feite Zuverfichr des Gläubigen, zu den von Gott Geliebten 
und Geheiligten zu gehören, gewirkt durch den heiligen Geik, 
fol die wahre, ungeheuchelte, herzliche Gegenliebe gegen Gott 
und gegen den Nächiten hervorrufen; und hiezu ift, weil auch 
der Chriſt noch Verſuchungen zu beitcehen hat, damit er in 
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dieſem Kampfe nicht erliege und in die Hülflofigfeit des geſetz⸗ 
lihen Standpunkt zurüdfinfe, nothwendig, daß er im tiefiten 
Schmerz und Abſcheu gegen das Böfe, deffen Negungen er etwa 
empfunden hat, fih als ein Kind Gottes willen und aus neuer 
Aneignung des Evangeliums neue Kraft [chöpfen Fünne. An 
feinem eignen Wefen findet er diefe, wenn er vor das Gericht 
des heiligen Gottes ſich ftellt, oder in ſchweren Seelenfämpfen 
an fich verzagen muß, nicht, fondern nur indem er abfieht von 
dem, was hinter ihm liegt, und feinen Blid rein auf die götts 
lihe Gnade richtet. | 

Zwei Säße der Fatholifchen Lehre müſſen vor allen andern 
nachtheilig in das chriftliche Leben eingreifen, wenn fie nicht 
durd) eine Deutung, die beffer ift ald die Tradition, gemildert 
werden, ed iſt der Sab von der Unfündlidyfeit der Concupiss 
cenz im Getauften und der andere von der Nothwendigfeit des 
. Zweifeld an der empfangenen Rechtfertigung. Sft aber unter 
diefen beiten Sägen einer nod) weniger bibliſch als der andere, 
fo ift es der leßtere. | 

Der proteitantifchen Lehre Dagegın Fann ein Vorwurf aller 
Dinge mit Recht gemacht werden, wenn auch nicht jener ſchwere, 
den wir zu Anfang dieſer Vergleichung anführten. Er betrifft 
thre unläugbar einfeitige Ausbildung in juriftifher Form. Sm 
ihre liegt nicht nothwendig etwas falſches, wohl aber die größte 
Möglichkeit des Mißverftandes und Mißbrauchs nicht nur bei 
ihren Gegnern, fondern auch bei ihren Anhängern. 

Allerdings it in der heiligen Schrift felbit die Grundlage 
einer rechtlihen Auffaflung des Vorganges, den wir unter der 
Rechtfertigung veritehen, gegeben, mehrere der Hauptbegriffe, 
welche fi) bei Paulus auf Grund altteftamentlicher Offenbarung 
und Ausdrudsweife ausgebildet finden, find wirklich judiciale. 
Bezeichnungen, fo daß ein Verfuh, das Ganze unter diefem 
Geſichtspunkt Darzuitellen, nicht. an fich für verfehlt und ver- 
werflih erklärt werden kann. Man ift dazu beredhtigt,. alle 
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Analogieen, welche in rechtlichen Verhaͤltniſſen gegeben ſind, 
zu benützen. Daß aber die proteſtantiſche Lehre ſich mit ſo 
großer Ausſchließlichkeit an dieſe Anſchauungsweiſe gehalten hat, 
dieß hat, wie wir früher ſchon einmal andeuteten, eine ſeiner 
Veranlaſſungen in dem allgemeinen Verhältnig, daß bie kirch⸗ 
liche Theologie des Mittelalterd bereits vorzugsweiſe vom Recht 
hergenommene Anſchauungen der Lehre vom Heil, feiner Ans 
eignung und den Mitteln. derfelben zu Grunde legte. Gerade 
die Begriffe des Verdienſtes, der Satisfaction, des Ablaſſes 
gehören in dieſe Kategorie und bezeichnen die Richtung, welche 
die Betrachtungsweife unabhängig von der Reformation fhen 
genommen hatte. 

Der große Uebelſtand aber, der ſich mit unferer proteftantis 
(hen Lehrform verbindet, wenn wir die Rechtfertigung al 
einen actus forensis barftellen, und Gott ald den Richter fe 
teachten, der den Menfchen losfpricht und ihm das Verdie 
Ehrifti zurechnet, ift -Diefer, daß dadurd das Mißverftännf 
fo außerordentlich nahe gelegt it, ald wäre das ganze Verhäk: 
niß zwiſchen Gott und dem Menfchen ein äußerliche und gleid 
gültiges, bei dem beide Theile ſich fremd und ferne bleiben 
Fönnten. Denn dieß ilt eben das Eigenthümliche im Beruf 
und in der Stellung des Richter, daß er von allen yerfäns 
lichen Beziehungen zu bemjenigen, den er zu richten Kat, ab 
fehen muß. Steht er ihm nicht fhon von Haufe aus ferne, 
fo muß er ihn im Moment des Richtend ald einen durchaus 
fernftehenden betrachten, und hat er ihn freigefprohen, fo hat 
er ihn damit von feinem Tribunal entlaffen und Das yerfönlicde 
Verhaͤltniß, in welches er ſich etwa fpäter zu ihm feßt, iſt eine 
rein zufällige Privatſache. Hiemit aber haben wir den unermeßs 
lichen Unterfchied bezeichnet, der befteht zwifchen dem richterlichen 
Verhalten wie es bei den Menſchen und wie ed bei Gott ftattfinbet. 
In menfhlihen Verhäftnifien fol der Richter nichts fein als das, 
an fi) unyerfönlihe, nur momentan perfonificirte Gefeg. Hier 
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aber iſt ed der perfönliche Gott, der den Menfhen zu fih in 
ein perfönliched und lebendiges Verhältniß verſetzt. Gott ift in 
der Rechtfertigung Richter, aber er ift nicht bloß Richter, fons 
bern auch Herr und Vater und Erlöfer. Sein richterlicher ab⸗ 
folvirender Spruch weilt dem Menfchen nicht eine fchuldfreie 
aber gegen Gott indifferente Stellung an, fondern nimmt ihn 
in - das Kindeöverhältniß zu Gott auf. Diefed aber Fünbdigt 
fi) unmittelbar im Bewußtfein des Menfhen an; der Glaube, 
durch welchen der Menſch in diefe neue Lage verſetzt wird, iſt 
ungertrennli von der Gabe des heiligen Geifted, der dem 
Menſchen das innere Zeugniß der Sohnſchaft gibt und in ihm 
dadurch den Duell ewigen Lebend und wahrer Heiligung aufs 
ſchließt. 

Kein Ausdruck namentlich klingt fremder für denjenigen, 
dem ſich dieſe heiligen Erlebniſſe aufgeſchloſſen haben, als der 
von einer „Zurechnung des Verdienſtes Chriſti.“ Er iſt auch 
unter allen Terminis, welche hier vorkommen, wohl derjenige, 
der ſich von der heiligen Schrift am weiteften entfernt. Dennoch 
liegt aud) ihm eine Wahrheit zu Grunde. Es iſt die, welche 
wir oben mit den Worten auszudrüden fuchten, daß der Glau⸗ 
bende in die Vaterliebe aufgenommen werde, welche auf dem 
Sohne ruht. Denn dieß iſt in dem einfachen Sabe enthalten: 
„ihr feid alle Gottes Söhne durch den Glauben an Chriſtum.“ 
Galat. 3, 26. Diefe Uebertragung göftliher Huld ift aber 
allerdingd eine folhe, weldhe rein durch den Glauben, nicht 
erft durch die aus ihm entfpringenden Werke bedingt ift. 

Obwohl nun unzähligemale von den Reformatoren und ihren 
Nachfolgern, bei allem, was heilig ift, betheuert worden, daß der 
gerechtmachende Glaube nicht ald etwas müßiges und unfrucdhtbared 
gedacht werden darf (fides sola justificat, non solitaria), daß 
vielmehr ein Glaube, der fid) nicht durch gute Werfe und zwar durch 
gute Werfe im wahren Sinne, das ift durch Früchte der Liebe und 
Heiligung bewährt, gar fein Glaube, fonbern Wahn und Lüge 
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fei — dennoch kehrt eben- fo oft die alte Anklage wieder, in 
welcher Rationaliiten und Fatholifche Theologen übereinitimmen, 
Ich könnte einen der Vertreter des Rationalismus nennen, bet 
fi fein Leben lang mit den Reformatoren und ihren Schriften 
abgegeben hat, und jetzt in feinem grauen Alter immer nod 
meint, Luther geitatte im Fleinen Katechismus Freiheit zum 
Sündigen. Müflen wir, denen tie Lehre der Reformatoren 
eine Hauptquelle unfered religiöfen Lebens ift, in folchem 
Urtheil eine ſchwere Verblendung erfennen, die auf völligem 
Mangel an eigner Erfahrung und auf der Unfähigkeit, ſich 
über den eignen Erfahrungdfreis in fremde Zuſtände hineinze 
verfegen, beruht, fo find doch unter den Fatholifhen Gegnern 
unfrer Lehre folhe, denen wir ein hohes Maaß chriftlicher Ex 
fenntniß nicht abiprechen können, und aud fie ftimmen in bie 
alte Anflage ein. Was wir zur Erklärung diefed Phänomens 
fagen können, it dieſes. Die Stellen, aus welchen fe 
katholiſchen Gegner namentlich feit Möhler ihre Vorftelunge 
von der Lehre Luthers bilden, find meift ſolche, welche nik 
dem abgemefienen Entwidlungsgang einer dogmatifchen Des 
ftelung entnommen find, fondern urfprünglid) eine rein yrafts 
fhe und zwar fehr fpecielle Beitimmung haben. Luther’s Ank 
fprühe, die man wegen ihrer draftifchen Anfchaulichfeit bie 
mit fo viel Vorliebe citirt, haben meift die Beftimmung, tief 
gebeugte und geängftigte Gemüther zu tröften und mit gemalt 
ger Hand über ſich felbft und ihr Leid zu erheben. Die Sede 
aber, die in der Betrachtung ihrer Sünde und dem Gefkhl 
ihrer abfoluten Unwürdigkeit verfenft ift, Fann aus Diefer Tiefe 
der DVerzagtheit, welche wie mit magifcher und übermenfchlicer 
Macht den Geift gefangen zu halten pflegt, nicht anders al 
durd die kühnſte Verkündigung der Gnade gerettet werben. 
Der ganze Zuftand eined Menfhen, der auf dieſem Punkte 
fteht, ift Bürgfchaft dafür, daß Fein noch fo fühnes Paradoren, 
durch welches man ihm die Größe und Macht der göttlichen 
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Gnade faßbar zu machen fucht, verderbliden Mißverftand vers 
fallen werde. Hier, wo das Gefeg fein Werf erfüllt hat, fin 
bet dad Evangelium, in feiner vollen Reinheit verfündigt, eine 
Stätte, an welcher es nicht verderblich wirken, fondern nur 
Friede und Freude bringen und eben dadurch dad Feuer der 
göttlichen Liebe entzünden fann. Und die Frage wäre nur, ob 
Wahrheiten, welche der Menſch nur in einer fo vorbereiteten 
Stimmung faffen fann, öffentlich ausgefprochen werden dürfen. 
Und diefe Trage muß zuverfichtlich bejaht werden. Denn hier 
tritt und tröftend das DBeifpiel des Apofteld Paulus entgegen, 
deflen Lehrweife, obwohl vom heiligen Geilte ihm eingegeben, 
dem Vorwurf und Mißveritand nicht zu entgehen vermochte, 
Eine Kirche, welche die Rechtfertigungslehre fo mit Claufeln 
und Einfchränfungen umgeben hat, daß fie gar nit in den 
Sal Eommen kann, denfelben Vorwurf und Mißveritand zu 
veranlaffen, darf fih nit rühmen, in den FZußftapfen des 
Apoiteld Paulus zu wandeln. Dad Recht aber, öffentlich aud) 
diefen Theil der chriſtlichen Wahrheit auszufprechen, iſt, ſelbſt 
wenn. fein apoftolifches Vorbild und zu Hülfe käme, dadurch 
fhon begründet, daß fie da, wo fie ein vorbereitete Gemöth 
trifft, Früchte hervorruft, welche durch ihren himmlifchen Urz 
fprung und Werth allen Mißveritand der Unvorbereiteten über⸗ 
wiegen. 

Hat es je einen Mann gegeben, deſſen gewaltiger Cha⸗ 
rafter die Paradorie ald wefentlihes Merkmal erforderte, fo 
war ed Zuther. Keiner muß Daher fo wie er in feiner To= 
talität aufgefaßt werden, und bei feinem ift die Forderung fo 
gerecht, nicht aus Aphorismen feine Lehre zu conftruiren, fons 
dern auf ihre allfeitige Darftelung mit Geduld, Ausdauer und 
Dilligfeit einzugehen. Die Forderungen einfacher Gerechtigkeit, 
fo wie die Grundfäge Acht yphilologifher Auslegung, welde 
einzelned auffallende im Geifte des Ganzen zu erflären ver- 
pflichtet it, Sollten unfre Gegner davon abhalten, aus Para⸗ 
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dorieen, in denen fih nur die eine Seite der Lehre Luthers 
ausdrüdt, das Ganze derfelben abzuleiten, und die zu Grunde 
liegende wahre Einheit der Denfungdart zu verfennen. Um 
willen aber muß ed erregen, wenn fi Möhler da, wo ihm 
die fchlagenditen Stellen, die gar nicht überfehen werden fonnten, 
das Geitändniß abnöthigen, daß hier Luther von einem erfolg: 
(ofen Glauben nichtd wiſſen wolle, veranlaßt fieht, von eine 
„liebenswürdigen““ Inconfequenz *) des Reformators zu fyre 
den. Das eine ald ächten und alleingültigen Ausdruck feiner 
Herzendmeinung aufzufaffen und zum ausſchließlichen Canon | 
der Erklärung des andern zu erheben, biefed andere dann al 
eine zufällige Anomalie ſich vom Halfe zu fchaffen, dieß A 
feine liebenswürdige, fondern eine höchſt verwerfliche Inconfe 
quenz. Dieß ift der Vorwurf, den wir gegen eine Darftellang 
erheben müſſen, welhe Luthers gewaltige Schriften gem 
Die Antinomer, die bei der Feftftellung feiner Lehre nach ver 
Seite hin vor allen andern in Betracht kommen müffen, mie 
rückſichtigt läßt. Auch wäre ed nicht zu viel verlangt, wen 
wir einem Fatholifchen Beurtheiler Luther's zumuthen würde, 
Werke wie dad von Statiud (Lutherus redivivus) zu be 
nügen, welche in reihhaltiger Sammlung Luther’ Ausfprüde 
vom Verhältniß des Glaubend und der Werke zufammenftellen, 
um den alten ftetd wiederholten Mißdeutungen thatſaͤchliche 
Wahrheit entgegenzuhalten. — 

In dem wahren Glauben, der da in fid einer ift, find 
nad) der yproteftantiichen Lehre zwei Seiten zu unterfcheiben. 
Er rechtfertigt den Menfchen und er wirft in ihm vie Liebe 
Aber feine rechtfertigende Kraft hat er nicht erit fofern er die 
Liebe wirft, fondern ſchon fofern er die göttlihe Werheißung 


*) GSymbolit ©. 163 wird in Beziehung auf eine Stelle Luther 
gefagt: „Hier if im liebenswürdigſten Wideripruch mit dem 
‚Begriffe der Iutheriichen Rechtfertigung eine Erneuerung und 
„eine Umwandlung des ganzen innern Menfchen gelehrt u. f. m.“ 
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ergreift, denn das Eorrelatum zur Anerbietung göttlider Gnade 
it von Seiten ded Menfchen eben Fein anderes ald Annehmen 
oder Glauben. Der Glaube Fann eine Tugend genannt wer⸗ 
den, aber nicht fofern er eine Zugend tt, erwirbt er das götts 
liche Wohlgefallen, fondern bdiefed wird dem Menfhen als 
reines Gefchenf, dad er nur anzunehmen hat, meshalb unfre 
alten Dogmatifer fagen, daß wir nicht propter fidem, fondern 
nut per fidem gerechtfertigt werden. immer aber ift der 
Glaube nur Einer, der gleihfam mit der einen Hand alles 
Gute von Gott empfängt, mit der andern dem Nädhften es 
wiedergibt. Diefen Gedanfen nun von den zwei Seiten des 
einen Glaubens Hat Luther zu Zeiten allerdings in mißver: 
fändlicher Weife fo ausgefprohen: „allein der Glaube macht 
„gerecht, der Chriſtum ergreift, und nicht der Glaube, ver 
„die Liebe in ſich ſchleußt“*) — ald wären e8 zwei Glauben. 
Aber hier gilt es eben gerecht zu fein, und den ergänzenden 
anderweitigen Erflärungen des Reformatord Gehör zu geben. 

Dieg mußten wir unfern Gegnern vorhalten, ehe wir ung 
Darüber ausfprechen, daß wir felbit manche Paradora Luther’s, 
nicht nur um der Gegner willen, fondern um ihrer felbft woillen, 
nicht gefagt wünfdten und als tadelndwerthe Ertravaganzen 
feiner Ausdruddweife aufrichtig beklagen. 

Ohne Anfehen der Perfon müffen wir manche feiner Ver: 
mefienheiten im Ausdrud als verwerflid erflären, wenn wir 
gleich die Heberzeugung nicht aufzugeben haben, daß fein Sinne: 
red, nad) feinem wahren Gehalte, und abgefehen von einzelnen 
Abnormitäten aufgefaßt, frei von jedem Frevel und in wahrer 
Gottesfurcht fich erhalten hat. Sieht man auf den Grund der 
Dinge und anf die Wurzel, weldye die Praris in der Theorie hat, 
fo ilt die Gefahr des Antinomiemus im ausgebildeten lutheri⸗ 
ſchen Syitem geringer ald im calvinifhen; und nur dem Zufall, 


*) Möhler, Symbolik ©. 156. 
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daß der lirheber des letteren feiner Individualität gemäß eine 
gemeflenere und regelmmäßigere Ausdrucksweiſe ald Luther beob- 
acıtete, verbanft er ed, von Möhler um fo viel günftiger 
beurtheilt zu werben, ald der deutſche Reformator. 

Durch Befchwerden, die man gegen einzelne Etellen ans 
Lutherrd Werfen oder aus feinen Ziichreden führt, wird bie 
proteftantifhe Lehre von der Rechtfertigung nicht widerlegt 
noch erfchüttert. Weit bedeutenter aber it ed, wenn man and 
der ganzen fpäteren Geſchichte der vroteftantifchen Kirche in 
Deutſchland darzuthun fuchen würde, daß in der Lehre unſeres 
Reformatord, nit nur wie bei Paulus eine Möglichkeit des 
Mißverſtandes, fondern eine Das apoftolifhe Vorbild übers 
fchreitende Förderung und Begünftigung falfher Auffaffung ag. 
Dieg fünnte man mit großer Probabilität behaupten, wenn fh 
wirklich nachmeifen läßt, daß in der traditionellen Lehre bear, 
die auf Luther's Katheder faßen, einige Menfchenalter fie, 
der leichtfinnigen oder frevelhaften Denfweife des Antinomisus 
eine theoretifche Begründung gegeben worden-wäre. Die Frag, 
auf welche ed hier anfömmt, iſt fo zu ftellen: ift es bei da 
Bertretern Iutherifcher Orthodorie jemald fo weit gekommen, 
daß fie in ihrer traditionellen Lehrweiſe den Satz verfannten: 
ed ift ein und derfelbe Glaube, der da rechtfertigt und der da 
heilig, — und ftatt feiner den verwerflichſten aller Irrthäme 
zum Beitandtheil der Rechtgläubigkeit machten: der Glaube, 
der da rechtfertigt, kann im Menſchen beitehen, ohne fih in 
Früchten der Heiligung zu bewähren ? 

Ehe ich mir über diefe, im Grund rein hiftorifche Yrage 
ein Wort erlaube, muß ich eine pfychologiihe Bemerkung ver 
ausfchiden. Nur wo der heilige Geift vorbereitend gewirkt Kat, 
kann die Lehre der Reformation richtig gefaßt werben mad 
fegensreich wirken. Wo dieß nicht der Fall iſt, da ift Mißver 
ftand und abfcheuficher Mißbrauch unvermeidlich. Dieß it aber 
an ſich noch fein Beweis gegen’ ihre Wahrheit. Im Gegen 
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theil finden wir es bei den hoͤchſten Lehren des Chriſtenthums 
überhaupt, daß der fhredlichfte Srrthum von der zarteften und 
heiligften Wahrheit nur durch eine- haaricharfe Gränze getrennt 
if. Eben dieß, was an der Lehre vom der Zrinität und von 
Chriſto fo gut wie an der Lehre von der Erbfünde, von ber 
Prädeftination und von den Gaben des heiligen Geiſtes nadhe. 
gewiefen werden könnte, gilt auch von der Rechtfertigungslehre. 
Sie ift fo zarter Natur, daß wo nicht innere Erfahrung ihr 
Berftändnig begründet, da fann fie auch nicht rein und unver= 
fälfcht reprodueirt und verfündigt werden. Schon gleichzeitig 
mit Luther traten manche Unberufene auf, mit feiner Lehre im 
Munde, von deren Kraft ihr Herz nichts wußte, ald cyclopes 
evangeliophori, wie Erasmus fie genannt hat. Im Zeit: 
alter der Orthodorie find zahllofe Prediger geweſen, welche Die 
Lehre vom Glauben verfündigten, ohne ihre Kraft erfahren zu 
haben. Sin allen diefen Fällen war aber verderbliche und 
demoralificende Wirkung unaußsbleiblid. Eine mit ſittlichem 
Ernft gehaltene Predigt eines Nationaliften, die ſich rein auf 
dem Gebiete der Moral hält, ift beffer und wirft heilfamer ala 
die Lehre von der Gnade in einem ungewafchenen Munde. 
Dedenfen wir aber dieß alled, fo müflen wir fehr vorfichtig fein, 
Ausartungen, die in der proteftantifhen Lehrmeife eintraten, 
den Reformatoren felbit zur Laft zu legen. Wir müffen dagegen 
proteftiren, wenn man das Verfahren orthodorer Lehrer, gegen- 
welhes Spener und die Pietiften fid) erhoben, als den 
allein richtigen Ausdrud der Lehre Luther’3 bezeichnet, wie es 
Möhler *) wohlweislich gethan Hat. Es ift fehr begreiflich, 
warum er Spener’d Gegner ald die in Wahrheit Iutherifch: 
rechtgläubigen in Schus nimmt. Man hat in neuefter Zeit 
auch von proteftantifher Seite wieder dieſen Verfechtern der 
Orthodoxie mehr Ehre angethan, ald früher gefchah. Und 


*») Symbolif, S. 539—511. 
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fiher bedurfte dad wegwerfende Urtheil über fie einer Berichti⸗ 
gung, weldes in der Schule ded Rationaliömus herkömmliqh 
geworden war. Denn die Art, wie zum Beifpiel Pland in 
feiner Geſchichte der proteftantifhen Theologie die orthoboge 
Schule .gegen die pietiftifhe in Schatten ftellt, iſt ficher von 
Ungerechtigkeit nicht frei zu fpreden. Manmuß Zinzendorfs 
Leben (von Spangenberg), fein Verhältnig zu Ernit Balentin 
Löſcher in Dreöden und zu ten DOrthoboren in Wittenberg 
fennen, um von vielen Vorurtheilen gegen bie Ichteren befreit 
zu werben. Aber dieß einfehend, haben unfere Theologen, wie 
Hengftenberg”), Rudelbad und Guerike ſchon wieder 
nad) der andern Seite hin zu viel getan. Wenn Guerik 
behauptet, eine lebendige Orthodorie würde gegen Spener Redt 
gehabt haben, nur gegen eine todte war dad Recht auf feine 
Geite; fo ilt meine Meinung: daß Spener felbft nichts anda⸗ 
war, als die zu religiöfem Leben wieder erwachte luthaiſhe 
Orthodorie. 
Kehren wir aber zu ber religiöfen Frage, welche durch ge 
ſchichtliche Discuffionen diefer Art nie zur Entftheidung gebrat 
werden kann, zurüd, um nod mit wenigen Worten den Haup 
vorwurf Möhler’8 zu würdigen. Nur ein Minimum von fittlice 
Befferung verlange Lie proteftantifche Rechtfertigungslehre und 
mit einem nicht näher zu beftimmenden Grade von Unfittlihfet 
Fönne die Rechtfertigung zufammen beftehen. Wir wollen biefer 
Anklage, deren allfeitige Prüfung in unferer fpeciellen Aus 
einanderfegung gegeben werden foll, jegt weiter nichts entgegem 
itellen, als zwei Sätze, weldhe den Katholifen um fo bee 
befannt fein folten, da fie von ihnen an und bekämpft werden 
und der zweite derfelben vom Zridentinum ausdrüdlich zurüds 
gewiefen worben iſt. Ich meine eritend die unzähligemak 
wiederholte . Behauptung, Daß der redhtfertigende Glaube nur 





°) Namentlih im Bormwort zur evangelifhen Kircdhenzeitung vom 
Fahre 1840. 
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in der Buße entitehen koͤnne. Weiß man aber, was nad) der 
Lehre der Reformatoren die Buße it und wie fie Luther in 
den fchmalfaldifchen Artikeln *) dargeftellt Bat, fo ift bamit 


gegeben, daß nicht irgend ein Borfag yartieller Beſſerung, 


fondern eine durchgreifend neue Willendrichtung und Geftaltung 
des Innern mit dem Glauben unzertrennlich geſetzt ift. Der 
zweite Sag ift die Theſis, daß der Glaube mit einer Tod⸗ 
fünde nicht zufammenbeftehen fünne. Der Glaube in Fathos 
liſchem Sinn verträgt fih mit. einem peccatum mortale. 
Was aber damit gefagt it, wenn wir von dem Glauben in 
unfırem Einn das Gegentheil behaupten, weiß derjenige, dem 
befannt it, daß wir unter dem peccatum mortale nicht nur 


Verbrechen, fondern jede bewußte und vorfäßliche Einwilligung 


in das Böſe verfichen. So dag alfo nicht ein „unbeſtimmter 
Grad von Unſittlichkett““, fondern gar Feine Unfittlichfeit, das 
Heißt, feine einzige wifjentlid begangene oder den Willen ges 
fangennehmende und beherrfchende Sünde mit der Rechtferli⸗ 


Zung in proteftantifhem ‚Sinne fid) verträgt. 





°) II, 8. Bei Hase libri symb. eccl. evangel. pag. 826. 827, 


9. Tbietſch, Vorlefungen 2 2. Huf. 8 
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Die Differenzen in der NRechtfertigungslehre im Einzelnen: 1. Die 

Begriffe, Glauben und Rechtfertigung nad der Heiligen Schrift. 
Große Mibverftändniffe zwifchen den Eonfeflionen. Bleibende Ber 
fhiedenheit der Auffaffung. 


Wollen wir nad) dem allgemeinen Heberblid, den wir in be 
vorigen Stunde über die Differenz in der Rechtfertigungsiche 
gegeben haben, diefe Differenz nun in ihre einzelnen Moment 
auflöfen und in allen ihren Verzweigungen betrachten, fo me 
ed hiezu am geeignetften fein, wenn wir folgenden Gang eit 
fdylagen, bei dem wir bad Ganze in fünf Abfchnitte w 
dern. Es müffen zuerft die Begriffe, welche Die eine w 
die andere Gonfeffion mit den Worten Glaube und Red: 
Fertigung verbindet, beſtimmt und an der heiligen Edrit 
‚geprüft werden. Sodann wird der Zuftand des Gereht 
fertigten mit Rückſicht darauf zu betradhten fein, inwiefern i 
ihm nod Sünde ftattfinden könne oder eine abfolute Frei 
heit von der Sünde erreichbar fei. Drittend haben wir zu be 
ffimmen, inwiefern die heilige Echrift eine Gewigheit be 
- Einzelnen von der ihm gewordenen Redtfertigung oder ven 
feiner Erwählung für möglich erklärt oder als nothmendig fr 
dert. Das vierte, mas näherer Erörterung bedarf, if di 
Stage, ob den guten Werfen des Geredtfertigten, da Ak 
haupt nad) den Werfen der Menſch gerichtet werden fol ud 
den Werfen des Gerechten ein beftimmter Lohn verheißen wirt, 
deswegen auch Verdienſtlichkeit zugefchrieben werben bar. 
Endlich wird zu beftimmen fein, inwiefern die Anficht, dab 
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der Gerechtfertigte im Moment des Todes von aller Sünde 
befreit werde, oder die Erwartung, daß ihm auch nach dem 
Tode noch eine ſucceſſive Reinigung bevorſtehe, — die katho⸗ 
liſche Lehre vom Purgatorium — Wahrheit für ſich hat. 

Wenn wir hier von einer Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben handeln, ſo iſt das erſte, was auseinander geſetzt werden 
muß, die Verſchiedenheit der Begriffe, welche die katholiſche 
und die proteſtantiſche Lehre mit diefen Worten verbindet, wo⸗ 
bei jede darauf Anſpruch macht, daß der ihrige der in der hei⸗ 
ligen Schrift gegebene Begriff ſei. 

Glaube wird in der katholiſchen Theologie in zweifachem 
Sinne genommen. Sie verſteht darunter zuerſt die allgemeine 
Anerkennung der geoffenbarten Wahrheiten überhaupt. Sie faßt 
ihn hiebei nicht als ein bloßes Dünfen und Meinen, ſondern 
als eine feſte Ueberzeugung. Aber fie gibt ihm noch keinen ſpe⸗ 
«iellen Gegenſtand aus dem reichen Gebiete der Offenbarung, 
and fie hält es nicht für ein im ‘Begriff felbit enthaltenes Mo⸗ 
ment, daß diefer Glaube dem Geglaubten eine beſtimmte Bes 
giehung auf den Glaubenden gebe, oder die Wahrheiten, welche 
er anerkennt, zu feinem Heil fid) aneigne. Schon die Echolaftifer 
Segen die Definition zu Grunde, melde Paulus felbit im Briefe 
an die Hebräer (11, 1.) gegeben hat. Sie iſt befanntlich fo 
allgemein gehalten, dag unter ihr aud) Der Glaube der Heiligen 
des alten Bundes befaßt ift. Allein eben dieſer Glaube, dieſe 
des generalis, von welcher auch unfere proteftantifchen Dog⸗ 
auatifer mit Bezug auf jene Stelle fpredhen, muß felbft noch 
»on dem Glauben unterfdjieden werden, welchen die Dämonen 
haben. Abrahams Glaube, auf den fid) die katholiſche Dog⸗ 
matif beruft, it, wie Paulus ihn darſtellt, bereits eine fehr 
fperielle Ueberzeugung von der göttlihen Wahrhaftigfeit und 
Allmacht in Beziehung auf eine ihm yerfönlich gegebene Berheis 
Kung. Schon von diefem Abrahamifchen Glauben, ber dem 
Erzvater zus Gerechtigkeit gerechnet wurde, möchte ſich ſchwerlich 

8 * 
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fanen laffen, daß er im Menfchen mit einem peccatum mor- 
tale zuſammenbeſtehen fönnte. And der Glaube, durch welchen 
alfe jene Zeugen tes alten Bundes, die der Brief an die He 
bräer verberrlicht, überwunden haben, möchte fchon etwas mehr, 
und, pfochologifch aufgefaßt, etwas ganz anderes fein, als bie 
fides generalis, mit welcher bier die Fatholifche Lehre ben 
Anfang macht. Bon diefem Glauben, von dem gefagt ik: 
„ohne ihm iſt es unmöglidh, Gott zu gefallen; denn wer zu 
‚ihm kommen will, muß glauben, daß Gott fei und daß er 
„denen, die ihn fuchen, ein Vergelter fein werde, (Hebr. 11, 
6.) iſt ed nun zu veriichen, wenn dad Triventinum Sess. 6, 
cap. 8..fagt: fides est humanae salutis initium, fundamen- 
tum et radix omnis justificationis. Niht an ſich hat a 
rechtfertigende Kraft, — wiewohl er Diefe bei den altteftament 
lichen Frommen gehabt hat! — fondern eriit nur Vorbedinguy 
conditio sine qua non, des Gerechtwerdens, weldyes nad 
ohne eine Anerfennung der entgegenfommenden Dffenbarm 
weder beginnen, noch fich entwideln, noch fi) vollenden kam. 
Es wird fchon nad) diefem ſchwer zu begreifen fein, wie m 
einer bloßen Borbedingung des Gercchtfeind gefagt werden fann, 
daß durd) fie die Frommen des alten Bundes ‚‚Geredrigfei 
„gewirkt haben.” Hebr. 11, 33. 

. In den Stellen, welche von ter Redtfertigung der Ehre 
ften durdy den Glauben Handeln, reicht aber Diefer Begriff vob 
fends fo wenig aus, daß ihm Der zweite zu Hülfe kommen 
muß, die fides formata der fcholaftifhen Theologie. Unter 
diefer fides caritate formata, im Gegenfab zur fides inforais, 
erflärt die Fatholifche Theologie, daflelbe zu veritehen, word 
Paulus mit den Worten: long di dyanıns Evsoyovndrs, 
fides quae per caritatem operatur, (Cal. 5, 6.) fagen mil. 
Aber in Wahrheit entfpriht der feholaitifche Begriff Dem yan 
liniſchen keineswegs. Denn bat jenen Möhler*) richtig dahin 
—) Spmbelit, ©. 150 — 153. In dem Gap umor est forms 
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erflärt „ daß ber an fich noch todte Glaube durch bie Liebe bes 
lebt werde, und an ber Liebe fein Lebendprincip habe, fo muß 
gefagt werden, daß bei Paulus gerade dad ummgefehrte Ver: 
hältniß ftattfintet. Ihm ift der Glaube Das belebende Princip, 
der Tucll-der Liebe und ter wahrhaft guten Werke, dad, wos 
durch die font bei allem guten Schein doc todten Werke erft 
geben erhalten und wahrhaft gut werden. Er ift dad in der 
Liebe thätige Princip, durch welches erft in die Werfe der Liebe 
der wahre Lebenshaud, kömmt. Mur an dag Wort des Jaco— 
bus kann fi) ſcheinbar die Fatholifche Definition anfchließen: 
„gleichwie der Leib ohne Geiſt todt ift, alfo auch der Glaube, 
‚wenn er nicht Werfe hat, ift er tobt an fich ſelbſt“ (Zac. 2, 
17. 26.), — falle nämlich hier Jacobus wirklich) fagen will, 
dan hir zufommende Werke dem an fid) Ieblofen Glauben Leben 
einhauchen können und müflen. Iſt dieß aber wirflid Meinung 
des Sacobus, dann werden wir über einen Widerſpruch deſſel⸗ 
ben gegen Paulus nimmermehr hinauskommen. 

Bon der fides formata: wagt die Fatholifche Theologie zu 
fagen, daß fie den Menſchen gerecht made. Von ihr follen 
tie Hauptiicllen des Paulus und wohl aud Lie des Johan— 
nes gelten. Nur zeigt fid, hier ein bemerfenswerthed Schwan: 
fen Fatholifcher Eregefe, welche nicht ficher ift, ob nicht hin und 
wieder an folden Stellen der Begriff der fides generalis zu 
Hülfe zu nehmen fei. Denn Da feiner von beiden Begriffen 
den clafiifchen Ausfprüchen des Apoſtels vollfommen adäquat 
iſt, fo it ein unſicheres SHerbeiziehen bald des einen, bald des 
andern ganz natürlich. Die Rechtfertigung durd) die fides for- 
mata vermag fchon deswegen nicht ald richtige Reproduction 
pauliniſcher Lehre zu gelten, weil diefer Fatholifhe Ausdruck of: 
fenbar ein ganz ungeeigneter it, denn ift erft die Liebe. dad 
Lebensyrincip, und tritt erft in dem Maaße, als fie vorhanden 


fidei überfegt Möhler forma: „das geſtaltende, belebende 
„Prineip.“ en ' 
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ift, die Rechtfertigung ein, fo üft fie ber eigentliche Hauptbe⸗ 
griff und fides der Nebenbegriff, und ihr felbit, Der Liebe, 
ſollte ohne alle Zweideutigfeit die Rechtfertigung zugefchrieben 
werden. Paulus hat, Glauben, Hoffnung und Liebe vergleis 
hend, gefagt, daß die Liebe unter ihnen am größten fei. Er 
kennt in dem hieher gehörigen Kapitel (1. Cor. 13, 2.) alles 
dings auch einen Glauben ohne Liebe. Aber diefer Glaube, ter 
Berge verfegt, iſt ein befondered Charidma einzelner Chriften, 
nicht ein allgemeined Erforderniß für alle. Die wunderbaren 
Eharismen des Geijted wirfen aber in den Individuen, welde 
mit ihnen begabt find, zumeilen nody fort, fei es nun wirklich 
oder nur fcheinbar, vermöge eines eingetretenen natürlichen ba- 
bitus, aud) wenn die volle Reinheit und Heiligfeit ber Ge 
finnung, die Liebe gewichen it. So auch diefer Glaube. Chen 
darum aber ift er an ſich nicht der Glaube, wodurch der Men 
gerechtfertigt wird. Iſt aber am Ende des Eapiteld a de 
Bergleihung von Glauben, Hoffnung und Liebe wirklich ðe 
Glaube in diefem Einne genommen, wie er bei allen Chriken 
als Bedingung des Heild vorhanden fein muß, fo kann es dm 
Apoftel, fol er nicht fich felbit widerfprechen, hier nicht beifow 
men, ihm die gerehtmahente Kraft abzuſprechen und Diefe de 
Liebe beizulegen. Die Höherftellung der Liebe Hat bier Feine 
Beziehung auf Die Nedtfertigung, fondern nur in. Hinficht anf 
ewige oder vergängliche Dauer werden die drei Tugenden mi 
einander verglichen. 

Unfere Lehre nun über den wahren Glauben ift Diefe. Pfr 
chologiſch iſt der gerechtmachende Glaube der Ehriften eind mit 
dem weltüberwindenden Gortvertrauen der altteftamentlicen 
Stommen. Aber fein Gegenitand und Inhalt ift ein neuer md 
befonderer, der erft im Evangelium offenbar geworben. Hierin, 
in feinem Objekt, unterfceidet er fi) von dem Glauben dei 
alten Bundes. Diefen Unterfhied hat Paulus ſelbſt, wo ef 


unfern Glauben, der und zugerechnet werden fol, mit dem 
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brahamifhen Vorbilde zufammenftellt, fo außgedrüdt: „eb ift 
nicht allein gefchrieben um feinetwillen, daß es ihm (dem 
Koraham) zugerechnet ift, fondern auch um unfertwillen, wel⸗ 
hen es foll zugerechnet werben, fo wir glauben an den, der 
snfern Herrn Jeſum Ehriftum von den Todten auferwedt hat, 
velcher iſt um unferer Eünbe willen dahin gegeben und um 
anferer Gerechtigfeit willen auferwedt.” (Röm. 4, 23°—-35*), 
id noch beſtimmter faßt Paulus den Inhalt feines Glaubens, 
dem er Gerechtigfeit und Leben gefunden Hat, in die Worte: 
ch lebe aber, doch nun nicht ich, fondern Chriftus lebet in 
nir, Denn was ic) jet lebe im Fleifh, das lebe ich im 
zlauben an den Sohn Gottes, der mid, gelicbet und ſich ſelbſt 
fr mich Dargegeben hat.” Galat. 2, 20: Diefe Liebe des 
ohnes Gottes wird im Evangelium mit . beftimmter Anwen: 
wi auf den Einzelnen verfündigt; wagt ed nun ber Einzelne, 
t einem vom heiligen Geift gewirkten Bertrauen, fie auf ſich 
‚Beziehen, und felfenfeft Darauf zu bauen: „auch mid hat 
er Sohn Gottes geliebt und fich felbft für mid) dargegeben,“ 
iſt dieſes Annehmen des Berfimbigten, diefe Aneignung Des 
argebotenen, der Glaube, welcher den Menſchen vor Gott 





2 Ich erinnere mich, der Borlefung eines berühmten Fatholifchen 
Theolegen in M. beigewohnt zu haben, in welcher er den pros 
teſtantuchen Begriff ded Glaubens zu widerlegen ſuchte. Seine 
Behauptung ging dahin, Paulus verſtehe unter dem Glauben 
einerſeits die Bdes formata, andrerſeits die fides genernlis, 
nicht den „Specials Glauben der Proteſtanten.“ Zum Beweis 
für das legtere führte er das Beifpiel Abrahams an, an welchem 
Paulus Röm. 4. den Glauben der Chriften erläutert. Abraham’ 
aber habe unläugbar den „„Special-Blauben‘ nicht gehabt. Bein 
Vertrauen bezog fich bloß auf die göttlihen Eigenſchaften ber 
Allmacht und Wahrhaftigkeit. Zur Beftätigung lad der Dog⸗ 
matifer bie Verſe 17 — 22, aber die folgenden, in denen Pau⸗ 
lus die Anwendung auf uns macht und das Eigenthümliche des 
rechtfertigenden Glaubens im Neuen Bunde zum Unterfchiede vom 
Abrahamiſchen Blauben andeutet — ließ er weg! 
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gerecht und innerlich neu und heilig macht. Nur durd den 
heiligen Geift Fann ed dem Menichen gegeben werden, diele 
Wahrheit zu glauben, die Liebe des Sohnes Gottes nicht bloß 
auf die Welt im allgemeinen, fondern auf fid) zu beziehen. 
Diefer Gedanfe überfteigt alles menfchlihe Denken, Ahnen und 


Vermögen fo weit, daß unfer Herz viel zu ſchwach iſt, ihn u 


faffen; nur göttliche Kraft Fann und dieß möglich machen, und 
im Menfchen die über alles kühne und hohe Zuverficht begrün⸗ 


den: auch für mich hat Gott feinen eingebornen Sohn dahin | 


gegeben. Diefe Zuverfiht, die niht nur Gegenliebe wirkt, 
fondern den Menfchen mit Chriſto felbit vereinigt und ihn yer 
fönlich in und wohnen macht, ift der rechtfertigende Glaube bei 
Paulus fowohl ald bei Johannes. Er it nicht bloße Aner 
fennung geoffenbarter Wahrheit, fondern ein perfönliches Ber 
trauen auf Chriſtus den Verſöhner, weldyes gar nicht ander 
kann ald den ganzen Menfchen erneuern. 

Eine Ahnung von dem gewaltigen Unterfchied zwiſchen vu 
Glauben im proteltantifhen und Fatholifhen Einne hat Ber 
larmin, wenn er fast: illi Chaeretici) fidem colloess 
in voluntate, cum fiduciam esse definiunt — cathe 
lici fidem in intellectu sedem habere docent*). Gel 
einmal alles pſychologiſche auf Die drei Functionen des Wollend, 
Erfennend und Empfindens zurüdgeführt werden, fo mag ed 


angehen, das Vertrauen, fiducia, zu den Actionen des Willens | 


zu rechnen. In dem feligmadenden Glauben aber bethätigt fih, 
wenn irgendwo, Die Einheit unfered® Geiſtes. Wie er alle Fe 
:eultäten unferd Innern umgeftaltet, fo iſt er ſelbſt nicht bie 


That ciner einzelnen unter ihnen, fondern die Anticipation einet 


Wirfungsweife unfrer Seele, in welcher der jegige Zuftand der 
Entzweiung, Spaltung und Einfeitigfeit zur wahren Integrität 
aufgehoben fein wird. 


°) Bellarmin. de justificat. I, 4 Bol. Biner cemparalive 
Zaritellung der Spuibolik, 2. Aufl. 1887. &. 101. 
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Die Ausfagen des Paulus, nach melden der Mienich nur 
rch ten. Glauben an Ehriftus gerecht wirt, ftchen im Gegen⸗ 
be zu der Meinung, welche die Rechtfertigung aus den Werfen 
wartet. Die eine Lehre fchließt die andere aus, jede Ber: 
melzung beider. will eben Paulus abfchneiven. (Bol. Röm. 
I, 6.) Zwar hat erit Luther in der enticheivenden Stelle 
dm. 3, 38 den Gegenfab durch Hinzufügung des Wortes 
lein geichärft, und der Vorwurf kann nicht ganz abgemiefen 
erden, daß er hieturch der einen Seite ein unverhältnigmä- 
ged Uebergewicht der Betonung gegeben habe, inzwifchen hat 
ich ſchon die Beitimmung xwpls Eoyw» vouov für fid, allein 
cluſive Kraft. 

Um fo wichtiger it, da dieß aud) von den Fatholiichen 
heologen anerfannt werden muß, Die Frage, was unter dieſen 
Berfen zu verfichen. Es find, wie Paulus felbft fie näher 
int, die &oya vopov. Durch Hieronymus, den Haupt: 
sgründer ter Eregefe für das occidentaliſche Mittelalter, iſt 
ı ter Fatholiichen Kirche Die Meinung faft herrſchend geworden, 
aß die „Werke des Geſetzes“ nur die Eerimonien des moſai— 
hen Cultus ſeien, welche doch Paulus ſelbſt mit dem Ausdruck 
swızela roũ xocuov (Gal. 4, 3. 9. Col. 2, 8.), „weltliche, 
äußerliche Satzungen“ von den Geſetzeswerken insgemein un= 
erſcheidet. Denſelben Irrthum haben wir ſelbſt an manchen 
nferer Theologen aus der rationaliſtiſchen Schule, in der er 
ich erneuerte, noch zu befämpten. Den befieren Fatholiichen 
Eheologen wie Möhler gegenüber find wir jedoch diefer Mühe 
berhoben. Wohl einfehent, daß unter dem vouos dad ganze alt: 
eftamentliche Geſetz mit Einfchluß des Decalogs verftanden werden 
nuß, und Daß aud) den auf dad Ethifche und Innere gerichteten 
eſetzlichen Bemühungen, inöbefondere zur Befiegung der böfen 
ft, die Kraft gerecht und felig zu machen abgefprodhen wird, 
ieht ih Möhler auf die andere Behauptung zurüd: die Ge⸗ 
eßeöwerfe feien alle Erfolge, Die das Geſetz, im Gegenfah zur 
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Gnade im Menſchen und durch den Menſchen hervorbringen kann, 
fo daß hier nur von den Werfen des Menſchen, die ohne Hülfe 
der Gnade gefhehen, nicht im entfernteften aber von ben Werfen 
des Gerechtfertigten die Rede fei. Der Gegenfaß, den wir in 
der Rechtfertigungslehre nicht allein zwiſchen diefen Werken und 
dem Glauben, fondern zwifchen dem Glauben und den Werfen 
überhaupt, auch denen des Wiedergeborenen machen, fei eine 
Erfindung des fechzehnten Sahrhunderts, welche dem Paulus 
ſelbſt, allen heiligen ESchriftftellern und der ganzen. alten Kirde 
nicht in den Einn gefommen*). Die Werfe des Gercchten, 
dieß ift hier der Nebengedanfe, können allerdingd zur Rede 
fertigung mitwirfen, dieſelbe mehren, erhöhen und vollenden. 
Und in der That hat auch Neander eine ähnliche Erklärung 
ber Eoya vouov gegeben, wenn glei er an die Möglichfet 
verdienftlicher Werfe des Chriften Dabei fiher nicht gedacht hat. 
Gegen diefe Anficht iſt hier zuwörderit zu erinnern, daß it 

dem Ffraglihen Ausdrud der Genitiv vouov Feinesmegs de 

genitivus auctoris iſt. Nie it Eoya vonov im Gegenfah pP 
den Werfen des Glaubens oder den Werfen der Gnade gefeki 
immer ift es der Glaube fchlechthin, was gegenübergeftellt wirt. 
Wollen wir aber genau zu Werke gehen, fo müffen wir und 
zuvörderſt an das halten, was ben hiftorifchen Ausgangspunkt 
der ganzen Lehre ded Paulus bildet. Dieß ift das Streben 
der Juden, durd Erfüllung des Geſetzes gerecht zu werben, 
d. h. auf dieſem Wege dahin zu Fonmen, Daß fie vor Bett 
ale dem Richter beftchen Fönnten. Bon diefem ganzen Be 
ftreben, welches durch die altteftamentlihe Offenbarung hervor: 
gerufen war, ſpricht ed der Apoftel ald Refultat der geſammten 
altteftamentlihen Erfahrung aus, daß ed den Menfchen nidt 
zum Ziele führt: kx Zoya» vouov 0U dıxamdnceras mäca 
oooE. (Gal. 2, 16.) Dieß ganze gefeglihe Streben mi 





*), Möpler, Symbolif 3. 190 und 218. 
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allen ſeinen einzelnen Aeußerungen und Leiſtungen iſt unter 
dieſen Egya vopov verſtanden. Ihm ſteht cin ganz anderes 
und neues Streben entgegen, welches der neuen Sffenbarung, 
dem Evangelium entſpricht; ed ift das Inrelv dısamdgraı 
Ev Xascıo (Gal. 2, 17.), und diefen neuen Weg, Ken cr 
felbt, Durch das Evangelium erleuchtet, mit Verlaſſung des 
entgegengefegten alten eingefchlagen hat, bezeidinet Paulus mit 
den Worten: eis Xgıore» "Insvdy Emiorstvoanev, iva Öi- 
zuwIäney Ex nintreng Xgıoroi xal oUx EE Eoywm» vonov. 
(Sal. 2, 16.) Tas Geſetz und dad Evangelium find wirflid 
inſoferne einander entgegengefeßt, ald jenes vom Menfchen 
fordert, dieſes ihm gibt. Dem Geſetz gegenüber muß ber 
Menſch thuend, dem Evangelium gegenüber kann er nur em: 
pfangend oder glaubend fi verhalten. Diefe Antithefe iſt im 
Briefe an die Galater 3, V. 10 — 14 fo flar ald nur mög 
lich enthalten, und ic glaube, daß dieß felbit die Fathofiiche 
Zheologie zugeſtehen kann. Nur muß dann in ihrem inne, 
‚wenn fie nicht ihren Eab aufgeben fol, fogleid) hinzugefügt 
werden, Daß dieß neue, bloß empfangende und hinnehmende 
Verhaͤltniß des Menfhen zur göttlihen Offenbarung nur ein 
momentanes fei und nur den eriten Anfang der Rechtfertigung 
begrünte. Gleich im nächſten Augenblid müſſe dann ein Mit: 
wirfen und zwar ein verdienftlihes Mitwirken des begnadigten 
Menſchen angenommen werden, und ein Wachſen der Redt- 
fertigung durch die Werke. Dieß alſo iſt Die eigentliche Streit: 
frage, auf welche wir hiemit die Sache zurückgeführt haben: 
„ob der Glaube an das Evangelium (oder an Chriſtus), von 
„dem Paulus hier im Gegenſatz zu den Geſetzeswerken ſpricht, 
„nur den- erſten Anfang der Rechtfertigung begründe und ob 
„dann die Verhältniß des Menfhen, der die Rechtfertigung 
„als reines Gnadengeſchenk hinnimmt, ald ein fofort durch den 
„BHinzutritt Der Werfe des Gläubigen wieder verfhwindendes 
„angeiehen werden muß.’ Allein cben bier haben wir den 
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Punkt, wo ſich für denjenigen, der ſelbſtſtändig nachforſcht, 
die Unvereinbarkeit der katholiſchen Anſicht mit der Lehre des 
Paulus nicht Tänger verbergen läßt. Denn in den oben ange 
führten Worten aus der Rede des Paulus, die er gegen Pe 
trud in Antiochia gehalten, fpricht er fein fortwährendes 
Streben aus, durd den Glauben an Ehriftus und nicht durch 
GSefeßeserfülung gerecht zu werden und vor Gott zus beftehen, 
und mad er mit dem ganzen Briefe an bie Galater erreichen 
will, ift nichts anderes, ald daß fie in diefem Streben, wek 
ches durch Die Predigt vom Glauben bei ihrer erften Werfün- 
digung in ihnen gewedt wurde, unverrüdt beharren und von 
tem damals betretenen Wege. nicht wieder abweichen follten. 
Die NRothwendigfeit, durch den Glauben gerecht zu werben, 
fteht am Ende des verdienftvolliten Chriftenlebend ebenfo fei 
wie am Anfang dedfelben, und nur durch das unerfchütterkde 
Feſthalten dieſer Wahrheit it ein wahrhaft gottgefälliget mb 
erfolgreicher Kampf der Heiligung möglich. So wie ber Chi 
Die als freies Geſchenk empfangene Gerechtigkeit Des Glauben 
für ungenügend oder unficher zu halten anfängt, glaubt er, k 
durch eigne Leitungen ergänzen zu müflen, und mag er nm 
diefe Leiftungen wie die Galater in der Beobachtung bei 
Gerimoniafgefeßes oder wie die Eoloffer in fchonungatofe 
Afcefe des Leibes oder mag er fie in Werfen der Mildthaͤtigkeit 
und Gebeten, oder endlich in rein innerlihen Mortificationen 
und Uebungen ſuchen, — er ift auf den Standpunft des ge 
ſetzlichen Strebend zurüdgefunfen, und muß, gerade wenn er 
tren und gewiflenhaft ift, deſſen ganze Unfeligfeit und Erfeles 
lofigfeit von neuem erfahren. Eben dieſer Fall war bei ben 
-Öalatern eingetreten und Hatte fid, durch Verkümmerung ber 
früher vorhandenen Früchte und Gaben ded Geiſtes gerät. 
Bor folhem Zurüdfinfen unter dad Geſetz foll ber Brief an 
Die Römer, namentlidy das fiebente Sapitel warnen. Diefet 
augenblickliche Zurüdtreten von der kaum empfangenen Gnate 
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unter die Herrſchaft des Geſetzes verlangt aber die katholiſche 
Kirche, und wenn gleich ihre Cerimonien, Satisfactionen und 
Uebungen, welche ſie als verdienſtliche Werke dem Chriſten auf⸗ 
eriegt, formell von den jüdiſchen Satzungen verſchieden find, 
im Princip ift ihre Forderung eind mit den Forderungen. des 
Sudaisınus, und ihre Früchte und piychologifdhen Erfolge müſſen 
Die gleichen fein. | 
Bedürfen wir noch weitere Flare Aufichlüffe über das Bes 
ftreben, dem der Apoitel bid zu feinem lebten Athemzuge treu 
blieb, ſo gibt fie und der Brief an die Philipper. Alle feine 
früheren Vorzüge, deren er, fo gut als feine jubailtiichen Geg⸗ 
ner ſich rühmen fünnte, habe er Darangegeben um Chriltum zu 
gewinnen, fein ganzes Trachten gehe dahin, in Chriſto erfuns 
ben zu werten, „‚befißend, wie er binzufügt, ‚‚nicht meine 
„‚Serechtigfeit, die aus dem Geſetze kame (auf dem Wege Der 
„Geſetzeserfüllung zu erreichen wäre), fondern Die Gerechtigkeit 
„durch den Glauben an Chriftug, Die Gerechtigkeit, welde 
„von Gott unter der Bedingung des Glaubens gefchenft wird“ 
— denn dieß if die Beveutung der Worte: pH Ex» Zu 
ÖixcooUvynv vnv &x vouov, ailı ı7v dıa niosewg Agı- 
CoD, ınv kx YJeod dıxauoovvnv End sy nicıes. Phil. 3, 8. 
9.*). Alſo auh am Ende feiner Laufbahn weiß der Apoitel 
son feiner andern Gerechtigkeit, mit der er vor Gott beitchen 
will, ald von der, welche ihm Durd) den Glauben an Chriſtus 
au Theil geworden, der Glaube iſt und bleibt auch die Bedin⸗ 
gung, unter welder dem Menfchen Diefes göttlihe Geſchenk 
bewahrt bleibt. Nicht tritt als mitwirfended Moment, als 


*) Die Bedeutung, die wir dem ? 75 nlorss zufchreiben: 
„unter der Bedingung des Glaubens‘, unterliegt keinem Zweifel. 
Xuther paraphraürt auch bier fehr Fühn: „Die Gerechtigkeit, 
„die Scott dem Slauden zurechnet,” die Bulgata gibt den 
Sinn ded Originals nicht im erichöpfender Deutlichfeit wieder: 
sed illam quae ex fide est Christi Jesu quao ex Deo est 

jusatitia in fide. 
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zweite Bedingung, die aus dem Menſchen ſtammende und 
durch feine Werke begründete Gerechtigkeit hinzzu. Der Apoitd 
verlangt darnach, wie die folgenden Verſe es ausſprechen, 
Chriſto in feinen Leiden und feiner Auferſtehung innerlich im; 
mer vollfommener gleichgeitaltet und fo für die Theilnahme an 
der Auferitehung zum Leben fähig zu werten. (DB. 10. I.) 
Aber nicht find es erit die zu erlebenden Leiden, welche ihn 
der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, theilhaftig machen follen, 
fondern im legten wie im erften Augenblid it es der Glaube, 
durch weichen fie ihm gefichert it. Nur wenn freie Gnade ei 
it, welche fort und fort, auf jeter Stufe des chriſtlichen Les 
bend alle der Vergangenheit angehörigen Unvollfonmenheiten 
ohne das Zuthun menfhlicher Satisſactionen bedeckt, Fann der 
Apoftel zu dem Geſtändniß: ‚nicht daß ich es ſchon ergrifen 
„habe oder fchon vollendet ſei,“ Binzufügen: „ich vergelfs 
„was hinter mir liegt, und itrede mid aus nach Dem, wad 
„vor mir liegt, und jage nad) bem vorgeitedten Ziel, nad m 
„Kleinod der himmlischen Berufung Gottes in Ehrijto Zefa“ 
(Bd. 13 — 14.) 

Johannes, wo er von der Thatfadhe ſpricht, daß auch 
die Gläubigen noch Eünde haben, und vor der Möglichkeit dei 
Sündigend warnt, fügt er hinzu: „und wenn Semand für 
„diget, fo haben wir einen. -Fürfprecher bei tem Vater, Jeſun 
„Chriſtum, der gerecht iſt, und er iſt die Verfühnung für we 
„ſere Sünde, nidt allein aber für die unfere, fondern auch 
„für die der ganzen Welt.” 1 Joh. 2, 1.2. Auch bier ik 
auf Chriſtus, fein DVerjöhnungsopfer und feine Fürbitte : im 
Himmel, als auf die einzige Urfache der Vergebung auch für 
die Sünden der Gläubigen ebenio wie für tie Sünden ber 
Melt hingewiefen, und fein Raum dafür gelaffen, daß zur 
Sühnung der Sünden bed Gerechtfertigten feine eignen Eatids 
factionen etwas beitragen Fönnten. 

Allein find nun aud) Dieje, die Satisfactionen und Die 


— — 
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merita operum, wie von Fatholiichen Theologen hie und Ta 
zugeftanden worden ift, im neuen Teſtamente wenigitend nicht 
unmittelbar begründet, fo behauptet man, daß doc ver fathos 
liſche Begriff der Gerehtigfeit und der Gerehtmadhung 
auch der bibliihe und insbefondere yauliniihe ſei. Luther's 
Ucherfegung für dexasoovvn Ysod in den Briefen des Pau⸗ 
lus: „Gerechtigkeit, die vor Gott gilt“ wird nad) dieſer An⸗ 
fiht als falſch und willführlidy bezeichnet und dem Austrud des 
Apofteld der Fatholifche Begriff der jJustitia infusa oder inhae- 
rens gegeben. Sch bin überzeugt, daß Luther's Ueberſetzung 
ſich bier grammatifdy - nicht rechtfertigen läßt, wiewohl dich 
jüngit noch der genaueite philologifhe Erkläärer des Briefs an 
die Römer, Fritzz ſche verfucht bat. Sch kann nicht umhin, den 
Genitiv für den genitivus auctoris zu halten und ben Furzen 
Ausdrud aus dem vollitändigeren 5 &x Hsod diıxasoovvn 
„Gerechtigkeit, die von Gott ſtammt“ und dem Gegenfüß der 
Zdla dixarocvvn der Menſchen (Röm. 10, 4.) zu- erflären. 
Die Gerechtigkeit iſt ſomit als Gottes Geſchenk und Gabe im 
Gegenſatz zu den eignen Leiſtungen und Reſultaten menſchlicher 
Thätigkeit bezeichnet, wie fie Röm. 5, 17. dj dwges zig da- 
x@100Vrng genannt wird, Daraus folgt nun aber noch wicht 
die Fatholifche Auffaffung, fo wenig als Die lutheriſche. Die 
Entſcheidung zwiſchen beiten kann erſt dadurch erreicht werden, 
daß man auf die Bedeutung eingeht, welche im Sprachgebrauch 
des Apoſtels die Worte dixauog oder dezawoovyn an ſich has 
ben. Dieſe aber iſt nur aus Dem alcen Teſtament abzuleiten, 
Denn mas der Apoitel über die Unmöglichfeit der Nechtfertis 
gung aus den Werfen, fowie über die Zurehnung des Glaus 
bens zur Gerechtigfeit fagt, fchließt fih nad) Inhalt und Aus— 
trud an das alte Teitament an. Eine Unterfuhung, welche 
dieß nicht beachtet, ift von vorneherein verfehlt *). Nun aber 


*) Dieb gilt namentlih von dem Buche ‘die chriftliche Lehre vom 
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bezeichnet im alten Teſtament „gerecht“ und „Gerechtigkeit“ 
diejenige Integrität des Menſchen, vermöge deren er vor Gott 
beitehen Fann, und fie wird mit beitinmter Beziehung auf das 
göttlihe Gericht gefaßt. So ift ed namentlich in den Worten 
des Pfalmiten, an deſſen Bekenntniß Paulus feine Lehre zus 
nächſt anfnüpft: „Herr, gehe nicht in's Gericht mit Deinem 
Knechte, denn vor dir iſt Fein Lebendiger gerecht.” Pſalm 143, 
V. 2. verglichen mit Salat. 2, 16. 

Eben diefe Gerechtigfeit, durch welche der Menſch vor 
dem Gerichte des ewigen Gotted wirklich beitehen kann, wirb 
ihm nun im Evangelium dargeboten und Durch den Glauben 
angeeignet. Hiemit ift nun aber bereitd gegeben, daß biefe 
göttlihe Gabe nicht ein noch unvollfommened und erft der Ber 
mehrung bedürftiges Maaß von gratia infusa fein kann, wie 
fie im katholiſchen Lehrbegriff aufgefaßt wird. Aber freilid # 
eben jo wenig gefagt, daß fie nur etwas dem Menfchen kufee 
liches, nichtd ihm inhärirendes ſei. Nur wird der Zuſammer⸗ 
bang pauliniſcher Lehre immer wieder darauf führen, da ad 
im Zuftand des Gerechtfertigten noch Unvollfommenheit f4 
findet, die von Gott gefchenfte Gerechtigfeit aber von ver 
neherein eine vollendete, Feiner Ergänzung bedürftige iſt (dem 
fonit fönnte der Menſch mit ihr überhaupt nicht vor dem Ge 
richte beitehen), Daß zu den diefe Gerechtigkeit conftituirenden 
Elementen die Vergebung oder Nichtzurehnung Der Sünde, 
oder pofitiv ausgedrückt, die Zurechnung bed Berdienftes Chriki, 
genauer: bie unverdiente Uebertragung des göttlichen Wohlge⸗ 
fallens von ihm auf und, wefentlich mit gehört. 


Glauben von Dr. David Schulz,” 2te Aufl. 1884, in we 
. hem fih die Unfäpigfeit des gewöhnlichen Rationalismus jum 
Verſtändniß paulinifcher Lehre auf ihrer Spige zeigt. Eine dr 
Märung, welche auf die altteftamentliche Baſis der paulinifden 
Begriffe zurückzugehen unterlast, kann auf das Prädicat einer 
„gramuiatiſch⸗ hiſtoͤciſchen keiuen Anfpruch machen. 
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Iſt aber die Fatholifhe Erklärung von desasoauvn ale 
antitia infusa zu eng und von Willführ nicht frei zu fprechen, 
prigilt dieß auch von der Fatholifchen Definition des Verbums 
ssasoör. Es Spricht ſich eine tiefe und richtige Einfiht in die 
Bege der Erlöfung darin aus, wenn Möhler fagt, das 
ichterliche, fündenvergebende Wort habe zugleich eine fündens 
gende und die Gewalt des Böfen im Menfchen beftegende 
Nacht *). Dieß ift fo wahr, daß ich Feine beffere Bezeichnung 
ir Dad Weſen der wahren Rechtfertigung und ihren Zuſam⸗ 
ienhang mit der Heiligung weiß. Aber damit, daß in der 
Birklichfeit diefer Zufammenhang ftattfindet und ftattfinden muß, 
ſt noch nicht bewiefen, daß nad dem Wortfinn und Zuſammen⸗ 
ang das Verbum dixasoöv jedesmal die richterliche Losſpre⸗ 
küng mit Einfchluß ihrer von Sünde befreienden Wirfung 
uf das Innere des Menfchen bezeichne. Es ift grammatifch 
ee wohl möglih, daß Ödrzaiocıg bie innere Umwandlung 
08 Menfchen. in einen Gerechten und Heiligen bedeute. Es 
yat in der Stelle Röm. 5, 18. fogar eine fo umfaflende Be⸗ 
yeutung, daß es felbft die vollendete Verklärung des Gerechten 
zum Bilde Gottes in der Auferftehuug mit einfchließt. Denn 
seht in diefer erreicht die inhärirende dixasoodnn ihre abfolnte 
Vollkommenheit **). | 

Wie die arroAvegwarg, fo. kann auch die vollendete dexas- 
sduyn ald Gegenftand der Verheißung, der Hoffnung, der Er- 
wartung bezeichnet werden. Aber in den claffiihen Stellen, 
weiche von der Gerechtigkeit handeln, die wir nicht erit erwarten, 
fondern jett durch den Glauben fchon haben, ift die jubiciale 
Bedeutung ded Worted justum pronuntiare, dixasov drso- 
galreıy, wie 28 Chryſoſtomus erflärt hat, volllommen 


°) Symbolik, S. 129. 
**) Wie in der wunderbaren Pfalmftelle: ‚ich aber will ſchauen dein 
„Antlitz in Gerechtigkeit, ich will fatt werden, wenn id erwa che 
„nach deinem Bilde.“ BY. 17, 13. 
9. Zhierih, Borleiungen 2. 2. Aufl. 9 
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fiher und nicht in einer Umbeutung bed Wortes, fondern im 
ganzen Zufammenhang ber apoſtoliſchen Rehre ſollte man bie 
Schupwehr gegen eine bloß äußerlich juriſtiſche und in ihren 
Gonfequenzen verberblihe Auffaflung des Berhältniffes hei 
Menfhen zu Gott fuhen. Ehe wir aber daran geben ja 
zeigen, welche hohe Bedeutung die fo fehr angegriffene Lehe 
von einer Justitia extra nos- habe, müſſen wir nod, einige 
Worte über dad Verhältniß des Jacobus zu Paulus und 
zur Lehre beider Confeffionen fagen. 

Der Brief ded Jacobus, der nod in zwei anderen Haupt 
yunften als Stüße der Fatholiihen Lehre betrachtet wird, in 
Hinfiht auf dad Sacrament der legten Delung und in His 
fiht auf die Beltimmung des Verhältniſſes zwiſchen ces 
eupiscentia und peceatum, Erydvupia« und dpaeria, ſchein 
in der Medtfertigungslehre den Katholiciömus ebenfo entſchiede 
zu begünftigen, als der proteftantifchen Lehre und felbft der mer 
linifhen zu widerfpsechen. Sch glaube, wir haben hier eben 
wenig Urfache, und Luther’s Verwerfungsurtheil anzueignen 
ald eine Harmonie wit Paulus durch verfünitelte Deutunga 
erzwingen zu wollen, Jeder ber beiden Schriftfteler muß mi 
wahrer Unbefangenheit aus fich, nicht einer auß Dem anden 
erklärt werden, und dieß um fo mehr, da wir, fall& eine wahe 
Ausgleihung und nicht gelingen foßte und die Forderung ge 
teilt werden müßte: und für den einen oder den ande 
Schriftfteller zu entfheiden, über unfern Entſchluß nicht zweifeh 
haft fein könnten, Wir hätten volles Recht, dem Paulus bes 
Vorzug zu geben und mit der alten Kirche den Brief bei 
Jacobus ald eine den urcanonifhen Büchern nicht vollfommes 
gleichſtehende Schrift zu betrachten. Indeſſen glaube ich, Def 
wir gar nit in den Fall fommen, von diefem Rechte Ge 
brauch machen zu möüflen. 

Zwar Halte ich ed für eines Der fiherften Reſultate wahr 
haft Hiftorifcher Forſchung über das apoftolifhe Zeitalter, daß 
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Jacobus, der Bruder des Herrn, der erfte Biſchof von Zerufas 
lem, nicht zur Zmölfzahl der Apoftel gehört, nicht mit dem 
Jacobus Alphäi identifh, fondern, gemäß der Tradition der 
orientaliſchen Kirche ald ein Sohn Joſephs aus erfter Ehe anzus 
fehen ift. Nichtsdeſtoweniger glaube ich, daß der Brief diefes 
Mannes den im eigentlihen Sinne apoftolifhen Schriften 
vollfommen ebenbürtig iſt; namentlih die tief eindringende 
pſychologiſche Wahrheit feiner Ethik bürgt mir dafür, daß fein 
Derfaffer an der erften Ausgießung des Geifted Chrifti einen 
reichen Antheil gehabt hat. Sch bin deshalb weit entfernt von 
den Anfichten derjenigen Kritif, welhe mit de Wette die 
Schrift in. ein nachapoſtoliſches Zeitalter verfegt. Noch weniger 
fann ich dem Wahne unferer allerneueften „Kritiker“ beiftimmen, 
daß der DVerfafler den Apoftel Paulus felbft befämpfe und mit 
den Worten: „o eitler Menſch“ zevd &ydowrnse (Jac. 2, 20.) 
ihn anzureden gemeint wäre! Nicht einmal von der gemöhns 
fihen Meinung, daß er den Mißbrauch paulinifcher Lehre bes 
kämpfe, kann ich mich überzeugen. 

Nicht die ifraelitifch = chriftlichen Gemeinden, an welche Ja⸗ 
cobus ſich richtet, bilden diejenige Sphäre, in welcher wir den 
Mißbrauch paulinifcher Lehre zu erwarten haben. Diefer ift auf 
dem Boden der heidendriftlihen Gemeinden namentlid) Klein⸗ 
aſiens zu fuchen, welche Paulus felbft geftiftet hat. Dort brady, 
wie ich früher ſchon einmal") angedeutet habe, der frevelhaftefte 
Mißbrauch pauliniſcher Lehre als eine wefentlih heidnifche 
Gnoſis hervor, welche in den Schriften des Petrus, Juda und 
Sohannes befämpft wird. Mit diefer dem Ehriftenthum feind- 
lihen Macht, die ohnehin wahrfcheinlich erft nah dem Tode 
Des Sacobus offen hervortrat, Haben die ifraelitifchen Gemeinden 
in ber Diafpora nichts zu thun. in anderes Uebel fag diefen 


.*) Bol. die fiebente Borleſung. 
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nahe, welches fi aus den anderweitigen Schilderungen bes 
Judenthums Teicht ableiten läßt. Nicht pharifäiihe Werk: 
heiligfeit allein war der Fehler. ded Judenthums, eben fo fee 
ein falſches Vertrauen auf die traditionelle Nedhtgläubigfeit; in 
einem oft ganz unwirkſamen Wiffen religiöfer Wahrheiten 
fuchten die Juden ihren Ruhm und den Grund, wegen deſſen 
ihnen die Seligfeit nicht entgehen fönnte. Im DBefipe ber 
heiligen Schriften, d. h. in ihrer Kenntniß an ſich ſchon meinten 
fie, wie ihnen Ehriftus (Joh. 5, 39.) vorwirft, Das ewige 
Leben zu haben. Diefe unfruchtbare Erfenntniß göttlicher Lehre, 
deren Nichtigkeit Paulus Röm. 2, 17—25. enthüllt, iſt pſyche⸗ 
logifch eind mit der todten Orthodorie unter den Ehriften, fie 
ift der ‚‚todte Glaube”, ten Jacobus befämpft. Denn wie 
der Jude des Glaubens, „daß Gott einer ſei,“ fich rühmte 
(Zac. 2, 19.), fo fonnten mande Juden, die ohne inwr 
Umwandlung Jeſum ald den Meſſias anerfannt Hatten und 
zum Chriftenthbum übergegangen waren, fi in ganz gladm 
Weile wie des Monotheismus, fo nun auch ihres Meffiek 
glaubens rühmen. Nichts fteht nun der Annahme im Weg, 
dag Ihon vor der Erfcheinung des Chriſtenthums die jüdiſche 
Orthodorie zur Begründung ihrer Verdienftlichfeit die bibliſchen 
Stellen vom Glauben Abrahams benütte und Beifpiele, wie 
dad der Rahab, welche durch Annahme des ifraelitifchen Glaubens 
gerecht geworben fei, anzuführen fid) gemöhnte. Ich fehe Eeinen 
Grund, warum die ganze bier vorfommende Topik erft von 
Paulus ausgegangen fein fol. Wir haben und Die Theologie 
bed Pharifäismud viel ausgebildeter zu denken, ald ed gewöhn⸗ 
lich gefchieht; wie die Lehre von der Erbfünde, fo hatte wohl 
auch die Lehre von der Gerechtigfeit aus bem Glauben, freilid 
nicht in dem tiefen Sinn, den Paulus ihr gab, unter ben 
Schriftgelehrten eine nicht geringe Ausbildung erhalten. © 
konnte die Meinung von einem Gereditfein durch den Glauben 
allein, d. h. durch Die richtige Erkenntniß, in das Chriſtenthun 
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der ijraelitifhen Gemeinden übergehen und hier eine Geſtalt 
gewinnen, anf: welche die Polemik des Jacobus ihre vollfommene 
Anwendung findet. | 
In diefer Polemif nun geht Jacobus auf dem Gpradıge: 
brauch der Gegner ein; er nennt- Glauben, was fie Glauben 
nennen, — . Paulus hätte ed gar nit ald Glaube anerfannt— 
nur zeigt er ihnen, wie  diefer Glaube, den auch Dämonen 
baben, todt in feiner Wurzel fei, und wie wenig die großen 
Worte, mit denen fie ihn rühmen, zur Rechtfertigung vor Gott 
genügen. Auch, bei ihm ift dıxasodv ein judicialed Wort, aber 
dennoch ganz anders gewendet ald bei Paulus. Bei diefem ift 
die dixalwoıs eine That Gottes (Ieög 0 dıxasav Röm. 8, 
33.), bei Jacobus ein Thun des: Menfchen; dort ift fie aetio 
judicis, hier actia rei, Dort die einmalige Gerechtmachung, 
welche am Anfang des ganzen chriftlichen Lebens ald die daſſelbe 
begründende That fteht, bier. ift fie Das fortgefegte ‚Streben 
des Menfchen ſich ald gerecht darzuthun und zu bewähren. 
Dieß aber gefchieht durd die Werke. -Hiezu genügen nicht 
Worte, fondern nur Thaten. Diefe Thaten wirfen dann allere 
dings and auf die innere Vollendung des Glaubens zurück, 
indem fie ihn durch Befeltigung und Bewährung zur Reife 
führen. (Jac. 2, 22. &x ro» Zoyaw 5 niorss Erelardn.) 
- Snfoweit findet Fein Widerfpruch des Jacobus gegen Pau⸗ 
lus und auch feiner gegen die proteftantifche Lehre ftatt. Erſt 
dann träte ein folder ein, wenn Jacobus lehrte, daß durch 
eigne Anftrengungen und Werke des Menfchen nachträglich Leben 
in einen an fich todten Glauben käme. Wenn er aber von dem 
todten Glauben fagt, er fei „an fich felbft todt“ verpe za 
davınv (Jac. 2, 17.), fo deutet dieß felbft auf die Nothwendig⸗ 
Feit einer Nenbelebung von innen heraus. Diefe aber, die 
Wiedergeburt fennt Sacobus (vgl. 1, 18.) und die Frage if 
nur noch, warum er nicht fogleich die Forderung ftelt, vor 
allem vieles innern Lebensprincips, der Geburt aus Gott theil« 
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baftig zu werden, und ed dann in guten Werfen nach außen 
bin walten zu faflen ? In der Methode ded Ermahnens unte: 
fcheidet er fi) von Paulus — und dieß ift ed, woran Luther 
befonderd Anſtoß nahm — aber nicht auf eine Weife, bie feine 
Ausgleihung zuließe. Denn an vielen Stellen aud) des neuen 
Teftamentd ergeht die Ermahnung nod in dee Form unbe 
dingter Forderung im Namen des göttlichen Gefeged. So 
ſpricht Chriſtus in der Bergpredigt, fo fpricht ſelbſt Paulus am 
Anfang des Briefs an die Roͤmer. Diefed Verfahren hat aber 
den höheren pädagogifhen Zweck mit der ganzen Gefehedofen 
barung gemeinfam. Es ſoll Die Selbiterfenntniß fo hoch ſteigern, 
daß fie zulegt von felbit zur Erkenntniß der Nothwendigkei 
einer Wiedergeburt des ganzen Innern durch den göttlichen 
Geift, und ebendaduch die Vorbereitung auf den wahren, 
lebendig und gerecht machenden Glauben wird. Auch di 
Forderungen und Rügen des Jacobus führen in fofem af 
die Nothwendigfeit des Glaubend, der die Wiedergeburt wirken 
muß, zurüd. Eine Nöthigung aber, den Paulus in anderes 
Sinne zu erflären als derjenige, der ſich und aus ihm felbft ergebe 
bot, kann aus Jacobus in keinem Fall hergeleitet werden, m 
leider if es ebenfowenig möglich, darzuthun, daß zwiſchen father 
Iifcher und proteflantiiher Lehre bei voller Einheit des Sinne 
nur eine Verſchiedenheit des Sprachgebrauchs ftattfinde, wie 
diejenige, welde den Sacobus und den Paulus unterfcheibet. 
Die weſentliche und für das religidfe Leben bebeutfame Dife 
renz beider Eonfeffionen tritt dadurch mit unverminderter Schärk 
ans Licht, daß die eine Confeſſion nur von einer und inhärixew 
den Gerechtigkeit willen will, die andere auf eine außer und in 
Chriſto vorhandene Gerechtigkeit und verweiſt. Diefer Unter: 
fchieb bleibt, mag mas fich auf eregetifchem Boden im der Unterſa⸗ 
Hung über die desatosasc auch fonit fehr nahe lommen. Es kaw 
delt fich micht blod davon, ob desasoev nah hebräiſchen 
Sprachgebrauch alö ‚gerecht erklären,” oder nad) dem latei⸗ 
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iſchen „justifcare“ als ‚gerecht machen“ zu überſetzen 
. Die Hauptfrage iſt vielmehr dieſe: womit kann und fol der 
inf), werm er wor Gottes Gericht gerufen witd, beftehen ? 

Es treten im menfchlihen Leben Augenblide ein, und wohl 
m, der fich ihnen nicht entzieht, wo fi der Menſch dem 
kſchenden Auge feines ewigen Nichterd ausgeſetzt fühlt. Die 
Htliche Gerechtigkeit und Heiligkeit aber, der fich der Menſch 
nn gegenüber geftellt fieht, iſt eben fo abfolut, wie die Ewigkeit 
er die Allmacht Gottes: Und wenn uns auch im Leben. dieß 
‘ zum Flaren Bewußtfein gefommen wäre, fo ruft und ber 
d vor den Richterftuhl des Allwiflenden, und das lang unter⸗ 
jckte Gefühl unferer Unwürbigfeit erwacht mit unüberwindlicher 
walt. Was ift es aber, womit dann der Menſch vor Gott be: 
ben und womit er das Urtheil abwenden fol, welches ſich in 
nem Gewiſſen ald gerecht und unausbleiblich anfündigt ? Die 
Men und heiliaiten Männer der Fatholifchen Kirche, wie 
rfelmus und Bernhard, haben es erfahren und. erfannt, 
y dann felbit Alles, was die Gnade im Menſchen gewirkt 
ven mag, ungenügend ift, um dem Ernit des Gerichted gegen- 
ee Stand zu halten und den Menden zu retten. Auch der 
Tafte und gefördertfte Ehrift hat nichts, worauf er ſich berufen 
D womit er den Unwillen ber ewigen Gerechtigfeit von ſich 
venden könnte, als allein den Tod und das Verdienſt des 
hnes Gottes *). Diefe Erkenntniß ift auch in der Fatho- 





®) Folgende wahrhaft ergreifende Stelle aus Anfelmus Can» 
tuarienſis bat fhon Chemmitz im Examen Coneilii Tri- 
dentini (tom. 1. Franeof. 1578. pag. 158 a.) angeführt — 
freilich mit Weglaffung der auf den Mönchsſtand bezügfichen 
Worte und des Gebetes zur Maria. Es ift eine Erhortation 
für einen flerbenden Mönh: Cum frater aliquis laborare 
videtur in extremis, pium est et consuetum, eum per prae- 

‚ Istum sive alium sacerdotem subscriptis interrogationibus 
et exhortationibus exerceri. Et interrogetur primo: Frater, 
laetaris quod in fide morieris? — Et respondeat: Etium. — 
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liſchen Kirche nie erloihen. Richt nur die großen Lehrer des 
Mittelaiterd haben ihr Zeugniß gegeben, fie fpricht ſich in den 
alten heiligen Gebrauche aus, dem Gterbenden das "Bild des 
Gekreuzigten vorzuhalten. Ja ed lebt wie eine geheime, i6 
weiß nicht in wiefern bewußte oder nur unbewußte Zraditien 
in der Fatholifgen Kirche, daß der Sterbende, wenn er fe 
inne wird, daß weder feine Werfe im Feuer des Gerichted mu 
beftehen, noch die Berdienfte der Heiligen fein verzagendes Hm 
zu tröften vermögen, allein auf das unendliche Verdienſt unfered 
&riöferd Hingewiefen werden muß. Bon diefer Erfenntnif, 
daß wir, ſchon mitten im Leben vom Tode und den Schrein _ 
der Ewigkeit umgeben, fonft feine Hülfe und feinen Zroft haben, 


| —— — 


Fateris, te non tam bene vixisse, sicut debuissest — Fr 
teor. — Poesitet te} — Etiam. — Babes voluntatem wer 
dandi te, si spatium vivendi baberes? — Etiam. — (red 
quod propter te mortuus est Dominus Jesus Christus Fiim 
Dei?! — Etiam. — Credis non posse salvari misi per me- 
tem ejus — Etiam. — Agis ei de boc ex corde gratiss!- 
Etiam. — Age ergo, dum in te est anima tua, ei sempt 
gratias, et in bacsola morte totam fiduciam tsam eonstiter 
Huic.morti te totum committe: hae morte te totum contog, 
eique te totum involve. Et si Dominus te voluerit jadicar, 
dic: Domine, mortem Domini nostri Jesu Christi ebjice 
inter me et [te] judicium tuum; alitertecum non ceontende. 
Si dixerit, quad merneris damnationem, die: Mortem De 
mini nostri Jesu Christi objicio inter me et mala merk 
mea, ipsiusyue diguissimae passionis meritum offere pw 
merito, quod ego babere debuissem, et heu non habee. — 
Dicat iterum: Mortem Domini nostri Jesu Christi pew 
inter me et iram tuam. Deinde dicat ter: In manus tust, 
Domine, commendo spiritum meum. Et conventus sul asta» 
tes respondeant: In manus tuas, Domine, commendansı 
spiritum ejus. Et securus morietur, nee videbit mertes 
in aetesnum. — Der Test in der Ausgabe des Anfelmms ven 
Gerberon, Paris 1721. fol. pag. 194 weicht in vielen Eo 
zelheiten ab, nicht in der Dauptfache. 
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ald in Jeſu, unferm Berföhner, find die Reformatoren ausge⸗ 
gangen, und haben diefe Wahrheit, die in der katholiſchen Kirche 
sur momentane Anerkennung fih erringen Tann, zur Grunde 
wahrheit ihres ganzen Syſtems zu machen und in unsertüglicher 
Klarheit und Feſtigkeit dem Bewußtfein der Kirche einzupflanzen 
ſich bemüht. Die Fatholifche Kirche aber hat wie eine geheime 
Furcht davor, diefe Wahrheit ind Leben einzuführen, nicht viel 
anders, ald wie manche Kinder der Welt meinen, bad Ehrüten- 
tum überhaupt fei eine Religion wohl gut für das. Sterben, 
aber nit für das Leben. 

In dad Dogma eingeführt geitaltete ſich aber dieſe Ertennt⸗ 
niß fo, daß nicht nur von einer Gerechtigkeit Chriſti in uns, 
ſondern auch von einer Gerechtigkeit Chriſti außer und ges 
vedet werden mußte. Diefe justitia extra nos, negativ ald 
Vergebung der Sünden aufgefaßt, wurde affirmativ ald Zus 
rechnung des Verdienſtes Ehrifti oder ald justitia imputata 
bezeichnet;. auf fie ward jene „Seligpreifung des Menichen‘‘ 
bezogen, „dem der Herr die Sünde nicht zurechnet.“ Röm. 4, 
6 — 8. Hätten manche Fathofifhe Gegner den: ſchweren Ernft 
der innern Erlebnifie, aus denen Diefe Lehre hervorgegangen 
iſt, felbft ‚erfahren, fie hätten über dieſe justitia imputata, 
impufativa, putativa, wie fie fie. :nannten, nicht gefpottet, 
Möhler ift nicht unter denen, die dieß thun *), aber auch. ex 
läßt fi auf die Frage, was in Anfechiung,- Tod und Gericht 
als unzerftörbarer Grund der Hoffnung :beftehen könne, ‚nicht 
ein. Wiederholt man aber den alten Vorwurf, es fei eine 
Abfurdität, von einer Gerechtigkeit zu fprechen, die dem Mens 
(hen nicht inhärirend, fondern nur zugerechnet . fein und doch 
ald des Menſchen Gerechtigfeit gelten. fol, — ed könne dieß 
fo wenig gedacht. und gefagt werden, als man z. DB. fagen 
fönne, ein ſchwarzes Gewand fei weiß, nicht vermöge einer 


*) Oder doch? — Gymbolif ©. 160. 


1886 Sechtundzwanzigſte Borlefung. 


ihm inhärtrenden, fondern einer ihm zugerechneten Farbe *), — 
fo {ft auf dergleihen Einmwürfe zu erwidern, daß hier fein ans 
deres Abfurdum son und behauptet wird, als basjenige, wel⸗ 
ches in jeder Lehre vorhanden ift, welche eine reale Bergebumg 
der Sünden annimmt. Denn was it Diefe anders, als ein 
Nichtſeiendmachen des Seienden, wie ed der göttlichen Allmacht 
sufteht? — denn wenn eingewenbet wird, daß in foldhem Falke 
nut von vergangenen Sünden, hier aber von noch beftehenden 
Umsolffommenbeiten die Rede it, fo müflen wir erwidern, daß 
vor Gott auch dad Vergangene ‘gegenwärtig und ein linge 
ſchehenmachen des Vergangenen von einem Nichtfelendmachen 
des Seienden nicht verſchieden iſt. 

Es ſcheint gefahrvoll, die Wahrheit offentlich zu verkun⸗ 
digen, daß der Glaubende nicht nur Vergebung feiner ver⸗ 
Hangenen Sünden empfange, fondern audy ungeachtet nod; Be 
ſtehender linvollfommenheit des volfommenen göttlichen Bolb 
gefallens, wie es auf dem Sohne ruht, oder, nach dere 
feitig juriſtiſchen Zerminologie, der zugerechneten Gerechtigkeit 
Chriſti theilhaftig werde. Aber von dem Vorwurfe der Ber 
derblichkeit und Unwahrheit ift diefe Lehre fo lange frei 
forechen, ald von ihren Vertretern zugleich bezeugt wird, daß 
ſich das veränderte Verhältnig zu Gott, welches nur durch ben 
Glauben eintreten kann, eben vermöge des Glaubens im Be 
wirätfein ankündigen und durch den Geift der Kindſchaft offer 
baren muß, fowie daß biefer Glaube in Hinficht auf die Heile 
gung nicht erfolglos bleiben Fünme. Daß dieß ihre wahre Mei⸗ 
nung fei, haben umnfere Reformatoren und alle unfere Bes 
kenntnißſchriften fo Far bezeugt, daß felbft unfere Gegner nur 
mit gewaltfamen Wendungen ſich der Anerkennung diefer That: 
ſache entziehen Fönnen. Iſt dem aber fo, fo dürfen wir unſerer 
kehre mit guter Zuverfiht aneignen, wad Chemnitz von ix 





*) Möhler, Symbolik, &. 181 in der Anın. 
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behauptet, daß fie diejenige Wahrheit enthalte, worin alle Sroms 
men aller Zeiten zulegt ihren Zroft und Frieden gefunden 
haben. Und nicht nur, Fönnen wir hinzufegen, ihren Frieden 
mit Gott; aud der Friede der Gläubigen untereinander kann 
nur in ihr begründet werben, ump, wo. fie lebendig geworben 
ift, da ift er begründet, da befteht ſchon die Vereinigung und 
DVerföhnung derer, die durch confeflionele Scheidewände ge: 
trennt find. 


| Siebenundzwanzigſte Vorlefung. 


3. Inwiefern im @erechtfertigten noch Sünde denkbar fei? Proteflan 
tifche Darftellungen des Antagonismus. Katholifhe Unterfcheidung 
zwiſchen peccatum mortale und veniale. — 3. In welden 
Sinne eine Gewißheit des Heils fattfinde? Das Zeuguiß dei 
heiligen Geiſtes und die Zweifel an der empfangenen Gnade. 


Nach unferen Erörterungen über die Hauptbegriffe der Rech 
fertigungslehre, liegt und jegt zunächſt die Beantwortung der 
beiden Fragen ob: inwiefern kann nodh Sünde in vem Ge 
rechtfertigten vorhanden fein und inwiefern ift dem Menſqhen 
eine Gemwißheit über die empfangene Redtfertigung erreig 
bar? Durch Ddiefe beiden Unterfuhhungen werden wir in & 
fhwierigften Gebiete der Ethif Hineingeführt und wir haben d 
mit dogmatifhen Problemen zu thun, welche zugleid, für jeden 
Einzelnen die größten Gewiffensfragen find. Wir werden ein 
fehen können, wo die proteftantifhe und wo die Fatholifche Tre 
dition, indem jede diefe Fragen von einer eignen Seite auffaßt, 
zu weit geht, und werden damit unfere nächſte Aufgabe gelöf 
haben. Erfcheint aber das, was wir erreihen, noch nidt 
ald ein vollfommen befriedigender Aufſchluß über Diefe wichtigen 
Gegenſtände, fo wollen wir nicht vergeffen, daß zu einem foldhen 
zu gelangen ein ganzes der Selbfterfenntniß und der Schriftfor 
ſchung geweihtes Leben erforderlich iſt; — ein Kampf, den wir, 
fo ernft und ſchwer auch feine Forderungen fein mögen, nit 
für zu groß achten dürfen, wenn an feinem Ziel und eine wahr 
und wirflihe Befeſtigung unfered Innern zu Theil wird. 
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Wie es überhaupt gilt, in Beziehung auf uns ſelbſt und 
auf andere, die Strenge des Geſetzes und die Milde des Evan⸗ 
geliums richtig, vertheilt in Anwendung zu. bringen, um jenem 
6o9orouslv zör.Aoroy. vüs.aAmdelag zu genügen, welches, 
der Apoftel (2. Zim. 3, 15) verlangt; fo ift es auch insbeſon⸗ 
dere unfre Aufgabe, die rechtfertigende und. die heiligende Kraft 
des Glaubens, jede in der rechten Weife und am rechten Orte 
hervorzuheben. Wie weit nun erftredt fidy die heiligende Macht. 
des Glaubens, wie, weit muß fie fid) .eritreden, wenn der Glaube 
nicht Schein und Zeug fein fol? Dieß iſt die erſte Frage, 
Die uns befchäftigen muß. 

Soll beftimmt werden, wie dieſe Frage vom Stanbpunt 
der Reformatoren zu beantworten fei, fo dürfen wir und nicht 
an einige Paradora halten, in denen ihre Anficht abfichtlicd auf 
die Spige geftelt wird. Ich weiß nicht, .ob ein Reformator ee 
wirklich ausgeſprochen hat, daß in der Rechtfertigung nicht nur 
ale. ‚vergangenen, fondern auch alle fünftigen Sünden vergeben 
würden. Diefen Sinn gibt Möhler unfrer Lehre *), aber wir 
müffen ſie in diefer Form entſchieden abläugnen, weil eine folde 
Faſſung derſelben ‚nicht bloß der Schrift nicht gemäß fein, ſon⸗ 
dern auch geradezu von vornherein Straflofigfeit für ein belies 
biges Maaß von Sünde zufichern würde, Selbit vom Standpunft 
der abfoluten Präpdeftination müßte man eine ſolche Darftellung 
zurückweiſen. Zu den wirflid aufgeitelten Paradorieen gehört 
aber zuerft jene zum mindeften höchſt überflüfige von Luther: 
si in fide fieri posset adulterium, peccatum non esset**). 
Sodann die andre, welcher ein tieferer Sinn zu Grunde liegt, 
„daß der Unglaube die einzige Sünpe fei, welche den Menfchen 
„verdammen kann.“ Denn hierin ift die Wahrheit enthalten, 
daß dad vom Reiche Gottes eigentlich ausfchliegende der Unglaube, 





*) Symbolik ©. 381. 
) Bol. Möhler Symbolif B. 162. 
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dad Mißtrauen gegen die goͤttliche Gnade iſt, was, wenn ir 
gendwo, mit Deutlichfeit an Judas dem Berräther ſich bemäkkt. 
Aber ed muß. mit diefem Sage der andre verbunden werben, baf 
ed eben Sünden gibt, wie fie inöbefondere dem Gläubigen mög 
lih find, durch welche der Glaube fchlehthin erlifcht, ein ok 
liger Verluſt der Freiheit und jeder Möglichkeit zur Wiederen⸗ 
ftehung des Glaubens eintritt. Und abgefehen von der Gefak 
eines unwieberbringlichen Abfalld, über welche unter den Refor 
matoren feine Einftimmigfeit der Meinung beiteht, Haben fie je 
deutlich) behauptet, Daß der rechtfertigende Glaube durch jede 
Todfünde verloren gehe, und nur wenn auf diefe eine tiefe und 
wahre Reue folgt, in diefer Neue wieder entfichen könne. 


Wenden wir und nun aber aud von dieſen umd ähnlichen 
ertravaganten Ausdruddweifen ab, und zu ber eigentlich feß 
ftehenden und geregelten altproteftantiichen Tradition über ben 
fittlichen Zuſtand des Gerechtfertigten, fo müſſen wir m der 
esegetifhen Grundlage, auf welche fie fih fügt, o 
thümer anerfennen. Die eine Hauptftelle, nach welcher von be 
Reformatoren die innern Kämpfe der Gerechtfertigten dargeſtch 
wurden, ift Röm. 7, 14. — 25, die andere ift Salat. 5, 17. 
Aber keine von beiden gehört eigentlich hieher. 


Bei det Schilderung des Paulus von dem tiefen Zwie ſpalt 
zwiſchen dem Geſetz in den Gliedern und dem Geſetz im Ge 
müthe, ift es von der höchſten Wichtigfeit zu beftimmen, ob e 
das, was er hierüber in der Gegenwart und in der erften Per 
fon ausfagt, wirklich von Erfahrungen verftanden wiffen will, 
welche er noch als Chrift zu machen hatte, oder nur von foldyen, 
die er aus ber früheren Periode feines Lebend Fannte. 

„Wir voiffen, daß das Geſetz geiltlih iſt, ich aber bin 
„Neifhlih, unter die Sünde verkauft. Nicht was ich will, 
„vollbringe ich, fondern was ich hafle, das thue ih. Ich weiß, 
„daß in mir, das ift in meinem SSleifche, nichts Gutes wohnet; 
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‚nenn dad Wollen zwar liegt mir nahe, aber vollbringen das 
„Gute finde ich nicht. Sch habe Luft am Geſetze Gottes nach 
„dem inwendigen Menſchen, aber ich fehe ein anderes Gefeg 
„in meinen Gliedern, welches fämpft gegen dad Geſetz meines 
„Gemüths und mich gefangen nimmt unter der Sünde Geſetz, 
„das da iſt in meinen Gliedern. Ich elender Menſch, wer wird 
„mich erretten aud diefem Leibe ded Todes!“ 

Fragen wir nad) den älteiten Auffaflungen diefer alagen 
fo iſt es höchſt wahrſcheinlich, daß fie von den Gnoſtikern auf. 
die Erfahrungen des pneumatifhen Menfchen, alfo des Chriften, 
von den rechtgläubigen Lehrern aber im Gegenſatz Hiezu auf die 
Kämpfe bezogen wurden, welche ber Wiedergeburt vorangehen 
möflen. Bon Origenes an läßt ſich dieß als bie herrſchende 
Deutung in der Kirche nachweiſen; fie ift bei den Griechen mes 
nigftend zu allen Zeiten gültig geblieben. Eine andere Wendung 
aber nimmt die Erflärung diefer Stelle wie fo vieler andern in 
der Tateinifhen Kirche durch Auguftinus; feine tiefere Aufs 
faffung der Sünde führte ihn dazu, bier wirflih den Zuſtand 
des Gläubigen gefhilbert zu finden. Dieß bedenfend, follten 
unſre Gegner nicht zu hart über die Neformatoren urtheilen, da 
dieſe hierin nur dasjenige erneuerten, was ſchon Auguftin aufe 
gettellt hatte. In der Fatholifchen Kirche war feine Anficht auch 
in dieſem Punkte längft wieder zurückgedrängt worden, aber 
auch in der proteſtantiſchen mußte ſich gegen ihren unläugbaren 
Mipbraud eine Reaction erheben, welche mit Arminins und 
unter den Lutheranern mit den Bedenflichfeiten Spener's 
gegen die herkömmliche Auffaffung der Stelle begann. Spener 
inöbefondere fühlte fehr wohl, wie wenig V. 14 (agxızdg 
als, nengapevos Öno vi» duagslav).und V. 23 (aiyne- 
Asrilovıa us zo voum sis apagslas ıe Öysı dv Tols we- 
Ascoly yov) auf den Zuftand des Wiedergebomen yaflen, und 
Boch ſchien die Unterſcheidung des Ich vom der im Fleiſch vers 
handenen Sünde, dad VBorhandenfein eined „innern Menichen‘ 
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und fein „Wohlgefallen am Gefehe Gottes“ für den natürlichen 
Menfchen zu viel gefagt. 

Nur dadurch, fo fheint ed mir, kann man ſich bier zurecht 
finden, wenn man bie ganze Frage anders ftellt ald fie gewöhs 
lich geftelt wurde. Nicht folte man fragen, ob Paulus m 
Namen ded Wiedergebornen ſpreche, fondern bie richtige Faſſuug 
des Streitpunfts ift die: ob er den Menſchen unter dem Gefeh 
ober unter der Gnabe barftellen wil. Dann ergibt fi aud 
aus dem Zufammenhang fogfeid die Antwort, daß das erfler 
feine Abficht ift und nicht das legtere. Der Zuftand unter bem 
Geſetz aber ift ein folher, in melden duch Untreue ſowohl ei 
durch mangelhafte Einfiht aud der Wiedergeborene fehr leid 
zurhdfinten kann. Ebendeswegen, weil auch der Ehrift nod ſe 
leicht in den Fall fommen kann, in jene Klagen wieber einfiw 
men zu müffen, kann der Apoftel im Präfend Die Leiden ze 
Gefahren fchilbern, welche der Stand unter dem Gefrge mi 
fi bringt, er thut dieß aber, nicht um jene Form des Juie 
ſpalts für diejenige zu erklären, die beftehen und dauern wi 
fondern für eine folhe, die durch die Macht ber befreienke 
Gnade überwunden und in den Juftand verwandelt werba 
fol, den er im achten Capitel ſchildert. 

Aehnliches gilt auch von ber andern Haupfftelle im Briefe 
an die Galater. Wenn hier der Apoftel fagt: „das Fleiſch 
„‚gelüftet wider den Geiſt und den Beift gelüftet wider das Fleiſch, 
„dieſe beide ftehen einander entgegen, auf daß ihre nicht dei, 
„was ihr wollet, vollbringet“ — fo iſt auch hiemit nicht ei 
normales Verhältniß der beiden feindlichen Mächte befchriehen; 
der Apoftel will von diefem Antagonismus, den er bier we 
einen fchwebenden und nody nad) feiner Seite hin mit Entſchie 
denheit fich neigenden Kampf beichreibt, nicht fagen, daß er is 
Chriſten fo ftattfinden folle und ſich gar nicht günſtiger ge 
alten Eönne. Bielmehr haben wir bier bei den Galatern eben 
jenen Fall, vor weldem der Brief an die Römer warnt, ai 
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eingetreten anzunehmen. &ie waren durch ihre Nüdfehr unter 
das Geſetz in einen innern Zwieſpalt gerathen, wie er hier bare 
geſtellt iſt. Die alte Gewalt fündliher Neigungen regte fich 
wieder und verriethb ſich auch bereitd durch Berlehungen der 
Xiebe und Zerrüttung bed Gemeindelebend. Aus dieſem Zus 
ftand,. mit dem die Gefahr völligen Abfalld verbunden war, 
wil fie der Apoftel zurüdführen und wieder dahin bringen, daß 
fie fih willig vom Geilte leiten fließen (dieſe Bedeutung hat 
das Medium ayscdas V. 18) und mit feſtem Edhritte nad) 
Dem Sinn des Geifted wandeln follten (B. 25: ed Lauer 
TIVEUHATI, TIvsvparı anl Oroıyaper). 

Wenn alo Melanchthon in feinen Borlefungen zum 
Brief an Lie Römer aus demfelben ten Eat ableitet, „daß 
„rad chriſtliche Leben ein Kampf (agon) fei, fo iſt dieß zwar 
nicht unmahr, aber ed ift auch nicht genug Damit gefagt, denn 
Die Weife dieſes Kampfes muß erft noch näher beftimmt werden. 
Und nad den beftimmteften Ausfagen ded Paulus fünnen wir 
nicht anders ald unter diefem Kampf einen auf der Eeite des 
Geiſtes ftetd fiegreihen, nit eine pugna auceps, verlichen. 
Im fehlten wie im achten Gapitel des Briefed an die Römer 
iſt Dieß nicht nur als Forderung audgefprochen, fondern aufs 
Beſtimmteſte die Möglichfeit und Wirklichkeit ihrer Erfüllung in 
den wahren Chrüten bezeugt. „Das Gefep des lebendigmachen⸗ 
„denn Geiſtes hat mich frei gemadt vom Geſetz der Eünde 
„und des Todes.’ (Röm. 8, 2.) „Die Sünde wird nicht 
„herrſchen, d. h. fie wird nicht berrfchen können, über euch, 
„den ihr feid nicht unter dem Geſetz, fondern unter der Gnade. 
(Röm.6, 14.) Die Möglichkeit eines fteten Sieges des Geiſtes 
und einer zufammenhängenden Leitung und Beherrfhung unfers 
innern und äußern Lebens durch des Geiſtes Macht keitet der 
Apoitel aus dem Evangelium ab. Bon denen, welde dasſelbe 
im Glauben angenommen haben und durch die Taufe Chriſto 
eingepflanzt worden find, verlangt er, daß fie mit feiter Zuvers 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Auf. 10 
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ſicht davon ausgehen ſollen: „wir ſind mit Chriſto geſtorben“, 
:,,unfer alter Menſch iſt gekreuzigt“, „betrachtet euch als ſolche, 
„die der Sünde todt ſind, aber Gott leben in Chriſto Jeſu.“ 
ARöm. 6, 6. 8. 11.) Durch den Verſöhnungstod und bie 
Auferſtehung Chriſti :ift ein für allemal die Macht der Günte 
‚gebrochen, und fobald wir Ehriftum. in wahrem Glauben erfaßt 
haben, dürfen wir auch in und erfahren, daß. bem wirklich fo 
it. Auch unfer alter Menſch oder dad ap zig dpagsix 
dit in den Tod gegeben und feine Macht ift ihm genommen. 
"Das Böfe, welches unter dem Gefeg ald unüberwindliche Mat 
fi) gegen und auflehnte, und aller menfchlihen Anſtrengunge 
mit einer faft dad Maaß bed Ereatürlihen überfteigenden Ener 
gie fpottete, dad muß jetzt, wider alles menfchliche Erwarten, 
wenn wir ihm im Glauben an dad Evangelium entgegentreten, al 
ein hohles Schreckniß zufanmenfinfen, und vor Der Mach ber 
Gnade unterliegen. Keine Verfuhung und feine böfe Gewohe 
heit ift fo mächtig, die nicht zur Kraftlofigfeit zufammenfdwies 
Ten müßte, für ben, in welchem durch das lautere Evangelium 
das volle Bemwußtfein der Gnade einmal geweckt ift und fer 
während erhalten wird. Mit diefem Bewußtfein, oder vis 
mehr mit der Anmefenheit des heiligen Geiſtes der Kindicaft 
it und eine Unerſchöpflichkeit von Kraft geſchenkt, welche zu ben 
fühnften Hoffnungen, fowie zu ten höchſten Forderungen be 
rechtigt. Nicht ein Erlöfhen jedes Kampfes ftellt fie und i 
Ausfiht, wohl: aber eine zufammenhängende Etetigfeit dei 
neuen Lebens, vor welcher jede Regung des Böfen augenbib 
lich wieder zurückweichen nıuß. 

Aber ebenfo Har it ed, daß der alte Menfch, ver „Leib 
der Sünde”, der durch die Kraft des Todes Chrifti in be 
Taufe getödtet worden war, jeden Augenblid durch Die geringe 
Untreue, die wir begehen, wieder aufleben und in ernenerten 
Verſuchungen fih regen fann. Infofern ift die Sünde, di 
Erzeugern böfer Begierden, von der der Apoftel im ficbenten 
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Kapitel des Briefes an die Römer fpricht, potentiell auch im 
-Berechtfertigten noch vorhanden, fonft würde nicht, außer jener 
einmaligen enticheitenden Hingabe bed Fleiſches in den Tod *), 
welhe den Anfangepunft des hrütlihen Lebens bildet, eine 
fortwährende Mortification der böfen Begierden, gleihfam ber 
Glieder des alten Menfchen gefordert werden. Coloſſ. 3, 5. 
Nicht ein Nicht = fein jener innern Ziefen, aus welchen 
Perfuchungen aud für den Ehriften noch emporiteigen können, 
die feinem Willen ſich zw infinuiren fuhen, aber eine ftete 
Herrihaft des Geiſtes über diefe feindlichen NRegungen — bieß 
üt der Inhalt der apoſtoliſchen Lehre vom Zuſtand des Geredits 
fertigten. Es iſt Kampf vorhanden und doch Friede, Friede 
und doch nicht Apathie und Eicherheit. Scheint und dieß uns 
vereinbar, fo vergeffen wir nicht, daß hier das höchſte Problem 
ſowohl chriftliher Erfahrung, als ethiicher Wiſſenſchaft vor uns 
liegt. An feine erfchöpfende Erfenntniß haben die Edelſten und 
Heiligften in der Kirche aller Zeiten ihr ganzes Leben gefeßt 
und die Erfahrung einzelner Chriſten, ja felbft einzelner Zeit⸗ 
alter ter Kirche hat nicht dazu audgereiht, den ganzen Inhalt 
apeftolifcher Lehre. ind Leben einzuführen. Die alte Kirche hatte 
vorzugsweiſe das Bewußtfein der Siegesfraft und erfreute ſich 
in einem Grade der johanneifchen Klarheit und SFeltigfeit des 
Lebens im Geilte, wie ed vielleicht nur während eines harten 
Kampfes nah außen hin und bei einem höchſt innigen und 
reinen Gemeindeleben möglich it. Ihr ftand die Macht der 
Sinfteeniß noch vorzugdweife von außen, im Heidenthum, feiner 
Weltluſt und feiner Graufamfeit objectivirt gegenüber. Aber 
wie die Lage der Kirche fich änderte, zogen fi die Känıpfe 
mehr nad) innen. Bon nun an ftritten die Anachoreten in 


— *) Salat. 5. 24: „Die aber Chriſto angehören, die Haben ihr 
„Fleiſch gefreuzigt (iazadpwoev) fammt den Lüſten und Bes 

.agierden.“ | ——— 

10 * 
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ſchauerlicher Einfamkeit mit den Dämonen, von denen fie fid 
umſchwärmt glaubten. Auguftinus erkannte durch fein ſtren⸗ 
ges gewiffenhaftes Eingehen in fein inneres Tiefen der Sünde 
im Menfchen, die fi) bis dahin dem Bemußtfein Der Gemeinde 
noch nicht fo aufgethan hatten. eine großen Nachfolger im 
Mittelalter, wie den heiligen Anfelmus, fehen wir bereit 
reih an Erfahrung hoher geütliher Anfechtungen, Die rein in 
ber Innerlichkeit des Menfchen ihren Eiß haben und auf rein 
geiftiger Cinwirfung des dämoniſchen Weſens beruhen. Tief 
eingeweiht in dieſe Erlebniſſe des abſolut verinnerlichten Kampfes 
mit der Macht des Böſen waren die Reformatoren, ver 
allen der größte unter ihnen, und nad, foldien Erlebniffen ges 
ftaltete fid) nun auch ihre ganze Darftellung vom Zuitande dei 
Gläubigen. Hatte die alte Kirche vor allem die Siegeskraft 
und Sreudigfeit im heiligen Geilt erfahren und bezeugt, f 
mußte jeßt Diele andere Seite bed innern Lebens, der und de 

ftehende Widerftreit hervorgehoben werden. Sn Diefer Heme 

hebung find bie Neformatoren über dad Maaß hinaus gegangen, 
welches ſelbſt Paulus, unter den Apoiteln derjenige, bei den 
der Kampf am meilten hervortritt, zur Einhaltung vorgezeicne 
bat. Für alle, die von dem gleichen Ernſt des Kampfes er 
fült waren, war, was die Reformatoren lehrten, heilbringente 
Wahrheit. Aber nicht alle ihre Zeitgenoflen, nicht alle ihre 
Schüler waren im Stande, ihre Ausſagen richtig zu faſſen. 
Eine einfeitige Genügfamfeit mit der Erfahrung des Ziwiefpaltt 
ohne Sieg wurde herrfhend, und mußte eine Reaction ber 
vorrufen, die auch wirklich eingetreten ift. 

Kann nun die Fatholifhe Lehre von fih rühmen, dag fie 
der fchmweren Aufgabe einer adäquaten Darftelung des chriſt⸗ 
lihen Kampfes der Heiligung völlig genüge, oder das Correc⸗ 
tiv für diejenigen Uebertreibungen enthalte, welche wir an de 
altproteſtantiſchen Lehre anerfennen? Leider ift dem nicht fo. 
Ihre Beſtimmungen find, ob fie gleid aus guter Abficht here 
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vorgehen, doch ter großen Aufgabe nicht gewachſen. Der 
Hauptinhalt ihrer Darftelung bei Möhler iſt der, daß nad 
ihr der Mille des Gerechtfertigten geheilt und nur im Sleifche 
nod Die coneupiscentia vorhanden fei, deren Regungen an 
fi) noch feine Eünde find, fo fange nicht die Einwilligung 
hinzukömmt. Aber auch wo ein Nachgeben des Willend gegen 
die böfe Luft eintritt, feien die peccata venialia von den les 
talen genan zu unteriheiden. Die erfteren, dieß üt fatholifche 
Lehre, vertragen fid) wit Der Rechtfertigung; durd) die leßteren 
wird Die Rechtfertigung, wiewohl nicht nothwendig der Glaube, 
aufgehoben. 

Tas den erften Punkt dieſer Auseinanderſetzung betrifft, 
ſo müſſen auch wir ſagen, die Rechtfertigung kann ohne eine 
entſchiedene Abkehr des Willens vom Böſen nicht gedacht wer⸗ 
den, und jede fündige Willensrichtung, die wir mit Bewußt⸗ 
fein hegen und ſchonen würden, hebt die Reditfertigung und 
Den Etand der Gnade aufz wir müflen ferner feithalten, daß 
durch die Gabe des heifigen Geiſtes die Werfönlichfeit des Men: 
fhen, wie ihre wahre Befreiung, fo ihre Bollentung erhäft, 
daß der heilige Geiſt, in Form unſerer Perfönlichfeit wirkend, 
das -in unferem Innern dominirende Princip fein muß, fol 
nicht tie Rechtfertigung fofort wieder verloren geben. Aber 
hiefür it der von Möhler gewählte Ausdrud keineswegs ans 
gemeffen. Wenn von einem völlig geheilten Willen geredet 
wird, wenn Dann nur noch im Fleiſch — dieſes nicht im bib— 
liihen Sinne, von der ganzen Natur des Menſchen, fondern 
im Gegenlag zum Millendvermögen und zum Geifte überhaupt 
genommen — ein Anlaß zur. Sünde vorhanden fein fol, und 
Die vom Fleiſch ausgehenden Veranlaffungen fo mechanifd aufs 
gefaßt werden, wie bieß von Möhler in der Symbolif-&. 132. 
133. *) geſchieht, fo if gegen dieß alles zuwörberft zu erinnern: 





°) Dort heißt es vom Zuſtande des Gerechtfertigten: „Die Tatho- 
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daß dann aller Erfahrung und Schrift zuwider nur noch Ber: 
fuchungen der Eimnlichfeit, nicht mehr Anreisungen zu rem 
geiltigen Verfündigungen des Hochmuths, ter Selbitfucht und 
bed Neided im EChriften fich regen Fünnten, fie müßten dem 
ganz von außen durch befontere Einflüjterung des Zeufeld an 
ihn fommen. Dad, wad wir Willendvermögen nennen, ode 
die ganze moralifhe Seite unfered geütigen Weſens, ift nid 
etwas fo einfaches und fo raſch heilbared, wie hier vorausge— 
feßt wird, fondern ein Abgrund von Möglichfeiten verkehrte 
und fündiger Negungen. Denn obgleih den mannigfaftige 
Manifeftationen unfered Geifted eine centrale Einheit zu Grm 
liegen muß, fo ift dieſe doch nichtd weniger, als ein dem Be 
wußtfein fo Flarer und faßbarer Punkt. Wir tragen vielmehr u 
und ein unergründliched Neid, des Unbewußten, Das, wiewoh 
unbewußt, doch real vorhanden ift. Auch auf Das Moraliche 
findet feine Anwendung, wa3 wir in dieſer Hinficht am je 

tellectuellen fo leicht beobachten Fönnen. Bon dem unems 

lihen Inhalt, den unfere Intelligenz und unfer Gedächtniß i 
ſich befaſſen kann, tritt in jedem einzelnen Augenblic® nur ei 

fehr Heiner Theil in unfer Bewußtfein, wie von dem unzäik 
baren Heer der Geſtirne jeden Augenblid nur ein unendiid 
Feiner Theil in das Feld des Teleffopd rüdt und vor dem 
Auge des Beobachters vorüberzicht. Gleihwie nun eine Er 





„liſche Kirche kaun Peine Sünde mebr im Menfchen ünden. 
„wenn der Geiſt von der Greatur weg» und zu Bott kin 
„wendet, wenn der Wille wieder geheilt und Die innerſte Se⸗ 
„ſinnung geheiligt if. Durch das angeborne Uebel und die 
„aus demfelben ſich bildende, mehr oder minder fange, mek 
„‚oder minder erflarfte Gewohnheit des Gündigens wird im Kör⸗ 
„per und den niederen Geelenvermögen eine me 
„ch aniſche Fertigkeit erzeugt, fih nach dDerfelben 
„Richtung fortzubewegen; die neue Willensrichtung zieht 
„darum noch nicht fogleich alle Bewegungen der Seele und 4) 
„Korpers in ihren Kreid. U. f. mw.’ 
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innerung ein ganzes Leben hindurch im Hintergrunde unſerer 
Seele ſchlummern kann, bis ſie endlich einmal unſerer Reflexion 
ſich vergegenwaͤrtigt, ſo tragen wir auch in moraliſcher Hinſicht 
manches in uns, wovon wir ein halbes, ja ein ganzes Leben 
hindurch vielleicht nichts ahnen. Jeden Augenblick aber kann 
das Ungeahnte in den Vordergrund treten und in Geſtalt einer 
Willensregung oder doch einer Sollicitation des Willens ſich 
kund geben. Wenn wir uns auch nichts Böſes bewußt ſind, 
ſo müſſen wir dennoch bei etwas tieferer Selbſterkenntniß eine 
von vorneherein nicht zu begränzende Inclination zum Böſen 
bei uns vorausſetzen, und das Bedürfniß nach Vergebung oder 
Bedeckung auch unſerer verborgenen Eünden gewinnt durch 
dieſe Betrachtung eine ganz unermeßlich große und ernſte Be⸗ 
Teutung. 

- . Denn mit der Lehre von einer an fi unfchuldigen Con⸗ 
cupidcenz Ffönnen wir und bier nicht abfinden... da, um ed Furz 
zu fagen, vie Gränzlinie zwifchen einer Soflititation, die ſich 
an unieren Willen wendet, und dem wirklichen Sicherregen> 
laſſen des lehteren, in allen den Fällen, wo Die eritere aus 
unferm eigenen Innern fömmt, eine. völlig unbeitimmbare iſt. 
Wir müflen allerdings, woran und Mö.hler erinnert *), den 
weientlihen Unterſchied zwiſchen bloßem Reiz zur Sünde und 
bemußter Einwilligung feithalten, und :dad ſchwere Gewicht 
jeter Willensthat, in Vergleich mit einer bloßen Verſuchung 
im Auge behalten. Xöite unfere Lehre diefen Linterfchied auf, 
'erflärte fie ale bölen Willenöthaten des Menfchen, aud) die 
verwerflicdyiten für bloße Ausbrüche der Erbfünde, d. h. fün 
Traturphänomene, der Erupfion eined Vulcans vergleichbar, 
dann wäre fein Vorwurf gegen eine folche Lehre zu ſtark. 
Aber wir thun dieß nicht. Wir behaupten inöbefondere ‚vom. 
Wiedergeborenen cine folhe Befreiung feined Innern, durch 





*) Syubolik S. 18%. 138. - 
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welche jede böfe Willendthat oder Willensrichtung, auf welche 
er ſich einläßt, hinſichtlich der Verantwortlichkeit analog mit 
dem Sündenfall des paradieſiſchen Menſchen wird. Ehbenfe 
verwerfen wir den ſtoiſchen Satz, daß alle Eünden gleich ſeien, 
und behaupten vielmehr, daß jede einzelne Suͤnde etwas Indi⸗ 
viduelles ift, deſſen Gewicht nur göttlihe Allwiffenheit beftims 
men kann. Aber wir fönnen, ja wir müflen, neben dieſer Ans 
erfennung , fefthalten, daß ſchon vie leifefte Negung der böfen 
Luft nicht ohne einen Antheil unferes Willens denkbar ift. Be 
ginnt die Verfuchung gewöhnlich damit, daß fid) Die Möglich⸗ 
feit der Verfündigung und vorfpiegelt und der Gedanke an die 
felbe von unferer Imagination Befib nimmt, fo iſt ſchon dad 
Eoneipiren dieſer Vorſtellung, das Einlaffen dieſes Bildes nit 
ohne Betheiligung des Willend zu denfen. In einem Weſen, 
deſſen Wille abfolut dem Gefeß der Heiligkeit homogen um 
unterworfen wäre, fönnte ebenfowenig von innen heran ri 
Concupiscenz auftauchen, als in einem Weſen, das gar ta 
Willensvermögen hat, fondern ein bloß vegetirendes Pflanzer 
leben führt. Ebendeshalb fönnen wir nun aber auch Der Unter: 
fheidung der peccata venlalia und mortalia, fo fehr fie fi 
auf den erften Anfchein empfichle, nicht ohne weiteres beiltim 
men. Auch die proteitantifhen Erhifer haben fih Häufig eimr 
ähnlichen Unterfcheidung, der von Eünden der Schwachheit und 
der Bosheit bedient. Aber fo gewiß es einen folchen Unter 
fhied geben muß, fo iſt doch auch hier die Gränzlinice eine um 
beftimmbare. Ein gereinigted Gewiflen wird es nie voagen, 
fi} mit dem Begriff der Schwachheitöfände zu entfchufdigen. 
Es wird fürchten, in demfelben Augenblid, wo es eine folde 
Entſchuldigung annähme, fid mehr ald nur einer Schwachheite⸗ 
fünde fhuldig zu machen. 

Noch weniger aber Dürfen wir wagen, und in Der Beur⸗ 
theilung unferer felbft mit der Kategorie der peccata venlalia 
und ihrer Geringfügigfeit zu beruhigen. Denn wir wollen jetzt 
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nicht3 weiter davon fiden, daß diefe Benennung in fi) felbft 
einen Widerſpruch enthält, wenn fie befagen fol, daß irgend 
eine Abweihung vom göttlihen Geſetz an fich verzeihlich fei. 
Die wird zum Glüd im Fathofifhen Syſtem zum großen Theil 
Dadurch wieder gut gemacht, daß der Gerechte eben für tie 
läßlihen Sünden im Gebet des Hertn täglic Vergebung fi 
erbitten fol. Se tiefer wir in unfer Inneres bliden, in jenen 
dunfeln Grund der Seele, aus dem die Gelüfte fi) wieder ers 
heben, fobald wir nur im Geringften von Chriſto weidhen, je 
klarer unfere Erfenntniß des Heild und je mächtiger das in und 
Dominirende Princip der Heiligung -wird, deſto größer wird 
der Schmerz und das Ehuldgefühl werten, das in uns durch 
jedes böfe Geläfte hervorgerufen wird. Auf den Begriff läß- 
licher Sünden werden wir und nicht mehr einlaflen können, 
fondern auc für diefe gering fcheinenten Anwandlungen mit 
tiefer Demüthigung bei Chriſto Vergebung fuchen und uns nur 
mit der verjöhnenden Kraft feiner Leiden tröften fönnen. Bei 
wachſender Heiligung bildet fi im Menfchen ein immer feines 
res Gefühl und ein immer frengered Gejeh für dad Böſe aus 
und ed wird ihm dadurch Das zum peccatum mortale, was 
dem niederen Standpunkt ald peccatum veniale oder ald ganz 
unidultiger Reiz zur Eünde erfchien. Einem ähnlihen Ges 
Danfen nie diefem kann fih Möhler *) nit ganz entziehen, 
aber ftatt ernitlih auf ihn einzugchen, und feine gewaltige 
Wahrheit zu erfennen, begnügt er ſich, ihn als eine relativ 
„geiſtvolle Wendung” zu bezeichnen, Ienft aber dann raſch von 
ihm ab, um ihn durch die höchſt unpfochologifche und unbib⸗ 
lifche Lehre von den überverdienitlihen Werfen zu paralyſiren. 

Erfennen wir alfo die Schwierigkeit der ethiſchen Fragen, 
bie fid) und hier aufgedrängt haben, aud) für den proteftantis 
fhen Standpunkt an, fo müflen wir doch behaupten, daB auf 


*) Symbolif ©. 216. 
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tem katholiſchen ihre Yöfung nicht nur fhwierig, fondern gany 
unmöglich iſt. Die proteftantifche Lehre Tann dahin mißver⸗ 
ftanden werden, ald wollte fie den Unterſchied zwiſchen Goncks 
pißcenz und Einwilligung aufheben, und beide in Hinficht auf 
Verantwortlichkeit gleichitellen, als wollte fie ferner den Unter⸗ 
ſchied größerer und Fleinerer Sünden überhaupt läugnen. Aber 
weder das eine noch das andere iſt ihre Abficht, . beides nn 
eine von ihren Gegnern gezogene Eonfequenz. Die Fatholifde 
Lehre aber, welche allerdings dieſe Fehler nicht begeht, nähert 
ſich nicht nur zwei andern Berirrungen, fondern ift ihnen ganz 
offenbar unterlegen. Sie will, verfennend die Rechtfertigung 
ald eine gnadenvolle Bedeckung unferer Unvollfommenbeit,, eine 
Sündloſigkeit behaupten, wo noch Feine üt, und erklärt deshalb 
die Concupiscenz für unfhuldig und die Fleinen täglichen Sin 
den des Gerechten für an ſich verzeihlih. Sie will zweitens 
den Unterfchied Eleinerer und größerer Eünden, der in ab 
stracto fo wenig ausgemittelt und feftgeitellt werden Fann ab 
Abftufung und Gewicht aller möglihen dogmatiſchen Verirrungen, 
formuliren, und die Folge it, daß fie eine Caſuiſtik erzeug, 
weiche durch ihre Aeußerlichkeit alle ächte Moral untergräbt. 
Denn wie Dad zur Seligfeit erforderlihe Maas der Erfenntmif 
nicht durch eine Formel feitgeftellt werden Fann, fondern in je 
dem Individuum individuell ſich geftaltet, fo ift auch Gewicht, 
Verantwortlichfeit und Folge jeder Sünde nad der Entmid: 
lungsſtufe defien, der fie begeht, unendlich verfchieden, und 
wer fih in firenger Selbitprüfung nicht mit Andern, fondern 
mit dem abfoluten göttlihen Gefeke und mit dem heiligen Bor: 
bild Chriſti vergleicht, dem wächſt aud) das peccatum veniale 
der katholiſchen Gafwiitif zur tief nieberbeugenden Schuldens 
laft heran. 

Don Empfindungen, wie die eben angedeuteten, find bie 
Reformatoren ausgegangen, wenn fie von dem Kanıpf bes Ge 
rechten mit den böfen Anwandlungen, die er innerlich noch zu 
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erfahren hat, Schilderungen entwerfen, welche bei ihren Ans 
hängern nachtheiligen Mißverftand hervorriefen, unfern Geg⸗ 
nern aber einen theild wirkliden, theild vieleicht nur fcheins 
baren Abſcheu einflößen”?). Wir haben bereits gezeigt, wie 
auch unter und Proteitanten Reactionen gegen den Mißbrauch 
xeformatorifcher Lehren eintreten mußten; wir haben daran er: 
innert, wie dieß wirklich durch die Arminianer in der refors 
mirten Kicche und mit viel tieferer religidfer Einficht durch die 
Häupter ded VPietiömus in der Iutherifchen Kirche geſchah. Am 
weiteften iſt dieſe Reaction von den Wesleyan Methodists 
getricben worden. Auf die Etelle des Johannes geitüßt: „wer 
„aus Gott geboren ift, der fündiget nicht,“ 1. Soh. 3, 9. — 
über welcher fie die andere überfchen: „ſo wir fagen, wir has 
„ben nicht Sünde, fo betrügen wir und felbit und die Wahrheit 
„iſt nicht in und,” 1. Joh. 1, 8. — verlangen und behaupten 
fie eine fündlofe Vollkommenheit (sinless. perfection) des 
Miedergebornen. Aber die Folge iſt hier diefelbe, wie in ka— 
tholifhen Syſtem: da fie DaB fortvauernde Phänomen ber Eon: 
eupifcenz nicht abläugnen können, find fie genöthigt, dieſe für 
intifferent zu erffären, und fo begegnet ed ihnen gleich wie 


*) Wenn Melanchthon in den lncis fagt: Annon zua etiam 
quaerunt saueti? annon in Ranctis amer est vitae, gloriar, 
securitatis, trangnillitatis rerum £ wenn Luther und Calvin 
Achnliches dekennen über das Böfe, weiches auch in den Heiligen 
noch wehne und von ihnen noch befänpft werden müfle, fo cr» 
laubt ſich Möhler die Mißdeutung, ald hätten die Reforma⸗ 
teren ein Herrſchen ſolcher Neigungen oder geradezu eine habi⸗ 
tuelle Laſterhaftigkeit im Sinne gebabt! So gewinnt er Stoff 
zu Erclamationen der Eutrüſtung: „wirklich ein wunderlicher Hei⸗ 
„liger, der das Seinige ſucht, und nicht Chriſti Ruhm’; ebenfo . 
„ſeltſam if die Verbindung vou Begriffen, wenn und zugemuthet 
„wird, einen geizigen, unzüchtigen Heiligen zu denfen u. f. w.“ 
(Symbolif &. 139.) So ganz und gar kann man von dem 
Verftändniß der Reformatoren verlaffen bleiben, obwohl man ſich 
zu polemifchen Zwecken in ihren Werfen fo zienlich umgelehen hat! 
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ten Katholiken, daß fie, indem fie die höchfte Strenge des Ger 
feßed durchführen zu wollen fcheinen, nachher gerade dadurch 
genöthigt werben, feine Schärfe abzuftumpfen, und die fcheinber 
ſo hoch geftellten Forderungen in bebenklicher Weiſe abzus 
ſchwächen. 

Es waren richtige Erfahrungen, von denen die Reformatoren 
ausgingen. Aber dadurch waren fie nicht befugt, den Satz, „baf 
„die Erfüllung der göttlichen Gebote unmöglich fei, als einen 
Beitandtheil hriftlicher Predigt aufzuftellen. Wenn ſich hiegegen 
dad Tridentinunt erflärt (Sess. VI, cap. 11. und can. 18.), fo 
hat es hierin vollfommen Recht. Die Gefahr it zu groß, daf 
hiedurch dem heiligen Willen Gotted etwas vergeben werbe, m 
der Vortrag eined folhen Satzes ift gegen alle biblifche An 
logie. Der apoftoliichen Lehre wird ed vielmehr entfpreden, 
wenn der Ehrift feinen Lauf ftet3 .von neuem mit dem Per 
langen und mit der Hoffnung auf eine wahre, durch) ven heis 
ligen Geiſt ihm möglich gemachte Vollfonmenheit anhebt. — 

Gehen wir jet auf die andere Frage über, ob Der Gerecht 
fertigte, wie bie proteftantiiche Lehre fagt, eine Gewißheit 
der empfangenen Rechtfertigung haben foll, oder ob er ein 
ſolche, wie die Fatholifhe Kirche meint, außer durch ganz be 
fondere Offenbarung, gar nicht Haben kann, fo müffen mir 
bier vor Allem Unterſcheidungen aufſtellen, ohne welche in 
biefer Unterfuhung nichts erreicht werden Fanu. 

Darin find wohl beide Theile einig, daß, wie das Con: 
cilium von Trient (Sess. VI, cap. 9.) andeutet, dieſe Frage 
zwei Seiten hat, je nachdem ber Chrift auf die göttliche Barn⸗ 
herzigfeit oder auf ſich ſelbſt blickk. Wie die erfle Betrachtung 
Zuverfiht und Sreudigfeit weckt, fo die zweite Beforgniß und 
Zweifel. Die Frage iſt alfo eigentlich fo zu ftellen, welche von 
beiden Betrachtungen im Leben des Ehriften überwiegen foll? 

Eodann wäre es ein fchmered Mißverftändnig, wenn man 
die Gewißheit, von welcher hier Die Rede ift, mit jenen Ueber⸗ 
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zeugungen homogen dächte, welche auf mathematiſcher oder bins 
lectifcher Demonftration beruhen. Auch in menichlihen Ders 
häftniffen gibt es cine Feftigfeit der Ueberzeugung, welde nit 
ein reiner actus intellectus ift, ſondern auf dem Bertrauen 
beruht, welches wir auf eine Perfönlichkeit fegen und oft auf fie 
zu feßen fortfahren, auch wenn wir fein Mittel haben, die 
‚Zweifel Anderer durch Beweife, welche ihrem Verſtand einleuchten 
müßten, zu heben. Eine ähnliche Zuverficht, wie dad Vertrauen 
in die Reinheit der Gefinnung eined Menfchen, iſt die Gewißheit, 
tie wir von der göttlichen Gnate haben jollen und können. Es 
wäre gut, wenn man hier zwilchen certitudo und fiducia, Gewiß⸗ 
beit und Zuverficht unterfchiede und nur das letztere Wort in der 
Erörterung über tiefen religiöfen Gegenftand angewendet hätte, 

Endlih, und dieß ift wohl die wichtigſte aller bier anzus 
bringenden Diltinctionen, müflen wir behaupten, daß die feite 
leberzeugung von der und gewordenen Rechtfertigung oder von 
unferer Aufnahme in den Stand der Gnade, mit der Gewißheit, 
zur Zahl der „unfehlbar Prädeftinirten” zu gchören, nicht ein 
und daſſelbe it. Das erite, die Zuverficht des Chriſten auf bie 
ihm in Chriſto zugewendete Baterliebe Gottes ift fiher in den 
heiligen Schriften gegründet, das zweite, eine Gemißheit der 
Prädeftination, welche die Ucberzeugung ber Unmöglichkeit des 
Abfall in ſich ſchloſſe, vermag ich wenigitend in der Bibel nicht 
zu finden. Die Fatholijche Lehre aber verwirft nun nicht nur 
(mit Recht) das letztere (Sess. Vl, can. 15. 16.), aud) das 
eritere wird für unmöglich erklärt, wenn die Väter von Trient 
fagen! Niemand könne mit untrüglicher Gewißheit wiffen, top 
er Gnade erlangt habe (ibid. cap. 9 fin.). 

Die biblifche Lehre, welche hier enticheiden muß, ift Die 
von Zeugniß des heiligen Geiftes: „der Geiſt gibt 
Zeugniß unferm Geiſte, daß wir Gotted Kinder find‘ (Röm. 
8, 16.) — wie bieß zu verftehen, muß zuvörderſt mit einigen 
Worten erläutert werden. 
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Gibt es für das, was die heiligen Schriftfteller unter dem 
Zeugniß des heiligen Geiſtes veritehen, eine pfychologifche Ana 
logie in der Sphäre des natürlichen Lebens, fo kann nur dad 
nute Gewiſſen als eine ſolche betradjtet werden. Achnlich wis 
deffen Ausfagen im Innern des Menſchen ſich anfündigen, wird 
fih auch die Stimme des Geilted vernehmen laſſen. Eo vie 
höher auch der Urſprung ded Zeugniffes Des heiligen Geiftes if, 
dennod wird es fih in ähnlicher Form wie das Zeugniß dei 
Gewiſſens ausſprechen und wie eine Verklärung tes legteren in 
höherer Sphäre erfcheinen. Das Zeugniß eined reinen Ge— 
wiflend wird aber gerade dann vernehmbar, wenn wir in eine 
von außen bevrängten Lage und befinden, etwa unfchuldig ver 
folgt oder verläumdet, und dann ohne unfer Zuthun aus unfers 
tiefften Innern ein Bewußtfein unferer guten Sache aufſſteig, 
tad und mit tiefer Beruhigung erfüllt. Aehnlich wird ed fh 
nun auch mit der entfprechenden höheren Erfahrung im eben 
des Chriſten verhalten. 

Wir dürfen nicht annehmen, daß dad Zeugniß des Geifd, 
von den der Apoſtel ſpricht, eine ganz außerordentliche inner 
Offenbarung fei, die etwa nur den Apoſteln und einigen wenige 
Auderwählten des apoftolifhen Zeitafterd zu Theil wurde, auf 
gleicher. Linie tehend mit Der Gabe der Prophetie. Dieß fcheint 
die Borausfegung mancher katholiſchen Theologen zu fein. Aber 
der Apoftel bezeichnet dad, was er meint, zu deutlich als ein 
allen wahren Ehriften gemeinfame Erfahrung; wir Dürfen dieſelbe 
nicht ald Prärogative einiger Heiligen faflen, fondern müſſen fe 
als vollendended Attribut und Kennzeichen der Adoption und 
Wiedergeburt betrachten, zu welcher alle Ehrijten berufen find, 
zus welcher fomit alle gelangen Fönnen und follen. 

Aber eben fo fehr werden wir und vor einem entgegenge 
festen Irrthum hüten müſſen. Sc meine die Vorſtellung, ald 
müßte mit dem Stande der Gnade dad Bewußtfein deffelben ald 
ein völlig unverrüdtes, unmandelbared und immer gleich lebens 
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diges verbunden fein. Sch finde nicht, Daß der Apoſtel fagen 
wollte, mit dem Eintritt der Wiedergeburt gehe am Firmanıent 
des Innern tiefe Eonne fo auf, daß fie von nun an in ewig 
anbewöffter Klarheit ftehen bliebe. Nicht wie eine fortwährende 
und ſich ſtets gleiche Naturthat des neuen, innern Lebens iſt 
Das Bemußtfein der Kindfchaft zu faffen. Denn die Anwefens 
heit diefed neuen Lebens iſt anderer Art, als wie fid) etwa Die 
Gnoftifer das Dafein eined unvertilglihen himmliſchen Elements 
in den pneumatifhen Menfhen dachten. Die Forderung einer 
abfoluten und unverrüdten Gemwißheit des Heild, wie fie von 
ten Gründern der methodiſtiſchen Kirche am Anfang ihrer 
Wirkſamkeit ausgefprochen wurde, mit der Betheuerung, daß, 
wer fie nicht befige, unter dem Flüch fei, — dieje Forderung 
iſt nicht in der heiligen Echrift gegründet. 

Der Menſch fol und kann nicht durd) bloße Verſenkung in 
fein inneres der göttlihen Gnade gewiß werden. Dad Evans 
gelium kömmt ihm entgegen, und die Berfündigung der Vers 
föhnung , die Gott geftiftet hat, der allgemeinen Vergebung, die 
er anbietet, wedt in dem wahrhaft vorbereiteten Hörer ein nicht 
menfchliches, fondern von oben ihm gegebened Bewußtſein, daß 
auch ihm dieß gelte, daß auch er dieſes Heils ſich erfrenen dürfe. 
Durch die Predigt vom Glauben, nit durch geſetzliche Ans 
itrengungen, hatten die Galater den Geift empfangen, Galat. 
3, 2. — Zur Erläuterung diefer Stelle dient die Erzählung 
ter Apoftelgefchichte im zehnten Kapitel. Als Petrus vor der 
Berfammlung im Haufe des Cornelius in feinem Vortrag fo 
weit gefommen war, daß er fagen fonnte: „Bon diefem Jeſus 
zeugen alle Propheten, daß in feinem Namen alle, die an ihn 
glauben, Vergebung der Sünden empfangen” — 
da fiel, al8 Petrus diefe Worte redete, der heilige Geiit auf alle, 
die dad Wort hörten. (Act. 10, 43. 44.) 

Wie nun dad Bewußtfein. der göttlichen Gnade, ein mädhs 
tiger Antrieb, ſich ihrer zu getröften und zu freuen, Gott für 
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ſeine Liebe zu danken und ihn als Vater anzubeten, nicht von 
ſelbſt im Menſchen entſtehen kann, ſondern durch Die Verkündi⸗ 
gung des Wortes von der Gnade in ihm geweckt werden muß, 
fo kann der Menfch audy nicht aus fich felbit das einmal in ihm 
lebendig gewordene Zeugniß des Geiſtes bewahren. Er ift fett 
in Gefahr, daß es ſchwächer werde oder wieder verftumme; nur 
durch dad Evangelium kann ed immer von neuem neieder ges 
weckt werden. Eine ftete innerlihe Buße von Seiten Des Men 
(chen ift erforverlih, aber nicht aus ihr allein vermag Die te 
tigkeit des Bemußtfeind der Kindſchaft hervorzugehen, dieſes fol 
vielmehr Durch dad immer neue Entgegenfommen der göttlichen 
Gnade im Wort, in der Abfolution und in den Sacramenten 
gewedt. werden. Dieß heilige Feuer bedarf ſtete Nahrung, um 
biefe Nahrung kann ihm nur aus derfelben Quelle werben, au 
der ed anfangs entiprungen war. — 

Der Apoftel felbit deutet an, Laß ed die Zeiten Des Leitend 
find, in welchen ſich dieſes Zeugniß des Geilted am maͤchtigſten 
offenbart. Wenn im tiefften Leiden fih dennod der Geik in 
und regt, der und zu Findlihem Gebete antreibt, dann erfennen 
wir mit Beitimmtheit, daß das, was in und ift, höher als ak 
menfchliche Kraft und Smagination, daß es göttlich und über 
natürlich, daß ed dad Zeugniß des heiligen Geiftes it. Nöm. 8, 
18 — 27. 

Erprobt fich auf folhe Weife Die durch dad Evangelium ge 
werte kindliche Zuverfiht, fühlt der Menfch ſich gebrungen, 
Gott für feine Liebe, mit der Er und zuerft geliebt Hat, zu 
danfen, den Gedanfen, als wäre er nicht ein Gegenitand der 
göttlichen Gnade, ald Undankbarkeit und Unglaube abzumeifen, — 
fo würde wohl Niemand Urſache haben, in diefer Stimmung 
etwas „Unheimliches“ zu finden. Sch hoffe, Möhler felbk 
würde, wenn ihm in Diefer Weife die gewiſſe Zuverficht eine 
Menfhen auf die Seligkeit entgegenträte, fein Urtheil zwrüds 
nehmen. „Ich glaube,’ fo ſagt er nämlich (Eymbolif S. 197.) 
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„daß es mir in der Nähe eined Menfchen, der feiner Seligkeit 
„ohne alle Umftände gewiß zu fein erklärte, im Köchften Grade 
„unheimlich würde, und des Gedanfeng, daß etwas Diabolifches 
„dabei unterlaufe, wüßte ich mich wahrſcheinlich nicht zu ers 
„wehren.“ 

Es gibt eine Art, die gewiſſe Zuverſicht zu äußern, welche 
allerdings Bedenflichfeiten hervorrufen fann, ob fie rein aus dem 
Geiſte Gottes ſtammt, ob nicht menſchliche Einbildungskraft und 
erzwungene Steigerung ded Bewußtſeins durch ein tief einges 
fogenes einfeitiged Dogma mitwirfen. Nur feied ewig fern von 
mir, in folhen Sälen, von denen ich jebt fpreche, mir den 
teifeiten Verdacht eined diaboliſchen Einfluffes zu erlauben. 
Bedenklichen Eindruck aber, meine ich, fann ed machen, wenn 
ein Anhänger der ftrengen Lehre von Dortrecht mit der Vers 
fiherung,, daß es eine unabänderlich beftimmte Zahl’ unmiders 
rusflih und unfehlbar Audermählter gebe, die Behauptung vers 
bindet, er wiffe gewiß, daß er felbit und die Seinigen zu biefer 
Zahl gehören. Es ift dieß nichts, als die, äußerfte Conſequenz 
des calvinifchen Standpunftd. Denn in Ealvin’s- Lehre liegt 
bekanntlich dieß, daß mit der wahren Wiedergeburt unfehlbar 
auch dag donum perseverantiae gegeben werde, fo daß, wer 
einmal dad Zeugniß der ‚empfangenen Gnade in fi trägt, 
zugleich gewiß fein darf, er werde ed nie mehr verlieren, denn 
das Gepräge, welches Gott den Herzen feiner Kinder einpräge, 
fei emig unvertilglich. Es muß bier auf einen Unterſchied zwifchen 
der auguftinifhen und der calvinifhen Lehre aufmerkfam ges 
macht werden, — nicht ald entfpräche Die eritere vollfommen ber 
heiligen Schrift, fie fteht ihr nur um etwas näher, als Die letztere. 
Nach Auguſtinus kann in einem Menfhen die wahre Wieder: 
geburt vorhanden fein und ihm dann gemäß einem unerforfchlichen 
Gerichte doc) dad donum perseverantiae verfagt werden. Nach 
Ealvin befigt derjenige, der einmal ein Kind Gotted ges 
worden, in feinem ‚Herzen ein unverlierbared göttliches Ges 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Aufl. 11 
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„Niemand kann fie aus meines Vaterd Hand reißen,” Joh. 10, 
238.29. Ein nah außen hin wirkender Schug der Allmacht 
ift und hiemit zugefagt, nicht eine Garantie gegen und felbit iR 
und damit gegeben. Die Möglichkeit eined von und audges 
henden Abfalls it auch mit ſolchen Stellen nicht auögefchloffen, 
die Freiheit des Menihen, der die Sünte aus ſich ſelbſt neu 
erzeugen kann, ift auch im Zuilande ‘ver Wiedergeburt nidt 
aufgehoben. 

Die Iutheriihe Lehre begnügt fih damit, Die praktiſche 
Bedeutung der Erwählungslehre zu zeigen. Vermißt man an 
ihr die dialektiſch-ſyſtematiſche Durchführung des Begriffes der 
Präpdeftination, fo mag dieß, wenn man die Lehrbegriffe nur 
ald menſchliche Syfteme ohne Rückſicht auf die Autorität der 
Schrift mit einander zufammenftellt, ein Tadel fein. Für den 
Standpunft des chriſtlichen Glaubens wird dieſer Tadel aber 
dadurch weit aufgewogen, daß die lutheriſche Lehre in ver Un 
terwerfung unter die heilige Schrift und der allfeitigen Any 
nung ihres Inhalts hier den Ruhm der Eonfequenz für ſich hat. 

Will man fih auf dem Standyunft der chriſtlichen Erfah 
rung halten und nur vom religiöfen Interefle leiten laſſen, fo 
kann gegen die hier vorgetragene Lehre wohl nur Folgende 
noch eingewendet werden. Ein Evangelium, welches zwar eine 
gewiffe Zuverfiht der empfangenen Gnade wirfe, aber babei 
noch die Gefahr ded Verluſtes derfelben offen lafle, fei Eein 
Evangelium. Dieß iſt der Sinn der Einwürfe, welche von ben 
Galviniften bier nody erhoben zu werden pflegen. Wir müfen 
aber fagen: wie, wenn es zur chriſtlichen Entfagung und zu 
Uebung des Slaubend gehörte, die Zukunft ganz Gott anheimgus 
fielen und fi) an dem Bewußtſein der empfangenen und ges 
genwärtigen Gnade genügen zu lafien? Die Bangigkeit vor 
Fünftigem Abfall fol in und von Zeit zu Zeit erwachen, fie fol 
und fie wird ung aber zu ftetd neuem Eingehen in und felbR, 
zu defto fefterer Aneignung der empfangenen Gnade antreiben 
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und fo ben Frieden des Gewiſſens ſtatt ihn zu zerſtoͤren nur 
befeſtigen. 

Wir müͤſſen das viel triftigere Bedenken ausſprechen, ob 
nicht gerade die calviniſche Zuverſicht, erwählt zu fein, den bes 
ftändigen Keim bed Zweifeld in fi) felbft trägt. Denn wenn 
ed min einmal nicht wahr fein fol, daß Gott geneigt ift, alle 
Menſchen felig zu machen, wenn fein Wohlwollen von Anfang: 
an durd den verborgenen Rathſchluß der Ermählung auf eine 
beitimmte Zahl von Menfchen eingefhränft ift, gerade dann 
werde ich nie gewiß willen fönnen, ob id) einer aus dieſer 
Zahl bin. Nur die Lehre von der allgemeinen Gnade gibt mir 
die volle Gewißheit, daß ich die göttlichen Anerbietungen auch 
auf mid) beziehen darf. “ 

Wir müſſen nad) dem allen fagen: Im Gegenfaß zur cals 
vi nif hen Lehre ift Die Fatholifche in ihrem Recht, im Gegen⸗ 
ſatz zu einer richtigen und vollſtändigen Auffaſſung der bibliſchen 
Lehre vom Zeugniß des Geiſtes hat ſie mit ihrer Behauptung: 
„nullus seire valet certitudine fidei, cui non potest sub-' 
„esse falsum, se gratiam Dei esse consecutum“‘ — Un: 
rede. 

Die ganze hieher gehörige Beſtimmung ber Sessio VI;- 
cap. 9 enthält eigentlic einen, wenigſtens anfcheinenben Wi⸗ 
derſpruch: Sicut nemo pius de Dei misericordia , de. 
Christi merito deque sacramentoram virtute et efficacia 
dubitare debet: sic quilibet, dum se ipsum suamäue” 
propriam infirmitatem et indispositionem respicit, de sua 
gratia formidare et timere potest, quum nullus scire va-' 
leat cet. Es liegt hier die gute Abfiht zu Grunde, zwei‘ 
Seiten des chriftlichen Lebens feitzubalten; wir erfennen an, 
daß dieſe zwei Seiten eriftiren, behaupten aber, daß die erftere, 
das Vertrauen auf Gotted Barmherzigfeit überwiegen muß, 
wenn unfer Leben dem apoftolifhen Vorbild entfprechen fol. 
Durd Die Beltimmtheit aber, mit welcher nun Die zweite Eeite 
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beryorgehoben wird, durch die Behauptung, Niemand kaun 
gewiß wiflen, daß er Gnade gefunden, wird die Wahrheit und 
Bedeutung der erften geradezu aufgehoben. Wir müſſen und 
freuen. daß aud hier noch günftigere Deutungen möglid 
find, von Denen wir und nur nicht überzeugen können, daß fie 
dem Sinn des Decrets vollfommen entiprehen. Cine folde 
günftige Wendung ift ed, wenn Möhler (aa. O. ©. 19%) 
fagt: „der Eatholifhe Chriſt harret, obgleich ohne falſche Si 
cherheit, doc) troftvol, ruhig und mit völliger Hingebung in 
Gottes Barmherzigkeit dem Tage entgegen, an welchem Gott 
entfcheiden wird.” Aehnlich haben ältere Fatholifche Theologen 
behauptet, die Ungewißheit über den Stand der Gnade hebe 
den Frieden des Gewiffend nit auf. Kann wirklich Beides 
zufammenbeftehen,, jene Ungewißheit, welhe dad Concilium 
einfhärft, und der Friede mit Gott, den Paulus aus ber 
Rechtfertigung herleitet (Röm. 5, 1), fo müflen wir uns befen, 
wenn wir es gleich nicht verftehen, für diejenigen Fatholiiäen 
Chriften freuen, welchen nad) ihrer Verſicherung durch die Zwei⸗ 
fel an der Gnade der wahre Friede nicht geſtört wird. Die 
Kirche aber, welche jene Zweifel zum Geſetz macht, veranlaft 
und dadurch zus der Vermuthung, fie wolle in ihren Gläubigen 
eine gewifle Scheu vor der Annahme des Zeugniſſes bes heili⸗ 
gen Geilted erhalten, damit nicht durch das Aufhören Des Jwer 
fels eine zu große innere Freiheit und Selbftftändigfeit erwache; 
es fol, fo fcheint ed fait, der Ehrift nie zu der Mündigfeit 
gelangen, in welcher er ſich etwa der mannigfaltigen und fieh 
wiederholten Hülfdmittel der Kirche weniger bebürftig und allı 
unabhängig fühlen möchte, 
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4. Bon den guten Werfen. Praftifche Ergebniffe der Fatholifchen Lehre. 
Ob vollfommene Gefegeserfülung möglih? Die opera supere- 
rogatoria und Die consilia evangelica. Genaueres über die Be» 
ariffe Lohn und Verdienſt. — 5. Bom Purgatorium. Schwierig. 
feiten der proteftantiichen , Entſtehung der Fatholifhen Vorftellung. 


Noch zwei Hauptpunfte, die mit der Lehre von der Redhtfers 
tigung zufammenhängen, haben wir zu betrachten, ehe wir bie 
Erörtesung diefed Gegenftanded als gefchloflen anfehen dürfen: 
die Lehre von den guten Werfen und ihrer VBerdienfts 
lichkeit, fodann die Lehre vom Purgatorium. 
Beginnen wir mit einer allgemeineren Reflerion über Be⸗ 
deutung und Erfolg deffen, was die beiden Kirchen von den 
guten Werfen lehren. Wir fennen die alte Anklage, daß die 
proteftantifche LZehre vom Thun guter Werfe abhalte, daß fie 
diefelben, wenn auch nicht verbiete, doch für „„unnöthig zur 
Seligkeit“ und fomit für überflüflig erfläre, was fi natürlich 
die fleifchliche Gefinnung der Menfchen nicht zweimal gefagt fein 
laffe. Diefer Vorwurf ift leicht zu beantworten, wenn man fid) 
in der Antwort auf die richtig verftandene und mit der Weis⸗ 
heit und Mäßigung, die aus eigener Erfahrung fließt, vorge- 
tragene Lehre von der Rechtfertigung berufen darf. Im Hin: 
biik auf fie müffen wir fagen, was unzähligemal, am beiten 
wohl von Melandhthon entgegnet worden ift: gerade unfere 
Lehre zeigt erft, was wahrhaft gute Werfe find und wie fie ges 
fhehen fönnen, fie zeigt, wie die guten Werfe freiwillig und 
anſpruchslos aus reiner Danfbarfeit und Gegenliebe, aus einem 
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mit Gott verföhnten Herzen hervorgehen mäffen; eine ſolche 
Stimmung des Herzend wird aber eben nur durch Die evanges 
(ifche Lehre vom Glauben hervorgerufen*). 

Wenn die Erfenntniß, daß wahrhaft gute Werfe nur aus 
der Duelle eined mit Gott verföhnten Gemüthd hervorgehen 
fönnen, auch in der Fatholiihen Kirche ſich findet, fo verdankt 
diefe felbit die Wiedererneuerung dieſer Einfiht vorzüglich den 
Reformatoren und der heilfamen Rüdwirfung, welche Die Lehre 
derfelben auf den Katholicismus ausgeübt hat. 

Wir haben eingeftanden: nur wo unfere Lehre richtig vor: 
getragen und richtig veritanden wird, bringt fie folche Früchte. 
Aber iſt fie auch immer fo vorgetragen worden, und ift wenig 
ftend ein folcher günftiger Erfolg das vorherrſchende geweſen, 
was man an der yprofeltantiihen Kirche wahrnehmen konnte? 
Wir fommen bier auf eine fhon früher ausgefprochene traurige 
Wahrheit zurück. Nicht ohne Grund ließ. Luther felbt fo 
bittere Klagen über ben Undanf der Evangelifhen und inm 
„ſchaͤndlichen Geiz” vernehmen. Die ganze Gefchichte zeigt, 
wie fehr feit der Reformation der frühere Eifer, der fih in 
großartigen Stiftungen und firdlichen Unternehmungen gegeigt 
hatte, erfaltete. Noch jet zehrt die Kirche ſowohl in proteitan- 
tifhen ald in Fatholifhen Ländern großentheild von den Stil 
tungen, welche das Mittelalter hinterlaflen hat; aus ihnen fließen 
noch mannigfache Hülfsquellen zu wohlthätigen Zwecken; und 
die große MWohlthätigfeit der mittleren Jahrhunderte, melde 
freilih von felbitfüchtigen Kirchenfürften und ſchwelgeriſchen 
Klöſtern unendlich viel gemißbraucht worden it, — fie entfprang 
aus der Fatholifhen Lehre vom Verbienft der Werke. Dieß 
war der unendlich mächtige Hebel, durd den die Fatholifd, 
Kirche bei den Völfern fo Großes ausrichtete. Kein gothifcher 
Dom würde fi) erheben, wenn nicht der Glaube, es fei ver: 





°) Mal. Confessin Augustana, arlie. XX. 
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dienftlih am Haufe des Herrn mitzubauen, die Mittel dazu 
zufammengebradht hätte; Fein Kreuzzug in das heilige Land 
und vielleicht aud) feine gemeinfame Bewaffnung chriftlidher Ras 
tionen gegen den Erbfeind des chriftlichen Namend voäre zu 
Stande gefommen, hätte nicht die aus hohem Alterthum fich 
herfchreibende Ueberzeugung, durch den Martyrtod die Sünde 
fühnen und den Himmel fich erwerben zu fönnen, bie Bölfer 
dazu begeiftert. 

Die Lehre vom Verdienſt der Werke hat ihre Wurzeln in 
den früheften Jahrhunderten des chriftlichen Alterthums; fie ent- 
widelte fid) befonderd in dem Maaße als die Kirche zur Volks⸗ 
firche fich erweiterte. Wir willen, daß fie Damit auf den Stand: 
punkt des Geſetzes zurüdtrat. Das gefeßliche Streben aber geht 
von der Vorausſetzung aus, daß durch Werke das ewige Leben 
errungen werden müſſe und fönne. 

Der ftreng gefeglihe Standpunkt ift nun jedenfalld, wenn 
auch nicht der des Evangeliumd, doch ein beflerer ald der 
Standpunft falfcher Freiheit und Gefetlofigfeit.. Das Geſetz 
mit Ernft und Eifer vorgetragen, ift eine haltende, ſchützende 
und vorbereitende Macht; die - Berfünbigumg falſcher Freiheit de⸗ 
moraliſirt. 

Aber es fragt ſich eben, ob die katholiſche Kirche des Mit⸗ 
telalters auch nur den ſtreng geſetzlichen Geſichtspunkt einhielt? 
Dieſer dringt auf das Innere, auf die Reinheit des Herzens 
und der Motive; Phariſäismus iſt 28; nur die Aeußerlichkeit 
zu verlangen und die Unreinheit ded Innern zu überfehen. 
Erft diefer Pharifdigmusd, der im Katholicismus geherricht hat 
und noc jest in weiter Ausdehnung vorhanden ift, rief die 
Reformation hervor und mußte fie hervorrufen. Von ihm 
ſuchte nun auch die Fatholifche Lehre fich loszuwinden; wie weit 
ihr dieß gelungen ift, müſſen wir zu beftimmen fuchen; wir 
müflen fehen, ob nicht ihre Theorie, fo günitig fie ſich auch 
daritellen läßt, immer noch eine Beeinträchtigung des Evange- 
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liums mit ſich führt, und einen Keim enthält, aus welchem ſich 
mit allzu richtiger Conſequenz die fcheinbar abgefchnittene Wert: 
heiligfeit wieder erzeugt. Man hegt von unferer Seite her 
den Verdacht, daß in der Fatholifchen Theorie, während fe 
und durch möglichit bibliſch lautende Säbe zu verföhnen fudt, 
doch zugleih diejenige Uebung guter Werfe und jene 
falfiche Vertrauen auf dieſelben, welches wir -beim katholiſchen 
Volfe fortwährend wahrnehmen, abfichtlih gefhont werde. 

Boffuet erläutert und die fatholifche Lehre vom Verdienſt 
der Werke fo, daß er glaubt am Ende die drei Sätze aus ik 
ziehen zu dürfen: „unſere Sünden werden und aus rem 
„Barmherzigkeit um Jeſu Ehrifti willen vergeben,’ „die Ge 
„rechtigkeit, die durch den Heiligen Geilt in und ift, verdanken 
„wir einer freien Gnade (& une liberalite gratuite) ; „ak 
„guten Werfe, die wir thun, find eben fo viel Gefchenfe ber 
„„Bnade*).” Welcher evangelifhe Ehrift müßte fid) mit biefen 
Säsen nit einveritanden erklären! Aber dieſe Säge el 
eben nur die günftige Seite dar, weldhe man der Fatholiihen 
Theorie allenfalld abgewinnen kann; diefe Theorie ſelbſt enthält 
nody ganz andere Elemente;. und diefe andern Elemente er 
weifen ſich in der Praris fo wirffam, daß wir zufehen müffen, 
ob fie nicht Schon in der Theorie zu jenen richtigen Sägen in 
einem Berhältniß fliehen, durch welches die Wirkfamfeit te 
befferen Einfichten gelähmt und aufgehoben wird. Den ange 
gebenen Lehrfägen ſtehen nämlich die andern zur Seite: meld 
erfiend die Möglichfeit vollfommen guter Werks, 
zweitens Die Möglichkeit von über das Geſetz hir 
ausgehenden guten Werfen, brittend eine Ber: 
dienftlidhfeit Der Werfe des Ehriften vor Gott be 
baupten. Dieß find die drei Behauptungen, welche wir nad 
der Reihe zu analyfiren haben. 





») Bossuet exposition de Is doctrine de P’Eglise Uutholigue 
pag. 141, ed. 1957. 
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Das Tridentinum lehrt (Sess. Vi. cap 16): die Gerecht⸗ 
fertigten können durch Werke, Die in Gott gethan find, dem 
göttlichen Geſetze volfommen genug thun (plene satisfanere). 
Wir Dagegen fagen: wenn auch ber Chriſt feinen Lauf ſtets 
von neuem fo anheben muß, ald würde es ihm von diefem 
Augenblit an mit der völligen Reinheit und Unſchuld feines 
innern und äußern Lebens gelingen, fo ift doch zu befürdten, 
dag an dem Gefee Gottes, d. b. am abfoluten Maaßſtab ger 
mefien, das Leben auch des vollendetiten Chriften, der. je ges 
lebt hat, tadelhaft und fomit verwerflidy erfcheine. Dieß ift es, 
was Luther etwas ercentrifch fo ausgedrüdt hat: „in jebem 
guten Werke fündigt der Gerechte mortaliter oder wenigſtens 
venialiter.“ Nicht die Paradorie, ſondern den angegebenen 
Sinn diefer Sentenz vertreten wir. Diefer ift aber fein ans 
derer Gebanfe ald der, den Schleiermacher fo ausgebrüdt 
hat: daß auch an unfern guten Werfen etwas iſt, vermoge 
deſſen wir für dieſelben Vergebung beduͤrfen. 

Nun verſichert uns Möhler, wenn wir nur dieß wollten, 
daß die guten Werke des Chriſten unvollkommen ſeien, fo wäre 
fein Streit der Confeflionen *). Wollte Gott, daß er Recht 





*) Möhler, neue Unterfuhungen 2. Aufl. S. 300: „Würde da» 
ber Der Proteftantiömus nur eine unvollfommene. @elegesd- 
erfülung behaupten und nicht vielmehr es auch noch für möglich 
halten, daß der Gerechte als folher fogar in ſehr ſchweren 
Fällen nod gegen das Beleg handeln Fünne, fo wäre fein 
Unterfehied der Confeſſionen.“ S. 294 nennt Möpler. die Bes 
baupfung: „die Katholifen lehren abſolute Unfündlichfeit und 
Vollkommenheit des Gerechten/ eine. „hiſtoriſche Unwahrheit.“ 
Dieß wäre fie allerdings, weun man damit ſagen wollte, nach 
fatbolifcher Lehre fei jeder Gerechtfertigte ſündlos. Aber davon 
handelt ed fi gar nicht, Sondern ob nach Fatholifcher Lehre Die 
vom Gefep erforderte Sündlofigkeit in dieſem Leben vollkommen 
srreichbar fei. Und bierüber kann nad den Erklärungen des 
Tridentinum fein Zweifel fein. 
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hätte. Wie aber kann er Angeficht® der eben citirten Stell 
aus dem Zridentinum, wie kann er, ber die Xehre von den 
operibus supererogationis vertheidigt, fo etwas behaupten? 
Was die Stelle aus dem Tridentinum betrifft, fo enthält fe 
neben dem plene satisfacere die merfwürdige Limitation: pro 
hujas vitae statu. Diefe Limitation aber fo unbeitimmt hin 
geftelt, ohne nähere Erläuterung über die Gränzen der Bol 
fommenheit, welche in den Berhältniffen dieſes Leben Tiegen, 
hebt, da bad plene satisfacere feitgehalten werden foll, bie 
Volllommenheit des Geſetzes auf. Dieß aber ift Die allerun 
günftigite Loͤſung der Schwierigfeit, bei der wir und am wertig 
ften beruhigen fönnen. Wir fühlen und gedrungen, das gött 
liche Gefeh in feiner abfoluten Reinheit und Heiligkeit aufs 
faflen, wie es in der heiligen Schrift erflärt und im Vorbib 
unfered Erlöferd und vor Augen geftellt ift, mit Diefem ses 
glichen erflären wir auch den vollendetiten Heiligen für einen 
Sünder und aud das befte, was die Gnade in ung wirkt, fe 
unvollfommen und für befledt*). Die fatholifche Lehre hinge 


*) Die Reinheit und Idealität, in der von den Meformatoren und 
ihren Achten Nachfolgern das göttlihe Gefecht aufgefaßt worden 
it, bildet einen der größten Vorzüge unferes Syſtems. Nun 
wenn bie Eehre vom Geſetz und feinen hohen Korberungen in 
ifrer ganzen Strenge und Eonfequenz vorangeftellt wird , if die 
fharfe Scheidung von Geſetz und Evangelium möglich, welde 
im Batholifhen Syſtem nie recht zu Stande fömmt. Weil das 
Sittengefeg, fofern es im alten Teftament geoffenbart worden, 
nicht als volfommen betrachtet wird, wird Chriſtus ſtatt db 
Ausleger und vindex des Befegeß, ald „neuer Befegger 
ber’, das Evangelium ald das „neue Geſetz“ dargeftell. 
Gerade Hierin aber Fömmt wieder die Grundidee der Patholifcen 
Kiche, Wiederaufrihtung der Defonomie dei 
Befeged auf neuteftamentlihem Boden gu fein 
an’s Licht. Diefe Idee brachte es mit fi, den Stifter dei 
neuen Bundes in diefer Stiftung vorzugsweife als Geſeggeber 
bandelnd zu denfen. — 
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gen, um ſich nicht hiezu, d. h. zur Vernichtung alled menſch⸗ 
lichen Verdienfted verftehen zu müſſen, degradirt dad Geſetz, 
indem fie eine Vollkommenheit, die fih nad den Schranken 
des irdifhen Zuitandes richtet, alfo feine Vollkommenheit ift, 
doch für eine vollitändige Erfüllung des Geſetzes ausgiebt. 
Wir erheben das Geſetz, um den Menfhen zu erniedrigen und 
zu demüthigen; die fatholifche Lehre erniedrigt das Geſetz und 
ftumpft feine Forderung ab, um den Menfchen zu erheben. 

MWahrlih nicht muthwillig, fondern nur gendthigt durch 
den Thatbeftand, fpredhe ich eine fo jehmere Anklage, aus. Daß 
fie nicht ungegründet it, geht,, fo viel ich zu urtheilen vermag 
zum Ueberfluß aus der Lehre von den über das Gefeg hin— 
ausreihenden Werfen hervor. 

Diefe fcholaftifche Lehre it im Lridentinum nicht aufges 
nommen. Liegt nicht hierin [hon ein großes Geſtändniß?“ Ger 
wiß war Boffuet froh, in feiner Reduction des Fatholifchen. 
Dogma auf Dad, was wirklich Glaubensartifel ift, mit dieſem 
Theile deffelben ſich nicht befaffen zu müffen.. Wie mefentlich 
aber derfelbe dem ganzen Syitem, wie wenig er von der Kirche: 
aufgegeben ift, geht daraus hervor, daß der Boſſuet unferer 
Zeit ihn zu vertheidigen übernommen. hat *). 

Die Behauptung, daß opera supererogatoria möglich 
feien, hängt mit der andern. zufammen, daß im Evangelium 
neben den Jedermann verpflichtenden Geboten Rathſchläge, con- 


silia evangelica, gegeben feien,.deren Erfüllung, eben weil. 


fie freigeftellt fei, über die Erfüllung bed: Gefeßed hinausgehe 
und fomit ein überflüfliged Verdienit vor Gott begründe. Sch. 
glaube, wir werden zugeben müffen, daß fi für den Begriff 
bed consilium in feinem Unterfhiede vom praeceptum mans 
ches fagen läßt, wie man befonderd aus Möhler’s neuen 
Unteriuhungen fehen kann; aber zugleich wird ſich Hoffentlich 


») Möpler, neue Unterfuchungen, 8. Aufl. S. 304 — 315. 
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zeigen, daß die Eonfeyuenzen, welche die fatholifche Lehre daran 
knüpft, nicht gegründet find. 

Es läßt ſich nicht läugnen, daß der Menſch Rechte Mt, 
deren Gebrauch oder Nichtgebrauh ihm frei fteht, und baf 
diefe Rechte eine befondere Sphäre bilden, unterfchleden von deu 
Pflichten, zu deren Erfüllung er verbunden if. Der Eintritt 
in die Ehe, der Befiß eines Vermögend und das Innehaben 
einer aͤußerlich günftigen Lebendftellung überhaupt gehört unter 
diefe Dinge, die durch Fein allgemeines Geſetz verpönt werben; 
in Beziehung auf fie ftehen dem Menfchen gewiſſe Rechte m. 
Auf diefe Rechte kann er nun freiwillig verzichten, und wirflid 
enthält die Heilige Echrift Aufforderungen Dazu, welche, eben 
weil fie nie in der Form einer allgemein gültigen Borfcheift, 
fondern immer nur in einzelnen Fällen oder mit Nüdficht as 
Befondere Lagen ausgelprochen werden, ald consilia im Unter 
fchieb von den praeceptis betrachtet werden fünnen. 

* Die Maffifhen Stellen hiefür find die Aufforderung Chchi 
an den reichen Süngling (Matth. 19, 21.) und der Rath Wi 
Apoſtels an die Ehriften, nad feinem eignen Beifpiel che} 
zu bleiben. 1. Eor. 7, 7. 8. 32 — 85. 38. 40. 

„Willſt du volfommen fein, fo gehe hin, und verfauf 
„alles, was du haft und gib ed den Armen, fo wirft du einen 
„Schab im Himmel haben und fomm und folge mir nad.” 
Diefem Befehl fuchten viele in der erften Gemeinde zu Jeruſales 
nachzukommen; die Evangeliften ded zweiten und britten Jahe 
hunderts, die Miffionare der äfteften Kirche, erfüllten, che ſe 
zur Verbreitung des Chriſtenthums auszogen, dieſe Aufforderung 
wörtlich, und es iſt bekannt, wie Antonius, der, durch Be 
ſelbe Stelle ergriffen, alles, was er hatte, verließ, und in die 
Wuüſte ging, das Vorbild der Unzählbaren geworden iſt, welde 
nur auf diefe Weife, im Möndyftande, Ehrifto nachfolgen umd 
fi) einen Schag im Himmel erringen zu können glaubten. 

Aber. ‚überfehen wir nicht, weldy ein Unterfchied zwiſchen 
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dem reihen Süngling oder den Apoſteln, die einem ähnlichen 
Aufruf wirklich gefolgt find*), und den meilten fpäteren ſtatt⸗ 
findet, weldye die apoftolifhe Armuth erwählt haben. An ben 
reihen Süngling, den Ehriftus gerne unter feine Nachfolger im 
engiten Sinn, d. i. unter die Verfündiger feines Neiched aufs 
genomen hätte, erging dieſer Zuruf in einer faft apodiftifchen 
Form. Die Ablehnung des Rathes entfchied, daß der Jüngling 
zum Eingang in dad Reich Gottes überhaupt nicht fähig war. 
Aber eben Deshalb war es hier mehr ald ein Rath, den ihm 
Shriftus ertheilte. Indem an ihn der ganz fpecielle Beruf, fo 
zu handeln, erging, verwandelte fid) der Rath in ein Gebot. 
Dieſes Gebot unweigerlich zu erfüllen, war die Pflicht des 
Jünglings. Auf die Nichterfüllung dieſes Geboted muß ber 
Cab angewendet werden: „wer da weiß Gutes zu thun und 
„thut ed nicht, dem ift ed Sünde,” ac. 4, 17. Diefer Satz 
gilt nicht ohne Einfchränfung. Er feht dad Vorhandenfein eines 
Derufes zum Vollbringen gerade diefed beftimmten Guten vors 
aus. Tritt aber ein folder Beruf ein, dann gilt der Grunbs 
fa, dag feine Vernadläffigung Sünde iſt, in feiner ganzen 
Strenge. ü 
Ebendeshalb kann aber aud), falls der Menſch einem ſolchen 
Berufe folgt, von feinen daß Geſetz noch Übertreffenden Leiitungen 
bie Nede fein; der Menſch wird, wenn er dieß alled über: 
nommen bat, zuletzt ſich doc zir den „unnützen Knechten“ 
rechnen müffen, welche „gethan haben, was fie zu thun ſchuldig 
„waären.‘‘ 

Run aber jtoßen wir, wenn wir hievon Die weitere Ans 
wendung machen wollen, auf die große Schwierigkeit: kann 
nun der Einzelne, wie jest die Verhältniffe der Kirche find, da 
Chriſtus nicht mehr unter und wandelt und auch fein Prophet 
uns feinen fpeciellen Willen an uns Fund thut, erfennen, ob. 





2) Mal. Mattp. 18, 27. 
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er einen Beruf zu folhen Aufopferungen babe oder nit? 
Das weiß jeder Chriſi gewiß, daß ihm innerliche Befreiung 
von ber Anhänglichfeit an irdiihed Gut. Pfiicht ift (1. Cor. 7, 
29 — 31.); daß er ohne diefe Befreiung nicht zum Leben eis 
geben fann; daß er bereit und gerültet fein muß, auf den erſten 
Winf ded Heren mit völliger Ergebung in feinen Willen and 
äußerlich alled zu verlaflen. Aber ob dieß Gott von ihm fordert, 
wie ed Ehriftus Damald von dem Jüngling forderte, dieß fcheint 
der Chriſt fo lange menigftend nicht wiſſen zu Fönnen, bis ihm 
von außen die Nothmwendigfeit fih aufträngt, in einem be 
ftimmten Fall entweder feinen Glauben zu verläugnen oder allen 
irdifhen Befis aufzuopfern. Ob aber abgefehen von folder in 
den Verhältniffen liegenden Nothwendigfeit jenes Nichtwiſe 
ein ausnahmsloſes ift, ob nicht dennoch aud) jeßt noch Fäk 
vorfommen, wo an den Menfhen etwa auf rein  innerlihe 
Weiſe ein folher außerordentliher Beruf ergehen und er deſelben 
vollfommen gewiß werden fann, dieß ift eine weitere Sta, 
bie ich jegt, weil fie in zu große Schwierigkeiten hineinfüht, 
nicht löſen kann. Jedenfalls find folhe Fälle, wo und ei 
außerordentliher Beruf innerlich) klar wird, Ausnahmen, ud 
dad Nichtwiflen ift gegenwärtig die Regel. Dieß wird ma 
wohl von’ Fatholifher Seite zugeftehen. Aus diefem Nichtwiſe 
folgt nun zwar nicht, wie die Proteftanten zu denken fein, 
daß jebt überhaupt Niemand mehr einen folhen Beruf habe 
Aber ed folgt auch nicht, wie die Katholifen annehmen, de 
wer ihn zu haben glaubt und demgemäß handelt, dadurch mer 
thut, als ihm befohlen iſt. Es folgt noch weniger, daß Je 
mand, der diefen Beruf nicht hat, den vielmehr andere Pflichten 
und von Gott geordnete Verhältniffe halten, durch willkührliche 
und felbftermählte Hintanfegung derfelben ein abfonderlidel 
Berdienft fih erwerbe. 

Dieß Lebtere befonders it eine Wahrheit, weldye von ben 
Reformatoren aufs nachdrücklichſte ausgeſprochen und ind Reben 
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eingeführt werden mußte. Durch das katholiſche Moönchsweſen 
hatte Berftändniß und Würdigung derjenigen göttlihen Gebote, 
welche dad gewoͤhnliche Leben angehen, daſſelbe ordnen und 
heiligen, fehr gelitten. Die befondere Heiligfeit ded Mönch⸗ 


ſtandes rief oft eine ſchnöde Geringfhägung des Eheitandes 


und des bürgerlihen Berufes hervor, und zerftörte durch den 
Unterfchied der eroterifchen und efoterifhen, der niedern und 
höhern Tugend — welche lestere in Aeußerlichfeiten gefücht 
wurde, — jede Äädt chriſtliche Moral. So alt auh in der 
Kirche dieſes Vorurtheil war, die Anficht von der Verdienſt⸗ 
fichfeit unberufener Aufopferüngen für die Kirche mit Hintan⸗ 
fegung der Pflihten gegen die eigene Familie, indem ja 
fhon im fünften Jahrhundert die craffeften Anfichten hierüber 
berrfchten (man vergleihe den Salvianus Maffilienfig 
deavaritia ecclesiastica}, fo mußte doch, follte Die Reformation 
eine wahre fein, dieß alled mit der Wurzel eritirpirt werden. 
Dieß war aber nur dadurch möglich, daß man zwei faſt ver- 
geſſene Wahrheiten wieder in Erinnerung bradıte. Einmal, 
daß wir mit feinem felbiterwählten willkührlich übernommenert 
Opfer Gott verföhnen können, daß ihm vielmehr von Menichen 
erfonnene Weifen des Gottesdienited nicht gefällen, ſondern 
der ſchlichte Gehorfam gegen fein Wort und feinen geoffens 
barten Willen. Zweitens, daß eben deshalb ein wahrhaft gott: 
gefälliges Leben in der Sphäre eined irdiſchen Berufes möglich 
fei und jedes Lebenöverhältniß Anlaß. gebe, einen Gott wohl: 
gefälligen Gehorfam zu üben. Wer ſich von Gott berufen glaybt, 
in eine Stellung einzutreten, mit welcher Aufgebent alles irdiſchen 
Gutes, ehelofer Stand und demüthigende Hebung des Gehorſams 


: gegen Menfchen nothwendig verbunden ift, wird, wenn dieß 


wirflid) ein göttliher Ruf war, der ihn dazu beſtimmte, zuletzt 
immer noch ſagen müffen: wehe mit, wenn id; ihn nicht befolgt 
hätte! Sit aber ein göttlicher Ruf nicht vorhanden, deuten bie 


in unferer Lebensführung enthaltenen höhern Winke vielmehr 
O. ZTodierſch, Vorleſungen 7 2. Huf. 12 
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auf dad Gegentheil hin, fo muß, wenn wir dennoch durch ein 
Gelübde und etwa an lebenslängliche Eheloſigkeit binden, dieß 
ald eine Vermeſſenheit betrachtet werben, vor welcher Chrifus 
warnt, wenn gr dem, der einen Thurm zubauen vorhat, anraͤth, 
vorher die Koften zu überfchlagen. 

Dieß gilt nun ganz befonderd von dem eben erwähnten 
Punkte, dem Gelübde des Eölibatd. Wir dürfen es nicht in 
Abrede ftellen, daß Paulus 1. Eor. 7, wirflid Die Chelofigfeit 
anempfiehlt, und zwar fo beitimmt, als er es nur immer fonnte, 
ohne die Reinheit und Würde der Ehe felbit zu fchmälern. Die 
Kirche hat diefe Gränze nicht immer einzuhalten gewußt. Schen 
Zertullian erlaubt ſich, ungeachtet man feingr Zeit gegen die 
Gnoftifer noch fehr entſchieden die göttliche Einfegung und Erg 
nung ber Ehe feithielt und den gnoftifhen Abſcheu gegen die 


Ehe befämpfte, falihe Schlüffe aus den Worten des Ayodd: 


bonum homini mulierem non contingere*). 

Auch hiemit will der Apoftel nicht fagen, daß ver we 
Stand an fich gottgefälliger made, die Wahl. deffelben font 
verbienftlich fei. Mit Recht beziehen proteltantifche Eregeten ken 
Rath: es fei beffer, ledig zu bleiben, dı= wnv Lveoıace 
avaysyvy (Vulg. propter instantem necessitatem) 1. Ceor. 
7, 26., — auf bie damaligen fehweren Drangfaläzeiten fir 
bie Chrilten. Den Perfuhungen, welche, in ihnen drohen, kam 


derjenige beſſer widerſtehen, der allein, an Feine Familie ge ' 


bunden, in der Welt fteht, und nur fein eigned Leben hares 
zu wagen bat. Die böfen Zeiten, ‚welche ber Apoftel Fommes 
fah, und welde in der Zukunft erft noch in vollſtem Maaße 


*) Tertullianus.de monogamia c. 8. Honam, ieynit, be 
mini, mulierem non contingere; ergo malum est se» 
tingere. Nihil enim bono contrarium nisi mr 
lum. Ideoque superesse, at et qui habeant uxores, at 
sint, quasi non habeant, quo magis qui non babens, haben 
non dabsant. 
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eintreten werden, fleigern zugleich die Gefahr, daß bie Kinder 
und Nachkommen der Verführung der Welt anheimfallen, aufs 
Außerfte. Dieß find Rüdfichten, welche allerdings einen Ehriften 


‚von dem Eingehen der Ehe abhalten Fönnen. Aber man 


folte von proteltantifder Seite auch dieß anerfennen, daß felbft 
abgefehen von befondern Zeitläuften der Apoſtel den ehelofen 
Stand für denjenigen hält, in dem man dem Herrn ungeftörter 
dienen und ganz dafür forgen fann, ihm zu gefallen. (I. c. v. 
32 — 34.) Wenn proteitantiihe Theologen behauptet haben, 
das Familienleben bringe fo vieled die Heiligung fördernde mit 
fi), daß es ſchon um dieſer Nücdficht willen dem einfamen 
Leben vorgezogen werden müfle, fo widerſpricht dieß bem Sinne 
des Apoiteld. Nur für diejenigen it die angegebene Anſicht 
richtig, denen dad ehelofe Leben eine Kette beftändiger Berz 
fuhungen fein woürde, vor denen der Apoſtel felbft zu fliehen 
anräth mit den Worten: melius est enim nubere quam uri 
(. c. v. 9.). Das innere Leben des Ghriften bedarf einer 
fteten Aufmerffamfeit und Pflege. Diefe mit ununterbrochener 
Treue zu üben, dazu ift Die Möglichfeit im Stande der Ehe 
eine geringere, ald außer bemfelben. So fann demnach dems 
jenigen, welder die Gabe der Enthaltſamkeit befitt, wirklidy 
der Cölibat auch für fein ewiges Heil förderlicher werden, wenn 
er Die ihm gegebene Sorgenfreiheit und Muße für den Dien 
des Herrn anwendet. Durch die Zeitverhältnife kann bie Auf⸗ 
forderung, im Coölibat zu beharren, fo dringend werden, daß 
dad Gegentheil ſchwer verantwortlicder Leichtfinn wäre. Wer 
aber der Aufforderung in folhem Kalle nachkömmt, wird dieß 
wieder nicht für eine Leiſtung anfehen, welche des göttlichen 
Geſetzes Forderung überftiege. indem ex fich bewußt iſt, einem 
höhern Winfe gefolgt zu fein, wirt er Dad, was er gethan hat, 
unter die allgemeine Pflicht bed Gehorſams gegen göttliche Füh⸗ 
rung fubfumiren und geftehen müffen, daß er damit nichts aus 
Besordentlicheö geleiftet Habe. Nicht wird er mis Geringihäkung, 
12 * 
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auf Andere blicken dürfen. Denn jeder Gedanke, der dahin 
zielt, daß der Eheltand an fi unrein jei und den Menidyen 
in der göttlihen Gnade zurüdfege, it unchriſtlich. 

: Mer in der Hebernahme eines befonders ſchweren und an. 
Selbitverläugnungen reihen Berufs etwas noch größeres und 
erhabnered ald das, was im göftlihen Geſetz verlangt wird, 
findet, dem muß alfo dad Dilemma vorgehalten werben: entwes 
der folgt der Einzelne,.der eine folhe Wahl teifft, einem gött: 
lihen Winfe, oder er hat einen folden nicht empfangen, for 
dern folgt feiner eigenen Eingebung; im leßteren Falle begibt 
er fi) in die Gefahr einer Vermeflenheit, im eriteren thut er 
nichts, als was er fhuldig iſt, in feinem von beiden ermirk 
fi ein Verdienſt vor Gott. 
= Denn die iſt nun der naͤchſte Hauptpunft, um deſſen Ber 
ftändniß es uns zu thun iſt: kann überhaupt von einem Jrr 
dienſt der Werke die Rede fein, darf außer Chrifus ci 
einziger der Menſchen, welche je gelebt haben, von ſich og, 
daß er ein Berdienit vor Gott habe? 

Ehe wir an die Beitimmung des Begriffes Verdienit gehe, 
müflen wir eine Seite der biblifhen Lehre ind Auge fafen 
welche, während fie die Bafis für die Fatholifche Lehre vom 
Verdienſt der Werke bildet, von den Proteftanten ganz unläug 
bar vernachläßigt worden it. Wir finden nämlich in der ke 
ligen Schrift neben der Lehre, daß der Geredhte feines Glass 
bens leben wird, eben fo beitimmt die andere Verkündigunz 
daß das dereinitige Geriht nad den Werfen gehalt 
werden und den guten Werfen ebenfo ewiger Lohn, wie ben 
böfen ewige Strafe werden fol. Die Aufgabe der chrijtiicen 
Predigt ift, beide Wahrheiten, jede in ungefchmälerter Staͤrke 
und Reinheit zu verfündigen; die Aufgabe der chriftlichen Dog: 
matif ift ed, diejenige Einſicht in die Sache zu ermitteln, in 
welcher beide Seiten der bibliſchen Lehre unverfürzt aufgenoms 
men werden können. Es ift leicht einzufehen, daß in “Predigt 
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und Dogma jede. der beiden Kirchen nur eine von beiden Wahr⸗ 
beiten zu einfeitigee Hervorhebung und Einfchärfung fi) auser« 
wählt hat. Es ift nicht zufällig, Daß Luther auch deswegen 
gegen die Offenbarung Johannid eingenommen war, weil fie 
fo viel vom Gericht nad den Werfen enthalte; es ift fehr. has 
rakteriſtiſch, welche Künfteleien ftreng proteftantifrhe Prediger 
und Eregeten ſich fortwährend bei Erflärung der Weisfagung 
Matth. 25, 31 — 46, von dem Gericht des Menfchenfohnes 
über alle Völker, erlauben. Es verräth ſich an diefen Symp⸗ 
tomen, daß man bei uns die Rechtfertigung durd) den Glauben 
in einer Weife aufzufaffen pflegt, durch welche man für das 
Verſtändniß jener andern Seite der biblifhen Wahrheit unfähig 
wird. Am wenigften, fo fcheint ed, kann fich die calviniftifche 
Anficht in das dereinftige Gericht nadı den Werfen finden. Denn 
fie iſt es, gemäß weldher man eigentlich fagen muß: non judi- 
candi nascimur sed judicati. 

Unfere erite Pflicht ift, zu fehen, ob wir den anfcheinenden 
Widerſpruch in der Bibel felbit auflöfen können. Am auffallend: 
ften zeigt fi) diefer Widerfprud in folgender Weife. Auf der 
einen Seite lefen wir bei Sohanned: „wer an den Sohn glaubt, 
„wird nicht gerichtet und Fümmt nicht ind Gericht” (Soh. 3, 
18. 5, 24.); wir fehen, wie Paulus die Wiedererfcheinung des 
Herrn fid nicht fo zu denfen ſcheint, daß bei ihr auch die Gläus 
bigen gerichtet werden, fondern vielmehr fo, daß fie die Welt 
richten follen, 1. Cor. 6, 2. 35 er. fheint überhaupt den vom 
Himmel herabfommenden Richter der Welt für fih und die 
Gläubigen nur als Erlöfer und Befreier zu erwarten, 2. Theſſal. 
1, 10. und Philipp. 3, 20. — was und an ein ähnliches Wort 
des Herrn bei Lucas 21, 28. erinnert. Es ift dieß der Theil 
der apoftolifchen Lehre, an den ſich durch ſchuldvolle Verdrehung 
die frevelhafteſten Lehren der Gnoſtiker angeſchloſſen haben, wenn 
ſie eine Exemtion des Erkennenden von jeglicher Zurechnung 
behaupteten. Auf der andern Seite nun finden wir, daß ders 
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ſelbe Paulus im Namen der Glaͤubigen, nicht im Hinblick auf 
die Welt, fagt: „wir müſſen alle offenbar werben vor dem 
„Richterſtuhl Ehrifti, damit ein jeglicher empfange dem gemäß, 
„mas er gethan Hat bei Keibesleben, es ſei Guted oder Böfes.* 
1. Cor. 5, 10. SInfofern alfo fommen doch aud die Gläubigen 
ins Gericht und nicht nur von einer Scheidung der Gläubigen 
und Ungläubigen ift Die Rede, fondern aud unter den eriteren 
finden noch Unterfchiede ftatt, da von einem Lohn geredet wird, 
der zu ihren Werfen in angemeſſenem Verhältniß fteben fol 
‚Gerade die zuletzt angeführte Etelle des Paulus enthäf 
den Ausdruck, beffen richtige Beachtung den Weg zum Bes 
ſtaͤndniß bahnen zu können fcheint. „Wir mulſen alle offenbar 
‚werden (gavegndnyaı) vor dem Richterſtuhl Chriſti,“ ale 
Zäaufhungen, die wir den anderen oder uns felbit gemacht be 
ben, fallen hinweg, was in und Unädhted an den Achten Ga 
ſich angefegt hat, muß vom Feuer des Gerihtd verzeht md 
als Schlacke ausgeſchieden werden (vgl. I. Cor. 3, U- 
14). Auch das VBerborgenfte muß an das Licht Fomme. 
Daraus folgt nun aber nit, daß der Gläubige von fie 
Furcht der Verdammniß erfüllt fein müſſe. Iſt fein Glaube 
der wahre, befißt er wirflid dad Zeugniß des Geiftes, fo ii 
ihm eben dadurch gewiß, daß ber unvergänglihe Grund in 
ihm gelegt ift, daß er Fein WVerwerfungsurtheil zu ermarten 
hat. Vielmehr kann und fol er, je mehr er hier im Zuſtande 
der Laͤuterung fich befindet, defto freudiger darauf hoffen, mt 
Ehrilto und vor ihm offenbar zu werden. Es ift in den Gh 
ften eine verborgene Herrlichkeit der Kinder Gottes, welde 
auf ihrer Adoption und ihrer Gemeinfchaft mit Chrifto berukt. 
Diefe Herrlichkeit, dieſe in ihnen jest fhon wohnende ewige 
Lebendftaft wird hervorleuchten, nachdem fie hienieden unte 
Schwachheit, Kampf und Schmach verborgen und verhüft 
war. Wie die Sonne aus dem Gewölke bervorbricht, fe 
wird, wenn der Tag kömmt, ber alles offenbart, das ver: 


Achtundzwanzigſte Vorleſung. 183 


borgene Wefen der Kinder Gottes aus ber Räicht hervor⸗ 
leuchten *). 

Dad was ich eben dad verborgene Welen der Kinder 
Gottes genannt habe, ift alled was durch Chriftus und feinen 
Geiſt in ihnen gewirkt ifl. Diefer inwendige Schatz aber mehrt 
fi Auf eirie dem Auge bed Menfchen und det Erfahrung bes 
Ehritten felbit verborgene Weiſe auch ducch jedes wahrhaft gute 
Werk, welches er nach außen bin thut. Ebenſo übt jede böfe 
That eine geftaltende Rückwirkung auf das Innete des Thäters 
aus **). Diefed Innere, des Menfchen eigeritliched Wefen, 
das Refultat feiried ganzen Lebens in der Gniadenzeit wirb num 
mit dem Ausdrud Werke bezeichnet. Inſofern wird den 
Werfen ded Menfchen fein Loos in der Ewigfeit entipredhen. 
Die Theilnahme an der Auferftehung zum Leben ift allen ges 
wiß, in denen Chriſtus ift. Der Lohn aber, der ihnen im 
Reiche der Herrlichfeit werden wird, richtet fich in verfchiedener 
Abſtufung nad dem, ob ber gute Same bei ihnen dreißig =, 
fechzig = oder hundertfältige Früchte gebracht hat. 

Wir fagen: ald Folge der guten Werfe, db. h. eines in 
Chriſto gelebten Lebens tritt das ewige Leben ein; und in ber 
Zutheilung ewiger Güter findet eine Analogie mit dem Maaß 
der Treue flatt, die wir hienieden bewiefen haben. Dieß ift 
bibliſche Lehre, und faßt man fie in der angegebenen Weife, fo 
fcheint mir ihre Ausgleichung mit der andein Wahrheit, mit 
der Gerecdtigfeit aus dem Glauben nicht ihehr unmöglich zu 
fein. Die fatholifche Kirche aber macht diefe Ausgleihung un⸗ 


°) Dieß ſagt der bedeutfame Ausdrud in dem Gleichniß Eprifi 
röre of dixasos txlauwovcıv wc 6 Hlsog Ir fl Ba- 
Gıheig Tod narpös aördv. Matth. 18, 48. 

“) Rom. 2,5. xcrè da 179 GxÄmgoTNTE Gov xal dueravontor 
xapdiay Inoavoplilsıs Ceavro ooynv iv Kleid; doyär 
za) anoxelvyewns dızasoxpicias Tot 90, dr drnodwoss 
ixacrp sara ra FIoya adrod. 
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möglih, indem fie von dem Lohn der Werke auf ein Vers 
dienft derfelben zurüdichließt. Diefen Schluß müffen wir mil 
Calvin für einen Fehlſchluß erklären. Es find hier Unter⸗ 
fheidungen nöthig, welche au von Möhler überfehen wer 
den *). Wenn von Verdienſt die Rede it, fo verfteht bass 
unter Sedermann eine Leiſtung, auf melde hin ein Mechtdaw 
fpruch auf Belohnung erhoben werden fann. Ein foldher, be 
haupten wir, findet bei dem Menfchen Gott gegenüber mie 
ſtatt. Nie tritt das Gefchöpf zu dem Schöpfer, der Sünde 
zu dem heiligen Gott in ein foldyed NRechtöverhältnig. Etwas 
ganz anderes aber ald cine auf Redtsanfprüde des Menſchen 
‚ertheilte Belohnung ift dad Heil, welches nad) einer Anorb 
nung göftliher Gnade ald natürlihe Folge eines heiligen 
Lebens eintritt. Die Heilige Schrift gebraucht für Diefen Be 
griff dad Gleihnig von Saat und Aernte. ‚Mer auf fs 
„Fleiſch ſaäet, wird vom Fleifh dad Verderben ärnten, we 
‚aber auf den Geilt fäet, wird vom Geiſt dad ewige Im 
„ärnten.“ Gal. 6,8 Wie nämlich die göttliche Schoͤpfe⸗ 
macht dad Naturgefeß geordnet hat, fo hat die göttliche Gnade 
im Reiche der Erlöfung angeordnet, daß ald Folge wahrhaft 
guter Werfe ein ewiger Lohn eintrete, und innerhalb viele 
ganz auf Gnade gegründeten Ordnung waltet doch infofern 
wieder Gerechtigfeit, ald die reichliche Ausfaat reiche Aernk, 
die Färgliche Dagegen fpärlihe Früchte bringt. 2. Cor, 9, 6. 
Es it nun ein Irrthum, wenn man meint, auf folde 
Stellen der heiligen Schrift, welche auf diefed Verhaͤltniß von 
Grund und Folge, auf die Proportion zwiſchen Werfen und 
Lohn fi beziehen, die Lehre vom Verbienft bauen zu Fönnen. 
Es iſt nicht zufällig, dag die heilige Schrift gar feinen völlig 
entfprecdenden Ausdruck für Berdienft Fennt **). Das Iateini- 
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*) Symbelit ©. 198 — 200. 
Mein auh nicht das Wort Verdienſt, fo fdımte man dech 
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e wereri vitam aeternam, deſſen fid) allerdings ſchon die 
eften Echriftiteller ded Abendlands bedienen, hat durd feine 
itſchichtige und mißverftändliche Bedeutung der Reinheit der 
lichen Begriffe gefchadet. Mereri und promereri fann 
mlich im weiteren Sinn fo viel heißen ald impetrare; dieß 
er fann man wirklich fagen, ohne ſich von der heiligen 
hrift zu entfernen: bona opera impetrant vitam aeternam. 
fatt deflen hat man mehr und mehr die juriftifche Bedeutung 
8 Wortes hervorgehoben, und auf fie die Lehre vom Ders 
nit der Werke gebaut. Wie wenig man auf Fatholifchem 
tandpunft den Unterſchied zwifchen einem von Gott geordneten 
gen des Lohns und einem Verdienen des Lohne feftgehalten 
t, zeigt fih in dem merfwürdigen Gebraud, den dad Zri- 
ntinum Sess. VI, cap. 16. von der Etelle Joh. 4, 13. 14. 
acht. „Wenn Semand trinken wird von dem Wafler, das 
ch ihm geben werde,” fagt dort Ehriftus, „den wird nicht 
ürſten, fondern ed wird in ihm ein Quell des lebendigen 
Waflerd werden, das in das ewige Leben fließt” *). Unter 
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vielleicht verwandte oder analoge Ausdrucksweiſen in der Bibel 
nachweiſen. Ader eben dieſe müſſen dann erſt einer genaueren 
Prüfung unterworfen werden. Der Apoſtel ſagt 2. Theſſal. 1, 
6. 7: dixasov ο Ye dvranodoüvas rols Hlißovcsy 
vuäs Hllıpıy , zei tuiv Tols Blıßoutvoss aveoıv ud juor 
dv TA ünoxelüyeı Ted xvolov ’Incoö an’ odgavod. Bıfl 
man hierin Anden, Daß dic verfolgten Ehriften einen Rechtsan⸗ 
ſpruch auf Erquidung im Reiche Shrifti hätten, fo iſt zu erinnern, 
daß dieſes Recht, auf deffen Walten der Apoftel fich beruft, ein 
relatived if. Nachdem Gott einmal aus Gnade und freiem 
Antrieb ſich berabaelaffen hat, mit den Gläubigen in einen Bund 
zu treten, fo tft dadurch ihre Sache der Welt gegenüber feine 
Sache. Die Ehriften find bier in Vergleichung geftellt mit 
ihren Berfolaern. Das entgegengefegte Schidial, dem tie bie« 
nieden unterliegen, läßt eine Ausgleichung im Jenſeits erwarten. 
Aber auch daraus folgt wicht, daß die Leiden Der Chriften ein 
Verdienft vor Gott im eigentlichen Sinue begründen. 
*) eigentlich: ihm gereichend zum ewigen Leben. 
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dem Wafler bed Lebens ift die Gabe des heiligen Geiſtes ges 
meint. (Bol. Soh. 7, 39.) Sie trägt in fich felbft eine Um 
erſchoͤpflichkeit; immer neue Kräfte können aus ihr hervorgehen 
und ſich über das ganze Leben des Menfchen verbreiten; fie iſt 
ſelbſt fhon ein Quell, in welchem ewige Erquickung enthalten 
it, in dem Geilte, den Chriſtus gibt, befiten wir bereits be 
ewige Leben. Hier ift alfo auf's beſtimmteſte dieſer Gang von 
Gott geurdneter Entwidlung, durch welche das in Der Zeitlich 
eit beginnende Werk Gotted in und zur ewigen Herrlichket 
ih fteigert, beichrieben. Bon einem Rechtsverhältniß, vn 
Verdienft und Belohnung ded Verdienſtes ift Hier Feine Sy. 
Dennody nimmt das Goncilium diefe Stelle ald einen Bewei— 
zu Hülfe für die Möglichkeit eined vere promereri vitam 
aeternam. Ein Verdienſt folgt aus diefer Stelle eben fo we 
nig, als aus der Parallele: „wer an den Sohn glaubt, M 
„hat das ewige Leben.” Joh. 3, 18. 

„Aus Gnade” und. ‚aus Verdienſt“ find einander u 
fhließende Begriffe. Dieß bewährt ſich in der Erfahrung im 
mer wieder. Die Fatholifche Lehre bemüht fi, beide Begrik 
zu vereinbaren. Aber die Fatholifhe Prarid fcheint Darzuthen, 
daß das MVerdienit der Werfe gleidy wieder dad Uebergewich 
gewinnt und bie Lehre von der Gnade abforbirt. Dennoh 
müffen dieſe Verfuche, beides zu vereinigen, genau geprift 
werden, damit wir dem Katholicidömud, der fid) durch Diefelben 
zu vertheidigen fucht, in nicht? Unredyt thun. 

Fürs erfte erfennt die Lehre des Tridentinum fein Bes 
dient an, das der Menſch vor der Reditfertigung fid er 
werben könnte. Dieß wird zwar von den Proteftanten taufend: 
mal dem Fatholifhen Syftem Schuld gegeben; aber im offenen 
MWiderfpruch mit ber feierlichen Erflärung des Conciliums. Erſt 
bei den Werfen des Geredjtfertigten handelt es fi) von Ber: 
dienft. Und diefe find nun nur infoferne, ale fie durd bie 
göttlihe Gnade gewirkt werden, verdienfllih. Darum glaubt 
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Boffuet, wie wir am Anfang diefer Borlefung anführten, 
fagen zu dürfen: ‚‚unfere guten Werfe find ebenfoviel Geſchenke 
„der Gnade.‘ 

Aber eben weil fie dieß find, fo fagt man, weil fie gött« 
lichen Urfprungs find, haben fie fo hohen Werth, verdienftlic) 
zu fein. Sie find dieß vermöge Des Verdienſtes Ehriftiz 
fie gefchehen durch den Einfluß, den Ehriftus ald Haupt auf 
feine Glieder ausübt*). Er und nur Er fonnte ed den Mens 
fhen möglich machen, Werke zu thun, welche in Vereinigung 
mit feinem PVerdienfte nun vor Gott als Verdienſte erfheinen. 
So werde durdy die Fatholifche Lehre das Verdienſt Chrifti und 
die Gnade Gottes nicht zurüdgefeßt, fondern nur verherrlicht, 
denn diefe Gnade fei eben Darin fo groß und fo mächtig, daß 
fe und befähige, dad ewige Leben zu verdienen. 

Alles reducirt fi) Hier auf den Satz, daß wir durch Ehrifti 
Verdienſt in den Stand gefeßt werden, dad ewige Leben zu 
serdienen. Diefen Eat fann ich aber nur als ein Oxymoron 
faffen. Sonit vermag ich ihm nicht zu verftehen. Will man 
das, mas damit gemeint fein muß, in einen beftimmten Auge 
drud faflen, fo wird man genöthigt fein, das Verdienen auf 
der einen Seite, entweder mo es von Ehriito, oder wo es 
von und ausgefagt wird, uneigentlih zu nehmen, und zwar, 
da Chrifto ein unendliches Verdienſt im eigentlihen Sinn zus 
gefdjrieben wird, miüflen wir doc wohl darauf zurüdfommen; 


*) Cone. Trid. l.c. Quum enim ipse ille Christus Jesus tan. 
yuam caput in membra et tanyuam vitis in palmites in ipuos 
justifieatos virtutem jugiter influat, quae virtns bona 
eorum opera semper autecedit et comitatur et subsequitur, 
et sine qua nullo pacto Deo grata et meritoria esse pos- 
sunt cett. — Man konnte die Fatholiihe Kehre gerade bei dem 
Bilde, deffen fie ſich hier bedient, feſthalten, um fie zu wider⸗ 
legen. Wenn ein Glied des Leibes, wenn Die Hand unter dem 
Einfluß des Lebens, welches im Haupte wohnt, etwas thut, if 
damit ein Berdieuft dieſes Gliedes begründet ? 
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das Verdienſt, welches den Menſchen zugeſchrieben wird, im 
minder eigentlichen Sinn aufzufaſſen. Worin aber wird dieſe 
Uneigentlichkeit, auf die wir auch in der katholiſchen Lehre hin⸗ 
geführt werden, beſtehen? Dieß iſt der eigentliche Ort, an 
dem die Verſtändigung, wenn fie je möglidy iſt, einzuleiten 
wäre. Mir fagten vorhin, daß der Lohn, der dem Geredhten 
wird, ihm nicht zufömmt vermöge eined Rechtsanſpruchs, ben 
er auf feine Werfe gründen könnte. Er bleibt ein Gnadenlohn. 
Nach abfolutem Rechte hätte ihn der Menſch nicht zu erwarten, 
fondern nur nach der Ordnung der Gnade und den Yo 
heißungen, in welchen dieſe Ordnung ſich ausfpricht. Meint 
nicht auch die Fatholifche Lehre etwas Aehnliches, wenn fie fa 
(Conc. Trid. Sess. VI, cap. 16 sub fin.): „Ferne fei d, 
„daß ein Chrift auf fich felbit traue oder feiner felbft und mid 
„im Herrn fih rühme, im Herrn, deſſen Güte gegen al 
„Menſchen fo groß ift, daß er will, feine Gaben fole ikt 
„Verdienſte fein *).” 

Hier wird die DVerdienftlichfeit der Werfe auf einen Ab 
lihen Willen zurüdgeführt, der felbft wieder aus der göttliche 
Güte herzuleiten. Dürfen wir diefe nun im Unterfchieb von 
feiner abfoluten Gerechtigkeit auffafen, fo könnten wir bier 
wirklich dasjenige wiederfinden, was wir oben als die ud 
die Gnade geitiftete Ordnung im Reiche der Erlöfung zu be 
zeichnen ſuchten. Wirflih it eine Hindeutung hierauf in de 
Auseinanderfegung Möhler’& zu erfennen, welcher mit Be 
zugnahme auf Thomad von Aquinum gelteht, dag „a 
„ein bedingtes DVerbienft und eine bedingte Gerechtigkeit 


%) Absit tamen, ut Christinnusn homo in se ipso vel confdat 
vel glorietur et non in Domino, enjun tanta est erga omnes 
homines bositas, ut eorum velit esse merita, qnae sun 
ipsius dona. Das Lketzte ut, wie am Rande der Ausgaben dei 
Triventinum bemerft wird, cıne Sentenz aus der Epist. Cnele- 
stini I ad episcopox Galline c. 12. 
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„gemeint fei, wenn in der heiligen Schrift fo oft von einem 
„Lohn gefprohen werde, welchen die Guten jenfeits erhalten 
„ſollen.“ (Symbolif &. 199 Anm.) 

So haͤtten wir einen Punft "gefunden, an weldem tie 
Ausgleichung der katholiſchen Lehre mit der biblifhen fich als 
möglich darftellt. Erfennen wir dieß willig und freudig an, 
fo fehr es auch gegen unfere vorgefaßten Meinungen fireiten 
mag, welche gewöhnlich darauf hinauslaufen, daß in Diejem 
Dogma der Katholicisſsmus allenthalben mit der heiligen Schrift 
in offenem Widerfpruch fei. Aber was wir gewonnen haben, 
it im Grunde doc nur dieſes: wir haben den Ort nachge⸗ 
wiejen, von welchem eine Läuterung und Regeneration des 
fatholiichen Lehrbegriffs ausgehen müßte. Denn einer foldyen 
bedarf derfelbe immer noch. Oder warum hält man das meri- 
füm, wenn ed doch im uneigentliden Sinne genommen wer⸗ 
den muß, mit folder Strenge ald einen Hauptbegriff feit? 
man heat den Keim, aus welhem im Leben der ungeheure 
Baum der Werfheiligkeit hervorwächst. Denn ed liegt vor 
Augen, welch' Außerlice Werfe ed noc dazu find, Denen das 
Bolf Verdienitlichfeit zufchreibt. Und diefe Verdienitlichfeit wird 
factifch im firengiten Sinne genommen. Ich kann mich bie. 
jest nicht überzeugen, daß die feine Diitinction, auf welche es 
anfömmt, in's Bemußtfein des Volkes eingedrungen fei. Es 
fcheint hier eben fo zu geben, wie mit Buße und Ablaß, wen 
auch die ewige. und zeitliche Strafe, welche man in der Theorie 
fcheidet, im Bewußtfein der Menge ſchwerlich Flar auseinander 
gehalten werden, wie mit dem Gebet zu ben Heiligen, deſſen 
Unterichied voni Gebete zu Gott ebenfalld in der Theorie leicht 
aufgeitellt, aber in der Praxis ſchwer durchzuführen it. Wir 
ſahen, wie für das Bewußtſein ded Katholifen durch die Lehr: 
beftimmungen über Taufe und Concupiscenz der Pelagianiemus, 
nachdem er eben in Abrede geitelt war, wieder eingelaflen wird., 
Sp bleibt es auch Hier. nicht bei dem Worte des Auguitis, 


190 Ahtundzwanzigfte Borlefung. 


nus, daß Bott in feinen Gläubigen fein eigned Werk fröne 
und belohne, fondern das Eirchliche Leben der Fatholifchen Ehris 
itenheit ift, wie fo manche auch in neuerer Zeit von ihr Aub 
gegangenen befannt haben, immer nod) durchdrungen von einer 
Stimmung und einem Beitreben, durch welches das Bewußt 
fein der Unentbehrlichfeit freier Gnade getrübt, die Aneignung 
ded ganzen und feiner Ergänzung bebürftigen Verdienſtes Chrifi 
gefchmälert und der Blick des Vertrauens ftatt auf Chrifius 
allein, zugleich auf eigne Leiftungen gerichtet wird. Ich fans 
mich nicht überzeugen, daß der Menſch auf dem Wege, we 
hen ihn die Fatholifche Kirche führt, zur wahren Befreiumg 
von aller Selbitfuht und allem Stolz fowohl als von ale 
falfhen Sicherheit gelangt. So wie von Berdienft vie Re 
ift, wird unfer Blick auf und felbft und unfere Leiftungen ge 
fenft, und eined von beiden, entweder falfhe Sicherheit abe 
falſches Selbitvertrauen ift die Folge. 

Die Gegner der chriftlihen Religion meinen ihr cms 
ſchweren Vorwurf daraus machen zu dürfen, daß fie als Metis 
zum Gutesthun die Rüdficht auf den Kohn anwende. Es fdheit 
mir, als Fönnte von katholiſchem Standyunft aus dieſer Vor 
wurf nicht ganz erledigt werden. Nur wenn man bei ben 
Gedanfen an den Lohn der Gnade jede Vorftellung von einen 
Rechtsanſpruch auf denfelben ausfchließt, wird fid) genügend 
antworten laflen. — 

Hier ift nun der Ort, auch nod über die Lehre vom 
Purgatorium Einiges zu fagen. Denn um die Lehre ven 
der Rechtfertigung und ihrem Verhältniß zur Heiligung, p 
den Werfen und Genugthuungen bed Menfchen zum Abfchluf 
zu bringen, muß auch dieß nod) erörtert werden, ob mit Recht 
die Fatholifche Lehre eine fortgefegte Reinigung der Gläubigen 
nach dem Tode, oder die proteftantifcye dad Eintreten Der vollen 
Freiheit von der Sünde im Moment ded Zoded annimmt. Denn 
zu biefer Annahme haben fid, die Vroteftanten bei der uabes 
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dingten Verwerfung der Lehre vom Purgatorium entſchließen 
müflen. Eben damit zieht ſich aber die proteſtantiſche Anſicht 
Borwürfe zu, welche fehr gegründet zu fein fcheinen. Denn 
wie foll die vollfonımene Heiligung, welche nad) proteitantifcher 
Lehre in diefem Leben ungeachtet aller Einwirfungen der Gnade 
und aller Anftrengungen des Willens nicht erreicht werden Eonnte, 
nun durch die Trennung der Seele vom Leibe auf einmal zu 
Stande fommen? Es fei dieß, meint Möhler, eine Anz 
ficht, welche ebenfo willführlih als unbegreiflich zulegt durch 
eine mechaniſche Dperation eintreten lafle, was nur durch freie 
Aneignung. höherer Kräfte und felbitthätigen Kampf gefchehen 
kann; man nehme dabei offenbar an, daß Gott im Augenblid 
des Sterbend duch einen Machtſpruch die Sünde von dem 
noch nicht ganz geheiligten Geiſte ablöfe; bediene ex fich aber 
einmal folder Mittel zur Erlöfung des Menfchen, fo wife 
man nicht, warum nicht die ganze Erlöfung auf diefem Wege 
allmächtiger Einwirfung und mechanifher Ausſcheidung des 
Böſen vollzogen werde. Auch Hier meint Möhler Spuren 
von gnoſtiſcher und manidhäifcher Anficht finden zu dürfen *). 
Damit Niemand fagen könne, wir fuchten und die Schwies 
zigfeiten zu verbergen oder zu verkleinern, welche hier vorhanden 
find, erinnere ich noch daran, wie viele unter den Proteftanten, 
von der Unmöglichfeit überzeugt, daß ein noch nieht abiolut ges 
heiligter Geiſt fofort in den Himmel eingehe, überzeugt zugleich 


- von. der Iindenfbarkeit der Annahme, daß im Tode das Un⸗ 


vollfommne ſich durch momentane Verwandlung ind Vollkom⸗ 
mene umfeße, Hypotheſen aufgeftellt haben, mit denen fie in 
anderer Form etwas Aehnliches fagen wollten, wie dasjenige, 
was die Katholifen mit ihrer Lehre vom Fegfeuer im Sinne 
haben. Der Rationaligmus hat fi) daran gewöhnt, von einem 


*) Pal. Möhler, Symbolik &. 218. 219, neue Unterfuhungen, 
©. 328. 329. | 
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allmähligen Wachſen an Tugend und Erkenntniß im Jenſeits 
zu ſprechen; und ſchriftgläubige Chriften neuerer Zeit haben 
feit dem Borgange von Oberlin und Stilling eine Theorie 
vom Hades ausgebildet, welche, erweitert Durch Viſionen ber 
Somnambulen und durch Ausfagen erfheinender Geiiter, nic 
Geringered ald eine fehr amplificirte Wiederheritellung da 
Lehre vom Fegfeuer zu fein fcheint. 

Sch fage nicht zu viel, wenn id behaupte, es ließe id 
für den Glauben an einen NReinigungsort der abgefchiedenen 
Seelen, verichieden von dem Orte der VBerworfenen , faſt ei 
consensus gentium nachweiſen. Denn nicht nur liegt de 
Hinneigung zu diefem Glauben tief in der menfchlichen Natır, — 
durch die rächfelhaften Klänge, welche zu allen Zeiten aus ben 
dunfeln Reiche des Jenfeits in das Land der Lebendigen ke 
übertönten, bat ſich dieſer Glaube jederzeit wieder erzeugt am 
wird fi immer wieder erzeugen. Und in der chriftlichen Kirk, 
wenn auch dad Dogma vom Reinigungsfeuer erjt ſpaͤnt ia 
der lateiniſchen Kirche feine dermalige Geitalt gewonnen be 
und in der griecifchen Kirdye in diefer Form nie anerkam 
worden ift, feßen doch fchon die montaniftifchen Viſionen de 
Martyrerinnen Perpetuaund Felicitas die Exiſtenz ein 
Uebergangszuftandes voraus, in welchen die Gebete Der Irdiſchen 
erleichternd hineinwirken *). , 





2) 2gl. Ruinarti Acta primerum Martyrum sincera pag. M 
uyy. Bei Olsbausen monumenta hist. eccles. antig I. 
pag- 108 — 105. Die gefangene Bivia Perpetua betet fir 
ipren in früher Jugend verftorbenen Bruder Dincerates. * 
einer Viſion wird ihr gezeigt, daß er an einem finftern Orte mit 
viefen andern nach Erquidung ſchmachte. Nach wiederholten 
Gebeten für ihn ſieht ſie ihn in ciner ſpätern Viſtſon wieder, is 
lichter Umgebung, in freundlicher Geſtalt, an einem Brunnen fich 
erquickend: et satiatus abscessit de nqun ludere, more is- 
fanıium gaudens. Et experrecta sem. Tunc iutellexi, trass- 
latum oum esse de poena. 
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Meht aber als dieß alles wird es bebeuten, wenn wir in 
der heifiger Schrift ſelbſt Anlaß finden, an der Angemeffenheit 
Der yroteftantifchen Lehre zu zweifeln. Wir haben ſchon früher 
darauf hingewiefen, daß überhaupt die bibliſche Eſchatologie im 
aften proteſtantiſchen Syftem noch am wenigiten erfchöptend 
entwidelt -ift. Sollte dieß micht auch indbejondere von dem 
Zuftand der Seele zwiſchen dem Tode und der Auferftehung 
gelten ? 

Sc beſchränke mich jeßt vorläufig noch auf folgende Be⸗ 
merfungen. Im alten Zeitament ift ohne Zweifel der Zuitand 
Der abgefchiederren Seelen im Scheol nirgends der eigentlidye 
Begenitand der Hoffnung und Sehnfudht, nur im tiefiten Lei⸗ 
den, wie ed Hiob empfunden, erfcheint die Ruhe im büfteren 
Reiche der Schatten wünſchenswerth im Bergleih mit ben 
Dualen des Diefleite. Das eigentlihe Sehnen der Väter des 
Alten Bundes: richtet fihh auf ben Zuſtand ber Wiederhers 
ſtellung, ver mit der Auferflehung eintritt, und zwar, mit 
ber Auferitehung, durch welche bie Gerechten eingehen‘ in 
dad Neid) des Friedens, welches Gott auf Erden aufrichten 
wird. Das Millennium der Herrſchaft Chtiſti Äber die Erbe 
iſt der eigenttihe Gegenftand, auf den ſich die Verheißungen 
and Hoffnungen des alten Bundes beziehen. Aber auch im 
neuen Zeftament übetfliegt, wie wir ſchott in einer früheren 
Borlefung zeigten, der Blick der Sehnſucht den Zwiſchenzu⸗ 
ftand und richtet fih auf den Tag der Erſcheinung Ehrifti und 
der Berffärung ber Gläubigen. Diefen Tag gu erleben und 
ohne Durchgang durch den Tod und den Zuſtand bed Adge: 
fchiedenfeind der Seele vom Leibe, theilhaftig zu werden ber 
(höpferifhen Umwandlung in ünvergängfichen Zuſtand, vieß 
ift der höchfte Wunfdy des Apoſtels: 2. Cor. 5,2 — 4 An 
den Stellen, wo wir über das Loos der Chriften im Zwiſchen⸗ 
zuftand einen Auffchluß erwarten, finden wir einmal Ausdräde, 


welche auf eime tiefe ſchlafaͤhnliche Ruhe hindeuten (zospdcdas, 
H. Thierſch, Torlefungen ? 2. Auf. 13 
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xadevdeıw) und einen Anknüpfungspunkt für die freilich nicht 
haltbare Hypotheſe vom Eeelenfhlaf (Wuxonavvvgia) bar: 
bieten, Dann aber allerdings auch tie beftimmte Erwartung des 
Apoiteld, er werde, wenn feine Ecele aus dem Leibe ſcheiden 
müffe, daheim fein bei tem Herrn, &vrdnwelr zugög Tov xUgsov 
2 Cor. 5, 8. 9; er werde bei Ehrilto fein, was viel, vid 
befler wäre, als länger im Fleifche zu wallen, Phil. 1, 23. 

Hiebei fcheint er fid) dieß nicht ald einen Vorzug vor an 
dern Ehriften zuzufchreiben, fondern eine gemeinfame Hoffnung 
der Gläubigen auszufpreden. Nur müflen wir jegt alsbal 
erinnern, daß dieſes „Sein bei Chriſto“ felbit wieter ein jehr 
unbeftinnmter und relativer Ausdrud iſt. Denn fehr verfcieten 
Abftufungen der mehr oder weniger innigen und nahen Ge 
meinfchaft mit dem Herrn fünnen darunter verftanden werte. 
Auch auf den Ausfpruc des Heren bei Lucas: „wahrlich id 
„ſage dir, heute wirt du bei mir jein (mer Euon dog) iM 
„Paradieſe,“ (Luc. 23, 43) fann, wie mir fcheint, fen w 
ftimmtere Theorie gegründet werden. 

Die Ueberzeugungen ter älteften Kirche fchliegen fih u 
diefen Ausgangspunft der biblifchen Lehre in der Weife an, dih 
fie keineswegs Dem proteftantifchen Dogma völlig entfpreder 
Für's erite iſt es im dritten, meiner Meinung nach ſchon ia 
zweiten Jahrhundert Eitte der Kirche gewefen, jm heiligen 
Augenblide ded Gottesdienſtes, in Der Zeier der Euchariſtie für 
alle Gläubigen, die Lebenden und die Entfchlafenen zu beten. 
Hierin findet man gewöhnlich die älteſte Spur der Voritellung 
dag die entfchlafenen Ehriften, wenn auch nicht an einem Lrt 
der Dual, doc in einem Zuftande des Harrens ſich befinden, 
in dem fie einer Erquidung durch dad Gebet der Lebenden be 
dürftig und vermöge der Gemeinſchaft der diefleitigen und jen⸗ 
feitigen Kirche fähig find *). Deutliher und ficherer find die 


?) Der wifprünglidge Sinn dieſes Bebetes.. für Die Geſammtueu dei 
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Aufſchlüſſe, ‚welche wir über die Lehre der alten Kirche durch 
die Erdrterungen der Lehrer Ted zweiten Sahrhunderts im Streite 
mit den Gnoftifern erhalten. Es ift eigenthümliche Lehre der 
Gnoftifer, daß das nvsuua des Erfennenden unmittelbar nad 
dem Zode in die Fichtmelt (dad rrÄgpoue) zurüdfehre und 
zum Anfchauen Gottes gelange (eds zyv wir od Iso dI- 
Helv). Dieß beitreiten Die Tchrer Der Kirche ausdrücklich. Das 
Anſchauen Gottes it immer die höchſte Etufe der Eeligfeit und 
Dollendung, zu welcher Die Srommen erft in ter Auferitehung, 
oder erit lange nad der Auferftehung gelangen. Der Zuſtand 
der Seelen vor der Auferitehung ift fomit ein minder vollfomz 
mener, noch des Wachsthums an Heiligkeit und Eeligfeit bes 
dürftiger. 

Dad Bedürfniß einer ſucceſſiven Heiligung und Verklaͤrung 
bei den Entſchlafenen, ja noch bei den Auferſtandenen anzu⸗ 
nehmen, verläugnet ſich in den Lehrern der alten Kirche nicht, 
obgleich ſie nach der ſonſtigen Verſchiedenheit ihrer Denkweiſe 
dieſen Gedanken verſchieden ausführen. Srenäus glaubt, daß 
nach dem Maaße der Vollendung, die ſie hienieden erreicht 
haben, die Gläubigen zur Theilnahme an dem Reiche Chriſti 
auf Erden früher oder ſpäter auferſtehen werden; daß dann 
bie Auferitandenen durch den Umgang mit dem in ihrer Mitte 


entfchlafenen Släubigen war meiner Weberzeugung nach folgen» 
der: Die Kirche betete bei der eier des enchariſtiſchen Opfers, 
daß der Herr bald kommen möge, die entichlafenen Ehriften zu 
erweden, die lebenden zu verwandeln und die einen mit den 
andern vereinigend, fie alle zu ſich zu nehmen in feine Herrlich" 
keit. Der Tag feiner Zufunft iſt fa der große Gegenſtand der 
Sehnſucht und Hoffnung für die Gläubigen, — auch für bie 
fhon abgefchiedenen — und ein Gebet der Lebenden für die 
Todten in dieſem Sinne, if der neuteſtamentlichen Lehre 
keineswegs fremd. Ja vielleicht wird ed einen Beſtand⸗ 
theil des wahren chriſtlichen Cultus ausmachen müſſen, weun er 
aus feinem jegigen Verfall zu feiner urfprünglichen Reinheit, 
Vollſtändigkeit und Herrlichkeit wieder bergefellt werden wird. 
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wohnenden Crlöfer allmaͤhlig zum Anſchauen des Vaters file 
werden; daß dann zuletzt im ewigen Reich des Vaters noch 
eine dreifache Abftufung der Seligkeit ſtattfinden werde — Er 
wartungen, welche Jrenäus aus der kirchlichen Tradition m 
Kleinafien geſchöpft zu haben ſcheint *). 

Anders geſtaltet ſich alles bei Origenes in feinem f 
durchaus ſpiritualiſtiſchen Syſtem. Die Auferſtehung vermag 
er natürlich nicht zu läugnen, aber fie iſt ihm nur ein Durds 
gangspunkt in dem großen Läuterungsprozeß, in welchem bie 
erlöften Geifter, wachfend in Erfenntniß und Reinheit mehr und 
mehr vergeiftigt und deificirt werden, bis Alles in die urfprünglide 
Harmonie des xoouog vonzos und in die unmittelbarfie Ge 
meinfhaft mit Gott zurüdgefehrt ift. Origenes Fann übrigen 
auch hierin nicht als eigentliher Nepräfentant Firchlicher Lehre 
angefehen werben; nicht ſowohl aus Schrift und Traditien # 
aus Spekulation und Myſtik find aud in dieſem The Kid 
Syſtems die Efemente feiner Lehre gefloflen. 

Blicken wir duf jene Anfihten zurück, welche fich in de 
alterthümtichen Abendmahlögebeten und in der Wolemif gegen 
Die gnoftifhe Lehre von einem unmittelbaren Uebergang jun 
Anfchauen Gottes ausſprechen, fo ift in ihnen Ber erfte Kein 
zu erkennen, aus welchen bie Fatholifche Lehre yon einem Re 
nigungsfeuer, zugleih an die Stelle 1. Cor. 3, 11— 14 
fnüpfend fi) entwideln Fonnte. Die. Griechen blieben dabei 
ftehen, Die Einwirfung des Gerichtd auf den noch nicht vollz 
geläuterten Chriften als ein ihn von Scladen reinigendet 
fehmerzliched Feuer zu faffen. Bei den Lateinern, namentlid 





») Es bedarf wohl faum der Erinnerung, daß idr die chen anıe 
führten Borfteffungen des Irenäus keineswegs für ganz fehlerfrei 
erklären will. Vieſmehr liegen feinen efchatologifchen Ansichten, 
fo ehr fie verhäftnigmäßtg als rein und bibliſch beachtet zu wer- 
den verdienen, doch auch ſchon mehrfache Mißverſtanduiſſe und 
Berwecheungen zu Grunde. 
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feit :Auguftin*) bildete fich die Andeutung eines im Moment 
des Gerichts auf. den Menſchen wirfenden Reinigungsfeuers 
zu der Vorſtellung von einem Zuſtande der Feuerpein aus. 
Was bei Auguſtin noch ſehr vorſichtig und zart ausgedrückt 
wird, geſtaltete ſich im Mittelalter immer mehr zur volksthüm⸗ 
lichen und concreten Vorſtellung vom Fegefeuer; Seelenmeſſen 
und Ablaß ſollten den gequälten armen Seelen helfen, und in 
den. Vorfichtömanßregeln des Zridentinum (Sess. XXV. deecr, 
de Purgatorio) zur Vermeidung überflüfliger Fragen und alles 
defien, was an ſchändlichen Gewinn erinnert, liegt, wenn nicht 
ohnehin die Geſchichte laut genug fpräche, ein ungeheured Zu⸗ 
geſtändniß Hinficätlih der. Mißbräuche und. Verderbniſſe, welche 
ſich an die Lehre vom Fegfeuer geknüpft haben. 
Unläugbar dachte man die Qual an ſich und die Verzweiſ⸗ 
lung der gepeinigten Seelen als Läuterungsmittel. Sofern die 
katholiſche Kirche dieß noch feſthält, muß: gegen: fie der Tadel 
ausgeſprochen werden, Daß fie durch mechaniſche Operation die 
Heiligung nollendet werden läßt... Sinfofern find? Möhler’& 
Bormürfe ihm von Baur nicht ohne Grund lurldgegeben 
worden **).. . > X 





*) Vollſtändiger als die proteſtantiſchen Dogmenhiſtoriket hat Möo he 
ler die Beweioſtellen aus Auguſtinus: neue Unterſuchuugen S. 
319 — 321. | 
*°) Much die geiſtigeren Darftellungen der Lehte vom Fegfener mar 
cheu jih von. diefem Fehler nicht frei, daß fie vorausfegen, 
die Dual, die Unluſt und Traurigkeit fei an ſich Läuterung., 
Luther behauptete mit vollem Recht, daß eine ſolche Renitenz 
gegen die Strafe und die von Gott auferlegten Leiden, wie man 
ie ſich bei Den armen Seelen im Fegfeuer dachte, keine Reini⸗ 
gung, iondern vielmehr ein fortwährend:s Sündigen fein würde. 
— Ueber den gegenfeitigen Vorwurf mechaniſcher Vorſtellung. 
welchen erſt Möh ler der proteſtantiſchen macht, dann Baur 
der katholiſchen Lehre zurückgiebt (weil dieſe legtere eine Reini— 
aung der Seele durch materielles Feuer lehre), macht Strauß 
(die rifll. @laubenslehre u. ſ. w. 2.8. 1841, ©. 686 Anm.) 
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Die Unhaltbarkeit ſolcher Lehre ſah nun auch Luther 
von Anfang an ein. Nicht veranlaßten ihn die Mißbrauche 
mit Seelenmeflen und Ablaß zu einer vorichnellen und unbe 
Bingten Verwerfung der ganzen Lehre vom Mittelzuftand. Viel⸗ 
mehr hielt er noch lange einen Reinigimgszuftand der Abge 
fchiedenen feit, nur daß er ihn als einen „Zuſtand zunehmen 
„der Liebe’ dachte. Zuletzt verfhwant allerdings aus bem 
Syſteme der Proteftanten auch dieſe Andeutung. Man legte 
immer mehr Nachdrud Tarauf, daß die Eeele ded Gläubigen, 
wie E. V. Löſcher in feiner Sammlung von Abhandlungen 
hber den Zuftand der Seele nad, denn Tode fi ausdrudt, 
„von Mund auf gen Himmel fahre.” Dieß war eine gro 
Einfeitigfeit. Sie führte den Lebelitand mit fh, daß man den 
Unterſchied des Zufiandes vor und nah ber Auferitehung im 
mer weniger beachtete. Wir fagen von ben Frommen M 
Unterfchied, daß fie Durch den Tod „in den Himmel femmer“ 
Aber bibliſch iſt diefer Ausdruck nicht. Aus der protejtantiiäen 
Lehre gingen zuletzt die ganz unbeſtimmten Borftellungen ds 
Rationglitten vom Jenſeits hervor, weldye von einer volle 
menen Reftitution des urfprünglihen Menſchen durch görtlide 
Schöpfermacht, nach dem Bilde des auferſtandenen Errloöͤſer, 
gar nichts mehr wiſſen. 

Was iſt aber nun für unſere Controverſe mit den Kutke 
lifen dad Reſultat diefer Erörterungen, Die ich gerne, wenn ı 
die Zeit geitattete, noch weiter ausgeführt hätte? Ich fage: 
in der proteftantifchen Efchatologie it eine Lüde. Diefe fohtt 
in aͤcht bibliſchem inne audgefült werden. Die Fatholiikt 
Kirche meint, dieß durch ihre Lehre vom Purgatorium zu than, 
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die Bemerkung: „Baur nimmt den Ausdruck mechaniſch ım 
„Gegeuſatz des Geiſtigen, Moraliſchen, und fo bat er freilid 
„Recht; allen Möhl er verftand Ihn im Begenfage des Dry 
„niſchen, durch fletige Fortentwicklung Herbeigeführten, und fo 
„behält er gegen die proteßantifche Vorſtelluug vollkommen Recht.“ 


vie 
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aber dieſe iſt nicht die nahre Ausfülung des Mangel, an 
welchem hier: unfre traditionelle &rfennmiß leidet. So vor⸗ 
ſichtig ſich auch das Tridentinum und der römifhe Katechismus 
ausſprechen, dennoch iſt ihre Lehre und die von ihnen beitätigte 
kirchliche Praxis nicht frei von unaͤchten, ſpaͤt entftandenen Ele⸗ 
menten. Aus einem aͤchten Keim hat ſich eine Menge irriger 
Vorſtellungen und Uebungen gebildet, die im katholiſchen Volke 
noch immer gehegt und gepflegt werden. Die proteſtantiſche 
Lehre, obwohl fie ſelbſt nicht allen Aufſchluß gibt, den wir be= 
dürfen, enthält doch audy ein fehr wichtiged Element, welches 
zur Berichtigung der Fatholifhen Anficht von dem Täuterunges 
prozeß nad den Tode dient. Auc der Tod jelbit tit eine Be⸗ 
freiung und Läuterung. Der Zujtand nad) dem Tode it, wie 
jedes menfchlihe Herz bei feiner Annäherung: ahnen muß, tie 
Nacht, ta Niemand wirfen fann, ein Perfinfen in tiefe Paſſi⸗ 
pität, welches dem Frommen ein Schlaf ded Friedens ift, aber 
Damit zugleidy ein Eintritt in den Zuſtand faft abfoluter Unver⸗ 
änterlichfeit, ein Eriterben der Freiheit, die ung hienieden in 
fo hohem Maaße gegeben iſt. Denn der Tod ift nicht nur 
Trennung von Seele und Leib, er ift zugleich Effentification 
unferes inneren Menfchen zur tentralen Einheit, vermittelt Der 
Aufhebung des Zwieſpalts zwifhen Seele und Geift. Hierin 
fiegt einerfeits die Warnung, daß eine Umfehr des Willeng, 
eine Bekehrung nad) dem völlig eingetretenen Tode, unendlich 
ſchwer, wo nicht unmöglich ift. Zugleich aber dieß, daß nicht 
nur die vom Leib ausgehenden Verfuhungen wegfallen, fondern 
allerdings auch durch Eintreten der inneren geiftigen Einheit 
ded Menichen, der neue Menſch, wenn er im Diefleitö bereirs 
der Dominirende war, zum ausschließlichen wird. Einen mo: 
mentanen gewaltigen Fortichritt der Befreiung, wenn auch nicht 
eine abfolute Befreiung hier anzunehmen, ift eben fo wenig un⸗ 
vernünftia, ald an eine momentan *) fich vollziehende Verwand⸗ 


*) A. Cor. 15, 1. 52. idov Hvorzgıov Ayo duir, NaYTsg 
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Iung der Gläubigen bei der Erſcheinung bed Herrn zu glauben. 
Auch Die Auferweckung if ein fchöpferiicher Act und darum bo 
meber eine magilhe, noch eine mehaniihe Einwirkung ja 
genen. 

Es gibt Dinge im Jenſeits, von denen im yproteftantifchen, 
aber aud) foldhe, von denen im katholiſchen Syftem nichts ſteht. 
Die altproteftantifche Lehre ermangelt der umfaffenden Aufichlüft 
über die dunkeln Gebiete des Zwiſchenzuſtands, aber aud) bie 
Fatholifche Lehre vom Purgatorium it nicht ald die wahre und 
fihere Orientirung in jenem unbefannten Lande zu gebrauchen 
Vielleicht fol die Kirche fid) auf die wenigen Andeutungen be 
ſchränken, welche ihr mit abſichtsvoller, und ih muß fagen, mi 
weifer Zurückhaltung in den heiligen Schriften gegeben find. 
Por allem aber muß fie fih hüten, in diefen Dingen „dk 
„Todten zu fragen’ und auf die trügerifhen Erfcheinungen ber 
hereinragenden Geiſterwelt zu achten *). 


uiv od xoundnoousda, narrss d5 dlinynooueda, Ir 
drouw,siv gınd dpdalpoü,iv ri Ioyarn oalaıyy 
x. 7. 4. . 

“Yu weiß, daß mit Dbigem die Krage, ob Fürbitre fur eimn 
Zodten auf deſſen Zuſtand einwirten könne. noch nicht bee 
wortet iR. Luther wollte es nick verhindern, daß man Mm 
den erſten Tagen ach dem Zode einmal und abermal für bea 
Entichlafenen bete. Dann aber Muffe man ſich im Glauben a 
Die Erhoͤruug Des Gebets berurinen. Aehnlich Bachte Ealif 
tus. Man ſehe Die Darftelung feiner Tehre in BWersmanni 
Memorabilia historiar ecclesiasticae. Tom. 2. (ein im zum 
ten Bande namentlich äußerſt lehrreiches Werk, das über Mo% 
beims Leiſtungen zu früh vergeffen worden if). Noch weite 
als Galiztus gingen einzelne feiner Schüler. Molannt 
foü in feinem Tekament Fürbitten für feine Seele angeordut 
haben, welche die erſten drei Momate nach feinem Tode täglih 
gefchehen follten. Bol. &. U. Dolte Lebensbefchreibung ale 
Brofefforum Theologia auf der Univerfität Rinteln 2. Th. 19% 
©. 818. 
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aber dieſe iſt nicht die mahre Ausfülung ded Mangelé, an 
welchem bier unfre traditionelle Erfenntmiß leitet. Eo vor: 
fihrig fih auch dad Zritentinum und der römifhe Katechismus 
ausſprechen, dennoch iſt ihre Lehre und tie von ihnen beitätigte 
firchliche Prazis nicht frei von unächten, ſpät entitandenen Eile: 
menten. Aus einem äcten Keim bat fich eine Menge irriger 
Boritellungen und Uebungen gebildet, die im katholiſchen Wolfe 
noch immer gehegt und gepflegt werten. Die yproteitantiiche 
Lehre, obwohl fie felbit nicht allen Aufſchluß aibt, Ten wir be= 
bürfen, enthält doch auch ein fehr wichtiged Element, welches 
jur Berichtigung der Fatholifchen Anfiht von dem Käuterungds 
prozch nad) dem Tode dient. Auch der Tod jelbft iſt eine Be⸗ 
freiung und Läuterung. Der Zuſtand nad) dem Tode it, wie 
jedes menfchliche Herz bei feiner Annäherung ahnen muß, tie 
Nacht, ta Niemand wirfen Fann, ein Nerjinfen in tiefe Paflis 
vitaͤt, welches dem Frommen ein Schlaf des Friedens ift, aber 
damit zugleich ein Eintritt in den Zuſtand fait abfoluter Unver⸗ 
änderlichfeit, ein Criterben Der Freiheit, die und hienieden in 
fo hohem Maaße gegeben iſt. Denn der Tod it nicht nur 
Trennung von Seele und Leib, er it zugleich Effentification 
unfereö inneren Menſchen zur centralen Einheit, vermittelit der 
Aufhebung des Zwieſpalts zwifchen Seele und Geiſt. Hierin 
liegt einerfeits die Warnung, daß eine Umfehr des Willens, 
eine Belehrung nach Tem völlig eingetretenen Zode, unendlich 
ſchwer, wo nicht unmöglich iſt. Zugleich aber dieß, Daß nicht 
nur Die vom Leib ausgehenden Verfuchungen wegfallen, fondern 
allerdings auch durch Eintreten der inneren geiltigen Cinheit 
bed Menichen,, der neue Menſch, wenn er im Diefleitd bereird 
der Dominirende war, zum augfchließlihen wirt. Einen mo: 
mentanen gewaltigen Fortichritt der Befreiung, wenn auch nicht 
eine abfolute Befreiung hier anzunehmen, ift eben fo wenig uns 
vernünftia, ald an eine momentan *) fich vollzichende Verwand⸗ 


*) 1. Cor. 15, 51. 52. idos pvorzgpior liyo die, navreg 
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praftiihen Seite ded Gegenfaged, zu den Eacranıenten und 
dem gefammten, insbefondere durch die Sacramentlehre be 
ftimmten, kirchlichen Leben, jo treffen wir jest erft auf bie 
harten Steine des Anitoßes, welche ein Entitehen und ein Fett 
beftehen des Proteſtantismus zur unvermeidlichen Nothwendigkei 
machen, indem fie die Gerechtigfeit unferer Proteitation und tk 
Heilfamfeit ihrer Fortdauer vollfommen begründen. Denn in die 
fem praftifchen Gebiete entfalten ſich einzelne Keime des Irrthume, 
die wir. in ber Theorie mahrgenommen haben, zu mächtigen, 
alled umitridenden Confequenzen, und die Lehre von den &« 
cramenten, derjenige Theil des Dogma, der am unmittelbarften 
in das Firchliche Leben eingreift, wird auch alsbald von dem 
Kirdyenrath zu Trient, in der fiebenten und Den folgenden 
Sitzungen, mit einer Schärfe, Offenheit und Ausſchließlichkei 

mb in- vollfter Uebereinſtimmung mit ber mittelalterfichen 
weife hingeſtellt, welche einen merfwürdigen Gegenfag gegen 

die Borfichtigfeit und theilweife VBieldeutigfeit der Beftimmmyn 

ber Erbfünde und Rechtfertigung bildet. Gleich die ſiebente 
Sitzung tritt mit einer Reihe von Anathemen Hinfichtlic de 
Lehre von den Sacramenten im allgemeinen auf, und alle 
halben gibt fich dad Bewußtſein der Fatholifchen Kirche zu erfennen, 
daß fie hier auf ihrem eigentlichen Felde iſt, daß fie hier in den 
Sacramenten ihre flarfe Seite und zugleich die Grundlage ir 
ganzen Exiſtenz erfennt. Geben beide Eonfeflionen im allge 
meinen zu, daß Gott durch Wort und Sacrament af 
uns wirke, um und der Gnade theilhaftig zu machen, fo unter 
ſcheiben fie ſich fo, daß der Proteſtantismus das -Hauptgewiht 
auf: die Wirfung durch das Wort, der Katholicidmus auf be 
durch Das Saerament legt, gegen welches dad ftei verfündigte 
Wort in den Hintergrund treten niuß. Dies foricht-fich ja auf 
Ben erften Anblid aud, wenn wir Das, was die Kirche dei 
Mittelalterd war, mit Dem was die Meformation wollte, ode 
um das naͤchſtliegende anzuführen, wenn wir ben katholiſchen 
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Sottesdienft niit dem vroteitantifchen  vergleihen. Bei und, 
wo die Leben fchaffende Wirkung vorzugsweiſe von der Vers 
kündigung des Worts erwartet wird, muß zugleich die Indivi⸗ 
Dualität und die individuelle Begabung in ihrer höchſten Be⸗ 
dentung hervortreten, im Katholicismus ift ed dad Sacrament, 
das heißt die Inſtitution an ſich, es iſt die Kirche als Tolche, 
abgefehen von allenı Andividuellen, welche handelnd, Reben 
wirfend und Leben erhaltend auftritt. 

Der Hauptgebanfe, mit dem der Katholicismus feine feben 
Sacramente als eine göttliche und heilbringende Einſetzung ver: 
theidigt, und die ſchwerſten Anſchuldigungen gegen den Prote⸗ 
ſtantismus, der dieſen herrlichen Organismus zerſtoͤrt habe, zu 
begründen meint, iſt die von mittelalterlichen wie von neueren 
katholiſchen Theologen unzähligemal, bald mehr dialektiſch, bald 
mehr ypoetifch ausgeführte tee, daß diefe Siebenzahl vom Sa⸗ 
eramenten Das ‘ganze menfchliche Leben nach allen feinen Bezies 
hungen umfaffe und heilige*). Der Geburt in das irdiſch 
Leben geht die Taufe, das Sacrament der Wiedergeburt zum 
geiltlihen Leben, zur Eeite, und tem Eintritt in Bad gefahr: 
vollere Alter Ber Erwachfenen entipricht die himmlifche Stärkung 
des göttlichen Lebens, welche in der Eonfirmation targes 
boten wird. Heilung für jede Verwundung des geiſtlichen 
Lebens durch Sünde iſt im Sacrament der Buße zu finden 
und feine Bollendung zum Borbefit ewigen Heild wird ihm 
in der Himmelöfpeife ded Abendmahls gegebei. Als ers 
haltende Macht für den großen hierarchiſchen Organismus deu 
Kirche iſt die Prieſterweihe, und als heiligende Begründung 
und Ordnung ded allgemein menichlihen Daſeins das Sa⸗ 


— 


5) Bol. Möhler, Symbolik S. 208 — 2867 und daſelbſt S. 264 
Anm. die Etelle aus der Summa der Thomas. Pine writ 
tieffinnigere und biffere Begründung als alle andern Apolegeten 
des Kathoncismus gibt Anton Günther: dir letzte Eyıntre 
tifee 1834, 5. 214 f. 


204 Reunundzwanziafte Vorleſung. 


crament der Ehe zu betrachten. Als befondere Stärfung fir 
den legten Kampf und den Hebergang zur triumphirenden Kirch 
erwartet den fterbenden Ehrilten die heilige Delung. 

Es iſt rihtig, daß die unendlihe Macht der katholiſchen 
Kirche zur. Beherrfhung ded ganzen Menſchenlebens, — eine 
Macht, die zu unermeßlihem Segen und Heil, aber aud a 
unrechten Händen zu großem Rachtheil angewendet werde 
kann, vorzüglid in dem Cyclus dieſer fieben heiligen Hand 
lungen fih concentrirt. Zugleih kann gegen Feine berfelben 
eingewendet werden, daß ihr der urdriftliche Charakter gänziih 
fehle, alle wurzeln fie, mehr. oder weniger fo wie fie noch 
beitehen, im apoftolifchen Zeitalter. Will man bei ver alten 
Unbeitimmtheit ded Namens Sacrament ftehen bleiben, im Sin 
von sacrum signum und von gratiae invisibilis visibilie 
forma, fo fann man einer jeden biefer Handlungen aud As 
Namen des Sacramentd zugeftehen. Jedoch it dann frei 
fein Grund mehr vorhanden, den Ramen ftreng auf vie 
Siebenzahl einzufchränfen.. Hat doch noch Hugo von Ei 
Victor, in feinem Werfe de sacramentis fidei Christians, 
sacramentum in fo weiter ‘Bedeutung genommen,. daß. « 
ſelbſt das Weihwaſſer, Die susceptio,cineris und das Glodes 
geläute zu- den Sacramenten rechnet”). - Man fönnte dis 
weitese und engere Definition ded Namens füglich der Schal 
überlaflen — ob zwei oder drei oder vier, oder mit. Dionyſius 
Areopagita ſechs, oder. fieben, oder. mit Petrus Damias 
uud zwölf Sacramente anzunehmen, und ed gereicht unferm 
Melanchthon nicht zum Borwurf, es ilt vielmehr ein Be 
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°) Er unterſcheidet drei genera von Sacramenten: ſolche, melde 
ad salutem, ad exereitatinnem uud ad Ppraeparutionem 
dienen. Das erſte genus bilden Taufe, Confirmation und Abend» 
mahl. Zu dem zweiten gchören unter anderen Die oben ange 
gebenen. Zu dem dritten die Prieferweibe. Vgl. Münider 
und v. Edlln Togmengeſchichte. II. Tl. ©. 188. €. 
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weis fehr richtiger Einfiht, wenn er in der Apologie der Auges 
burgifchen Confeffion ſich bereitwillig 'erflärt hat, auch bie 
Ordination, aud die Beichte und Abfolution als Sacra⸗ 
imente*) gelten zu laffen. Die Frage, welche zwiſchen uns 
und der katholiſchen Kirche zu verhandeln ift, rebucirt ſich aber 
deswegen nicht auf einen bloßen Wortftreit, weil dad Triden⸗ 
tinum, unbefchatet ded hohen Vorzugs, den die Eudariftie vor 
allen andern Sacramenten habe, indem fie zugleih Opfer iſt 
und den ganzen Ehriftus in ſich bleibend gegenwärtig enthält, 
allen fieben Sacramenten im Gegenfage zu allen andern heiligen 
Handlungen die gleihe Einfegung durch Chriftus felbft und 
ganz die gleihe Weile def Wirfung, ein conferre gratiam 
ifs qui non ponunt obicem, zuſchreibt. Wir wiffen, wie Die 
Kirche des Mittelalterd dazu Fam, auc denjenigen Handlungen, 
welche neben Taufe und Abendmahl in der urälteſten Kirche 
mit einer wunderbaren Wirkung begleitet waren, ungeachtet 
diefe Wirfung längft nachgelaſſen hatte, doch ſtatt der erloſchenen 
Wunderkraft eine ſtets gleiche innere Gnadenmittheilung zuzu⸗ 
ſchreiben. "Nachdem in der kirchlichen Praris gerade dieſe fieben 
Handlungen bedeutfam heruorgetreten waren, übernahm es bie 
ſcholaſtiſche Wiffenfhaft gemäß dem eigenthümlichen ſyſtemati⸗ 
firenden Streben, weldes ihr inwohnte, nun auch über die 
Wirkungsweiſe der ſieben Sacramente, über ihre Materie und 
Form eine feſte und völlig mit ſich übereinſtimmende Theorie 
auszubilden. Und faſt dieſe ganze Theorie hat, mit Einfchluß 
der Behauptung eines allen gleichen Urſprungs durch Einfegung 

Chriſti, das Tridentinum unter Hinzufügung von Anathemen 
fänctionirt, — Anatheme, von denen einige Das firchliche Alter: 
thum, ſowie die ganze griechiſche Kirche treffen. Und das iſt 
hier das beſonders Beklagenswerthe, daß in die dogmatiſchen 
Beſtimmungen das geſchichtliche Moment mit aufgenommen iſt, 
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*) In dem erſten Entwurf der Apologie auch die Ehe. 
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welches die katholiſche Kirche unbeſchadet ihres Princips der 
hiſtoriſchen Unterſuchung hätte anheimgeben können. Denn 
dieß iſt, wie Nitz ſch ganz richtig bemerkt, bier die ſchwache 
Seite des Katholicismus, daß er nicht ganz er ſelbſt zu fein 
wagt. Es ftünde ihm zu, fpätere Einriditungen oder Umge 
ſtaltungen dennoch ald Erzeugnifle det in der Kirche waltende 
heiligen Geiſtes zu behaupten, und ihnen unbefchatet ihre 
ipateren Urjprungs avoitoliihen Charafter und ganz gleichen 
Werth mir demjenigen zuzufchreiben, was gemäß hijtorifder 
Zeugniſſe Chriſtus perlönlid auf Erden angeortnet hat. Ekat 
beffen foll hier durchaus aus fo ungenügenden Epuren m 
Anklängen, wie tie, welche 3. B. für die Confirmation ange 
führt werden fönnen, tie Cinfegung des Eacraments durd 
Ehriftus, nad, feinen wefentliden Momenten, fo wie ed nad 
befteht, Largefhan werden. Hier wiederholt fi) im Grfer 
der Hebelitand, in welden Pabſt Innocentius X. gericth, ai 
er im janſeniſtiſchen Streite nicht nur dogmatifch emriärien 
wollte, was rechtgläubig und was häretiſch ſei, fondern ah 
biitoriich zu beitimmen wagte, was einft in den Sentipglagianen, 
den Gegnern Auguftin’d® verworfen worden, was dieſelben 
gelehrt und was fie nicht gelehrt hätten. Natürlicy bleibt ad 
Möhler für die Urfprünglichfeit gerade diefer fieben Sacs 
mente, welche alle vere et proprie sacramenta fein fole, 
den hiltorifhen Beweis jhuldig”). Denn wenn er fih af 
die griechifche Kirche, auf die Neitorianer und Monophufites 
beruft, ohne das Alter der von ihnen befolgten Tradition näke 
nachzuweifen, wenn er babei alle entgegenitehenden Zeugriſe 
des Alterthums mit Stillfhweigen übergeht, fo fann dieß doech 
wohl ald hiftorifhe Begründung nicht genügen. 

Bon allen diefen unfeligen Mühen ift der Proteftantismud 


*) &pmbolif S. 262. val. ©. 237. 
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befreit, indem er erkennt, daß nur bei Taufe und Abendmahl 
die Einſetzung durch Chriſtus mit voller Evidenz dargethan wer⸗ 
den kann. Dielen beiten Sacramenten glaubt cr ſchon des⸗ 
wegen kein anderes abſolut gleichſtellen zu dürfen, weil an die 
andern heiligen Handlungen, mit denen wunderbare Geiſtes⸗ 
wirkung im apoſtoliſchen Zeitalter verbunden erſcheint, keine 
ſolche Verheißung Chrifte, wie an Taufe und Abendmahl ſich 
anknüpft, und weil er fid) Darüber, daß die Befähigung zur 
Mittheilung des heiligen Geiſtes durch Handauflegung und ie 
apoitoliihe Einfiht und Macht zum binden und löfen mit dem 
Erlöihen des apoftoliihen Amtes zurüdgetreten find, feine Zaus 
ſchungen machen kann und will. Gerade durch Die ſcharfe Uns 
teriheidung der beiden Sacramente ded neuen Bundes, auf 
welche auch Johannes in auszeichnender Weife ſich zurüdbezicht 
(1. Joh. 5, 6), glaubten unfere Reformatoren mit Recht diefe 
Etiftungen Chriſti erſt in ihre volle Würde wieder einzufegen, 
welche ihnen durch die Dienge gleichgeitellter und ergängender 
Gerimonien verdunfelt zu fein fhien. Wenn tie Reformatoren 
über. die Wirkung der zwei Sacramente im engen Sinn, und, 
über Wirfung und Bedeutung. der andern heiligen Handlungen, 
zum DBeifpiel der Ordination und Abfolution, nicht völlig einig 
geworden nod) in's Reine gefommen find, fo hat dieß in dem 
Geſammtſchickſal der Kirche feinen Grund, beweiſt aber nicht, 
daß fie in. diefer Sache überhaupt nit den rechten Weg ber 
tzeten hätten. on | 

Luther’s Lehre von ter Wirkung der Sacramente it von 
ibm im Gegenfaß zur fatholiihen, dann zu ver extrem entge: 
genfegten Anfiht von Sarlftadt, Zwingli, Decolampa 
dius und den Wiedertäufern entwidelt worden. Gegen das 
opus operatum der fatholiihen Kirdye hatte er zuvörderſt in 
der Schrift „von der babyloniihen Gefangenfhaft der, Kirche” 
mit aller Macht darauf gedrungen, daß der-Glaube die Bes 
bingung fei, um der in den Sacramenten verheißenen Güter 
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theifhaftig zu werden. Mag dieß für Carlſtadt Anlaß geweſen 
fein, fih zu jener falſchen Myſtik, zu einer ganz fpiritualifis 
fhen Anfiht zu verirren, welche unter den Norwand, dem 
Slauben und dem Geifte dad Gebührende zuzuerfennen, bie 
äußere Handlung bedeutungslos macht, — Luther für fein 
Perfon Hat ſelbſt als er am gewaltigiten darauf Binarbeitek, 
auch im Sacrament den Glauben zur Bedingung heilfame 
Wirfung zu machen, die vom Glauben des Individuums une 
hängige objective Realität der göttlihen Gnadengabe in de 
zwei Eacramenten nicht im entfernteften verfannt, das em 
der Sacramente faßte er in ungefchmälerter Objectivitäf auf, 
fo fehr er ihre ſeligmachende Wirfung vom Glauben des €» 
pfangenden abhängig machte. Denn gerade in jener Zeit ha 
er ja ſelbſt die Transſubſtantiation nod, gelten laſſen und 4 
aller Zweifel an der reafen Gegenwart Shit im Abenda⸗ 
kräftig erwehrt. 

Unterfheiden wir, wie hier unterfchieden werden m, 
Weſen und Wirfung der Sacramente, fo trifft das, we 
die Iutherifche Lehre von dem Weſen der zwei Saeramente fo, 
mit dem, wad die Fatholifchhe Theologie von allen fieben wo 
hauptet, fait ununterfcheidbar zuſammen. Jene ſchreibt ihem 
ein conferre gratiam, diefe zugleid ein continere gratiss 
zu, und der Unterfhied tft nur der, daß in der Lehrmeife ki 
Tridentinuin dad continere als die nothwendige Boraudfegum 
ded conferre zu Hülfe genommen wird ”). Nicht das Gleich 
fann man fagen, wenn man Calvin's Theorie von den sig- 
nis et figuris mit der Patholifchen vergleicht. Es iſt jept it 
Zeit zu umterfuhen, ob bie futherifhen Theologen der Lehre 
Calvin's mit Recht den Vorwurf machen, daß auch nah ik 
wie bei Zmingli die Sacramente nuda signa feien, but 
welche der Släubige nur empfarge/ was er auch ohne fie durch 


—— —— — — — — — — 


+) Bl. Ness. VII. can. B. 


Neununbzwanzigke Vorleſung. 209 


den Glauben ſchon habe oder haben Fönne, daß nad ihr bie 
Kraft des Sacraments niht von Chriſti Einfehung und Ders 
heißung, fondern von dem Glauben und ber Stimmung des 
Empfangenden abhängig gemacht werde. Das Bedeutendſte, 
was gegen Calvin erinnert werden mußte, war biefed, daß 
durch die abfolute Prädeitination auch die beite Sacramentlehre, 
zu der man es auf feinem Standpunkt bringen fann, wieder 
beeinträchtigt oder gar vereitelt wird. Und mit. Recht, glaube 
ih, darf man fagen, daß die Verſuche reformirter Theologen, 
ihren Ausdruck dem Iutherifhen und Fatholifhen anzunähern, 
Die Anerkennung in ſich fchließen, daß hier eine urchriftliche 
Mahrheit zu Grunde: liegt, follten wir auch noch nicht zu ihrer 
allfeitig ‚richtigen Reproduction gelangt ſein. 


pi . Der ung: Proteſtanten gemeinſame Unterſchied von katho⸗ 
liſcher Lehre, derjenige, der zugleich durch feinen Einfluß auf‘ 
das religiöfe Leben als ein wefentlicher fich daritelt, findet in 
der Beſtimmung Ddesjenigen ftatt, mad von Seiten des Em: 
pfangenden erfordert wird, damit er der in den Sacramenten 
Dargebotenen Gnade theilhaftig werden könne. Es Fümmt bier. 
alles darauf an, wie von beiden Seiten der Begriff der Ems 
pfänglichkeit beitimmt wird. An die Fatholifche Lehre von 
einer Mittheilung der facramentlihen Gnade ex opere operato 
an jeden, der ihr nicht einen Riegel vorfchiebt, d. h. ein poſi⸗ 
tives Hinderniß entgegenitellt, knüpft fidy der befannte Vorwurf, 
daß unter diefem Hinderniß nur eine bewußte oder beabfidhtigte 
Zodfünde verftanden fei, daß fomit eine bloß paſſive Empfäng- 
lichfeit und eine Ertheilung der Gnade sine bono motu uten- 
tis behauptet werde. Die Reformatoren, namentli Melanſch⸗ 
thon, fegen ed ald auſsgemacht und notoriſch voraus, im gan⸗ 
zen Reihe des Pabſtes herrſche dieſe „„gottlofe Lehre‘, daß 
Die Sacramente Gnade. mittheilten, ohne. gute Negung des 
Genießenden, und. daß eben hierim ihr Vorzug vor. den Sacras 
9. Thierſch, Vorlefungen 2. 2. Aufl. 14 
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duch feinen Geiſt zu erneuern *). Soll nun aber jene fides 
parvulorum nicht eine pſychologiſche Undenkbarkeit fein, fo 
muß. fie. auf den Begriff einer paſſiven Receptivität für bie 
Wirkung. ded heiligen Geiſtes zurüdgeführt werben , welche wir 
bei dem Kinde voraudzufegen haben, dad die ganze Füle 
menfchlicher. Seelenträfte, wenn auch unentwidelt, doch realiter 
in fid) trägt, eine Reaction gegen dad Göttlihe aber, mei 
ihm die Möglichkeit der Selbitbeitimmung mangelt, noch nich 
ausgeübt hat und nicht ausüben kann. Diefe nicht reagirenbe 
Dispofition des unentwidelten Menſchengeiſtes, welche in de 
Iutherifchen Lehre von der Kindertaufe uneigentlidy „Glaube“ 
genannt wird, ift im Grunde ganz daflelbe mit dem non pe- 
nere obicem , welches die Tatholifche Theologie zur Bedingumg 
heilfamer Wirkung der Sacramente macht. Es zeigt fi she 
aus dieſer Betrahtung, daß auf diefem Felde nicht durch Jeb 
ftellung allgemeiner Canoned über die Sacramente, fonbers 
nur durch die Erörterung über bie einzelnen Sacramente aun 
erreicht werden fann. 

Ehe wir zu Diefer übergehen, müſſen wir noch einen Auge 
blid bei der merfwürdigen Einfchränfung verweilen, melde W 
fatholifche Lehre vom opus operatum duch den Sag erlebe, 
daß zum Weſen ded Sacraments die Intention des Prieked 
erforderlich fei, „zu thun, was die Kirche thut“ *). Inden 
bie proteitantifchen Theologen dieß läugneten, wollten fie de 
Gültigkeit: facramentlicher: Handlungen ihre Zuverläffigfeit fichen 
Nur wenn die im Sacrament bargebotene Gnade rein auf ir 
Berheißung und Stiftung begründet, und von jeder geifiges 
Difpofition des Adminiftrirenden unabhängig ' erklärt wurde, 
glaubten fie die Zuverficht Des Empfangenden von jedem Zweiſe 


*) Calvin. Institut 1. IV. c. 16 $$. 17. 18. (tom. II. p. 89 
ed. Tholuck.) 
) Conc. Trid. Sese. VII. de sacramentis iu genere can. ]l. 
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befreien zu Eönnen. Wenn dagegen bie Fatholifike Lehre die 
Intention zur Gültigkeit ded Sacraments fordert, fo. hat dieß 
den großen Uebelſtand, daß dem Priefter zugleich die Fahigkeit 
Begeben wird, durd, Entziehung feiner Intention jedes Sacra⸗ 
ment unwirkſam zu machen, wodurch die Glaubendgewißheit 
ber. dad Sacrament Empfangenden mit Zeritörung bedroht 
wird. Der Zweifel an ber empfangenen Gnade wird nun zwar 
auch außerdem anempfohlen, aber nicht dieß, ihn noch zu fteis 
gern, fann der eigentlihe Sinn diefer Forderung fein. Sie 
fteht vielmehr im Zufammenhang mit andern Theilen des katho⸗ 
Tifchen Syftend. Während uns die Kirche auch hier verſchwin⸗ 
dendes Moment, dagegen die Einfegung Chrifti, die Verheißung 
und dad Mort die ausfchließlihe Baſis für die Realität des 
Sacramentes ift, betrachtet der Katholicismus Die im Sacra⸗ 
met enthaltene Gnade vorzugsweife als eife Spendung der 
Kirche, welche auch bier eine beveutfame Realität gewinnt and 
zwiſchen Chriſtus und den Einzelnen tritt. Die Kirche aber tritt 
dem Einzelnen im Prielter entgegen. Dem Prieſter wohnt als 
folchem die Macht inte, Das Sacrament zum Sacrament zu machen. 
Die freie Verfügung, die ihm über diefe Macht zufteht, ift es, 
welche durch die Lehre von der Intention begründet werden 
fol. — | oo. J 

Wir beginnen jetzt die Erörterung Über die einzelnen Sa⸗ 
eramente mit: demjenigen, bei welchem dad, ‚worin die Kirchen 
fih entzweit haben, von dem, worin fie einig geblieben find, 
weit überwogen wird. Denn die Taufe ift diejenige "Hanbs 
fung, in welcher beide Kirchen gegenfeitig die ihnen gebliebene 
Einheit im Wefentlichen fowohl theoretifch als factifch anerfennen. 
Wir theilen mit den Katholifen den unfhägbaren Grundſatz, 
der: fid) aud den Worten ded Paulus Ev Banzsoua (Epheſ. 
4, 5.) entwidelt bat und von der römiihen Kirche ſchon im 
britten Sahrhundert vertheidigt worden iſt, daß die Taufe, wenn 
fie nur in der von Chriftus eingeleßten Weife ertheilt wird, 
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als das wahre und Achte Saerament betrachtet werden muß, in 
welcher Kirche oder Sekte e& auch geichehen ſei. Insbeſondere 
find dann die großen proteſtantiſchen Kirchengemeinichaften mie 
der katholiſchen auch darin einig, daß nit nur die Taufe darqh 
Iintertauchung,, fondern auch die Durch Beiprengung gültig in, 
während die griechiiche Kirche und die Bemeinden Der Baptiſta 
den alterthämlichen Gebrauch völliger Untertauchung als weſen⸗ 
lich feſthalten. Die neuere katholiſche Kirche hat den alten ke 
bitioneden Sag: „Auch die Taufe ift gültig, welche außer 
„halb der Fathofifchen Kirche auf Ten Namen der Trinität e 
„theilt wird,“ — das Princip, welches einſt Stephann 
von Rom gegen Cyprianus, dann Augustin gegen di 
Donatiften vertheidigte, --—- mit rühmenswerther Conjequgy 
feftgehalten,, fie hat auch die fpäter auögebildete Forderung ie 
Intention mit demfelben in Einklang zu fegen gewußt. A 

von dem proteitantifchen Geiltlichen ſetzt fie voraus, a hebe 

in Ertheilung der Taufe intentionem faciendi quod WA 

ecclesia. Wenn ter Fall vorfömmt, Daß Proteſtanten, die 
zum Katholicismus übertreten, wieder getauft werden, jo fu 
diefed Verfahren nach dem Fatholiihen Kirchenrecht nur data 
vertheidigt werden, wenn man erflärt, gegründeten Verdaht 
zu haben, daß bei der proteftantiihen Taufe entweder felbft de 
aspersio unterlaflen oder die bibliſche Form zu taufen auf ben 
Namen ded Dreieinigen willkührlich abgeändert, alfo die Cie 
ſetzung und Vorfchrift Ehrifti verlegt worden wäre. Denn le⸗ 
der find in der neueren proteitantifchen Kirche Die Fälle vwirfih 
vorgelommen, wo nidt nur das apoftoliihe Glaubensbelcan⸗ 
niß weggelaffen, fondern auch dem Namen ded Vaters und Kb 
Sohnes und des heiligen Geiſtes willführlicd, andere Worte eh 
ftituirt worden find. Ein Chrift aber, der durch Die Zeugen 
feiner Taufe verfihert würde, daß man bei ihr folche Berfib 
fung ſich erlaubt, und ihn, wie ed vorgefommen fein fol, 
auf die „Tugend des Baterd und bie Anmuth ber “Mutter” 
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getauft Hätte, ein folder müßte feine Zaufe für nichtig er⸗ 
Mären und aus freien Stüden eine neue rechtnaßige Taufe 
verlangen. 

Die katholiſche Kirche weiß dem trefichen Beundfag, den 
wir mit ihr theilen,. von der Gültigkeit der einfegungdmäßigen 
Zaufe unabhängig von der Eonfeflion des Zaufenden folgende 
Wendung zu geben: jedes Kind, fo fagt fie, dad getauft wird, 
wo es auch fei, werde in die Fatholifche Kirche getauft, gehöre 
ihr durch die Taufe ald ihr rechtmäßiges Eigenthum an, und 
erft durch die nachfolgende Erziehung, Unterweifung und Cons 
firmation würden die Kinder der Nichtfatholifen der Mutter: 
firche entzogen. Dürfen wir von ber Art abfehen, wie die 
römiſche Kirche fih in ihrer Vartichlarität für die Murterfirche 
erklärt, und wie fie zuweilen ihre: vermeintlichen Rechtsanſprüche 
durchzufegen ſucht, fo müflen wir fagen, daß in diefer Anficht 
bie große Wahrheit von der noch beitehenden Einheit ver Kirche 
Ehrifti liegt, der auch wir durd, Anerfennung der Taufe ans 
derer Confeflionen Jeugniß geben. Denn es ift nicht nur die 
SBetrachtungsmweile eined von Menfchen ausgearbeiteten Kirchens 
rechts, fondern es ift eine vor Gott gültige Wahrheit, daß alle 
©etauften die Kirche Chrifti bilden und als Mitglieder der 
Kirche Chriſti verantwortlich find. Würde Er felbft, ver Herr, 
. wie vor Zeiten in Sfrael, ſo einit. in Mitten der Ehriftenheit 
wieder dad Wort nehmen, und durch Propheten zu feiner Kirche 
reden, fo würde fich feine Stimme nicht an die Glieder ;einer 
Eonfefiion, fondern an die Gefammtheit der Getauften richten 
Denn fie alle, durdy welche Denominationen fie fi aud::untere 
fcheiden mögen, bilden dad Bolf des neuen Bundes, dem for 
wohl die Drohungen göttlicher: Gerichte, als auch die gnädigen 
Abfichten Gottes auf eine Wiederherftellung der urſprunglichen 
Ordnung, Heiligkeit und Segensfülle gelten. 

Alle, welche getauft werden, werden zu einem geibe ger 
tauft (1 Gar 19. 13.), d. 5. in die Gemeinfchaft der einen 


216 Reunundzmanzige Worlefung. 


allgemeinen Kirche verfeßt und in Chriſtum felbit eimgepflangt. 
Sie empfangen alle Berheißungen bes neuen ‘Bundes, zugleih 
aber die Kräfte und die Verpflichtung zu einem neuen fledens 
iofen Leben der Wiedergeburt. 

Dieß führt und auf die nähere Audeinanderfegung übe 
die Wirkung der Taufe und die Verſchiedenheiten Fatholifche 
und proteftantifcher Anficht über dieſelbe. Allein es iſt nik 
möglich, fi) hierüber auseinander zu ſetzen, wenn man fid 
nicht zuvor Elar geworden ift, welchen Standpunkt wir hie 
überhaupt als den proteftantifhen anzufehen haben. Denn nehe 
geringeren VBerfchiedenheiten, welche unter uns felbit obwaltn, 
muß und hier vor allem die eine große Verfchiedenheit in de 
Anficht über die Kindertaufe in den Meg treten. SIR fr 
überhaupt rechtmäßig, und wenn fie rehtmäßig ift, muß ſie 
dann ald wirffamed Sacrament der Wiedergeburt und Geifek 
erneuerung, ober nur ald vorbereitende Waflertaufe briradtet 
werden, welche erit durch die fpäter hinzufommenden irıks 
jungen, namentlich durch die Confirmation zum vollen Er 
eramente wird? Der Ort bringt ed mit fh, daß ich ih 
über dieſen ſchwierigen Gegenitand hier jo kurz ats mögih 
faflen muß. 

Es kann nicht geläugnet werden: dad neue Teftament ſeß 
aflenthalben voraus, daß eine reale Geiftedmittheilung mit bes. 
Empfang der hriftlihen Taufe zuſammentreffe. Soll den Ole 
bigen der Anfangspunft ihres neuen Lebens, der Moment bei 
Eintritt in den Stand der Kindfhaft in Erinnerung gebradt 
werden, fo werden fie auf die heilige Taufe verwiefen. Im 
biefer Vorausſetzung gehen die apoſtoliſchen Briefe allenthafben 
aus, und diefe Regel wird nicht umgeltoßen durch die fchein 
baren Ausnahmsfälle in der Apoitelgefchichte, wenn Die außer 
ordentlihen Gaben des Geiftes den von Philippus getauften 
Samaritern erft nachher durch die Handauflegung der Apoſtel 
zu Theil werden, oder wen Cornelius und bie einigen bie 
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ſelben Gaben — welche das Dafein der Wiedergeburt fu ihrer 
Borausfegung haben — ſchon vor der Taufe durch bloße Ver⸗ 
kündigung bes Wortes empfangen. 

Die Zuverſicht, mit der die Apoſtel annehmen, daß alle, 
die getauft find, Ehriſtum angezogen haben und wirkſamer 
Weiſe in feinen Tod getauft find, beruht nun aber zuvörderſt 
darauf, dag damals die Ertheilung und Berfagung ver Taufe 
Durch apoftofifhe Weisheit und Einfiht beftimmt wurde (auf 
den Sal, daß Heuchler die Taufe empfangen hätten, wird 
nad) dem damaligen Zuftand der Kirche gar nit Rückſicht 
genommen), und es fragt fih nun, ob es. diefer apoftolifchen 
Meisheit gemäß it, aud die Kinder ber Ehriften, vor ben 
Unterfheidungsjahren, zu taufen, und ob dann von ſolcher 
Taufe daſſelbe gilt, was von der apoſtoliſchen? 

Es ſcheint große Gefahr vorhanden zu ſein, daß durch den 
Gebrauch der Kindertaufe uns dasjenige entginge, was die er⸗ 
ſten Chriſten an ihrer Taufe hatten: ein feſtes Unterpfand ihrer 
Adoption und eine auf dad ganze Leben ſich verbreitende Duelle 
Des Troſtes. Dieß follte die Taufe auch und fein, da dieß 
aber nur bei der Zaufe der Erwachſenen ober der Gläubigen 
wirflich ftatthaben zu koͤnnen ſcheint, fo befteht hierin die Stärfe 
der baptiltiihen Anficht, von der wir befürchten müflen, Daß 
fie auch unter den evangelifhen Chriſten Deutſchlands in der 
naͤchſten Jufunft weit um fid) greifen wirb, nachdem fie bereits 
bie und da die eriten Wurzeln geſchlagen hat. 31 

Von der heiligen Schrift aus kann nur durch mittelbare 
dogmatiſche Deduction die Rechtmaͤßigkeit der Kindertaufe er⸗ 
wieſen werden. Dieſe Deduction führt aber dann mit Noth⸗ 
wendigkeit dazu, die Kindertaufe auch als eine wirkſame, nicht 
nur als eine gültige zu faſſen; die Gültigkeit ohne die Wirkſam⸗ 
keit zu vertheidigen, ſcheint mir wenigſtens unmoͤglich. 

Als ihren Ausgangspunkt müßte eine ſolche Beweisführung 
jedenfalls den Satz betrachten, daß die Kinder, obwohl noch 
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feiner perfönlichen Verſchuldung theilhaftig, doch noch nich von 
Natur Kinder Gottes find, fondern erit einer Aufnahme in den 
Bund der Gnade bedürfen. Man wirb finden, daß baptiſtiſche 
Anfihten gewöhnfih mit. einem Mangel an Einficht in das 
Weſen der Erbfünde in Verbindung ftehen. Diefe Aufnahme 
in den Gnadenbund wird aber bei dem Kinde nur von ei 
zuvorfommenden ZThätigfeit Gottes ausgehen können, week 
durch Die Fügung, die ein Rind von chriftlihen ‚Aeltern ge 
boren werden läßt, bereitd eingeleitet if. Zu ihrer weiteren 
Realifierung Hat nun aber die Kirche fein anderes Mittel dh 
bei den Erwachſenen, bie Ertheilung der Taufe. Wird m 
aber zugeitanden, daß die Aufnahme in die Rechte der Kind 
fchaft, deren Das Rind bedarf, ihm in der Taufe zu Theil wir, 
fo wird man, wie wir fehon oben andeuteten, die Ertheilug 
Diefer Rechte und die von außen an dad Kind kommende In 
eignung ber göttlichen Verheißungen nicht ohne alle Birfung 

auf fein Inneres denfen dürfen. Denn eine Begnadigum, die 

dem Menſchen eine bloß äußere bliebe, eine Vergebung mb 
Rechtfertigung ohne das Eintreten einer Erneuerung, Wiede⸗ 
geburt oder Heiligung wird allerdings in der heiligen Sach 
nirgends angenommen und darf auch hier nicht angenommas 
werden. Entweder wir erfennen in der Kindertaufe beides m, 
Mechtfertigung und anhebende Wiedergeburt, oder Feines ven 
Heiden, und dann fällt.ihre Rechtmäßigkeit weg.“ Das Chriſte⸗ 
ind aber foli mit dem eriten Erwachen feines Bemuptieid 
fih auch ſchon als Kind Gotted willen. Die Erziehung, me 
her es anheimgegeben ift, fol fi auf die Borausfegung Mi 
vorhandenen Kinbfchaft Hügen. Nur dann wird ſie Den game 
Segen einer wahrhaft hriftlihen Erziehung entfalten fönne. 
Die Brüdergemeinde hat unter ihren vielen großen Vorzüge 
vielleicht feinen größeren ald den, der in der ſegensvollen Weit 
ihrer Erziehung beruht. Diefe aber iſt das, was fie iſt, welent: 
lich durch die glaͤubige Anerkennung der den Kindern in ta 
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Taufe gemorbenen Gnade. Diefe hat unter den Theblogen 
neuerer Jahrhunderte vielleicht Niemand fo tief erfannt und fo 
trefflich vertheidigt, als der Graf von Jinzendorf. Die Ex 
ziehungsverſuche de trefflichen Sohn Wesley dagegen mußten 
beöbalb fehlichlagen, weil auch auf das Kindesalter. die er⸗ 
f&hütternde Weile des Methodismus angewendet, gemaltiames 
Hindurchdringen durch Buße zur Wiedergeburt verlangt und 
die in der Taufe ertheilte Gnade verfannt wurde. 

Wie ober die hriitliche Erziehung ſich ftetd auf die Taufe 
zurüdbeziehen muß, fo hat umgefehrt auch die Kinbertaufe nur 
da ihre Rechtmäßigkeit, wo fie mit der Borausficht auf nadys 
folgende chriftlihe Erziehung ertheilt wird. Wo eine foldhe 
durd) fein Samilien= und durd fein Gemeindeleben garantirt 
it, da wird in demfelben Maaße, ald diefe Garantie fehlt, die 
Kindertaufe etwas lnberechtigted und Gewagtes. — 

Die Kindertaufe muß ung den ganzen Troſt der Adoption 
gewähren; wir dürfen und fünnen fie aber nit allein ale 
Bürgichaft der Adoption faffen, wenn wir ihr nicht zugleich 
eine regenerirende Wirfung auf das Innere des Kindes zür 
ſchreiben. Dieß find die beiden Säge, welche und jeht auch 
bei der Vergleichung Fatholifchee und proteitantiicher Xehre leiten 
müſſen. Den einen fcheint die Fatholifhe, den andern die pro= 
teſtantiſche Lehre zu beeinträchtigen. Der Fatholiihen Lehre war 
ed von den Meformatoren vorgeworfen, fie verfümmere bei 
Troft der Adoption, den der Ehrift an feiner Taufe haben foll; 
an der proteitantifchen Lehre wird dagegen von ben Katholifen 
dieß aefadelt, daß fie die wiedergebärende Kraft der Taufe vers 
fenne. Die Lehre der Reformatoren Stellt in erfterer Hinficht 
die Taufe höher, in letzterer Hinſicht niedriger, als fie in der 
katholiſchen Kirche geftellt wird. 

Geringere Wirffamfeit auf das innere wird ihr nicht: rue 
von reformirtem Standpunft aus zuerfannt — auf welchem 
man ed höchftend fo weit bringt, irgend einen nicht näher be= 
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ſtimmbaren Anfang des Glaubens aus ihr abzuleiten, — audı 
die Intherifchen Theologen, welhe mit ihr Die Wiedergeburt 
verbinden,. verftehen. unter diefer weniger, als die Katholiken. 
Denn wir wiſſen, daß dieſe eine völlige Aufhebung der Ex 
fünde ihrer ganzen Eriſtenz nach fraft der Taufe gefchehen 
laſſen (tollitur totum id, quod veram et propriam pecesii 
rationem habet, Sess. V. can. 5.), die Lutheraner Dagegen 
nur eine Aufhebung ihrer Herrfhaft und ein nicht ferner Ju 
gerechnetwerben deſſen, mas von der Erbfünde noch bleikt. 
Sie thun dieß nad Auguſtin's Vorgang und müflen gegm 
den Ausdrud, unter dem ihre Lehre im Tridentinum bargefickt 
wird, tantum radi peccatum originale, als einen nicht gam 
genügenden proteftiren. 

Das Wahre an der lutheriihen Anfiht haben wir frühe 
nachzuweifen verfucht, und dagegen am fatholifchen Lehriape 
gezeigt, wie er mit der Erfahrung und der Schrift in Bir 
ſpruch tritt, indem die Concupiscenz an ſich, abgefehen ma 
ber Einwilligung, ald etwa? Indifferentes dargeſtellt wird!). 
Freilich müffen wir hier auch dieß wiederholen, daß bie He 
vorhebung ‚der Unvollfommenheit des Wiedergeborenen bei den 
Reformatoren eine fehr 'einfeitige it. Es iſt verwerflich, de 
Forderung chriſtlicher Vollkommenheit des innern und Außen 
Lebens gleich in dem Augenblick, wo fie ſich erhebt, durch die 
Behauptung ihrer Unmoͤglichkeit abzuſtumpfen; gerade Die Tank 
iſt es, auf weiche ſich die höchſten und idealſten Verpflichtunge⸗ 
des Ehriſten ſtützen, ja noch idealere Forderungen, als die 
des Katholiecismus, welcher ebenfalls dem Gebote der Volles 
menheit durch die Einſchränkung pro more hujus vitae ſogleiq 
wieder feine Spitze abbricht. 

Sm katholiſchen Syſtem erſchien unſeren Reformatoren bie 
Adoption und Rechtfertigung, welche wir an die Taufe ge 
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möpft denken, gefchmälert durch das Berhältnig, in welches 
diefed:Sacrament. zu ben. beiden andern. der Buße und ber 
Eonfirmation gefegt wird. - Denn die Art, wie. nad) fas 
tholifcher Anficht die Zaufe durch dieſe andern Sacramente er= 
gänzt zu werden bebarf, benimmt ihr allerdings nicht wenig 
von dem Reichthum der Gnade, ben Chriſtus .in fie‘ gelegt hat. 
Ueber. die Stellung: ber Buße zur Taufe müſſen ‘wir und in ber 
näciten Stunde noch ausführlicher :-anöfprechen, ald wir eb: 
ſchon gethan haben. Iſt die Taufgnade verloren — und hiezir 
genügt eine einzige Einwilligung in das Böſe — fo gelangt 
der Chriſt nur durch das andere Sacrament, das der Buße 
zur Gnade zurüd, und dieſe wird: ihm jetzt nicht ohne bie Mit⸗ 
wirfung. des Verdienſtes eigener Satiöfaction. Die Fülle dei: 
Zroited und Friedens, welche dem. Chriften aus feiner Taufe; 
quellen follte, it verloren; für den, der In der Kindheit ges. 
tauft worden, exiſtitt fie gar nicht, für den fpäter Getauften. 
wielleicht nur einen’ Kleinen -Angenblid,: er muß ſich . von. der. 
Quelle des Tebendigen Waſſers hinwegwenden und aus feinen‘ 
eignen Büßungen einen Troſt ſchöpfen, der ſeine Seele nicht 
erquicken kann. Unſere Lehre dagegen fordert den Chriſten auf, 
ſeinen Taufbund taͤglich durch Reue und neues Vertrauen auf 
die Gnadenverheißung zu erneuern, und zeigt ihm, daß er, 
auf dieſem Wege beharrend, ſich ſtets des reichen Troſtes aller 
himmliſchen Güter erfreuen darf, welche ihm in der Taufe durch 
zuvorkommende Gnade ſchon geſchenkt ſind, er darf ſich im er⸗ 
neuerten Bewußtſein der Taufgnade für einen folchen halten, 
auf dem das volle göttliche Wohlgefallen ruht, für vollfommen 
entfündigt vor Gott und wiebereingefegt in die Rechte der Kin- 
der Gottes, wie wenn er nie etwad Boͤſes gethan oder gedacht 
hätte. Es it Mißverſtand oder einfeitige Hervorfehrung para⸗ 
doxer Ausdrucksweiſen, wenn dieſe unſere Lehre ſowahl im 
Tridentinum als bei Möhl er ſo dargeſtellt wird, als ver- 
ſtünden wir unter dieſem regressus ad baptismum nur eine 
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Erinnerung an den Zaufbund*),. Wir möüflen dieß ebenfo 
abmweifen, wie die Katholifen den Say von einer Wirkung ber 
Sacramente sine bono motu utentis verläugnen. Micht einen 
bloßen Gedanken an die Taufgnade verlangt unfre Lehre, fonben 
eine wahre innere Buße, die ſich in den zwei Momenten be 
Neue und bed Glaubens vollzieht. Oder follte Luther umfonk 
faſt unzählige Male von der täglichen Uebung der Taufe, von 
dem fortwährenden Sterben des alten und Aufleben des nenen 
Menfhen geredet haben, was ohne herzlihed Leib über bi 
Sünde nit denkbar ift*”)? 

Aber auch abgefehen von nachfolgenden Verfündigungen, 
bedarf die Zaufe an fih nad Fatholifchem Syftem Ergaͤnzunz 
durch die Confirmation. Diele Handauflegung und Geb 
bung duch den Biſchof warb in ber alten Kirche gewöhnld 
gleich nach der Taufe ertheilt. Seht bezeichnet fie den Meer 
gang der in der Kinpheit Getauften zur felbftitändigen Reife 
der Erwachſenen. Worin nun aber dad, was fie zur But 
der Taufe Hinzufügt, beftehen foll und mas eigentlidy ber ch#- 
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*) Coneil. Trid. Sess. VII. de bapt. can. 10. Si qeis & 
.xerit, peccata omnia, quae post baptiemum fiunt, zola m» 
cordatione et fide suscepti haptismi vel dimitti vel von» 
lia fieri: anathema sit. Möhler referirt. Symtolif S. 28 
über die lutheriſche Lehre fo: „Die Taufe ift ein von Bott be⸗ 
„fiegelter Ablaßbrief für das nanze Reben, und es bedarf daher 
„bei jeder Sünde nur der Wergegenmwärtigung, der Wiederanf 
„‚frifhung der in demfelben beurfundeten Verheißungen (regres 
„sus ad baptismum). Daher wird die Taufe auch ale das S⸗ 
„crament der Buße bezeichnet u. f. m.’ 

”“) Seilbſt im einen Katechtsmus IV. Haupt. 4. Fragt: 
„Was bedeut denn ſolch Waffertäufen? Antw. Es bedeut, dab 
„der alte Adam in uns durch tägliche Rew und Buße 
„toll erfäuft werden und flerben mit allen Sünden und böfen 
„Rüfen, und wiederum täglich hetausfommen und auferſtehen ein 
„neuer Menſch, der in Oereqhtigten und Reinigkeit für Bett 
„ewiglich lebe. 
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ter indelebilis ift, den fie ertheilt, Darüber ift ein voller 
ifſchluß nicht zu geben, da die katholiſche Lehre bei den unbe⸗ 
nmten Ausdräden des Catechismäas Romanus®) yon einem 
Hendetwerben der Taufgnabe, von einem Eintreten in das 
liche Mannesalter, von einer Kräftigung zur militia Christi 
ben bleibt. Es ift nicht leicht einzufehen, wie diefe Wirfung 
e GConfirmation ald ein unvertilglicher Charakter fortbeftehen 
l, auch wenn Sünden eingetreten find, weldhe den Empfang 
3 Sacraments der Buße zur Heilung oder Wiederheritellung 
3 geiſtlichen Lebens nothwendig machen ®?). 


*) Part. Il. cap. 3. qu. 2. 5. 18. 20 
*, Eine tieffiunige Auffaffung der Confirmation und ihres Berbält- 
niffes zur Taufe fudet fih bei.-Anton Bünther, durch welche 
es ihm gelingt, zugleich die Nichtwiederholbarkeit der Confirma⸗ 
tion oder den character indelebilis, den fie Imprimirt, zu bes 
gründen. „So wie die Kirche in jedem Bliede des Geſchlechtes, 
dad durch Chriſti Rerdienk von der Erbichuld erlöfte Geſchlecht, 
mit feinem Anſpruche auf die Bereinigung mit Gott im heiligen 
Geifte, Purz: den Naturcharakter refpechirt [nämlich indem 
fie dem Kinde die Heilige Taufe ertbeilt]; fo refpectirt fie auch 
den der Perſönlichkeit und hiemit den Zeitmoment im Leben 
des Einzelnen, wo diefer jene perfönliche Freiheit geltend machen 
muß für oder gegen den Welterlöfer. Und zu dieiem Kampfe 
fräftige ihn die Kirhe [in Ertheilung der Confirmation] 
mit der Kraft von Dben. durch die Baben des heiligen Geiſtes, 
den er zwar bier nıchf erft wie in der heiligen Taufe empfängt, 
wohl aber an der Vermehrung feines göttlichen Einfluffes Theil 
nimmt. — Und eben deshalb, weil dieſe Konfirmation. die er» 
wachte Perſonlichkeit im Kampfe mit der Welt und, 
dem Nafurleben berüdjichtigt, io kann fie als Saerament fo wer 
nig wiederholt werden, ald die Periönlichfeit des Beiftes je unter- 
gehen und wieder entftehen kann.“ (Der legte Symbolifer 1834, 
S. 228. 229.) — Aber ift dieß wirklich eine adäquate Deutung 
des katholiſchen Lehrbegrif6? Wird die Eonfirmation in diefer 
Weiſe ald ergängended Moment der Kindertaufe gefaßt, was 
fol fie in den Fällen, wo fie der Taufe der Erwachfenen nach⸗ 
folgt, bei denen die freie Perfönlichleit nicht erſt zu erwachen 
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Auch in der katholiſchen Kirche iſt Die Eonfirmation ebenfo 
wie die Ordination und die lebte Delung nicht mehr, vond fe 
eint war, und was fie vielleicht nod) fein ſollte. Sie iſt e 
aber auch nicht bei und. In der Apoftelgefchichte iſt fie Dit 
theilung prophetifher Geifteögaben durch Hantauflegung be 
Apoftel (Act. 8, 15 — 17 u. 19, 9.) Wie man aber übe 
haupt die Biſchöfe ald Die eigentlichen Nachfolger der Apoſt 
anfab, betrachtete man auch dieſe Handauflegung als eine ihne 
insbefondere zuitehende Prärogative, obwohl fih ihre anfanglik 
Wirfung und Bedeutung verlor und in der Ffatholifhen Kirk 
durch Subftitution einer anderen unbeftimmteren,, innerlicen 
und allgemeineren Wirfung erfeßt wurde. 

Die proteftantiihe Kirche hat wohlgethan, Diefen Ri 
beizubehalten, oder doch nad theilmeifem Aufgeben wien 
einzuführen, und da ihm feine urfprünglihe Kraft aus di 
uns fehlt, ihm vorzüglich Die Bedeutung gegeben, von Eeiten 
des Eonfirmanden eine felbitftändige Wiederholung-des bei In 
Zaufe von den Pathen für ihn abgelegten Befenntniffee we 
Gelübdes, von Seiten des Geiltlihen eine feierliche Einfegum 
und von Eeiten der Gemeinde eine Aufnahme des Confirmante 
in alle ihre Rechte zu fein. Es bedarf jet feiner weiteren Ins 
führung, mie wefentlih und unerläßlih dann bei der Gomir 
mation die Ablegung ded unverfälſchten und unvermwäfferten ar 
ſtoliſchen Glaubensbefenntnifes it. Wer ihrer überhoben fr 
will, der erflärt dadurch nichts geringeres, ald daß er einer anden 
als der von den Apofteln geftifteten Kirche anzugehören, oder i 
auf eigne Hand eine Kirche zu ftiften gefonnen ift. Aber ud 
diejenigen, welche den apoftolifhen Glauben feithalten unt te 
Confirmation, fo wie den ihr vorangehenden Unterricht, tieie 





braucht, die Entfündianng der Natur und der Perfänfichfeiz cein 

eidiren, und doch wohl, nah kibliſchem' Regriff, fir cım 

Wirkung der Taufe ats ſolcher — abgefehen von der apoſtoliſchen 
HDandauflegung — zu halten find? 
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fegensvollfte aller Berufsarbeiten eined evangelifhen Geiftlihen, 
mit dem gebührenden Ernite betrachten, ermangeln nur zu oft 
einer richtigen Einfiht in dad Berhältniß der Confirmation zur 
Taufe, fie erheben den Ernft und die Wichtigkeit der erſtern auf 
Koften der legtern, und nähern fid) Dadurch an einem Punkte, wo 
fie nicht follten, der Fatholifchen Anfiht. Denn nur die Con⸗ 
firmation wird ihre volle heilbringende Wirkung entfalten, weldye 
nicht mit der Geſetzeslaſt unerfchwinglicher Vorfäge und ers 
fhütternder Eidſchwüre das noch Fintlihe Gemüth erbrüdt und 


dem Joch des Geſetzes unterwirft, ſondern diejenige, welche zwar 
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auch von Seiten ded Kindes ald Erneuerung ded Taufgelübdes 
und der Entfagung (abrenuntiatio), aber eben fo entſchieden 
ld Erneuerung aller Onadenverheißungen des “Bundes von 
Seiten des dreieinigen Gotted dargeftellt wird. Dieß ift bie 
hoͤchſte Aufgabe des Eonfirmandenunterrichted, wie der chriftlichen 
Krziehung überhaupt, durch Acht evangelifche Verfündigung dem 
Eindlihen Gemüth den Reichthum der fhon empfangenen Zauf: 
gnade zu enthüllen und es zur innigen Freude über alles das 
Gute zu erweden, was ihm in der Taufe bereitd zu heil ge: 
worden ift; fo oft der Ehrift von Herzen feinen Zaufbund 
‚erneuert, inöbefondere aber bei feiner feierlihen Erneuerung 
durch die Eonfirmation und den erften Abendmahlsgenuß, fol 
ser fi in den vollen Befiß aller Gnadengüter der Kinder Gottes 


zurückverſetzt wiſſen. Diefer Glaube allein kann jened heilige 


Feuer im Herzen entzünden, an welches fi felbit einft Die 


wunderbaren Geifteögaben in ber Kirche wieder anknüpfen und 


- ber Eonfirmation ihre urfprüngliche volle Bedeutung wiedergeben 
U gönnen. 
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.8. Die Beichte und Abfelution nach katholiſcher, lutheriſcher und ref 
mirter Auffaffung. Entſtehung des Fatholifhen Beichtweſent «as 
der altfirchlichen Disciplin. Aufldiung der Kirhenzucht im mobernen 
Proteftantismus. Die Bußübungen ; inwiefern fie genugtguende 
Kraft haben? Der Ablaß. 


Die katholifche Lehre vom Sacrament der Buße greift fo ge 
waltig und folgenreih in das Firdhlihe Yeben ein, daß did 
ſchon hiedurch allein, wenn auch fonit feine‘ Unterſchiede obe | 
walteten, eine ganz andere Geftalt gewinnen müßte, als dab 
firchliche Leben ber Proteftanten, wie es ſich wenigſtent in 
neuerer Zeit darſtellt. Denn in der Beichte, in Der Abfolution 
des Prieſters, in der Auferlegung von Satisfactionen um in 
der Erfaffung derfelben kömmt die ganze eigenthümliche Lee 
des Katholicismus von der Kirchengewalt zum Vorſchein, Dik 
aber: ift ed, von welcher fih der Proteftantismus aufs ab 
fchiedenfte losfagt. Zugleich aber zeigen gerabe die verfchiebenm 
Formen und Deutungen der Beichte und Abfolution, wie K 
bei und Proteftanten theils früher-beftanden, theils noch beſteha 
wie wenig Webereinftimmung und Klarheit bei und in Im 
Begriffen über die Kirchengewalt herrfcht, und dieſe Etſchanung 
läßt und vermuthen, daß gerade hier eine befriedigende Ant 
bildung unferer Lehre erit noch zu erwarten ift, und wir were E: 
erwägen müffen, ob die Prämiffen unfered erften Hauptteil 
biezu in etwas dienen Fünnen. 

Faffen wir zuvörderft die katholiſche, Iutherifäck 
und reformirte Anficht von der Beichte und Abiolution PR 
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kurz ald möglich zufammen, Die Fatholifhe führt auch hier 
alles auf Begriffe des Nechtd zurück. Es iſt eine richterliche 
Gewalt, welde auf den Prieiter von den Apoſteln übergegangen 
it — denn in diefem Punkte erficheinen nicht die Bilchöfe allein 
ald Nachfolger der Apoftel, fondern jeder Priefter hat Antheil 
an der Macht zu löfen. und zu binden, welche Chriſtus den 
Apoſteln übertragen hat. Als Richter muß er, che er feinen 
Spruch fällen fann (sententiam ferre), die Sache unterfuchen, 
über welche er zu urtheilen hat (causam cognoscere), und 
zu tiefem Behuf muß er von dem Beichtenden Aufzählung aller 
Zotfünden verlangen, deren ſich derjelbe erinnert und dazu noch 
Angabe der Umftände, durch welhe die Eigenthümlichkeit 
(species) ter einzelnen Zodfünden beftinmt wird. Sn richters 
fiber Vollmacht erläßt er dem DBeichtenden, der Reue und 
Borfab ver Befferung erklärt, die ewige Strafe der Eünden 
und beſtimmt ihm das Maag der zeitlichen Strafen, weldye er 
Durch Genugthuung abzutragen hat. 

Die altiutherifhe Lehre und Ausübung fcheint anfangs Dies 
fer Borftelung fehe nahe zu fonınen, wenn man ficht, wie 
gemäß tem Anhang zu Luther’d kleinem Katechismus der 
Geiſtliche in der Privatbeichte an den Beichtenden zuerit bie 
Frage zu richten hat: „glaubeſt du aud, daß meine Vergebung 
„Gottes Vergebung ſei?“ wenn er ihm dann die Abfofution 
mit den Worten ertheilt: „wie du glaubeit, fo gefchehe dir; 
„und ich, aus dem Befehl unferes. Herrn Jeſu Chriſti, ver: 
„gebe dir deine Sünde im Namen ded Vaters u. f. f.“ 
Geht man aber auf die Theorie genauer ein, fo findet fid, 
Daß in dem allem der Geiftlihe nicht ald Richter, fondern als 
Diener des göttlidhen Wortes und Willend handelnd gedacht 
werden ſoll, daß nicht ihm als Prieſter eine richterliche Macht 
inwohnt, ſondern daß er in dem Moment als Organ und 
Ausleger des göttlichen Willens daſtehen und in göttlichem 
Auftrag, der ihm durch Vermittlung der Gemeinde geworden 
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it, die allerfpeciellfte Anwendung der allgemeinen Berbeißung 
auf den Einzelnen ausſprechen fol. 

Auch die reformirte Hirche hat eine Privatbeichte, zwar me 
zum Geſetz gemacht, aber Doc angerathen. Gemäß ihrer firenge 
ren Durchführung der wefentlihen inneren Gleichheit zwiſcher 
Laien und Geiftlichen führt fie aber dann die auszuſprechene 
Abfolution auf den Troft einer brüderlihen Unterredung zur 
Der Geiftlihe hat nach itreng reformirtem Begriff nur ala Bew 
der den Bruder zu tröften, während er nach Fatholiichem Be 
ariff ald Jjudex, nad, Iutherifhem ald minister abfolsit. 

Wir müffen und jet zuvörderſt Durch einige Hiftorifche Er 
nerungen deutlih machen, wie die Fatholiihe Beichte das, med 
fie ift, geworden iſt; erft dadurd) wird ed und möglich wer, 
zu beftimmen, mit welchem Rechte die Reformatoren von iR 
abgewidhen find. Hievon müflen wir ed ald eine ganz ander 
Stage unterfcheiden, ob die neueren Proteftanten in Deuticland 
befugt waren, die von unferen NReformatoren, namentlich von 
Luther ſich herfchreibende Form ter Beichte zı ändern. Rm 
durch Rüdfihtnahme auf das, was die Abfolution anfängkh 
war, wird fih und das richtige Urtheil darüber ergeben fünne 
was bad jetzige Verfahren der einen und ber andern Kin 
für fid) und gegen ſich hat. 

Es ift allbefannt, daß in der alten Kirche eine Beichte ud 
Abfolution ald regelmäßige Vorbereitung zum heiligen Aben 
mahl nicht beftand. Sn dem Heiligen Kreife der Gläubige 
ward ald Bedingung für die Theilnahme an der Euchariftie fi 
vor dem Prifter auszufprechendes Befenntniß der nur dem Einzelnen 
ſelbſt bewußten Sünden gefordert, fondern die von Paulus we 
geichriebene Selbftprüfung als genügende Vorbereitung pe 
Feier der Myfterien angefehen. Bon der apoftolifhen Gewalt, 
zu Iöfen und zu binden, die Sünden zu erlaflen und zu behalten, 
machte die Kirche des zweiten und dritten Jahrhunderts zundrbert 
in der erſten Aufnahme zu ihrer Gemeinfhaft durch die Taufe ud 
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dann, wenn ſchwere und offenfundige Sünden begangen worben 
waren, in ber feierlichen öffentlichen Ausfchließung und der eben 
fo feierlihen und öffentlihen Wiederaufnahme der Büßenden 
Gebraud. Diefe Anwendung und Auslegung der apoſtoliſchen 
Gewalt in der Uebung der Kirchenzucht beruht wirflich auf 
apoſtoliſcher Tradition und richtet fich nad) ‚dem von Paulus in 
ber Gemeinde zu Eorinth gegebenen Beifpiel. Der Apoſtel war 
fi bewußt, in der Ausfpredhung des Anathema als unfehlbarer 
Berfündiger ded göttlichen Willens zu handeln und einer außer: 
ordentlihen göftlihen Beſtätigung feined Urtheild gewaͤrtig 
fein zu dürfen; er war ſich zugleich der Vollmacht bewußt, in 
werfammelter Gemeinde an Ehriiti Statt auf eben fo unfehlbare 
Weife dem Ausgeftoßenen und, nun NReuevollen die Vergebung 
der Sünde ald Verföhnung mit Gott und die Wiedervereinis 
gung mit der Gemeinde Ehrifti zu gewähren. 

Diefe apoftolifche Gewalt dachte man ſich auch nach dem 
Tode derer, denen fie zuerft verliehen war, als in der Kirche 
Sfeibend und ihre Ausübung war den Bilchöfen überlaffen. 
Das Anathema fowohl, ald die Wiederaufnahme war ein epi- 
scopale judicium und man dachte fi), ungeachtet in einzelnen 
Fällen Mißbrauch und Ueberfchreitung nicht für unmöglic ge⸗ 
Balten wurde, doch im Ganzen ben Biſchof ald handelnd an 
Gottes Statt und das göttliche Urtheil coincidirend mit dem 
Urtheil der Kirche. Der Gedanfe, daß man für ein folches 
Coincidiren Feine Gewähr mehr habe, fpricht ſich nur bei den 
Novatianern aus, infofern als diefe den Gefallenen jede 
fichliche Wiederaufnahme verfagten, aber ihre Begnadigung bei 
Gott damit nicht für ſchlechthin unmöglich erklären wollten, 
wobei fchon ein anderer Begriff der Kirche ſich zu erfennen gibt, 
als der Fatholifhe. Um nun aber Willführ in der Beftimmung 
defien, was die Büßenden zu leilten hatten, abzufchneiden, wur⸗ 
den von den ältelten Soncilien und in den epistolis canonicis 
einzelner Bifchöfe Regeln aufgeftellt, welche die durchzumachenden 
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Stufen ber Büßungen und bie Dauer derfelben nach dem Maag 
ftabe der begangenen Verbrechen beftimnten. Es wurde be 
ftimmt, in Folge weicher Verbrechen Die Communion für immer 
unterfagt fein, in welchen Fällen fie nach lebenslänglicher Büßung 
erit bei herannahendem Zode gewährt werden follte, für melde 
Sünden eine fieben= oder etwa eine fechzehnjährige Bußzeit pe 


beitehen wäre. Und in Feiner fpäteren Zeit hat ed eine . 
heilfame Ausübung der Kirchenzucht mehr gegeben. Denn eine | 


ſolchen Zucht bedarf der Unglüdliche, der ſich zu einer ſchwer 
Sünde hat binreißen laffen, um über ſich ſelbſt klar und de 
Aufrichtigkeit feiner Neue gewiß zu werden, um zur Heilm 
ber tiefen Wunde feined Gewiflend und zum wahren Frichen 
swieber zu gelangen. Tauſende unter den jegigen Chriften, bie 
eine ſchwere Schuld auf dem Herzen tragen, Fönnen ihr keben 
lang nicht zur Ruhe und nicht zu einem neuen freudigen I 
fang chriftlichen Lebens Fommen, weil feine Kirche da ik, bie 
ihnen Prüfungen auferlegt, durch deren Beſtehen fie den Ermk 
ihrer Buße vor ſich felbft bewähren und zu einer neuen fein 
Zuverficht fid) den Weg bahnen Fünnten. 

Das Eigenthümlihe in der älteften Ausübung der Kicker 
gewalt war alfo dieſes, daß fie ſich nur für Den Kan fuer 
Berfündigungen geſetzlich vorgefchrieben war und eine dit 
fihe exomologesis zur Bedingung der Öffentlichen Wiernwf 
nahme gemacht wurde *). 





*) Obiges verlangt eine berichtigende Ergänzung. Zar bleikt ee 
dabei, daß in den erften Zahrhunderten die Beichte vor Ka 
Prieſter ald Vorbereitung für den Empfang der Euchariſfie weh 
nicht, gefeglich vorpeichrieben war. Aber ſchon die Käter Kb 
dritten Jahrhunderts fordern jeden Chriſteu, Der eine Gink 
auf dem Gewiffen hat, auf, fein Anliegen dem Priefter zu er⸗ 
Öffnen und Heilung bei ihm zu ſuchen. Alſo eine Privatbeidie 
zu der Troſtbedürftige eingeladen werden. Doch il das Denamtt 
über Die Art und Weile, wie auf folde Geheimbeichte die I» 
ſolution ertpeilt wurde uud inwiefern dieſe gleich Der öffentliche 
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Wir wiſſen, daß im vierten und fünften Jahrhundert mit 
der Lage der ‚ganzen Kirche dieß alles ſich veränderte und eine 
ganz andere Einrichtung an Die Stelle der alten Disciplin 
treten mußte. Die alterthümliche Strenge der Zucht war nicht 
mehr. ausführbar, feit in die Kirche eine unzählbare Menge. von 
folhen eingetreten, bei denen heidniſches Weſen und heidniſche 
Unſitte unter dem Dedinantel des riftlihen Namens fortbeftand. 
Denn die Menge: volfreiher Städte an. den hohen Feiten zur 
Feier der Myſterien fi) verfammelte, mußte man von den 
Meiften unter ihr befürchten oder vorausfegen, daß fie der Zulaſ⸗ 
fung unwürdig und nad) den canonifchen Beflimmungen eigents 
lich der Kirchenbuße verfallen fein. So war es ſchon zur Zeit 
des Chryfoftomus und bed Auguſtinus. Segt mußte 
gleihfam ein Zaun um das Heiligthum gezogen werden. Die 
Gemeinde war, durchdrungen vom Wefen der Welt, eroterifch 
geworden und ed war unungänglid, den Einzelnen jedesmal 
exit eine Prüfung und Entfündigung aufzuerlegen, ehe man fie 
zur Theilnahme am Mahle des Herren für fähig erflärte. Nicht 
mehr vor verfammelter Gemeinde, fondern nur vor dem Priefter 
hatte jeder Einzelne feine Sünden zu befennen und die Eatie- 
factionen, welche früher der Abfolntion vorangiengen, 
wurden jeßt zu einer nachträglich zu erfüllenden Bedingung 
und nahmen zugleich eine wefentlih modificirte Geftalt an. 
Bei den germanifchen Völfern erhielt diefe neue Form des 
Beichtweſens ihre volle Ausbildung. Nicht auf eine bloße 
Prüfung und Erforfhung des Einzelnen befchränfte fi) die neue 
Beranitaltung, fondern die richterliche Gewalt der Kirche, einſt nur 
in der öffentlihen Zucht geübt, 309 jetzt auch alle geheimen An- 
gelegenheiten ded Gewiſſens vor ihr Forum. Es mar dieß 
einmal eine große Erweiterung . des richterlihen Anfehens und 

Abſolution als richterfihe Bandfung galt, aus den Schriften 


jener Zeit noch nicht zu erfehen, fo nahe es auch liegen mag, 
dieß aus der fpätwren Praxis zu ergänzen. | 
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der Befugniffe der Kirche, oder vielmehr des Priefterthums , wie 
fie ganz im Wefen und Charafter der Kirche des Mittelalters lag, 
welche alle ihre Inftitutionen nad) Begriffen des Rechts entwidelte 
und in ihrem ganzen Wirfen und Verhalten eine Anticiyation 
ber dereinftigen richterlichen Thaͤtigkeit Ehrifti darzuſtellen ſuchte. 
Es war bieß aber zugleich eine Verinnerlichung der aften Disciplin, 
welche wir mit jener Berinnerlihung und Vertiefung der Selbſt⸗ 
erfenntniß und des Kampfes gegen dad Böfe im eigenen Innem 
in Parallele zu ſetzen haben, die wir fräher durch Wergleichung 
der innern Erlebniffe und der ‘Befenntniffe der Chriften aus den 
früheren und fpäteren Jahrhunderten wahrnahmen *). 

Diefer mittelalterlihen Einrichtung ging die fcholaftiide 
Theorie zur Seite, weldye die contritio, confessio und satis 
factio ald die drei Theile der Buße beftimmte, wobei bie fas 
tholifche Kirche unerfchütterlich ftehen geblieben ift **). (Lowe 


°) Bgl. die fiebenundzwanzigfte Vorlefung in ihrer erftcu Hälfte. 
*“*) Darin icheinen die Confeflionen übereinzuffimmen, daß fie beide 
als erſten Theil der Buße die contritio (,,Rıu umd Leid‘) be 
trachten. Aber in der näheren Beſtimmung deffen, was unle 
der wahren Neue zu verftehben, finden ſich doch wicder Verſchie⸗ 
denbeiten, auf welche Möhler ein fehr großes Gewicht gelegt 
hat. An manchen Stellen unferer ſymboliſchen Bücher und dt 
Schriften unferer NReformatoren wird die Neue fo  beichrieben 
daß unter ihr vorzüglich die vom Geſetz erregten terrores com 
scientiae zu verfteben feien. Dieß it vun nah Wöhler eim 
fehr niedrige Borkellung. Er meint (Symbolik &. 281), dieſe 
terrores censcientiae feien etwas, worüber „fich nur die rohe 
„ſten Menſchen nicht zu erheben vermögen.” „Sie ind (f 
beißt es in den neuen Unterſuchungen, 2. Aufl. &. 372), m 
„eine Furcht, ein Zittern vor finnlichem Uebel” und: „der dark 
„Bucht erzeugte Schmerz ift immer nur ein mehr Außerlide 
„und den niederen Seelenvermögen angehöriger.” — Es ſcheint, 
ald wenn Möhler fi dieſe Bewiffensihreden, von [bemen 
unfere Reformatoren aus ihrer Erfahrung heraus fprechen, faß 
identifh dächte mit dem, was im katholiſchen Syftem attritie 
genannt wird. IR dem fo, fo müſſen wir demjenigen, welder 
etwa Möhler's angeführten Vorwurf wiederholen würde, die 
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Trid. sess. XIV. cap. 3.) Was nun die Reformatoren an 
dem in folder Weife ausgebildeten Inſtitute auszuſetzen hatten, 





Frage vorlegen, wie es wohl fömmt, daß das Tridentinum 
die attritin als eine wirkliche Dispofition zur Rechtfertigung 
gegen die NReformatoren vertheidigen zu müflen alaubt? Denn 
nur die Reformatoren Fönnen unter denen gemeint fein, welche 
behaupten, dieſe attritio made den Menſchen zum Heuchler 
und zum größeren Sünder. Sessio XIV. cap. 4: Illam 
vero contritinnem imperfectam,, quae attritio dieitur, quo- 
niam vel ex turpitudinis peccati consideratione, vel ex 
gebennae et poenarum metu communiter concipitur, 
si voluntatem peccandi excludat, cum spe veniue, deg- 
larat (scil. Sancta Synodus), non solum non facere 
hominem bypocritam et magis peccatorem, verum etiam 
donum Dei esse et Spiritus Sancti impulsum, non adhuc 
quidem inhabitantis, sed tantum moventis, quo poenitens 
adjutus viam sibi and justitiam parat. Bal. den 5. Canon 
derielben Sitzung. Alfo das Tridentinum tadelt die Re 
formatoren,, daß fie die Augſt vor der Hölle nicht ald eine Vor⸗ 
bereitung zur Rechtfertigung gelten ließen. Möhler wirft 
ihnen vor, daß fie ſelbſt, wenn fie fagen wollen, was Die rechte 
Reue fei, fich zu keinem höhern Begriff, ald zu dem der „Höllen⸗ 
furcht“ erheben könnten! Die Neformatoren befinden fich alfo 
bier in der mißlichen Sage: fagen fie, die Furcht vor der Holle 
fei feine wahre Neue, fo trifft fie das Anathem von Trient, 
jagen fie, fie ift eine wahre Neue, fo verfallen fie Dem geringe 
(hägigen Tadel Möhler's! — Es liegen hier gegenfeitige Miß- 
verftändniffe zu Grunde; das eine im Zridentinum, wenn 
ed den Reformatoren den Gedanken zuichreibt, felbft eine mit 
Abwendung von der Sünde und mit Hoffnung auf Vergebung 
verbundene Furcht vor der Hölle mache nur Heuchler; das ans 
dere bei Möhler, wenn er die Schrecden des Gewiſſens ala 
ein Zittern vor finnfihem Uebel aniicht. Schon indem von 
Schrecken des Gewiſſens die Rede ift, if damit gefagt, daß 
fie einer höhern Sphäre des innern Lebens, und nicht „den nie» 
„deren Geelenvermögen” angehören. Denn dad Gewiſſen ift 
eben das innerlichfte , göttlichfte und infofern das Höchfte Seelen» 
vermögen im Menfchen. Dann aber hatten die Neformatoren 
einen Zuftand im Sinn, wo dem Menfcyen durch den eindrin⸗ 
“genden Ernft des Geſetzes alle Täufchungen fchwinden, wo das 
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waren nicht bloß die Satiöfactionen und die Meinung von 
ihrer Berdienftlichfeit, fondern and dieß, Daß das wichtigſte 
Moment der Verföhnung mit Gott, dad Bertrauen auf bie 
göttlihe Barmherzigkeit in den Hintergrund geftellt und mit 
der enumeratio peccatorum etwas gefordert wurde, was mit 
Nothwendigkeit mit ſich zu bringen ſcheint, daß die Beichte 
eutweder zu leicht oder zu ſchwer genommen wird. Wo Leicht: 





Gericht, die Ewigkeit und die unnahbare Heiligkeit Gottes un 
verhüllt, mit unmittelbarer und unbezwinglicher Gewalt vor feine 
Seele treten. Dadurch erwacht im tiefflen Grunde des meni 
lihen Annern ein Bangen und Berzagen, welches nicht mi 
finntich s egoiftifcher Yurcht eins if. Wie der Sturmmwind, be 
Erdbeben und dad Feuer vor dem Heren hergingen, ehe Er ih 
ſelbſt im fanften Säuſeln dem Eltas offenbaren konnte (1. oda 
8. Reg. 19, 11 — 13), fo fündigt fih in dieſen Gewiſſen⸗⸗ 
ſchrecken das Nahen der göttlihen Gnade an und fie find nichts 
anders, ald Wehen der Riedergeburt des innerften Menichin. 
Wohl find, wie Möhler erinnert (Symb. S. 282) marke 
Heiden durch das Verlangen nad Wahrheit und zuverläſſizer 
Erfenntniß der göttlihen Dinge zum Chriſtenthum geführt wor 
den; aber auch der Wahrheit Suchende wird zur völligen Bir 
bergeburt ohne jene Schmerzen nicht kommen, welche erft ten 
innerflen Grund unferes Wefend enthüllen und der Cinwirkung 
der Gnade zugänglih machen. — Daran iſt indeffen ewn 
Wahres, daB von Luther und feinen Nachfolgerin die Gew 
derung und Aufeinanderfolge diefer zwei Momente: Gehridu 
des Geſetzes und Troit des Evangeliumd, mit einer Erelujtvitäi 
als ausnahmsloſe Regel aufgeftelt worden iſt, welche für eigen 
thümliche Modificatienen der innern Erlebnife und Führungen 
zu wenig Raum übrig läßt. In noch höherem Grade haben die 
im engeren Sinn jogenannten Pietiften in Deutichland m 
die Methodiſten in England ähnlihe Forderungen aufgeht, 
die Erfahrung eines Einzelnen zum abfeluten Maaßſtab und Ur 
bild für Alle erhebend. Diefen Mangel, dem fogar einige dt 
beften afcetifchen Schriften aus der pietiftifchen Schule, wie die 
von David Hollaz unterliegen, hat Detinger in feine 
aus Jeſaias 40 — 66 geihöpften „Gnadenordnung“ mit tiefe 
finnigen Andeutungen befämpft. 


Dreißigſte Borlefung- 230 


finn, Mangel an Selbſterkenntniß und Schuldgefühl ftattjindet, 
da ift die Aufzählung der Sünden bald abgethan, aber die 
Beruhigung, der man ſich in Folge von ihr hingeben zu dürfen 
glaubt, iſt cine falſche. Wo hingegen durch das Licht des 
göttlichen Geſetzes eine tiefe Erkenntniß der Sünde gemwedt ift, 
da wird die Forderung, ale Cünden aus einem ganzen Lebens⸗ 
abfehnitt aufzuzählen, eine Unmöglichkeit, unter welcher ein ge⸗ 
wiſſenhaftes Gemüth erliegt. Denn ein ſolches kann, je weiter 
ed gefördert wird, beito weniger auf die. Interfheidung der 
läßlichen Eünten von Zotfünden ſich einlaffen, und die Re: 
formatoren mußten, indem fie dieſe Unterfcheidung befämpften 
und auch die böfe Luſt ald wahre und eigentlihe Sünde er⸗ 
Fannten, zugleich die geforderte Aufzählung für unmöglid ers 
Flären. In dieſer Forderung fahen fie eine nie endende Beun⸗ 
ruhigung und Qual gerade derjenigen Gemüther, welche des 
Trofted am meiften bedürfen. Dieß wollten fie mit dem ftarfen 
Ausdrud fagen, daß die Fatholifche Beichte eine Qual und 
Marter des Gewiſſens fei. In ten fhmalfaltiichen Artikeln 
fpricht fih Luther mit gewaltigen Worten darüber aus, wie 
exit das die wahre Buße fei, wenn wir unfer ganzes Thun- ala 
fündig, unfer ganzes Innere ald der Vergebung bebürftig ers 
fennen, fo den alten Menfchen völlig in den Zod geben und 
zu einem wahren, das ganze Herz erneuernden Troſte ges 
langen. Ä | 
Hiebei fällt zwar das Unternehmen, alle Sünden erzählen 
zu wollen, weg, aber nicht der Drang, einzelne, weldye das 
Gewiſſen befonderd drüden, zu befennen, und hiesu follte nad 
altlutherifcher Einrichtung einem jeden in der Privatbeichte Ge: 
legenheit und Aufforderung gegeben fein. 

Wir willen, wie ſchonend bei dem allen Luther gegen 
das Snftitut der Beichte verfuhr und dasſelbe einmal um der 
Einfältigen und religios Unmündigen, dann um der Zrojibe: 
bürftigen willen nimmermehr miffen wollte; wir wiffen, wie ſich 
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die Proteftanten in ber augsburgiſchen Eonfeflion *) durch feiers 
liche Erklaͤrung verbindfih machen, nur folde, die in ber 
Beichte vorher geprüft worden, zum heiligen Abendmahl zuzu⸗ 
laſſen. Es waren aber nicht allein diefe Rüdfichten, welche 
Luther bewogen, den Verſuchen der Reformirten zur völligen 
Abſchaffung der Beichte ſich auf's nachdrücklichſte zu widerſetzen, 
nicht nur als Gelegenheit zur Ausübung der Seelforge und 
al8 eine Echranfe gegen Mißbrauch ded Abenbmahles wollte 
er fie feithalten, auch an fich hatte ihm die Abfolution ale Außs 
hbung der von Gott der Kirche übertragenen Schlüffelgeweit 
hohe Bedeutung. Ein Reft von Bedeutung ift ihr, auch feits 
dem man die Privatbeichte aufgegeben und in die allgemeim 
und Öffentliche verwandelt hat, noch geblieben. Ein gewifle 
Sortwirfen der Vollmadıt des Herrn: „welchen ihr die Sünden 
„exlaffet, denen find fie erlaffen, welchen ihr fie behaltet, denen 
„ſind fie behalten,” — kann man auch da nicht ganz Tdugnen, 
wo man die Abfolution in eine hödit bedingte Berfündigung 
ber Vergebung der Sünden verwandelt hat. Die verfchiedenen 
Begriffe aber, welche man mit diefer Schlüffelgewwalt verbinde, 
fönnen wir am beiten an den verfchiedenen Formen, unte 
denen fie ausgeübt wird, analyfiren. 

Manche proteſtantiſche Chriften Haben fih in neuerer Jet 


°) &o heißt e8 im dritten der abusus mutati: Nulli admittonter 
(ad sacramentum altaris) nisi antea explorati (pag. 24 ed. 
Hase). Im elften Artifel: De confessione docent, quod 
absolutio privata in eccleniis retinenda sit, quamquam is 
eonfessione non sit necessaria omnium delicterum enem- 
ratio. (pag. 12). Dann im vierten abusus: Verum er 
fessio, cum propter maximum absolutionis beneficium, tem 
propter alias conscientiarum utilitates apud nos retineter. 
(peg. 28). Endlich vergleihe man auh die Schmalkald. 
Artifel p. 831. Nequaquam in Ecclesia canfessio er ab- 
solutio abolenda est, praesertim propter teneras et pavidas 
conscientias et propter juventutem indemitam et petulantem, 
et audiatur, examinetur et iostituatur in doctrina Christisna. 
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deshalb in die Fatholifche Kirche geflüchtet, weil fie nur bort 
eine zuverläffige Abfolution zu finden meinen. Und allerdings 
lautet die abfolwirende Sentenz des Fatholifhen Prieiterd unbes 
dingt; — auch die altlutherifche Formel war noch eine unbe⸗ 
dDingte. Aber im Grunde iſt jene wie diefe doch nur eine hy⸗ 
pothetifche, weil fie auf der Voraudfegung der Reue, der Aufs 
richtigfeit und des Vorſatzes der Beſſerung beruht, ber Geifts 
liche aber. audy nach Fatholifher Lehre keineswegs mit derjenigen 
Snfallibilität ausgerüſtet ift, welche er bedürfte, um über dad 
Vorhandenfein diefer rein innerliben Bedingungen eine abfolute 
Gewißheit zu haben. Zieht man dieß in Betracht, fo zeigt fich, 
Daß die unbedingt kautenden Formeln: „ich fpreche Dich los von 
„Deinen Sünden,‘ oder „ich vergebe dir beine Sünden,“ 
keineswegs, wie man häufig annimmt, mehr fagen als bie 
andere: „ich verfündige dir die Vergebung deiner Sünden.” 
Die wahre Abfolution hat ihr Vorbild in folden Borgängen 
der heiligen Gefchichte, wie jener, wo Chriftus zu dem Gichts 
brüchigen fagt: „fei getroft, mein Sohn, deine Sünden find 
Dir vergeben *).” So fonnte der fprehen, welcher ‚nicht bes 
durfte, Daß man ihm von einem Menfchen Zeugniß gäbe, fons 
dern mit prophetifchem Blick felbit durchichaute, was im Men⸗ 
fhen verborgen war. Einen folhen Blid in dad innere des 
Andern fest auch die apoftolifhe Abfolution voraus. Erfannten 
Die Apoftel vermöge der ihnen eigenen Einſicht, daß in 
einem Sünder wirflid) Reue und Glauben vorhanden war, fo 
wußten fie fich berechtigt, ihm mit feiter Juverficht Die Verge⸗ 
bung feiner Sünden zu verfündigen. Und dieß ift die wahre 
Abjolution, bei welcher der Abfolvirende dem Andern nicht bloß 
Vergebung anwüͤnſcht, oder ihm die Vergebung nur fo zuerfennt, 
daß er’dabei die Bedingung merken läßt: „wenn anders bein Bez 
Fenntniß, — was id) nicht wiſſen fann — aufrichtig iſt,“ fondern 


*) Matth. 9, 2. 
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c8 muß dem Abfolvirenden momentan mwenigitend gegeben werben, 
die Geſinnung des Andern zu durchſchauen, bamit er ihm apodiktiſch 
und mit göttliher Gewißheit fagen Fönne: „Deine Sünten find 
dir vergeben; aud wenn du cd noch nicht fühlt und noch nicht 
faffen kannft: du Haft Vergebung.” Eine ſolche Zuficherung 
wird dann wirflih in dem Reuevollen ein neues Leben tei 
heiligen Geifted entzlinden und in ihren Früchten ihre Zuver 
läffigfeit bewähren. Einer ſolchen Zufiherung bedürfen abe 
Unzählige als der größten Mohfthat, welche zu ſchwach find, 
das in’d Allgemeine verfündigte Evangelium fi) anzueignen. 
Aber wie felten find die Fälle, ſowohl in der Fatholifchen ald 
in der proteftantifhen Kirche, wo die Abfolution ift, was 
fein fol, wo die Beichte erreicht, wozu fie beſtimmt it! Denn 
den Glauben, der zu folder Abfolution erfordert wird und die 
Zuverficht, mit. der die wahre Anfündigung der Vergebung ausge 
fprochen werden muß, fann Niemand fidy felber geben Was 
uns aber in diefem Mangel, der auf der allgemeinen Werarmung 
der Kirche an Glauben und heiligem Geift beruht, einigermaßen 
beruhigen Fann, ift vieles, daß der Geiſt Chriſti ſelbſt im vielen 
Herzen, die für den Troſt ded Evangeliums vorbereitet find, 
ein neued Leben entzündet auch durch die allgemein gehalten 
Berfündigung der Gnade und ebenfo durch die ſpecielle Aw 
wendung der Onatenverheißung auf den Einzelnen, welche i 
der Beichte geſchieht, felbit in folchen Fällen, wo der Abſolvitende 
ſelbſt des heiligen Geifted nicht theilhaftig iſt. Wir Dürfen nich 
zweifeln, daß der Geiſt Chriſti feine tröftende und ſeligmachende 
Wirkung in unzähligen Fällen auch durd die Abfolution eine 
katholiſchen Prielterd bervorbringt. 

Hingegen weiß ich nichts, womit diejenigen entfchulbigt 
werden können, welde in der futherifhen Kirche die Yrivak 
beichte. abgefchafft haben. Denn fo lange die Kirche Volkskirche 
ift, bedarf fie ein ſolches oder ähnliches Snititut, um die Aut 
übung der Seelſorge und die gewiſſenhafte Ausfpendung te 
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Eacramente möglich zu madyen. Cine Kirchenzucht, ohne welche 
es dem Geiftlichen unmöglich ift, ſich als einen treuen Haus⸗ 
hatter über die Myſterien Gottes zu beweifen, erreichte die re= 
formirte Kirche, und erreicht fie noch, dadurch, daß fie Dem 
Geiſtlichen dad Preöbyterium zur Eeite ſtellt. Diefes hat dann, 
wo bad Gemeindeleben noch georbnet ift, die Obliegenheit und 
die Fähigkeit, unter denen, bie fi) zur Vorbereitung auf das 
Abendmahl melden, diejenigen zu bezeichnen, welche noch einer 
vorgängigen Mahnung oder Zurüdweilung bedürfen. Ein- fol 
ches Inſtitut hatte die Iutherifche Kirche von Anfang an nicht. 
In ihr Fam alles auf ven Geiltlihen an. Um fo unerläßlicher 
war ihm aber dann dad Beftehen der Privatbeichte, oder wenige 
ſtens einer perfönlihen Anmeldung der Einzelnen. Ich fage 
nicht, daß diefe Einrichtung alles das zu feiiten vermöge, was 
in der andern Kirche die Thätigfeit tes Predbyteriums leiſtet. 
Das Nedt der Zurückweiſung und Ausſchließung vom Abends 
mahl, ja fogar der öffentlichen Ausſprechung des DBannes von 
der Kanzel herab, war anfangs den lutherifchen Geiftlichen ge= 
geben. Aber man weiß, welche Mißbräuche es nöthig madten, 
das Recht der. Ercommunication den Conftitorien zu referviren. 
Es gab Iutherifche Zeloten im fechzehnten Sahrhundert, wie 
der flacianiihe Pfarrer Winter in Sena oder der befannte 
Tileman Heshufius, welhe die Privatbeihte zu dogmatis 
ſchen Inquiſitionen gegen den Synergismus und bie Kanzel 
dazu benügten, wegen theologiſchen Hader etwa die Mitglies 
der ftädtifher Obrigfeiten mit Namen in ten Bann zu thun 
und feierlich dem Teufel zu übergeben. 

Die Ausübung ded den‘ Eonfittorien anheimgegebenen 
Rechtes der Ereommunication tft eingefchlafen, die Privatbeichte 
iſt abgeichafft, an vielen Orten wird nicht einmal eine Private 
anmeldung der einzelnen Communicanten bei dem Geiltlichen 
verlangt, — fo follte wenigftend, ehe die Abjolution in Der 
öffentlichen Beichthandlung geſprochen wird, das Ja, womit 
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der Einzelne feine Beiftimmung zu den voraudgefchidten Be 
dingungen audfpricht, individualifirtt werden *).. Dadurch, daß 
nicht einmal dieß gefchieht, was fonit bei Eidesleiftungen und 
ähnlichen Handlungen gefordert wird, ilt jene vollendete Aufs 
löfung der Kirchenzucht eingetreten, welche dem gewiſſenhaften 
Seiftlihen feine Amtsführung fo unausſprechlich ſchwer madt. 
Diefer Untergang der Disciplin ift das große und ſchmachvole 
Gebrechen unferer Kirche in Vergleich mit der katholiſchen, wor 
über ſich Heinrid Leo in feinem Sendfchreiben an Görres 
mit fräftigen Worten ausgefprocdhen hat. Seinem Befenntif 
möüflen fi) alle, denen ed aufricdhtig um dad Heil der Kirke 
zu thun iſt, von ganzem Herzen anſchließen. Um fo heilige 
ift die Pflicht, die Ueberrefte der Disciplin, welche fich befon 
derd bei den Landgemeinden nod) finden, zu fchonen und p 
pflegen. Zugleid muß ed als eine der wichtigſten Angelegens 
heiten ber gefeßgebenden Körper in der proteftantifchen Kirce, 
namentlich der Synoden erfannt werden, auf Wiederherkelung 
einer wirklich chriftlihen Kirchenordnung zu ſinnen, deren Man 
gel viele ber lebendigften Ehriften fo fehr zurückſtößt, daß fe 
entweder in der Fatholifhen Kirche, oder, was immer gemöhks 
liher werden wird, in Fleinen baptiltiihen Secten ihre Je 
flucht fuchen. Das Gefchrei der Undhriftlihen gegen hierarchiſche 
Anmaßung wird fich erheben; find wir und aber bewußt, dk 
Kirchenzucht nicht ald eine Prärogative unfered Amtes , ſonden 
im Namen Ehrifti und feiner Gemeinde zurüd zu verlangen, 
erfennen wir in ihrer Uebung nicht ein unferem Cooidmm 
ſchmeichelndes Recht, fondern eine heilige, nur mit gife 
Selbftverläugnung erfühbare Pflicht, dann darf und der Wider 
ſpruch der fogenannten Öffentlihen Meinung nicht irre made. 
Wir wiffen nur zu gut, wer die find, die am meiften auf bief 





5) Bol. E. A. v. Schaden, Über den Begriff der Kirche 1841. 
8. 15. 
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öffentliche Meinung influiren und wie gewiſſenlos es waͤre, ihnen 
heilige Pflicht der Kirche aufzuopfern. Das freilich ſehen wir 
immer deutlicher, daß es, wenn die Diener der Kirche wieder 
thun, was ſie zu thun ſchuldig find, zu einer Seceſſion wird 
kommen müſſen, und nur dieß wiſſen wir noch nicht, ob die 
wenigen, denen es mit der Kirche ein Ernſt iſt, zum Austritt 
aus der von der Maſſe gebildeten Staatskirche genöthigt fein 
werden, oder ob fi) die ganz Unkirchlichen felbft ausfondern 
und als eigene Gemeinde oder auch ald Nothingarians, wie 
man fie in Amerifa nennt, ſich erflären werden. Gegenüber 
dem Verfalle der Zudt, der ſich und in unferer Kirche verges 
genwärtigt, eriheint nun die katholiſche Kirche mit der Feftigs 
feit ihrer Kirchenordnung - ald ein befchämendes und beneidends 
werthed Erempel. Dennoch können wir fie weniger um bad 
beneider oder glüdlich preifen, was fte wirflich leiſtet, als um 
dad, was fie mit ihren Mitteln zu leiften vernöchte. Denn was 
iſt auch ihre Disciplin gegen die alte Heilige Strenge! Gerade 
in der Beichte, fo heilfame Wirfungen fie auch zu Zeiten äußert, 
liegt doch, wie fie geübt wird, der Grund zum tiefften Verderben, 
und-ein Keim dieſes Uebels, welches in der Praris zu Tage 
fommt, it auch hier wieder in der Theorie zu fuchen. 

Es ift wahr und vortrefflih, wenn man nah Pascals 
Vorgang fagt, daß der Menfch zur entſchiedenen Demüthigung 
und zur Ablöfung feines inneriten. Willend von der Sünde oft 
dann erit gelangt, wenn er fie vor einem Menfchen bekennt. 
Auf dieſe pſychologiſche Wahrheit gründet fi das Beſte, was 
man zur Bertheidigung der Ohrenbeichte fagt *). Uber diefem 
“tiefen Bedürfnig des menfclichen Herzens wird aud) da ents 
fproden, wo nad altlutherifhem Gebrauch die Privatbeichte 
Beranlaffung. zur Eröffnung einzelner Gewiffendanliegen gibt, 
oder Da, mo nur überhaupt ein Geiltlidjer den wahren Sinn 
eines Hirten und Lehrers. bewahrt und das Vertrauen der beiten 

*) Bol. Mohler, Symbokik ©. 285 — 288; 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Huf. 16 
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unter feinen ©emeindegliedern verdient. Dagegen wird bie 
Fatholifche DBeichte Feinedwegd immer leiften Eönnen, was ber 
fromme Katholif von ihr erwartet und wünfdt. Denn jem 
tiefe Demüthigung, welche zugleich Die wahre Erleichterung bed 
Herzens ift, wird zwar da eintreten, wo man einem riefe 
wie Sailer oder Dverberg mit vollem Vertrauen zu feinen 
Gharafter und zu feiner erleuchteten Weisheit beichten fan, 
aber nicht ta, wo man an einen Geiltlichen fich wenden muf, 
der fein Vertrauen verdient und von dem man fürchten muf, 
daß ein geheimer Kiel ded Wohlgefallend an der Sünde in 
beim Anhören und dem fo verberbliden Abfragen der Beide 
befchleiht. Wir haben uns nur ein wahrhaft frommes Wei 
an dem Beichtituhl eined unreinen Pfaffen zu denken und ie 
moralifhe Folter zu empfinden, welche bier mit der enumerstie 
peccatorum verbunden fein muß. Es it Übrigens Thatſache 
daß felbft folhe Katholifen, die nichts weniger als gewifenled 
und unfirchlicy find, bei gewiflen Geiltlihen fich auf eine we 
beftimmter und allgemeiner gehaltene Beichte befchränfen um 
doch Abfolution empfangen. Wird aber dieß nachgegeben, wi 
namentlid, die Audfragung unterlaffen, fo it das, was um 
in der katholiſchen Beichte ald unerläßlih noch übrig bie 
nicht. mehr weſentlich verfcdhieden von dem, was in ber de 
Intherifchen Privatbeichte auch Itattfand. 

Es ift Thatſache, daß die meilten Katholiten eine falle 
Beruhigung darin finden, daß fie die Abfolution als eine ww 
bedingte auffaflen oder wenigitend die Bedingungen , an weid 
fie nad der Kircheniehre geknüpft iſt, nicht ernſtlich gemg 
nehmen, auch nicht lebendig genug verflehen und ſich doch fit 
abfolsirt halten. Die Wirkſamkeit bed Sacraments ex open 
operato bei denen, qui non ponunt obiecem, ift gerabe hie 
der Anlaß zu den fchwerften Mißverſtaͤndniſſen. Die Satib⸗ 
factionen aber, welche vom Prieſter auferlegt werben, fichen 
unläugbar oft in feinem Berhältnid zur Größe der Schul. 
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Wir erkennen mit voller Aufrichtigfeit die Heilfamfeit der alten 
canonifhen Kircyenftrafen an. Wie aber fann Möhler vers 
langen, daß wir diefe Anerfennung aud) auf die jegige Bußs 
bisciylin ausdehnen follen, weil fie aus jener entitanden! Denn 
was find die Bater unfer und Ave Maria, die Almofen und Faſten 
welche in der Beichte auferlegt werden, gegen den heiligen 
Rigorismus der alten Kirche! 

Die Satisfactionen, ihre eigentlihe Bedeutuug, fowie 
ihre Erlaffung durch die Kirche oder die Lehre vom Ablaß 
müflen wir jest noch genauer in Betracht ziehen. 

Die Heilfamfeit und Nothwendigfeit von Bußübungen, 
durch welche der Menfch feine Aufrichtigfeit erprobt, Entfagung 
lernt und feinen Willen zum Guten ftärft, haben wir zugeitanden. 
indem wir die alte Kirche wegen ihrer ſtrengen Sittenzucht 
glülich preifen, erfennen wir an, wie viel und Proteitanten 
hierin fehlt. Die Kirche follte den Büßenden ed nicht felbt 
überlaffen, ob fie ſolche Uebungen fid) auferlegen wollen und 
welche; der wahrhaft Bußfertige wird wünfhen, baß fie ihm 
von der Gemeinde, zu welcher er Vertrauen hat und deren 
Bertrauen er wieder gewinnen will, vorgefchrieben werben. Sie 
find dann, wenn fie ernft genommen werden, wirklich poenae 


“ medicinales, ebenfo wie die Leiden, weldye Gott über den 


Menfhen zur Zühtigung verhängt. Aber die Streitfrage if 
nun die: ob folhe Bußübungen verdienftlihe, vers 
ſöhnende und fündentilgende Kraft haben? Dieß if 
ed, was die Fatholifche Kirche behauptet, wir aber laͤugnen. 
Wir fehen bei der Erörterung jet von geringfügigen und 
mechaniſchen Satidfactionen ab, und denken und eine wirkliche 
Mortification ded innern und Außern Menfchen, wie fie die 
alte Kirche verlangte, und die katholiſche, wenn fie ſich ſelbſt 
tren fein wollte, immer nod) verlangen müßte *). 





») Man vergleiche die vortreffliche Stelle im Tridentinum 
(sessio XIV, cap. 2.): ad yaam tamen novitatem et intog- 
se m 
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Haben wir zugeſtanden, daß Bußübungen und Leiden, 
welche uͤber den Sünder verhängt werden, ſei es nun durch 
unmittelbare göttlihe Fügung (wie jene Züchtigungen, deren 
Eintreten Paulus bei den Ercommunicirten erwartete, 1. Tim. 
1, 20.), oder durd) die Kirche, oder durd) den freien Antrieb 
des Büßenden, Mittel in der Hand einer erziehenden Weishei 
fein können und follen, fo iſt die nächte Frage, ob wir f 
nicht zugleich ald Manifeftationen der ftrafenden Geredhtigfet 
betrachten und ihnen fomit einen vindicativen Charafter zugeſtehen 
müfjen. Und aud) dieß einzugefteheu dürfen wir Fein DBedenfen 
tragen; denn im eigenen Gewiflen des Sünders merden fid di 
Leiden, welche über ihn fommen, und die Schmerzen inne 
Gottverlaffenheit und Zroftlofigfeit, denen er verfällt, als geredte 
Strafen feiner Verfündigung anfündigen. -Und dieß Bewußts 
fein iſt wahrlich feine Täufhung. So weit alfo nöthigt and 
die Wahrheit zu gehen, die Züchtigungen, welche wahre Reidkeit 
auferlegt, nicht nur ald poenae medicinales, fondern auf al? 
poenae vindicativae zu faffen. Gehen wir aber nur einen einzigen 
Schritt weiter, fo befinden wir uns mitten im Gebiete der Te 
(hung. Denn jest knüpft der Katholicismus fogleich Die Conſequen; 
baran, daß das Leiden, foferne ed von der ſtrafenden Berchiigs 
keit verhängt wird, auch fündentilgende Kraft habe und m 
Verföhnung Gottes mitzumirfen vermöge Wir aber mühe 
fagen, daß die Züchtigung erſt dann ihren Zweck erreicht hat, 
wenn der durch fie gebemüthigte Menfh in voller Wahrheit 
erkennt, daß er nichtd zur Tilgung feiner Schuld beizutragen 
vermag. Ein im tiefften Schmerz der Reue und Entfagung pe 


ritatem per sacramentum poeuitentine sine magnis nosin® 
fietibus et laboribus, divina id exigente justitin, pervenise 
nequaquam possumus, ut merito pnenitentia la boriosus 
yquidam baptismus a sanctis patribus dictus foerit. 
(Gregor. Nazianz. in sancta Jumina, 89 Joaun. Damascenss 
de öde orthodoxa IV, 10). 
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gebrachtes Leben kann ebenfomenig die Sündenfchuld fühnen, 
ald dieß die Opfer des alten Bundes vermochten. Diefer Ruhm 
gehört allein Ehrifto und feinem unſchulbigen Leiden und Sterben. 
Man beruft ſich auf des Aypofteld Wort: „ich erftattean meinem 
„Fleiſch, was noch mangelt an Zrübfalen in Ehrifto, für feinen 
„Leib, welcher it die Kirche‘ (Eolof. 1, 24.). Aber aud 
Paulus hat damit nicht fagen wollen, daß bie verfühnende 
Kraft der Leiden Chrifti eine Ergänzung durch die feinigen 
bedürfe, fondern nur dieß, daß ein gewiſſes Maaß von Leiden 
in der Nachfolge Chrifti der Gemeinde vorherbeftimmt it, zu 
befien Erfüllung auch er in feinem Theil beitragen müfle. Man 
hat ſchon in ver alten Kirche angenommen, daß auch dad Blut 
der Märtyrer den göttlichen Unmwillen abwenden und die Macht 
feindfeliger Dämonen brechen fönne, und Drigenes benüßt 
diefe Analogie fowie die Beifpiele aus dem Altertbum von 
Männern, die durch freiwilligen Tod gemeinfames ſchweres 
Unheil von ihrem Vaterlande abgewendet haben, um die Lehre 
von Der Verföhnung durd den unfhuldigen Tod Chrifti ans 
ſchaulich zu machen”). Aber auch Origenes und die altfatholifche 
Kirche hat ſchon die von der heiligen Schrift gezogene. Gränze 
im der Werthihäsung des Martyrtodes überfchritten. Wir 
ftehen hier wieder wie in der Lehre von der Rechtfertigung an 
der Frage: was iſt ed, wonit wir vor Gottes Gericht beftehen 
fönnen, was unfere Sünden, deren jede für fid allein groß 
genug ift, um und ewiger Verftoßung würdig zu maden, fühnen 
und bededen fann? Und wir müflen wieder mit unferen Refor: 
matoren befennen, daß nur dem Berdienfte des Sohnes Gottes 
ſolche Kraft inwohnt. Die Fatholifche Kirche, ohne es zu wollen 
und fo entfchieden fie gegen die Folgerung proteftirt, kann doch in 
der Wirflichfeit nicht umhin, durch ihre Lehre von der fühnenden 


— — — 








e) Val. Thomaſius, Origenes, ein Beitrag zur Dogmengeſchichte. 
1837. ©. 224 225. 
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Kraft der Bußübungen und Gatidfactionen die Kraft und Beben 
tung des einzigen Berföhnungsopferd Ehrifti zu fhmälern. 

Doch ift in ihrer Lehre ein Punkt, weldyer es vielleich 
moͤglich macht, in der Verfländigung über diefen Gegenſtch 
. tod) etwas weiter vorwärtd zu fommen. Wir mäflen vindic⸗ 
tioe Bedeutung und fühnende Kraft der Mortificationen unter 
ſcheiden. Diefe Unterfheidung vermiflen wir in der katholiſcha 
Lehre. Indeſſen blidt eine Ahnung derfelben, wie mir ſchein, 
aus demjenigen hervor, was von fatholifhen Theologen über 
den Unterfhied von Schuld und Strafe, culpa und peem 
gefagt wird. Diefe Diftinction, die im Sprachgebrauch nik 
eigentlich gegründet ift, hängt mit der Unterfcheidung em 
ewigen und einer zeitlichen Strafe zufammen. Die ewige ht 
Ehriſtus getragen, die zeitliche muß der Sünder nod) befichen. 
Wird nun der Begriff der Schuld nur mit der erſteren in 
Berbindung gefegt, fo it zu fagen, daß Chriftus vie ganye 
Schuld auf fih genommen und getilgt hat, dag alfo die dem 
Menſchen nod) bleibende Etrafe nicht den Sinn einer Sühmmg 
der Schuld, fondern nur einer wohlverdienten Mortificatien 
hat. So könnten diejenigen Theologen, weldye im befager 
Weile dad Verhältnig von culpa und poena feftitellen, p 
einem Refultate gelangen, welches fidh von dem, Das wir fir 
richtig halten, kaum mehr unterfcheiden würde *). 


*) Den hier bezeichneten Weg fchlugen bie katholiſchen und wete 
Rantifhen Theologen in den Friedensunterhandlungen nad Ueber⸗ 
gabe der augsburgiſchen Confeſſion ein, jedoeh ohne völlig jew 
Ziele zu gelangen. Vgl. die Stelle aus Salig Hiftorie de 
augsb. Eonfefjion bei Möhler, Symbolif. 6. Aufl. 6. 
298, wo aus dem Bericht des Cochlaus über jene Unterbau 
kungen mitgetheilt wird: „Darin wäre man eins geworden, Dh 
„am der (menfchlihen) Genugthuung (willen) die Sünde nicht 
‚nah ihrer Schuld vergeben würde. Darin aber wäre it 
„Zwieſpalt geblieben, ob die Genugthuung zur Bergebung der 
„Sünde nöthig fei, der Strafe nad.“ 
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Wir müſſen demnach fagen, daß diejenige Kirche bei ber 
vollen Wahrheit bleiben wird, welche nad) dem Vorgang des 
Paulus die freie Gnade fo predigen wird, daß die Züchtigungen 
für die Sünden der Chriſten nicht aufgehoben find, und bie 
Züdtigungen in dem Sinne auferlegen wird, . daß die freie 
Gnade und bie ausfchließliche Verdienſtlichkeit des Lebens und 
Leibens Chriſti feine Beeinträchtigung erfährt. 

Wir find jest da angefommen, wo auch die Lehre vom 
Ablaß und die vom Schatz der Verdienite, aus welchem er erz 
theilt wird, ihre Stelle finden muß. Die legtere Lchre, Die 
nicht im Zridentinum feftgeftellt ift, will Moͤhler deshalb als 
fein Dogma betrachtet wiffen; in der Symbolif hatte er ihre 
Vertheidigung nicht übernommen, erft in den neuen linters 
ſuchungen ging er auf fie ein und enbigte Bier mit der Be⸗ 
merfung (S 420 der 2. Aufl.): ‚Sn der fcholaftifhen Lehre 
„vom Schage ber Kirche, der einem jeden im Ablaffe zuges 
„wendet werde, ilt alfo eine große Wahrheit enthalten, obwohl 
„die Darftelung, die ihm die Scolaftifer gegeben haben, 
„mandyer Berichtigung, überhaupt einer weiteren Ausbildung 
„faͤhig iſt.“ Mit diefer Hinweifung auf eine befjere. Geftalt, 
welche die Theorie annehmen könnte und follte, verbindet ſich bei 
Möhler dad aufrichtige Geftänpnig in Beziehung auf die Prarid 
in Ertheilung des Ablaffes: „einige Päblte haben offenbar zu 
„ihrer Schande in diefem Punfte gehandelt.” (Ebendaſ. S. 416.) 

Wir wiffen, wie ungerecht und unmwahr es it, ben fas 
tholiſchen Ablaß geradezu ald eind mit Sünbenvergebung dars 
zuftellen. Es handelt ſich befanntlich in dieſer Lehre nur um 
eine Vertaufhung oder Abfürzung der Kirchenftrafen, welche 
dem Büßenden noch obliegen, nachdem er in Folge .reuiger 
und aufrichtiger Beichte die Abfolution oder bie Erlaflung der 
erdigen Strafe um Chrifti willen erhalten hat. Die voranges 
gangene Beichte und Communion war und ift in allen Fällen 
die Bedingung, an welche die Indulgenzen fi nüpfen. Um 
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nun eine folhe Nachlaſſung der Kirchenſtrafen für den all, 
Daß mahre Reue bei dem Büßenden ſich fund gibt, als zuläfig 
und Höchſt zwedmäßig darzuitellen, bezieht ſich Moͤhler auf ein 
treffliches DBeifpiel der alten firengen Disciplin aus Paulinus 
von Aquileja (ebendaf. S. 396 — 401.). An dieſem hiſtori⸗ 
hen Factum foll nachgewiefen werden, was der Ablaß fa 
Aber ftelen wir damit die jehige Didciplin der Fatholifcer 
Kirche zufammen, fo geigt und diefed Beifpiel mehr, was ie 
malen Satisfaction und Ablaß nicht find, ald was fie find. 
Sp gemiß ald die abfolute Geredhtigfeit im Staate an 
Ergänzung durch das Recht der Begngdigung bedarf, mußte die 
Hebung eines ähnlichen Rechts neben den rigoriftifchen Bells 
mungen der alten canonifchen Gefeßgebung ihre Stelle finden. 
Mit diefem Begriff einer Vollmacht der Kirche zur Erlafung 
oder Minderung der Kirchenftrafe verband fih dann im Mittel: 
alter die bei den gexmaniſchen Völkern einheimifche Vorſtellung, 
dag eine Strafe mit einer anderen, leichteren vertaufcht werden 
fönne. Aber tiefe Elemente bilden für fih allein nod nicht 
die volljtäntige Lehre vom Ablaß. Einen Ablaß als Crlafumg 
ber Kirchenitrafen wollte Anfangs auch Luther zugeftehen. Abe 
ed fommt nun nod Hinzu, daß, weil man die Firdhlichen Gr 
tiöfartionen als zuvorfommende Abbüßung der im SFegfem 
auszujtehenden Pein betrachtete, die Eıtheilung des Ablafei 
aud in das Jenſeits hineinwirkfend gedaht und Der Kirche, 
insbefondere dem Pabſt die Macht beigemeflen wurde, aud 
den Abgefchievenen aud dem thesaurus meritorum Abfürzung 
der Fegfeuerpein zu fpenden. Die Anticipation oder vielmehr 
Ufurpation der dereinftigen richterlihen Thätigfeit Chriſti durch 
den Pabit fehen wir hier auf ihrem Gipfelpunft, wenn in tie’ 
Hand des Pabſtes die Macht gelegt ift, eine von ihm beliebig 
zu beitinmende Zeit der Fegfeuerfirafe, oder durch Ertheilung 
der ber indulgentin à plen: aria die ganze Fegfeueryein zu erlaffen *). 
55 Die Bulle Ad memorium, bezüglid auf das Yubeljapr 1350 
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Wie feit die Ueberzeugung von biefer richterlihen Macht 
des Pabſtes im Mittelalter war, zeigt die Theorie ded Tho⸗ 
mas von Aquinum. Wenn ein Pabit oder Legat den Abs 
laß, den er darbietet, an zu geringfügige Bedingungen fnüpft, 
fo fündigt er wohl für feine Perfon und wird Rechenfchaft da= 
für geben müflen, aber die Indulgenz beiteht nichts deſto we⸗ 
niger als rechtskräftig und wirkſam *). 

Die Ableitung der Indulgenzen aus dem thesaurus meri- 
torum hat, wie Möhler bemerkt, allerdings nicht den Sinn, 
Daß die fittlihen Borzüge anderer den Empfängern des Abs. 
lafjes zugerechnet werden, ohne ihnen innerlich zu werden, ſon⸗ 
dern es handelt ſich Hier nur um eine Erlaffung von Buße 
werfen, bei welcher Reue und Beichte vorausgefett it. lm, 
aber eine Hebertragung der. Verdienite der Heiligen denfbar zu: 
maden, beruft fih Möhler auf die myitifche Einheit der Kirche 
und Die dynamiſche Wirfung jedes einzelnen unfchuldigen Leis 
dend auf das Ganze des Leibes Chrifti. Iſt nun aud) hierin 
eine Wahrheit, welche wir zu beachten haben, fo führt fic doch 
nicht zu dem and, welches Moöhler erwartet. Denn es 
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it dem Pabſte Clemens VI. ohne Zweifel untergelchoben 
(vgl. Gieſeler Kirchengeſch. 2. B. 3. Abth. S. 255 — 257)/ 
aber ſie drückt nichts deſto weniger damals vorhandene Anſichten 
von der Gewalt des Pabſtes aus, wenn dieſem die Worte beige⸗ 
legt werden: item concedimus, quod si vere confessus in 
via (auf der Reife nad Nom) morte praeveniatur, ab omni- 
bus peccatis suis sit immunis et penitus absolutus; et ni- 
hilominus mandamus Angelis Paradisi, quod ani- 
mam illius a purgatorio penitus absolutam ad paradisi glo- 

riam introducant. 

°) Thomas, Summa, pars Ill. qu. 25, art. 2. Unde in ar- 
bitrio dantis indulgentiam est taxare quantum per indulgen- 
tiam de poena remittitur. Si tamen inordinate remittat, ita 
ut homines quasi pro nihilo ab operibus poenitentiae revo- 
centur, pecrat faciens tales indulgentias; nihilominus quis 
plenam indulgentiam conseqnitur. 
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iR damit noch nicht im mindelten gefagt, daß nun eine Dit 
teibution diefer Verdienfte und eine Hinleitung ihrer Kraft auf 
einen beitimmten Punkt duch den Pabſt ftattfinden Fönne °). 
Dieb, was doc die Hauptfache ift, wird in Moͤhler's Dar 
ſtellung — wie die Lehre vom Pabft überhaupt — bei Exit 
gelafien. Denn es beruht diefe Lehre auf einer Anficht von ie 
Hierarchie und Kirchengemalt, wie fie felbft Möhler nicht hatk. 
Sie führt in der Wirklichkeit faſt unvermeidlich zu einem Pe 
chanismus in Taufch und Erlaflung der Bußwerke, gegen mi 
hen auch jet in der fatholiihen Kirche die Beſten ſich erheben 
müßten, hätte fie nicht, durch die Reformation belehrt und ver 
ſichtig gemacht, feitdem ihrer Prarid Schranken gefegt, die k 
erft in der allerneueiten Zeit wieder überfchreiten zu wolm 
ſcheint. Thut fie dieß, fo wird fie dadurch nur zu ihrem eige 
men größten Nachtheil handeln. 


2) Dasfelbe gilt auch gegen das, was Anton Gunther (er 
legte Symboliker 1884 ©. 212. 243.) zur Begründung des Us 
laſſes geſagt Hat, wiewohl er noch treffender ale Möhler uf 

i die Anolagie vicariirender Ihätigkeit im Gebiet des organilgen 
Lebens hinweiſt, um das, was ald Uebertragung fremden Br 
dienſtes im Ablaß erfcheint , denkbar zu machen. 


Einundpreißigite Vorleſung. 


Die Eucariftie old Sacrament. Das Verpältniß der confeſſionellen 
Rehrbegriffe zur Bibel und zum firchlihen Alterthum. Die Trans- 
fubftantiation im Verhälitniß zur lutheriſchen Vorſtellung betrachtet. 
Ihre Conſequenzen: Anbetung der Hoſtie und Communion unter 
einer Geſtalt. 


die heilige Euchariſtie unterſcheidet ſich nach katholiſchem 
ehrbegriff von allen andern Sacramenten dadurch, daß ſie 
icht allein Sacrament, ſondern zugleich Opfer und zwar Ver⸗ 
hnungsopfer für Lebendige und Todte iſt. Sie muß, wollen 
ir die katholiſche Lehre mit der unſrigen vergleichen, unter 
eſem doppelten Geſichtspunkt aufgefaßt, zuerſt als Sacra⸗ 
ent, dann als Opfer betrachtet werden. 

Gehen wir ſogleich auf die erſte Betrachtungsweiſe ein, fo 
ird uns hier mehr als irgendwo die Nothwendigkeit fühlbar, 
e wir die Vergleichung beginnen, und darüber zu verſtändi⸗ 
N, voad wir eigentlich als proteftantifche Lehre anzufehen ge⸗ 
nnen find. Es it unumgänglich, hier einige Worte über die 
ifferenz zu fagen, durch welche die proteftantifhe Kirche felbft 
yon im eriten Decennium ihres Entitehend in zwei Kirchen ges 
alten worden if. 

Sch kann hier nicht auf dasjenige eingehen, was über den 
egenftand dieſes Streited etwa diejenigen neneren proteftantis 
ven Theologen denfen und lehren, welchen es, fei es num 
ıf eine mehr ober minder erflärte Welfe, nicht darum zu thun 
, ihre Ueberzeugung der heiligen Schrift zu untermerfen und 
jefe mit gläubiger Hingabe aus ihr felbft, nicht aus frembe 
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artigen, zu ihr hinzugebrachten Vorausſetzungen zu erflären. 
Bon einem folchen Proteftantismus kann ich nun einmal fein 
Heil für die Kirche erwarten und er hat, wenn er fo bleibt 
wie er ift, feinen Antheil an der Kirche der Zukunft. Diee 
wird, je mächtiger in ihr die Wirfungen und Gaben des heili: 
gen Geiſtes wieder aufleben, deſto lebendiger inne werden, ti 
fie in ber Feier der Eucharüftie ein hochheiliged und unergrüns: 
liches Myſterium der göttlichen Liebe zu verehren hat, und hi 
alled, was fromme Kirchenlehrer vergangener Zeiten zu ihrer 
Verherrlihung aefagt haben, gegen den wirklich im ihr ent: 
haltenen Reichthum wunderbarer Gnade noch zu ſchwach it. 
DBliden wir auf die gegenwärtige Theologie der rote 
ftanten, fo dürfen wir fagen, daß ſchon jest alle jene The 
logen, welche fit zum Glauben an die wahre Menſchwerdung 
des wahren Gotted in Chrifto befennen und fich den Aus: 
ſprüchen der heiligen Schrift als untrüglihen Dffenbarungen 
göttlicher Weisheit unterwerfen, darin fi} mehr und mehr ve: 
einigen: Zwingli und Decolampadius find zu weit ge 
gangen, wenn fie im Abendmahl bloß ein Erinnerungsmah, 
in der Theilnahme an demfelben bloß ein factiſches Befenntnih 
des Glaubens vor den Menfchen finden wollten; alle Diejenigen 
haben geirrt und irren, melde behaupten, daß der Gläubige 
in der Euchariftie nicht mehr empfange, als er auch ohne ft 
fhon habe und haben Fünne. Die Nothmwendigfeit, ein My 
fterium im Abendmahl anzuerfennen, ift vielen neueren Theo 
logen befonderd aus der Nede ded Herrn bei Johannes im 
fehöten Eapitel Far geworden, an ihren gewaltigen Worten 
müſſen alle Verſuche einer uneigentlihen oder fpiritualiftifchen 
Erklärung ſcheitern. Zur Heritellung derjenigen Vereinigung 
mit Chriſto, welche er dort feinen Gläubigen verheißt, ift aber 
daß heilige Abendmahl eingefegt. 
, Wir fünnen und von ber durch Zwingli aufgeftellten 
Anßcht losſagen, ohne in die harten Urtheile einzuftimmen, 
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welche man von lutheriſcher Seite her in neuerer Zeit wieder 
über dieſen Reformator gefällt hat. Wir willen, Daß er in 
dad Ertrem feiner Lehre dur die Bekämpfung der Fatholifchen 
Lehre und Praxis, wie lie damals beitand, verfallen it. Die 
Baſis alled deſſen, was ihm im Meßopfer und der Anwen⸗ 
dung desſelben ald Mißbrauch erſchien, wollte er zeritören, ins 
dem er die wahre Gegenwart Chriſti im Abendmahl läugnete. 
Sein und feiner Anhänger Irrthum war der, daß fie nur auf 
diefem Wege den Mißbräuchen entgehen zu können meinten, 
welche in der damaligen Kirche notorifch beitanden. Diefe Bes 
trachtung der Sache dient nicht dazu, Ten Irrthum jener An⸗ 
fiht zu verhüllen, fondern indem fie ihn erflärt, läßt fie ihn 
einerfeitö ald Irrthum erfennen, wahrend fie und andererfeitd 
auffordert, uns vor einem zu harten ‚Urtheil über Die Männer, 
die ihn aufgeitellt haben, zu hüten. 

Calvin hat die mittlere Anficht zwiichen der Iutherifchen 
und zwingliihen ausgebiltet, welche ihn in den Stand feßte, 
einmal die Wittenberger Eoncordie mit anzunehmen und ein ans 
dermal den Consensus Tigurinus mit den Anhängern Zwing- 
178 zu fchließen. Hat ſchon das Verſtändniß und die richtige 
Darftelung feiner Theorie große Schwierigfeiten, fo gehört 
vollends ihre richtige DBeurtheilung, meiner Meinung nad), zu 
den fchweriten Problemen der Theologie. Ad Calvin's Ans 
fiht, von Melanchthon wenigitend niht befämpft, unter 
defien Schülern in Wittenberg fi) eingeihlihen hatte und nun 
die gewaltfamen Reactionen des _ftrengen lutherifhen Glaubens 
gegen den Ealvinismus entitanden, waren die drei Sätze, Die 
man zum Scibboletb der Iutherifhen Nechtgläubigfeit machte: 
die communicatio idiomatum realis, non verbalis, die man- 
ducatio oralis und die manducatio impiorum. Den eriten 
diefer drei Säße, der fid) auf die Lehre von der Perfon Ehrifti 
bezieht, haben wir jegt nicht zu erörtern; der zweite und dritte 
beftimmen den Unterfchieb der Iutherifchen Abendmahldlehre von. 
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der calvinifhen. Was nun den Sag betrifft, daß auch di 
Ungläubigen den Leib ded Herrn empfangen, fo follte über ihn 
fein Streit der Eonfeflionen entbrennen, denn er bezieht ſich 
auf eine Frage, die in ber chriftlihen Kirche eigentlich gar 
nicht aufgeftellt werden follte Für Ungläubige hat der Hen 
fein Abendmahl nicht eingefeßt, und ihre Theilnahme an des 
felben ift eine Abnormität, die in der apoftolifhen Kirche nik 
vorfam und deswegen in der neuteitamentlihen Lehre nicht ke 
rüdfichtigt iſt. Der Apoftel ſpricht von folhen, Die den keib 
des Herrn unmwürdig genießen. „Ein folder ißt und Malt 
„ihm felber das Geriht, dadurch, daß er nicht unterſcheide 
„den Leib ded Herrn.” Aber dieſe unwürdig Genießende 
find dort nicht Gottlofe, nicht Ungläubige. Es find Gläubige, 
die fih nicht würdig vorbereitet haben. Diefe empfangen wirt 
lich den Leib ded Herrn, und foviel ift demnach allerdings in 
jener Stelle gefagt, daß der Leib ded Herrn unabhängig von 
der Stimmung ded Empfangenden objectiv gegenmärig if, 
und unabhängig von dem größeren oder geringeren Maaße dei 
Glaubens und der Vorbereitung mit dem Brode Hingenommen 
wird. 


Fragt man nun aber: ob mit den Munde? fo findhe . 


zwiſchen denen, welche dieß mit ja und mit nein beantworte, 
Mißverftändniffe wegzuräumen. Es iſt zu wenig gefagt, wen 
die reformirten Theologen von einem cibus meutis fpreden, 
weil dieß zu einfeitig an eine ZThätigfeit der Reflexion, und 
an eine Gegenwart für das Gedächtniß oder allenfalls für de 
Einbildungsfraft erinnert. Das Richtige werden hier Diejenigen 
Iutherifhen Theologen getroffen haben, melde verlangen, daeh 
man den Leib ded Herrn ald einen cibus novi hominis ans 
bennen fol. Denn der biblifche Begriff des „neuen Menſchen, 
„ner nach Gott geſchaffen ift in Gerechtigkeit und Seiligfeit” 
(dev nicht mit dem „‚innern Menfchen‘ verwechſelt werden 
barf) iM fo tief und umfaflend, daß mit einer &peifung bed 
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neuen Wenfchen zugleich die Beziehung auf die dereinſtige Ver⸗ 
Härung unfered Leibed gegeben ift. Erft durch dieſe und in 
diefer werden wir ganz neue Menfchen, ald Söhne Gottes 
vollendet, und in den vollen Beſitz des ewigen Lebens verfegt 
fein. Die BVerflärung des Leibed oder die Auferftehung zum 
Leben ift aber nicht? anderes, ald ein Verwandeltwerden in 
die Aehnlichfeit des verflärten Leibes Ehrifti. Dad fihere Uns 
terpfand unferer Berflärung wird nun aber nad) der Lehre der 
alten Kirche, welche einen neutefiamentlihen Anfnüpfungspunft 
bat, im heiligen Abendmahl gegeben. Wir haben hiemit etwas 
angedeutet, wad Calvin zu erreihen ſucht, aber nicht völlig 
erreiht. Ein treffliher und wahrhaft erleuchteter Iutherifcher 
Theologe neuerer Zeit hat audgefprohen, man habe von der 
reformirten Kicche nichts zu verlangen, ald: daß fie in Wahr: 
beit die Verklärung des Leibes Chrifti anerfenne. 

Ihr entgegenfommend, müflen wir nun aber zugleich ge= 
fiehen, daß jede Lehre falic wäre, welche den Leib ded Herrn 
in eine Kategorie mit den gewöhnlichen finnlihen Gegenſtän⸗ 
den fielen, und feine Gegenwart unter beitimmten, ihn ums 
grängenden localen Dimenfionen fefthalten wollte. Dieß würde, 
wenn man auf joldie Weile dad Myfterium  feitzuhalten ges 
dächte, gerade dad. eigentlihe Myfterium und die Wirklichkeit 
ber Verklärung des Leibes Ehrifti wieder aufheben. 

Sch bin überzeugt, die chriftliche Theologie muß fih zur 
unzweideutigen Anerfennung eined objectiven Myſteriums im 
chriſtlichen Eultus entichließen. Ein ſolches bezeugen die Eins 
feßungsworte bed Abendmahld im Zufammenhang mit der ge 
fammten neuteftamentlihen Lehre zu gewaltig. Diejenigen, 
welche es läugnen, haben ſich zum Theil zu dem ſchweren Mißs 
griff verleiten laffen, in der Distribution des Abendmahl an 
Die Stelle der geheimnißvollen Worte, mit denen es Ehriftus 
auögetheilt hat, irgend einen andern Spruch zu feßen, entwe⸗ 
Ber: „dieß iſt Die Gemeinſchaft bes Feibes Ehrifti; oder: „dein 
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„Glaube an den Leib Ehrifti, der in den Tod gegeben if, 
‚‚tärfe dic zum ewigen Leben.” Dieß darf aber ebenfowenig 
ald eine Umänderung der Zaufformel zugeltanden werden. Ei 
foriht ſich aber in einem folchen Verfahren eine unheimliche 
Scheu vor den Worten des Herrn aus, und cd liegt ihr die 
Beſorgniß zu Grunde, ald möchten dieſe Worte, int heiligken 
Momente gefprohen, doch wieder den Slauben an das Mr 
fkerium erzeugen. 

Sch glaube mic, berechtigt, bier Feine andere Lehre in Ber 
gleichung mit der Fatholifchen zu fielen, als Die von eine 
wahren Gegenwart, realis praesentia, des Leibes und Binte 
Ehrifti im Sacrament des Altard, von einer Gegenwart, mei 
nicht erit durch den Glauben, den wir hinzubringen, fonben 
durch die Einfeßung und Verheißung Chriſti begründer ift. 

In der Fatholifhen Kirche ift dieſe auf Die heilige Edrift 
und die altchriitlihe Tradition gegründete Lehre - zum Dogma 
der Trandfubftantiation gefteigert worden, und was und jegt 
obliegt, iſt: eritend die Trandfubftantiation, an fich betradtet, 
mit der Lehre von der praesentia realis in Dergleichung jo 
ziehen, zweitend die Eonfequenzen, welche ſich aus der Trank 
fubftantiation ergeben haben, zu prüfen. ‚Unter Diefen Enfe 
quenzen veritehe ich: die Anbetung der Hoftie und bie 6m 
munion unter einer Geſtalt; dann wird fid) der Lebergang jt 
Lehre vom Opfer der Meffe ergeben. 

Der Unteridied zwifhen der Lehre von einer realis prae 
sentia, bei. welcher Die irdiſchen Elemente ihre Subſtanz be 
halten, und zwifhen der Lehre von der Trandfırbitangiirung f 
nicht fo groß, ald man ihn zumeilen anfieht Daß beide eins 
ander fehr nahe ftehen, hat Niemand deutlicher ausgeſprochen 
ald Luther; ja man fann fagen, Luther betrachtete beide Lehren | 
als ſolche, Die in der Kirche nebeneinander beſtehen Fönnten. 

Diefe Einfiht, daß der Abftand zwifchen den beiten 
ehren ein fehr geringer iſt, ergibt fih und auf. zweiſachen 
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Wege. Für’d erſte, wenn wir fehen, wie allmählig und un: 
vermerkt fidy die altchriftliche Lehre zur Kehre von der Verwand⸗ 
lung der Subftanzen umgeftaltet hat, fodann wenn wir bie 
letztere in ihrer ausgebildeten ſcholaſtiſchen Form neben Die Iuthes 
rifche Lehre ftellen. Es ift bedenklich, irgend eine der confeflio: 
nellen Anfihten mit voller Beltimmtheit im Altertyum wieder 
finden zu wollen. DBerfuche diefer Art führen nur zu leicht zu 
einer unbiltorifhen Auffaflung. Eine ftreng gefchichtliche und 
philologifche. Analyfe der patriftifhen Lehre läßt vielmehr ers 
kennen, daß dieſe fich keineswegs ftreng in dem Geleife einer 
der fpäter auögebildeten Lehrformen bewegt. Sie hat ihre Eis 
genthümlichfeiten und will aus ihr felbft verſtanden und erflärt 
fein. Nur äußerſt wenige Momente aus diefem fo reichen Ges 
genftand erlaube ich’ mir hier hervorzuheben *). 

Die gelehrteiten und lehrreichiten. Verhandlungen über die 
Frage, ob das Firdliche Alterthum den Fatholifhen oder den 


reformirten Lehrbegriff begünitige, find in Frankreich und den 





u Es wird "in den neueren Lehrbüchern der Dogmengeſchichte ſeit 
Semler behauptet, die älteſten Väter hätten in ber Abend« 
mahlölehre von der ungertrennlichen Bereiniguiig des göttlichen 
Logos mit der menfhlihen Natur abflrapirt, und angenommen, 
der göttliche Logos trete in eine der Menfchwerdung analoge 
Vereinigung mit den Elementen des Brodes und Weines, fo daß 
von der Gegenwart des Leibes, der gelitten bat, des Blutes: 
das für uns vergoffen ift, Feine Rede wäre. Ich erfläre diefe 
ganze Angabe für durchaus fabelhaft. Sie ift aus lauter Miß⸗ 
verftändniffen zufammengefegt und verdient hier weiter gar eine 
Berücfi tigung. Ich glaube diefe irrthümliche Tradition unferer 
Dogmenhiftorifer, welche dem Alterthum eine Lehre zufchreiben, 
die allen Zufammenhaug der.chriftlihen Glaubenswahrheit zer 
ftören und namentlich das heiligfte Dogma der alten Kirche, das 
von der Inearnation vernichten würde, zur @enüge widerlegt zu 
baben in der Abhandlung über die Lehre des Irenäus von der 
Euchariſtie (Zeitſchrift für lutheriſche Theologie v. Rudelbach 
und Guerike, Jahrg. 1841, IV. Heft, ©. 40 fi). 

H. Thierſch, Vorlefungen 2. 2. Huf. 1% 
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Niederlanden im flebenzehnten Jahrhundert geführt worden. 
Im Rückblick auf diefe Erörterungen mu man mit J. 1 
Ernefti (in feinem Antimuratorius) fagen, daß Feine von beis 
den Parteien das Alterthum in ungesmungenen Einflang mit 
ihrer Lehre zu fehen vermochte. In den reformirten Typus 
wollen fih bie Väter nicht fügen und and dem katchohiſchen 
geben bie älteren. unter ihnen keineswegs erichöpfennes Je: 
nid. Hoͤchſt beitimmte dagmatiſche Erpofitionen finden ſich m 
befondere bei denjenigen Lehrern, welche im neftorianifchen und 
eutychianifchen Streit die Lehre von der una persona in de- 
bus naturis und von ben duabus naturis in una persona 
vertheidigt Haben. Mit dieſem Dogma ftellen fie das My 
fterium der Euchariftie in Parallele. Sie thun dieß fo, daß 
fie die Integrität der beiden Naturen in Chriſto durch das Je 
fammenbefteben des irdiſchen und des himmliſchen Elementes in 
ber Euchariſtie erläutern. Hier hat das himmliſche noch midt 
über das irdifhe Element fo fehr das Uebergewicht gewonnen, 
wie in der Fehre, welche eine Verwandlung der irdifchen Sub: 
ftanz in die himmlifche behauptet. Und dod hat Diefe ſich fehr 
einfach, ohne einen Sprung, durch ein Continuum Der Ent: 
wicklung kirchlicher Denkweiſe aus jener gebildet, und ohne fie 
jeniald in der Kirche ganz zu verdrängen. In ihrer ſcholaſti⸗ 
fhen Ausbildung fagt die Verwandlungslehre, daß ungeachtet 
der Verwandlung ber ganzen Subftanz die Acciventien bleiben. 
Die Frage aber, was zu den Aceidentien zu rechnen und was 
ald die Subitanz des Brodes und Weined zu betrachten? — 
ift eine bloße Schulfrage, und mag man fie fo oder anders be 
antworten, fo wird bie Antwort nicht geeignet fein, zu einem 
Glaubensartikel erhoben zu werden. In ber Erklärung defien, 
was unter die Accidentien zu rechnen, gehen einzelne katholiſche 
Theologen fo weit, daß man kaum mehr einzuſehen vermag 
wie ſich ihre Borftellung dem Anhalt nach von der lutheriſchen 
unterfcheiden ſoll, veelche einfach dabei fliehen bleibt, bag un 
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geachtet ber zealis praesentia "Brod und Wein bleiben, was 
fie find. Man findet, daß Kirchensäter wie Irenäaus bas 
geheiligte Brod und den gefegneten Wein immerhin nod ale 
eine leiblihe Nahrung betrachten, womit nad) unbefangener 
Auffaflung vorausgefegt it, dag die Subſtanz bed Brodes und 
Meines bleibt. Mit folden Audfagen finden fi) aber katholi⸗ 
ſche Theologen Dadurch zurecht, daß fie erinnern, auch bie den 
Leib nährende und ftärfende Kraft gehöre eben zu den Ackis 
Dentien des Brodes und Weines, und es fei demnach die Trands 
fubitantiation keineswegs fo zu denken, daß durch fie jene 
Wirkungsweiſe der irdiihen Elemente aufgehoben würde. Iſt 
man aber einmal bid auf diefen Punkt gefommen, jo kann die 
Transſubſtautiation an ſich betrachtet (abgefehen von ihren Con⸗ 
fequenzen) für deu Standpunkt des Glaubend ſich von der 
realis praesentia nicht mehr unterfheiden und ihre Entfernung 
vom Sinne der heiligen Schrift muß derjenige, welcher in der 
Schrift die wirflihe Gegenwart findet, für fehr gering anfehen. 
Diefed. Bewußtſein bat fih auch in den Zeiten nach der Refor⸗ 
mation hin und wieder ſowohl bei Eatholiihen als bei Iutheris 
ſchen Sheologen ausgeſprochen. Iſt unter den legteren einer, 
welcher ald Autorität in eregetifchen Dingen genannt zu wer: 
ben verdient, fo wird ed, denke ih, J. A. Bengel fein. 
Dengel erklärt in einem feines von Burk herausgegebenen Briefe, 
er getraue fih cher die Transſubſtantiation aus der Schrift 
zu begründen, ald diejenige Anfiht, welde feine wirkliche Ges 
genwart des Leibes Ehrifti annimmt. 

Groß wäre freilich der Unterfchied ter Fatholifchen Lehre 
von der Iutherifchen, wenn bie erftere fagen wollte, daß fidy 
bie Hoftie in einen ihr entfprechenden Theil des Leibes Chrifti 
und ebenfo der heilige Wein in einen Theil feines "Blutes vers 
wandelte. Daß Borftelungen diefer Art, welche das My⸗ 
ſterium in die Sphäre gewöhnlicher localer Exiſtenz herabziehen 
und zum finnlihen Phänomen machen, in der Fatholifchen Kirche 

17 * 
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vorhanden find, geht aus den Fällen hervor, wo ausnahms 
weife der Schein ber irdiſchen Accidentien durchbrochen worden 
und das heilige Blut im Kelche als ſolches fichtbar geworben 
fein fol. Die Fatholifhe Kirche würde wohl thun, ben Glas 
ben an Wunder diefer Art nicht zu fördern, denn er if mit 
Vorftellungen verbunden, welche ihrer eigenen, befieren Lee 
wiberfprehen. Denn dieſe feßt die Verklärung des Leibe 
Ehrifti voraus, fie will nur die Gegenwart ded corpus Christi 
gloriosum behaupten, und legt befonderen Nachdruck daran, 
daß unter jeder von beiden Geltalten der ganze Chriſtus, tofas 
et integer Christus gegenwärtig fei (Conc. Trid. Sess. Ill. 
cap. 3. vgl. ibid. canon 3.).*) Diefe Lehre ift jeder camr 
naitifhen Anſicht fremd, und nur im Widerfpruch mit ihr kam 
man jene Wunder des Volföglauben® hegen und als Beweiſe 
für die Trandfubftantiation benügen. Wir fehen aber hier mr 
wieder, wie die Prariß der Eatholifhen Kirche ſich von ihrer 
Theorie emaneipirt und Wahrheiten, die in Diefer richtig aufge 
faßt find, entitellt; fo Tange aber dieß der Fall iſt, wird ne 
tuͤrlich bei und diejenige Duldung gegen die Verwandlungẽälche 
nicht herrfchend werden, welche fie rein ald Theorie betrachtet 
eigentlich verdiente. 

Die Entfciedenheit des alten Proteftantismus gegen tk 
Lehre beruht eigentlich auf den Conſequenzen, die fi m 
fie knüpfen. Indem wir jebt diefe in Betracht ziehen, muß d 
zugleich unfere Aufgabe fein, zu prüfen, inwiefern Diejenigen 





°) Jede capernaitiſche Borkelung iſt ſchon dadurch ausgeſaloſen 
dag nah dem unverbrüchlich fanetionirten Ausdrud geglaci 
werden muß: in sanetissimo eucharistiae sacramente cemr 
neri vere, realiter et substantialiter corpus et sanguim® 
una eum anima ot divinitate Domini nostri Jet 

‚ Christi, ao proinde totum Christum. Sess. XIII, cas. 1. 
In jedem katholiſchen Katechiömus wird dieß mit Ddenfelben 
Borten vide 
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Recht haben, welche fagen, daß biefelben Sonfequenzen, ind« 
befondere die Anbetung: ber Hoftie und die Lehre vom Meß⸗ 
opfer, auch aus der praesentia realis hervorgehen. Diele Bes 
haupfung wird von zwei verfchievenen Parteien aufgeftellt, eins 
mal von fireng .reformirten Theologen, welche eben um jenen 
Eonfequenzen zu entgehen, die wirkliche Gegenwart verwerfen. 
Dann von Fatholifhen, welche den Lutheranern die Nothwendig⸗ 
feit darthun wollen,. mit der praesentia realis aud) Dad ganze 
Fatholifche Dogma anzunehmen. Unter denen, welche die Sache 
von biefem letsteren Gefichtöpunfte aus barftellen, muß vor 
allen Boffuet, befonderd wegen der betreffenden Abfchnitte 
in. feiner histoire des variations des eglises protestantes 
genannt werden. (Pol. das fechite Buch $$. 20 — 42.) 

Die Verwandlung: tritt nad) Fatholifchem Dogma im Augens 
blid der Confecration und kraft derfelben ein. Sie beiteht uns 
abhängig von der: Ausfpendung und dem Genuſſe ded Abends 
mahls; auch nad) der Vollendung der ganzen Feier bleibt die 
Hoſtie der Leib des Herrn. Diefer. Begriff einer vom Gebrauch 
völlig unabhängigen und an fich feititehenden Verwandlung ift 
von .den Theologen‘ des Mittelalterd mit der ftrengiten Conſe⸗ 
quenz ausgebildet worden, welche ſich befannttich nicht ſcheute, 
die zurüdichrediende Frage: an etiam a brutis animalibus 
suamatur corpus Christi — aufzuwerfen .und. theilmweiſe wenig« 
ſtens zu bejahen. 

Die erſte Folge derjenigen Anſicht, welche ſich von einer 

an die conſecrirte Hoſtie gebundenen Gegenwart Chriſti über⸗ 
zeugt haͤlt, iſt die Anbetung der Hoſtie, nicht nur im Moment 
ber Conſecration oder der Darreichung, fondern auch nachher, 
wenn fie aufbewahrt und in der Kirhe zur Anbetung aufges 
ftellt oder zu einem Kranken gebracht oder in Proceflion wie 
am Seite ded Frohnleichnam einhergetragen wird. Ä 

Diefen Folgerungen weicht der Proteſtantismus aud, indem 
er die Verheißung Chriſti, auf welche ſich der Glaube an feine 
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Gegenwart grundet, nur auf bie Audipenbung und den Es 
pfang des Sacommented bezieht. Denn nur zu Diefem und js 
feinem andern Zwecke habe ed Chriſtus eingefebt. 

Diefe proteſtantiſche Lehre wird dann gewoͤhnlich fo Ir: 
nur im Augenblid des Genuſſes fei die Gegenwart Ehriki w 
zunehmen. Wir finden biefe Zaflung gerade bei Intherikke 
Theologen der jegigen Zeit, welhe damit den Sat begräna 
wollen, daß ber Ehrikt im Moment ded Empfanges, aber mx 
in diefem Moment knieen Tolle. 

Faſt diefelbe Anficht finden wir fchon bei ben Waldenſem 
Ihnen wird unter andern der Gab zugelchrieben: quod co 
versio — eine ſolche nahmen fie nody an — nom fiat in man 
sacerdotis sed in ore sumentis. Bei ber calsinifchen Des 
weife verfteht e8 ſich von felbit, daß diejenige Gegenwart Chrifi, 
welhe auf Diefem Stanbyunft angenommen wird, au be 
Augenblick des Genuſſes gefnüpft ift, mit Dem bie fshjedive 
Erhedung des Gommunicanten in ben Himmel and bie geiige 
Bereinigung mit Chriſtus coincidirt. Nicht fo von ſelbſt ver 
ſteht ſich dieſe Einſchraͤnkung auf Iutheriihem Standpunkt. Eie 
iſt nur von Melauchthon, meined Wiſſens nie von Luther 
in dieſer Beſtimutheit ausgeſprochen worden. Sie fügt Mi 
keineswegs in ben Zuſammenhang der fireng Tutherifchen Uebe⸗ 
zeugung. Diele gebt, und ich glaube mit Recht, davon ai, 
daß die realis praesentia ftattfinde in Folge bee Adwminiſti⸗ 
kon des Sacraments, welche in Gemäßheit ber Einfegung vol; 
zogen wird. Us der eine weientlihe Theil Diefer Admins 
ſtration wird bie Conſecration betrachtet. Durch fie gewinnt be 
ein für allemal gegebene Verheißung Chriſti ihre befondere de 
Hebung auf diefe vorliegenden Elemente. Die Gonfecration ge 
fehieht mit Den Worten des Herrne „Dieß it, — nidt: Died 
wird fein — mein Leib.“ Es ift, wenn man von biefen Bew 
derſatzen ausgeht, nichts natürlicher, ald anzunehmen , daß nun 
Die Gomferration auch fofert. ihrem Wortlaut gemäg in Birk 
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famfeit trete, und nicht eine bloße Borbedeutung deſſen fei, 
was bald machher im Moment der Austheilung wahr werben 
wird. Dieß lebtere muß ich wenigften® für eine fehr willführs 
sche Firirung halten. Nimmt man einmal an, baß bie Vers 
heißung und die Gonfecration die cansa efliciens der Wirflichs 
keit des Sacramentes feien, und fo viel ich fehe, nimmt dieß 
Luther an, fo it fein Grund vorhanden, bie Wirkung zeit 
lich von der Urfache zu trennen und in einen fpäteren Augen 
bi zu verlegen. Luther bat geraume Zeit die Elevation 
im QAugenblide der Segnung beibehalten. Was follte aber 
Diefe anderd ald dad Wolf darauf hinweiſen, daß Eraft der Sons 
fecration Chriftus bereitd gegenwärtig fei? | 

Ich will hiemit nicht eine bloß biftorifche Bemerkung aus: 
fpeedyen. Es iſt meine eigene Ueberzeugung, "daß wir in der 
Feier des Myſteriums und jener willführlichen Einſchraͤnkung 
beöfelben auf den Augenblick der Dütribution entfchlagen müſſen. 
Wenn etwas von tem Weine jorglos verfchüttet,. wenn nad 
vollendeter Feier Dad, was von den confecrirten Elementen 
noch übrig it, dem profanen Gebrauch überlaffen wird, fo gibt 
Dieß den Katholifen ſchweren, und id) glaube gerechten Anitoß. 
Es war nit geitattet, von dem Paſchalamm nad) vollendetem 
feierlichen Mable etwas zu profanem Gebrauche übrig -zu laffen, 
was übrig blieb, mußte noch in der heiligen Nacht mit euer 
verbrannt werden. Auch wir find verpflichtet, die übrigbleibenden 
Elemente — nicht anzubeten, — aber doch jeder Entweihung 
derſelben vorzubeugen. | 

Nach Iutherifchem und anglicaniichem Ritus Eniet der Ehrift 
nieder, wenn ihm dad Sacrament gereicht wird. Die Intherifche 
Lehre gefteht zu, daß dieß eine Anbetung ded gegenwärtigen 
Ehriftus ausdrüden fol. Gegen den Sag der katholiſchen 
Kirche, daß Ehriftus in der Euchariftie anzubeten fei, wüßte ich 
wichtd einzuwenden, wenn er nur bieß fagen wollte: Daß wir 
bei ber Geier der Eucariftie zu ihm als dem gegenwaͤrtigen 
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beten follen. Und dieſe Anbetung auf ben Augenblid ver 
Mittheilung ded Sacraments zu beichränfen, in dem Zeitraum 
von ber Eonfecration bid zur Mittheilung zurüdzuhalten, days 
it meiner Einfiht und meiner Empfindung nad) fein Kb 
vorhanden. Die Anbetung im Moment der Eonfecration # 
Ritus der alten Kirche, wie aus Chryſoſtomuns hervorgeht 
Ich weiß diefen Ritus nicht zu verwerfen. 

Indem ich behaupte, daß in Diefen Punften der protef 
tiſche Ritus dem altchriftlihen ſich annähern könnte und folk, 
fcheine ic dem Katholicismus etwas fehr Wichtiges zugeitanden 
zu haben. Um fo gewaltiger, fo ſcheint ed, drängen fid dr 
weiteren Folgerungen des Katholicismus auf. 

Dennod fann, ja ed muß ihnen von dieſem Standpmft 
aus die Anerkennung verfagt werden. Für⸗s erſte hat be 
Proteftantismus die heilige Schrift und das Firchliche Alterthun 
auf feiner Seite, wenn er an dem Princip fefthät, daß 
Ehriſtus fein Sacrament zum Behuf der Feier eingefegt bat, 
zu welcher er das Vorbild gegeben, nicht Damit ein Theil befielben 
feiner eigentlihen Beftimmung entzogen und zur Anbetung 
geichehe fie im Tempel oder bei der Proceflion, aufberwaht 
werde. Wenn die Kirche dennoch einen: folhen Gebrauch von 
der Hoftie macht, fo ift ed eine Eigenmäachtigkeit, welche da 
Alterthum fich. nicht erlaubte. Dieſes war in Diefer Hinfät 
freilich audy wieder nicht proteftantifh. Die alte Kirche kannte 
feine Kranfencommunion in der Form,: wie fie bei uns gefeiert 
wird, wenn ber Geiſtliche am Lager bed Sterbenden und em 
im Samilienkreife die vonftändige Abendmahlsfeier veranfaltt. 
Der Gebrauch des Alterthumd war vielhehr bekanntlich” ber, 
daß von dem in der Kirche bei der öffentlichen Abenbmahläfeee 
confecrirten Brode die Diafonen- audy den Kranken bradken. 
Ja felbit eine Aufbewahrung eined Theiles von dem gemeihter 
Brode, um baffelbe in fpäter eintretenden Fällen den Sterbenden 
mitzutheilen, möchte fich frhon im britten Jahrhundert nad 
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weiſen laffen. Aber diefe Aufbewahrung if immer noch nicht 
eine Aufbewahrung zum. Vehuf der Adoration, ſondern der 
Ausſpendung. 

Beſteht man aber darauf, daß es ſ ch nun ganz von ſelbſ 
ergebe, die Hoſtie auch in der Zwiſchenzeit ihrer Aufbewahrung 
durch Anbetung zu ehren, ſo muß ich dieß verneinen. Wo 
religiöfe Handlungen in Frage kommen, bei denen das Ges 
wiflen ficher gegründet fein muß, da müflen wir gegen und 
felbft und gegen die Formen, welde unfre Andacht annehmen 
will, die höchſte Vorfiht anwenden, und ung die Schranfen 
auferlegen, welche und durch das in der Schrift und im kirch⸗ 
lichen Alterthum gegebene Vorbild vorgezeichnet find. Wir koͤnnen 
und dürfen der Kirche nicht das Recht zugeftehen, neue Weiſen 
der Anbetung einzuführen, mögen fie fih auch auf noch fo 
plaufible Folgerungen fügen. : Die Kirche darf, falls fie auch 
Einzelnen eine folde Form der Andacht nachſehen wollte, fie 

nie zum Geſetz für alle und nie zum Kennzeichen der Rechte 
gläubigfeit erheben. 

- MWiderfegen wir und hierin ben Forderungen der katho 
liſchen Kirche, ſo iſt damit doch nicht geſagt, daß wir die An⸗ 
betung der Hoſtie, ſei es in oder außer der Meſſe, als Ido⸗ 
lolatrie bezeichnen dürften. Wir wiſſen, wie gewöhnlich dieß 
unter den Proteſtanten geweſen iſt. Trägt doch ſelbſt der Hei⸗ 
delberger Katechismus kein Bedenken, die ganze Meſſe eine 
„vermaledeite Abgötterei“ zu nennen. Aber darf ich offen aus⸗ 
ſprechen, was ich in diefer Sache denfe, fo muß id) geitehen, 
Daß ich an foldhen Invectiven feinen. Antheil haben möchte, 
Sch Tann mich von dem Eindrud nicht losmachen, den ‚vor 
Zeiten der Ausſpruch eines unferer großen Dichter. auf mid) 
hervorgebracht hat: „wehe dem, der einen Gottesdienft Ab⸗ 
„‚Hötterei nennt, deflen Gegenftand Ehriftus iſt“ — wenigitend 
in der Intention des Anbetenden. Wer es nur.einmal ſich ver⸗ 
gegenwärtigt hat, daß der Katholit in bem hochwürbigen Gut 
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den Erlboͤſer anzubeten überzeugt iſt, ſollte für immer zurüd⸗ 
ſchaudern vor Zuſammenſtellungen dieſes Cultus mit dem Her 
denthum. Eben fo wenig darf als Parallele jene etwas we 
iger verwerfliche Form der Spololatrie angefehen werden, welde 
Jerobeam in Iſrael einführte, indem er zu Dan und Vethel 
gegoflene Kälber aufrichten ließ, damit unter ihrem ‘Bilde oda 
Symbol Jehovah, der Gott Iſraels, angebetet würde. Ab 
die Verehrung, welche man fpäter der ehernen Schlange (Re 
quſchthan) erwied, Die einſt Moſes in der Wülte als ein Je 
den bed Heild aufgerichtet hatte, ift Hier nicht in Wergleidung 
zw siehen. Ich weiß nur eine Analogie aus dem alten Tehs 
ment, die wir anführen dürfen. Nur an dem Drt, deu ik 
Herr erwählen würde, daß fein Name dafelbft wohne, folte 
Opfer dargebracht werben. So war ed in Mofid Gefep ge 
boten. Dennod, überfchritten fait gu allen Zeiten bis auf bie 
erſte Zerftörung Jeruſalems die Sfraeliten diefe von Gott ihnen 
gefeßte Schranfe und opferten nicht in Serufalem, niht in 
Silo allein, fondern daneben aud) auf den Höhen. Und dDief 
that auch Samuel. Deſſenungeachtet war er ein Richter md 
Prophet ded Herrn. Obwohl auch er bie vorgeseichnete Grüne 
nicht einhielt, traf ihn doch nicht alfobald das Urtheil der Ber 
werfung, fondern er ftand unter göttlicher Geduld. So ik d 
auch hier. Die Anbetung der Hoftie, wie fie in der Fatheis 
(hen Kiche geichieht, überſchreitet Die richtige Gränze Ba 
die beflere Erkenntniß gewonnen hat, darf ſich nicht an ie be 
theiligen. Niemand darf zu ihr gezwungen werden. Defew 
ungeachtet ftehen diejenigen, welche ber befleren Erkenntuiß & 
mangeln und Chriſtum auf diefe Weife zu ehren meinen, une 
göttliher Geduld. 

In dem befannten Streite darüber, wiefern auch ein Year 
tetant an der Kniebeugung vor dem Sanctiſſimum ber fathes 
liſchen Kirche Antheil nehmen könne, follten, glaube ich, mei 
Fälle: unterfdyieden werden. : SE IR aAlgemein chriſt licher Grund» 
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ſatz, daß die Wirklichkeit und Gültigkeit eined Sacraments 
nicht von der perſoͤnlichen Wurdigkeit des Adminiſtrirenden ab⸗ 
haͤngt, nach proteſtantiſcher Anſicht kann er nicht einmal durch 
eine falſche Intention die Wirklichkeit des Sacraments ver⸗ 
eiteln. Es muß deswegen die Feier der Meſſe als eine wahre 
Abendmahlsfeier anerkannt und die Gegenwart Chriſti in beim 
ſelben feſtgehalten werben. Iſt dem aber fo, fo koͤnnte ein 
Proteſtant, welcher es ungegruͤndet findet, dieſe Gegenwart auf 
Den Augenblick der Ausſpendung einzufchränfen, ſich von ſelbſt 
gedrungen fühlen, in dem Augenblid der Wandlung mit wieder 
zu knieen; er würde ſich nicht berechtigt fühlen, den Kathelifes 
in diefem Punkt Anftoß zu geben. Was ihn dennod, davon 
abhalten, alfo von der Anweſenheit bei der Mefle Überhaupt 
zurückhalten Fünnte, Yvoäre biefed, daß nach einer fehr vera 
breiteten conventionellen Anſicht die Kniebeugung bei der Meſſe 
als ein Zeichen des Uebertritts sur Fatholifchen Kirche oder als 
ein Zeichen der Uebereinftimmung mit ihrer ganzen Glanbende 
lehre angefehen werd. Etwas ganz anderes aber ift ed, wenn 
den Proteftanten Die Forderung geſtellt wird, auch bei der 
Frehnleihnamsprogeffion, oder wenn das Benerabile zu einem 
Kranken vorübergetragen wird, mit nieberzufnieen. 
Als Die zweite von den Conſequenzen, Die aus der Trans⸗ 
fubftantiationglehre hervorgehen, haben wir die Communion 
unter einer Geſtalt und die Lehre von der Concomi— 
tanz zu betrachten. Diefe beiden Punkte verhalten ſich fo zu 
einander. Die Communion der Laien und der nicht confecrirens 
den Priefter unter einer Geſtalt, bildete fich in der abendländi- 
fhen Kirche zuerit ald Gebrauch aus. Nachher fuchte die ſcho⸗ 
laſtiſche Theologie diefen Gebrauch, fo wie alled Beſtehende zu 
rechtfertigen. Sie that bieß durch ben Lehrſatz, bag unter je 
ber von beiden Geftalten der ganze. Ehriftus gegenwärtig fei, 
daß die Gegenwart ſeines Leibes nicht ahur die: feines: Blutes 
gedacht werden Fönne und umgekehrt. Der Gebrauch iſt Sache 
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der Disciplin. Diefe Theorie iſt Sache des Dogma und vom 
Tridentinum zum Dogma erhoben. Den Gebrauch kann die 
Kirdye wieder ändern; dad Dogma aber, womit fie feine Ja 
läffigfeit begründet, hat fie unwiderruflich audgefprochen. 
Bereinzelte Spuren von einer Communion allein unter der 
Geftalt des Brodes find im Alterthum zu finden. Hieher ge 
hört die fhon erwähnte Sitte, den Kranken won Dem conſe⸗ 
erirten Brode mitzutheilen *). Von einer in diefen Fällen ki 
zufommenden Mittheilung des Kelchs findet fid) meines Willens 
im Alterthum nicht. Dennody find diefe Borfommniffe immer 
nur ald Nothfälle zu betrachten. Wenn in den Kirchen ve 
Orients Kelchentziehung hie und da ftattfindet, fo ift es chem 
nur ein ſolcher Nothfall, nicht Regel und Geſetz. Dazu if fe 
nur in der abendländifhen Kirche und zwar in den Sahrhun 
derten erhoben worden, als der Widerfprud gegen die Trands 
fubftantiation, wie ihn Ratramnus und Ber engarins 
erhoben hatten, nicht mehr vernommen wurde. Wir fanden 
in der Entziehung des Laienkelchs einen Ausdruck des gewalti: 
gen Abitands, durch welchen ſich das Mittelalter ven Prieker, 
namentlih im Moment der Darbringung des Opfers ven 
Laien getrennt dachte. Diefer Gedanfe it jedoch Feinesmess 
Binreihend, um die Entitehung des Gebrauches zu erkläre. 


| —e — — mn 


°) Wenn alſo in Hinſicht auf das heilige Mahl das, was im Ater⸗ 
thum nur ald Nothbehelf bei den Kranken galt, im Ber etciden⸗ 
taliſchen Kirche fpäter zur vorherrfchenden Sitte ſich erhob — de 
Communion unter einer Geſtalt — fo ift hiermit vermöge rind 
bemerfenswerthen Parallelismus der Entwicklung ganz talk 
geſchehen, was in Hinficht auf die Taufgebräuche ſtattaefunden 
bat. Die Taufe ward im Altertum nur den Kranten ad 
bloße uspersio erteilt (baptiemus clinicorum), aber eben dif 
it dann im Abendland überwiegende Sitte geworden. Die ori 
talifhe (griechiſche) Kirche dagegen hat, wie das Abendmeil 
unter beiden Behalten, fo die Vellziehuug der Taufe dark 
Untertauchung feßgehalten. 
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Zu diefer hat vorzugsweile die aufs höchfte gefteigerte Scheu 
vor Profanation bed heiligen Blutes mitgewirkt. Eine Profas 
nation Eonnte bei der Darreihung des Kelchs, durch Die Möge 
lichfeit des Verfchüttend viel eher vorfommen, ald bei der Dar« 
reihung der Hoftie. Auf eine zarte Scheu. der Laien vor dem 
Genuffe des Allerheiligſten, deſſen fie fich ſelbſt unwürbig 
hielten,,. führt auch Möhler die Kelchentziehung zurück. Er 
betrachtet fie als eine freiwillige Entfagung, welche nicht 
Priefterftolzs dem Volk auferlegt, fondern das Volk aus 
eignem Antrieb übernommen hätte. Dieß ift Die ber fa= 
tholifhen Kirche - günftigfte, und eine. hiforifch durchaus 
richt unwahrfcheinliche Herleitung des. Gebrauchs. Aber wenn 
man. ihn damit gerechtfertigt. meint, fo. muß man erinnern, 
dag dieſe Scheu, Antbeil zu nehmen an den Gnaden⸗ 
mitteln, die Chriftus für alle feine Gläubigen eingefegt hat, 
eine falfihe Scheu iſt. Sie ift diefelbe. Scheu, durd welche 
mande in der alten Kirche. bewogen wurden, die Taufe fo. 
lange ald möglih aufzufchieben, dieſelbe Scheu, welche den, 
Fatholiichen Chriften abhält, dad Zeugniß der Kindfchaft, wels 
ches der heilige Geift im Bemußtfein der Gläubigen wirken 
will, anzunehmen; es ift diefelbe Demuth, melche den Eatholis. 
fchen Chriſten antreibt, ftatt an Ehriftus felbft, fih an bie: 
Heiligen zu wenden: Das Gefühl der Unmwürdigfeit an fi, iſt 
gut; aber in.allen diefen Fällen ift ed ein mißleiteted und der 
Erleuchtung ermangelnded, weldye dem Herzen völliges Ver: 
trauen zur Gnade Chriſti einflößt. | | 
Die Communion unter einer, Geftalt, welhe namentlid, 
feit dem Befchluffe von Conftanz die großen huflitifchen Unruhen 
hervorgerufen hatte, war ein Uebelitand, deflen Erledigung man 
ganz befonderd von dem zu Trient verfammelten Concil erwarten 
zu. Dürfen glaubte. Ueber diefen Gegenitand vor andern wünfchten 
Die Proteftanten auf dem Eoncil vernommen zu werden. Das 
Eoneil fam ihnen entgegen. In der dreisehnten Sigung (11. 
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Oftob. 1551) wurde, nachdem alles übrige, wand ſich auf bie 
Eudyariftie ald Eacrament bezieht, feſtgeſtellt war, Die Entihes 
dung der vier Artikel, von denen drei Die Kelchentziehung ke 
treffen, bid auf die Ankunft der proteftantifhen Abgeordatken 
verfhoben und dieſen ein salvus condectus ausgeftellt*). 
In der fünfzehnten Sipung (2öten Januar 1553) we 
fpäter, nach fait zehmjähriger Unterbrehung des Eoncild, uk 
einmal, in der Generalverfammlung am Aten März 1568 mh 
der salvus conductus erneuert. Endlich wurden in der em 
andzwanzigften Sitzung (16ten Juli 1562) Die genannten vier 
Artikel ganz im Sinne der Fatholifchen Tradition, Die drei afen 
alfo gegen die Proteſtanten entſchieden. Nur Die zwei Fragm 
waren noch übrig: „ob die Gründe, durch welche die Kine 
„zur Kelchentziehung bewogen wurde, fo fortbefteken , daß ans 
Feiner Rückſicht der Kelch Semanden zu geflatten?” und 
zweitend, „falls Gründe vorhanden wären, einer Nation ober 
„einem Königreihe den Kelch zu geftatten, ob dieß mie be 
„ſtimmten Bedingungen und unter welden es gefchehen müßte?“ 
Die Entſcheidung diefer beiden Kragen behielt fich die Kirdens 
verfammlung noch für fpätere Zeit und Gelegenheit vor. Rob 
war alfo Hoffnung, daß der Wunſch des Kaiſers Ferdinand I. 
berüdfihtigt und ein Haupthinderniß der Kirchenvereinigm 
aufgehoben würde. Aber auch dieſe Hoffnungen wurden ws 
eitelt, als der Kirhenrath am Ende feiner zweiundzwanzigſten 





*) Diele vier Artifel lauten befanntlih: 1) An necessariue sil 

ad salutem,, est divino jure praeceptum, u eimgali Christi 

fidelus sub utraqus specie ipsum vanerublie snoramenim 

accipiant, (Hierüber war ſchon zu Conſtanz eutfchieden worden, 

ed ſei niht gebotem beide Geſtalten zu empfangen.) 2) Neon 

minus sumat qui sub altera quam qui sub utraque enmur 

I nient. 5) An erraveritsancte maiter werlesia, Iaiene er nen 

... eelebramtes sscerdeten ‚gub papis tentum spnecie commın- 
cande. 4) An parveli otium communicandi sim. 
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efion (17. September 1862) erflärte, jene beiden Fragen 
entſchieden zu laſſen und bie ganze Sache bem Pabſt anheim⸗ 
Bellen *): decrevit (S. Synodus) integrum negotium ad 
wetissimum dominum nostrum esse referendum, — qui 
o sua singulari prudentia id efficiat, quod utile reipu- 
icae Christianae, et salutare petentibus usum calieis fore 
dicaverit. Diefen traurigen Ausgang nahm die ganze Wer« 
mblung, welche ſo große Erwartungen erregt hatte**). 

Das Soncil hatte das Anathema gegen jeden ausgeſprochen, 
r da fagt, die Kirche fei nicht Durch gerechte Urſachen und 
ruͤnde beitinuns worden, die Laien und bie nicht confecrirenden 
rieiter nur unter ber ®eltalt des Brodes commumiciren zu 
fen. Aber welches diefe graves et justae causae ac ratio- 
3 gewefen, wird nicht gefagt. Und in der That ift es fo, 
8 wenn ſich irgend etwas nicht rechtfertigen läßt, fo ift es 
r unheiloofle Beſchluß von Gonftanz. 

Die Kirche hat die Einfegung Chrifti geändert und dieſe 
enderung durch Theorien gerechtfertigt, weldhe der Schule 
gehören, und Beinen Glaubendartifel begründen Fönnen. In 
w.Sphäre ächt firdhlichen Glaubens und Lebens Fünnen Fragen 


*) Diefes Decretum super petitione concessionis calicis ift ab» 
fihtlich nicht den dogmatiihen Befchlüffen der 22. Gipung an« 
gereiht, fondern hinter da8 decretum de reformatione geftellt, 
um anzudeuten, daß der Begenftand in das Gebiet der Disciplin 
gehört. 

“*) Der Kaifer, der wohl wußte, daß das etwa noch zu erriugenbe 
Zugeſtändniß des Pabſtes nicht diejenige günfige Wirkung 
bervorbringen würde, welche man fi von einer Freiſtellung der 
beiden Geftalten durch das Eomeil verfpredhen durfte, fagte, 
als er die Nachriht von dieſem Beſchluſſe empfing, zu einigen 
Prälaten die gegenwärtig waren: Messieuru, j’ai fait teut ca 
que je pouvais pour sauver mes peuples, maintenaut prenez- 

‚en le soin & votre tour, vous ‚qui y @tes les plus interes- 
s6s. Vgl. Sarpi, hist. du cöhche de Trente, trad. par 
Amelot de la Heussaie, ed. &: Amut. 7099 yug. 862. : 
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wie die nach ber Eoncomitanz gar micht aufgersorfen werben. Et 
genügt hier zu wiſſen, wie Chriſtus fein Abendmahl eingefeht hat. 
Wir fönnen zwar, ja wir müflen nad) Luther?’ Vorgang 
geftehen, daß auch der Katholk dad wahre Abendmahl empfängt. 
Er befindet fih, fo lange feine Kirche ihm den Kelch verfag, 
in einem Notbfall, in einem. ähnlihen wie die Eterbenda 
fhon in der alten Kirche. Für dad, was Menfchen ihm ab 
ziehen, kann Chriſtus felbft ihm Erfab gewähren. Aber baut 
ift nicht gefagt, daß die Kirche, Die Verwalterin der Geheimnif 
Gottes, dad Recht Hat, ihre Angehörigen in Diefen Nothfal 
zu verſetzen. Bielmehr ift dad noch beitehenbe Gefeh va 
ſchwerſte und gerechtefte Stein des Anſtoßes. EB ift dieß de 
Uebelftand, ‚welcher, wie die Erfahrung lehrt, den Entfchluß ii 
Austrirtd aus der Fatholifhen Kirche bei manchen zur Reife 
Bringt, und wirklich gibt nicht feiht ein anderes Uebel ber 
Eatholifchen Kirche fo gerechten Grund dazu als Diefes, 

So viel mir befannt-ift, haben die Bifchöfe das Recht, 
in einzelnen $ällen, wo der Mebertritt eined Katholiken zum 
Proteftantismus dadurch und. durch fein anderes Mittel mehr 
verhütet werden Fann, dem Einzelnen den Kelch zu geftatten. 
Bei den Maroniten und den unirten Griechen tu 
Rom fortwährend die Communion unter beider Geftalt fomehl, 
ald die Priefterehe. Der Papſt, hat die unbeſtrittene Befugniß— 
beide Zugeſtaͤndniſſe auch andern Nationen, ja der ganzen 
Fatholifhen Kirche zu machen. Hat er fie feit dem Zridentinum 
nicht eingeräumt, fo Fam dieß nicht jede Hoffnung abfdneiden, 
dag eine beflere Zeit nod) fommen werde. Selbſt Möhler 
fpricht dahin deutende Hoffnungen aus. Es iſt zwar if 
chriſtlich, aber wie die Menfchen nun einmal find, narürid 
und fehr erflärlih, daß man dem Feinde verfagt, was man 
dem Freunde gewähren würde. Könnten einft die Wroteitanten 
eine friedlichere Stellung gegen die katholiſche Kirche einnehmen, 
fo wird vieleicht Das Verlangen der Beſten in der proteſtan⸗ 


Einunddreißigne Vorlefung- 278 


tifhen Kirche auf die Beſten in der katholiſchen Kirche einen 
Eindruck mahen, den die Dringenditen Forderimgen des fünfs 
zehnten und fechzehnten Sahrhundertd nicht zu machen vermochten. 
Dei der gegenwärtigen Stimmung der Warteien und . dem 
tumultuarifhen Verfahren jener Katholifen, welche den Kelch 
verlangen, ift freilich noch wenig Ausfiht auf einen foldhen 
Erfolg, erft wenn die Weltverhältniffe fih fo geitaltet haben 
werden, daß alle Ehriften einfehen, wo fie ihre eigentlichen 
Feinde und ihre eigentlihen Verbündeten haben, kann man auf 
Ausgleihung aud) in dieſem Punkte hoffen. Bid dahin muß 
von unferer Seite auf dem nicht leidenfchaftlichen, aber erniten 
und befonnenen Proteſt gegen die Kelchentziehung beharrt 
werden. 


9. Thierſch, Vorlefungen 2. 2. Huf. 18 


Bweinnddreißigite Rorlefung. 





Die Euchariftie als Opfer. Atchriftlihe Borftelungen vom eucharikiidn 
Dvfer. Nachflänge derfelden im canou winsne. Uebergang m 
Beariffe des Eüipnopfers in der Meſſe. Inwiefern Dieß eine richtig 
Folgerung aus der praesentia realist Boſſuets und Metlm 
Theorie verglichen mit dem Brief an die Hebräer. — Die Privat: 
meſſen, Die Seelenmeffen und die Darbringung des Opfers ü 
zeitlichen Angelegenheiten. 


Wir wiſſen, wie feſt und beftimmt der Begriff des O pferd 
ift, welches nad Fatholifcher Lehre in der Meile targehradt 
wird. Die Mefle ift ein sacrifictum vere Proopitiatorian 
pro vivis et mortuis; Chriſtus ift ed, der im ihr ſich felbit 
dem Vater opfert, oder dem Vater geopfert wird. Der Pricfier 
iſt ed, der die Macht hat, diefed Opfer darzubringen, und chem 
auf Diefe Macht gründet fi Das Prieſterthum des neun Or 
ſetzes. 

Dieß alles hat, da ed in dieſer Form nichts weniger, old 
unmittelbares Ergebniß der Bibel, ſondern Reſultat einer langen 
geſchichtlichen Entwicklung der Kirchenlehre und des Eultus it, 
die ſchroffſte Oppoſition der Proteſtanten hervorgerufen, welt 
bier ganz befonberd zu finden glaubten, daß vie Farholiict 
Lehre nicht nur über den Inhalt der Bibel hinausgehe, fondern 
mit ihr in offenen Widerſpruch gerathe. Sn ihrer Beſeitigung 
alled deſſen, was an ben Opfercultus der Meife erinnert, 
gingen die NReformatoren nun fo weit, daß fie die Euchariſie 
in feinem Sinne mehr als Opfer betrachteten; aus unſern Lehr 
ſyſtemen und Liturgieen iſt jede dahin zielende Andentung 
verihmwunden. Nur die englifhe Liturgie fpricht neenigitend 
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dieß aud, daß wir bei der Feier des Abendmahls uns felbft 
und all das Unfrige Gott zum Opfer darzubringen haben *). 

Das Firchliche Altertum war bei dieſem Berfahren Ter 
Meformatoren wenig zu Rathe gezogen worden. Ge mehr die 
Kenntniß desfelben fich erweiterte und feine Heberrefte mit Des 
ziehung auf Die Controverfen der Reformation Turdforicht 
wurden, defto Flarer wurde es den proteftantifchen Theologen, 
daß die Euchariftie ſchon von den alleräfteften Vätern und in 
‚allen alten Liturgieen als ein Opfer aufgefaßt wurde, fr.ild) 
in anderem Einne ald von der Fatholifchen Kirche, Deren eigens 
thümliche Lehre erit im Zuſammenhang mit der Zranefubftans 
tiation während des Mittelalterd ihre lebte Vollendung erhalten 
hat. Es trifft fid) auch hier wieder, daß Die alte Kirche eine 
Lehre und eine Eultusform feirhielt, welche noch nicht römiſch— 
fatholifch, aber auch nichts weniger als mit der proteitantifchen 
congruent war. Daher Fonnte e8 nicht audbleiben, daß dies 
jenigen theologiihen Schulen unter und Proteftanten, welche 
fi) vor andern durch hiſtoriſchen Sinn und durch Hochachtung 
für Das chrütfiche Altertum auszeichneten, eine Wiederaufnahme 
des altchriitlichen Opferbegriffd in den -proteftantiichen Cultus 
beantragten. Dieß geſchah fowohl non Calixtus und feinen 
Schülern, als von mehreren der gelehrteften Theologen ber 
englifhen Kirhe, melde im fiebzehnten Sahrhundert diejenige 
Richtung einfchlugen, die jet noch weit entfchiedener von dem 
Theologen zu Orford verfolgt wird. 





*) In einem der Gebete vor der Communion heißt es (im book 
of common prayer Oxf. 1820 pag. 154): We bunbiy 
bexeech thee most mercifully to arcept our alıns and 
oblatious and to receive these our prayers, whieh 
we offer unto thy Divine Majesty cett. Und in dem Ges 
bete nah dem Empfang des Sacramentd (ib. p. 161): And 
here we offer and present anto tlee, o Lord, vur- 
seolves, our souls and bodies, to be a rensonable, 
holy andlively sacrifice unto thee cett, Vgl. Rom. 12, 1, 

18* 
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Schon Juftinus und Irenäus beziehen auf die Feier 
der Euchariſtie die merkwürdige Weiſſagung des letzten Propheten, 
des Maleachi (1, 10. 11.) „ich habe kein Wohlgefallen an 
„euch, ſpricht der Herr der Allmächtige, und will das Opfer 
„von euren Händen nicht annehmen; denn vom Aufgang der 
„Sonne bis zu ihrem Untergang iſt mein Name verherrlich 
„unter den Heiden und an allen Orten wird meinem Namen 
‚ein Räucerwerf dargebracht und ein reined Opfer, Denn grf 
„it mein Name unter den Heiden, fpricht der Herr ie 
„Allmächtige.“ Es it alfo uralte Tradition, Daß in diem 
Prophetenwort dad Opfer der Sfraeliten verworfen und a 
feine Stelle, ald ein neues Opfer, Das der Euchariſtie eingeieht 
wird. Von diefer Stelle aus, welche auch, theils wörtlich, theib 
in Anfpielungen in ale alten Abendmahlsliturgieen überge⸗ 
gangen ift, entipinnt ſich die ganze fpätere Entwicklung diefer 
Lehre. Aber gerade diefe Stelle und ihre Anwendung bei ben 
älteiten Vätern läßt ed erkennen, dag die Euchariftie nod nicht 
ald Verfühnungsopfer betrachtet wurde. Das nänlich, mas 
dem Allmächtigen Dargebradjt wird, ift nach Lehre und Kiturgie 
der alten Kirche zunächſt wenigſtens nicht Chriſtus, ſondern die 
Gaben des Broded und Weines. Dieß, fage ich, ir den 
durdy die Anwendung jener Etelle angedeutet: Denn ie 
handelt nicht vom Verföhnungsopfer, fontern von der Mindad, 
dem Epeidopfer des alten Bundes, an deſſen Etelle ein neue, 
reines Speisopfer treten fol. Auch das damit in Varallele ge: 
fegte Wort bezeichnet nicht ein Sühnopfer, fondern ein Räuder: 
opfer. Das Weihrauchopfer aber ift in der Offenbarung Johan: 
nis Bild für die Gebete der Heiligen (Apok. 8, 3 — 5). es 
deſſen würde die Stelle allein , ba im Griehifhen und Late: 
nifchen Die minder beitimmten Ausdrücke, Yvola, sacrificare 
und oblatio ftehen, nicht im Etande fein, über die Opferlehte 
der alten Kirche zu enticheiden, wäre ed nicht außerdem er 

ſichtlich, daß fit ald Die zu opfernden Gaben, zunadyit nicht den 
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Leib und das Blut des Herrn, fondern die Elemente des 
Brodes und Weines anſah. Diefe werden ſchon vor der Eon: 
feeration ald die Opfergaben bezeichnet, welche der Priciter im 
- Kamen der Gemeinde darbringt. Um uns in diefe ung fremd: 
gewordene Denfweife zu finden, müſſen wir und in die Zeit 
verfegen, als Liebesmahl und Euchariftienody) verbunden waren. 
Die Gaben zur Feier dieſes zweifachen, damals nod) vereinigten 
Mahles brachte Die Gemeinde tar. Und auch fpäter, ald fich 
das Liebesmahl in eine Speifung der Armen verwandelt hatte, 
waren ed die Gaben der Gemeinde, von welchen ſowohl Diefe 

Epeifung veranjtaltet, als die Elemente des Abentmahls ge⸗ 
nommen wurden. 

Das Treospeoouevor im euchariſtiſchen Opfer waren aſſo 
vor allem dieſe Gaben der Gemeinde. Daher eigentlich der 
Name hostia ineruenta. Zugleich weihte die Gemeinde ſich 
ſelbſt dem Allmächtigen und brachte ihm das Dankopfer ihrer 
Gebete (Ivala alveoeus) in den heiligften Momenten ter 
Abendmahlefeier dar. 

Noch der römifhe Canon Miffä enthält Nachklänge 
biefer althrüftlichen Anſchauungsweiſe, ja er Fann ohne fie gar 
nicht verjtanten werden. DBefonderd an zwei Punften tritt fie 
deutlih aenug and Licht. Eritend werden aud) im Canon 
Mita Schon vor der Eonfecration Die Elemente der Euchariftie 
dona, munera und sacrificia illibata genannt; jchon vor der 
Wandlung it von einem offerre sacrificium laudis, von einer 
oblatio servitutis nostrae die Rede. Zweitens: wird aud 
nad der Wandlung nod) Gott angefleht, dieſe Opfergaben gnädig 
anzunehmen (accepta habere) wie Er angenommen die Opfer 
Abels, Abrahams und Melchiſedeks. Als Erftlinge der 
Geſchenke Gottes werden die Elemente in Namen der Gemeinde 
auf den Altar dargebracht, um alles, was fie von Gott empfan- 
gen hat, zu reprafıntiren und es dadurch Gott zu weihen. 
Allerdingd wird nun nad) dem Canon dieſes unblutige Danf: 
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opfer Der Gemeinde durch tie Gonfecration zum Sühnopfer tes 
Leibes und Blutes Chriſti; aber ta der alterthümliche Begrif 
vom Opfer der Eucharijtie in den Canon noch fo feit einges 
flochten iſt, ſo iſt es ſchon Beöwegen einem katholiſchen Theologen 
nicht nachzuſehen, wenn er, wie Mohler, bei der Auseinander⸗ 
ſetzung und Vertheidigung der Lehre vom Meßopfer, tiefen 
an ſich felbit fo fehr wichtigen Punft mit völligen Stillſchweigen 
übergeht. Denn was Möhler mit feinem Worte berücdjicktat, 
it eritend die Verfchiedenheit der altteftamentlihen Arten dei 
Opfers, zweitens Die von den Proteftanten oft genug hervor: 
bobene Unterfheidung zwiſchen dem altchriſtlichen Begriff eined 
euchariſtiſchen Dankopfers und dem katholiſchen Begriff ein 
fühnenden Meßopfers. Die Frage aber: ob in ven altn 
Piturgicen und den Schriften der Väter nur Brod und Bein, 
oder aud) Leib und Blut ded Herrn ald dad z7g0GYegöperor 
betrachtet wird, ift hier geradezu Die Hauptfrage. Wenn man 
überzeugt ift, daß die Proteitanten, Die das erftere behauyten, 
Unrecht haben, fo verdiente dieß eben eine ſpecielle hiſtoriſch 
kritiſche Nachweiſung.“) — 

Die Darbringung von Brod und Wein nach der Reit 





*) Der Punkt, worauf es bei dieſer hiſtoriſchen Unterfuchung (ki 
weicher Die fchmwierige Frage nach der disciplina arcani mit iR 
Betracht zu ziehen if) ankommt, iſt alfo dieſer: ift es wirflih 
uriprünglicher Ritus der Kirche newefen, daB außer jener Darbring 
ung, welde vor der Gonfecration flattfand, Deren Gegenſtand 
Die Erftlinge der irdiſchen Gaben Gottes find, noch eine zweite 
Darbringung nach der Gonfecration gefhah, deren Gegenfand 
die edelften der himmliſchen Gaben Bottet, Der Leib und dab 
Blut des Herrn, bilden ? — War dieß wirflich der Kal, fo M 
Dann weiter zu unterfuchen, welche Bedeutung Die älteſte Kirche 
Diefem Opfer des Leibes uud Blutes Chriſti zuſchrieb, und bei 
welcher Deutung diefer Nitus mit der heiligen Schrift und mit 
dem Briefe an die Hebräer In Einklang gefegt werden fanı? — 
Man vergleiche hierüber die Anmerfung am &Schtuffe Diele 
Berlejung, 
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Melchiſedeks kann nicht an fih ein Gott verjühnenter Opferact 
fein. Sie war ſymboliſche Handlung, durch welche nad) alts 
firchlidem Begriff einmal dieß, daß die Gemeinde fid) jelbit zum 
Dpfer darbringe, Dann aber zugleid, das einmal geihehene 
Opfer Chriſti Dargeltelt und vergegemwärtigt wurde. Nach alter 
Lehre, die in der griechiſchen Kirche fih erhalten hat, wird bie 
Verwandlung der Elemente in die himmliſchen Güter dem 
heiligen Geiſte zugefchrieben und diefer in ber Liturgie Darum 
angefleht. Dieſes Gebet it die Epikleſis»). So hörten bie 
von der Gemeinde dargebradhten Opfergaben auf, gewöhnliches 
Drod und gewöhnlicher Wein zu fein und wurden durch die 
Derwandlung geheiligt, wie der Menſch felbit, der den Leib 
des Herrn in fih aufnimmt, dadurch entfündigt und geheiligt 
wird. Von hieraus gelangte man nun ohne gewaltiame Um⸗ 
deutung pder willführlihe Verwechſelung fehr einfach dahin, 
den Leib und das Blut ded Herrn als dasjenige zu betrachten, 
was der Prieſter oder die Gemeinde durch den Prieiter dem 
Vater optert. Denn eine reale Gegenwart des Herrn im 
Myiterium, in Folge der Epiflefig und der Confecration hatte 
die Kirche von Anfang an gealaubt. Von Anfang an glaubte 
fie, daß nicht ein anderer Leib des Herrn auf dem Altar gegen» 
wärtig fei, ald der einſt am Kreuz geopferte. Cie fah in der 
ganzen Feier nicht nur die Nachahmung, fondern die lehendigite 





») Dieſe Znieinaıs, die Anrufung des heiligen Geiſtes, auf 
dag er die Verwandlung der Elemente vollbringe, fehlt im 
Canon Miſſä. Es iſt dieß aber ein ſehr weſentlicher Mangel. 
Denn chen in Folge davon ericheint die Macht, die Verwandlung 
su bewirfen, als wohnend in dem Priefter; gerade dieſe unere 
meßlich große Wundermadt, in deren Beiig er gedacht wird, bes 
gründet dann eine falihe Auffaſſung des Unterichieds zwiſchen 

ihm ud der Gemeinde und trägt mefenflich au dem Mikveritande 
bei, als wäre die Tarbrinauna des euchariftiichen Opfers eine 
Handlung des Priefters allein, mährend fie doch nur als eine 
Dandlung der Gemeinde Durch den Prieiter gefußt werden darf, 
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und realite Vergegenwärtigung ded einmal gefchehenen Opfers 
Chriſti. Sie glaubte zu ihrer Entfündigung und Merföhnung 
mit Gott im heiligen Mahle denfelben Leib zu empfangen, ber 
für und in den Tod gegeben ift — und diefer Glaube gründet 
ſich auf Worte der heiligen Schrift. Hier fchließt fich nun wie 
von felbit die Ueberzeugung an, daß dad einit von Chriſtus 
gebrachte Opfer, deſſen Früchte im Abendmahl und angeeignet 
werden, in biefer heiligften Handlung ſich fortfeße oder wieder: 
hole. Ein Verſöhnungsopfer in der Euchariſtie nimmt auch 
die griehifhe Kirche an*), mit noch größerer Beſtimmtheit 
fpricht die römifche Kirche im Zufammenhang mit der Trans: 
fubftantiation den Lehrfag aus, daß Chriſtus felbft in ber 
Meſſe aufs neue geopfert werde. 

Der Weg, den nun die Fatholifhen Apologeten zur dog 
matifchen Bertheidigung dieſes Satzes einſchlagen, iſt folgen: 
der. Sie ſuchen zu zeigen, daß mit der Transſubſtantiation 
oder vielmehr ſchon mit der realis praesentia die Annahme 
des Meßopfers unmittelbar gegeben ſei. Sie glauben durch 
Nachweiſung dieſes unauflöslichen Zuſammenhangs zweierlei zu 
erreichen; erſtens ſchließen ſie daraus, daß die Kirche, zu jeder 
Zeit, wo ſie die realis praesentia glaubte — das heißt aber 
zu allen Zeiten — auch das Meßopfer annahm, ſo daß jede 
Beweisſtelle aus den Vätern für den erſteren Satz ſich zugleich 
in eine Beweisſtelle für. den andern verwandelt. Jmeitend 
glauben fie damit diejenigen Proteitanten, welche Die wirflide 
Gegenwart feithalten, zur Anerfennung auch des Meßopferd 
zu nöthigen, oder widrigenfalld einer höchſt willkührlichen und 
bartnädigen Inconfequenz überführt zu haben. 


*) Bal. die Stellen ans griehifhen Bekenntniſſen bei Winer 
comvarative Darftellung u. f. w. 2. Aufl. 1837. ©. 19. - 
Gie enthalten die Ausdrüde FArauos, FAubrıxy Svcin umie 
aarıumy 16V. EVOHBÜrV, Lurıwy 1E Kai TEeIveWurmn. 
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St Chriſtus in der Euchariſtie ſchon vor dem Genuſſe 
gegenwärtig, fo ift die Eudjariftie ſchon an ſich, abgefehen von 
der Ausfpendung , ein Gegenitand, wie Der Anbetung für Die 
Gläubigen, fo des Wohlgefallend für Gott. Co argumentirt 
Boffuet*). In etwas anderer und, wie mir feheint, viel 





*) Bossuet, in der expnsition de la dactrine de l’Exline 
eatholique (Paris 1755, pag.184.): Ainsi le Fils de Dieu 
est mis sur la sainte table, en vertu de ces paroles, revdtu 
des signes qui repr&sentent sa mort, c’est ce qu’apere sa 
eons&cration, et cette action religieuse porte avec soi la 
recounaissauce de souverainet6& de Dieu, en tant, que Jesus 
Christ pr&sent y renouvelle et perpetue en quelque sorie 
la m&mnoire de son ob£issance josqu' & la mort de la eroix: 
si bien que rien ne Jui manque pour @tre un veritable s a- 
crifice. 

On ne peut douter, que cette action, comme distincte 
de la manducation, ne soit delle même agr&able A 
Dieu, et ne loblige à nous regarder d’un oeil plus pro- 
pice, parce qu’elle lui remet devant les yeux la mort vo- 
lontaire que son Fils bien - aim& a soufferte pour les pé— 
cheure: ou plutöt elle lui remet devant les yeux son Fils 
meme sous les sigues de cette mort, par la quelle il a &t& 
appaise. 

Tous les chretiens coufesserout, que la seule pre£- 
sence de J&sus-Christ est une maniere din. 
tercession trespuissante devant Dieu pour tout 
le geure humain, selon ce que dit l’Apötre (Heb. 9, 21.) 
que Jesus Christ se pr&seute et parait pour nous devant 
Is face de Dieu cett. 

C’esteun ce sens que nous disons-que Jesus Christ 
s’offre a Dieu pour nous dans l’Eucharistie: c’est en cette 
maniere que nous pensongs que cette oblation fait que Dieu 
nous devient plus propice, est c’est pourquoi nous Pappel- 
lons propitiatoire cett. Nous cousacrons toutes nos 
priereg par cetie diviue offraude, et en pr&sentant J&sus- 
Christ & Dieu naus apprenons en ındıne temps a nous offrir 
a la Majeste Diviue en lui et par Jui comme des hosties 
vivantos, 
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das göttliche Wohlgefallen den Menſchen zuwende. Alſo auch 
in der Euchariſtie ſei er nicht ohne dieſe Thätigkeit zu denken, 
und ſchon inlofern wirfe feine Gegenwart im Sacrament, fü: 
nend, entfündigend für die Menfhen, d. h. ald Opfer. Aber 
Möhler glaubt noch weiter gehen zu müfen. CEein Herab: 
fteigen zur Feier der Euchariſtie — ein ſolches nimmt alfo die 
fathofifhe Theologie an, die Iutheriiche nicht, indem fie durch 
Die cammunicatio idiomatum einer folden Annahme, Die von 
den Reformirten fo ſehr befümpft wurte, überhoben it — 
Ehriti Herabjteigen vom Himmel zur Feier der Eucharijtie fi 
eine fortwährende Erniedrigung, die er fih auferlegt, — em 
Gedanke, der mit ter heiligen Schrift augenfheinfid, nicht in 
Einklang ſteht — und infofern ein fortwährende® Opfer, oder 
der legte heil feiner großen, alle Momente feines vormaligen 
irdifhen Lebend umfaflenden Opferhandlung. Mit bejonterer 
beadhtendwertherer Weife ſucht Möhler Ddaflelbe zw zeigen. 
Sit der ganze Ehriftus gegenwärtig, fo iſt er nothmentig als 
der ſich felbit opfernde gegenwärtig. Man Fönnte hier dabei 
ftehen bleiben, dag Chriſti ganze Thätigfeit eine fortmährente 
Darftelung feiner felbit vor dem Vater fei, durch welche er 
Sorgfalt wird von dieſem Apologeten des Katholicismus dad 
Wort: Wiederholung des Opfers, vermieden und faft 
beffen nur von einer Fortſetzung deffelben geſprochen *). 
Ich antworte auf dieje ganze Beweisführung: allerdings 


Im die Stärfe der Araumentation zu bewähren, berufen N 
die Patholiihen Theologen auf Diejenigen Reformerten, weht 
meinten, nur Durch Abläugnung Der prarsentia renlis dem Ri: 
opfer und der Anbetung der Doftie auswei-den zu können. Ben 
ſolchen Gedanken ließen fh auch Melandhtbowsa Schulet 
leiten, als fie nach dem Zode Luther’a feine Lehre aufgaben. 
Ihre Gründe findet Boffuet, der fie in der hiatoire des ı=- 
rintions des €glises protestantes |. VI. c, 87 darfiet, fcht 
überzeugend. 

°, Bl. Eymbolif S. 800 — 308. 
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iſt nach bibliſcher Lehre Chriſtus auch ſeit feiner Erhöhung in 
den Himmel fortwährend als Prieſter thätig. Aber dieſe ſeine 
Thätigkeit als Paraklet oder Fürſprecher im Himmel, ſein Er— 
ſcheinen vor ſeinem Vater für ſeine Glaubigen wird von ſeinem 
Verſöhnungsopfer auf Golgatha ſehr beſtimmt unterſchieden. Es 
fällt dieſe Seite ſeiner hohenprieſterlichen Thätigkeit in keinem 
Sinne unter den Begriff der Erniedrigung, wie fein einmalis 
ges Opfer, das er auf Erden in feinem Zode vollbracht hat. 
Nicht auf Erten und als ein Erniedrigter, fondern eben nur 
im Himmel und im Zuſtand der Herrlichkeit bringt er feine 
Fiürbitte vor den Vater. Auf Erden iſt nicht mehr er, fon 
dern fein beifiger Geiſt der Paraftet, der ung vertritt durch 
unausſprechliches Eeufzen. Diele bibliiche Lehre läßt alſo keinen 
Raum für eine Fortſetzung der verſöhnenden Opferhandlung 
Chriſti auf Erden übrig, wenigſtens keine Möglichkeit, eine 
ſtets neue Erniedrigung des Erhöheten anzunehmen. 

Allerdings it der im Abendmahl gegenwärtige Chriſtus 
berfelbe, der fih einit in den Zod gegeben hat. Und er ſpeiſet 
uns mit dem, was er für und. zum Opfer gebrad)yt und für das 
Leben ter Welt dahingegeben hat. Die Bibel fügt Feine fpiri= 
tualitifche Anficht zu, welhe etwa wie Origenes die Syeis 
fung im heiligen Mahle nur ald eine Speifung durch dad Wort 
betradytete. Die ächt biblifche Tradition tt vielmehr die, welche 
(hon Ignatius, der älteite Zeuge nad) dem N. Teftament 
bezeugt, wenn er die Dofeten befämpft, welche nicht befennen, 
zjv Eigapıoriav Gügxa Eivar Tod omrnoos Aumv ’Inoov 
Agıcroü ımv Une Ta» duapuav jumv nasoücav, Av Ti 
xonszornt 6 rarno Hyeıgev (ad Sınyrnaeos c. 7.). Des: 
wegen müflen wir das heilige Mahl als ein Opfermahl be: 
trachten, weil eben dasjenige, was einit zum Dpfer darge⸗ 
bracht wurde, und zur Epeife und zum Tranfe gegeben wird. 
Die Auffaſſung Der Euchariftie nicht ald Opfer, aber als Opfer— 
mahl iſt auch von den Intheriichen Theologen. wenigitens nie 
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verabſäumt worden; am entſchiedenſten hat Scheibel in ſeiner 
Schrift über das Abendmahl fie hervorgehoben. Sie liegt wirf: 
lich bei Paulus zu Grunde, wenn er (1. Cor. 10, 20 ff.) 
die Theilnahme ‚am ZTiihe ded Herrn der Theilnahme an den 
Opfermahlzeiten der Heiden gegenüberftellt und den Kelch dei 
Herrn mit dem Kelch Der Dämonen vergleiht. Ein Opfermafl 
findet alfo auch hier ftatt, weldes ein Opfer vorausſetzt, abr 
nicht mit Der gleichen Beltimmtheit folgt aus der Stelle, ma 
das Tritentinum in ikr findet, daß tie Euchariftie felbit ein 
wiederholte Opfer fei *). 

Daffelbe Buch ded neuen Teſtaments, welche® die fort 
währende hohenprieſterliche Ihätigfeit Jeſu im Himmel bezeugt, 
der Brief an die Hebräer, enthält die gewaltigen Stellen übe 
dad eine Opfer Ehrifti, welches ewigfic gilt, mit welchem er 
auf ewig vollendet hat die, welche geheiligt werden. Diele 
Audfagen ftehen in Gegenfag zu dem altteftamentlichen Opfer: 
cultus und der immer wiederholten Darbringung der Verſoh⸗ 
nungdopfer, auf welche die hebräifchen Chriſten zus verzichten 
fidy) nicht entichließen fonnten. Wenn dad Tridentinum fagt: 
Chriſtus habe feiner Kirche, wie ed die Natur der Menfcen 
erfordert, ein fichtbared Opfer hinterlaffen **) und ein neu 
sacerdotium an bie Stelle des levitiſchen eingefeßgt, fo lit 





*) Sess. XXII. cap. 1. sub fin Et haec quidem illa munda 
oblatio est — quam non obscure iunuit Apostolus Paulus 
Corinthiis seribens, qunm dieit, non posse eos, qui partici- 
patione mensae daemoniorum polluti sint, mensae Domisi 
purticipes fieri, per mensam altare utrobique intelligens. 

**) Sess. XXII, cap. 1. quia tamen per mortem sacerdotiut 
ejun exstinguendum non erat, in coena novissima, qua 
nocte tradebatur, ut dilectne sponsae suae ecclesine visi- 
bile, sieut hominum natura exigit, relinqueret aucıiheium, 
quo eruentum illud semel in cruce peragendum repraesen- 
taretur ejusque ınemoria in fiaem usque sneculi perme- 
neret — — corpus et sanguiuem suum sub speciebus panis 
et vini Deo patri obtulit cett. 
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fi) Die nimmermehr mit dem Brief an die Hebräer vereinigen. 
Seine Audfagen, fowie dad Wort: „es iſt vollbracht, fliehen 
jede Wiederholung des am Kreuze Dargebrachten Opfers Chriſti 
aus. An die Etelle des levitifchen Prieſterthums mit feinen ſtets 
wiederholten unfräftigen Opfern tritt eine ewig gültige und 
ewig wirffame That Chriſti, nicht eine ftetd fich wiederholende 
TIhätigfeit irdifcher Opferprieſter. — 

Wir dürfen nicht unbeachtet laflen, wie die Theologen des 
Mittelalters und alle ihre Nachfolger fid, mit den befannten 
Stellen im Brief an die Hebräer in Einklang zu feßen fuchen *). 
Cie nehmen bekanntlich, um ihrer Beweiskraft zu entgehen, 
die Untericheidung des blutigen und unblutigen Opferd zu 





*) Unter anderen Bossuet, expasition de la doctrine de P£- 
glise catholique chap. 15. Si Pon prend le mot offrir, 
comme il est pris dans cette &pitre nu sens qui emporte 
la mort actuelle de la vietime [sacrificium eruentum] nous 
confesserons hautement , que Jesus - Christ n’est plus offert 
ni dans Eucharistie ni ailleurs. Mais comme ce möme 
mot a une signification plus Etendue duns les autres en- 
droits de PEcriture cett. — Boffuet meint demnach, nur 
das Stillihwrigen des Briefs an die Hebräcr über das Opfer 
der heil. Meffe könnte man mit einigem Schein gegen die katho⸗ 
lifhe Lehre anführen. Nun aber jei ed unbillig, zu verlangen, 
daß die Krhe nur aus diefer Epiftel ihre Belehrung über eınen 
Gegenfland entnehme, "qui m’etait point n&cessaire au sujet 
de cette Epitre. Aber dieß ift eben die Frage. Die kattoliſche 
Kirche ſieht in den Opfern des alten Bundes ein Vorbild des 
euchariftiichen Opferd. Ber Brief an die Hebräer ıft num eben 
dazu beftimmt, zu jeigen, dag wir im neuen Bunde das Weſen 
desjenigen haben, was durch Die Opfer des alten Bundes abge⸗ 
bildet war. Wo alfo, wenn nicht hier, war der rechte Ort für 
den Ayoftel, von dem Sühnopfer der Meffe zu fprechen, wenn 

- er ein ſolches kannte? wie kann man fagen, Daß dieß feincın 
Gedankengang fern liege und für feine Bemweisführung wundtbig 
geweien ſei? Soll'das Opfer der Meſſe biblifch begründet wers 
den, fo muß ed gerade aus dem Briefe au die Hebräer feine 
Begründung erhalten. 
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Hülfe. Jenes fei allerdings einmal gefchehen, dieſes werde 
wiederholt. Nur von ten sacrificium eruentum fei an jenen 
Stellen die Rede. Eoll aber dieſe Erfldrung dem Worte de} 
Apoſtels nicht Gewalt anthun, fo muß der Unterfchich tes 
sacrificium cruentum und incruentum in feiner ganzen Edärfe 
aufgefaßt werden. Es muß, mit andern Morten, Tas Opfer 
der Guchariitie einer ganz andern species von Opfern ange 
hören, ald das PVerföhnungsopfer auf Golgatha, es kann kn 
‚demfelben homogene Handlung, Fein eigentliches Sühnopfe 
fein und es ſcheint demnad) nichts übrig zu bleiben ald de 
Rückkehr zu dem altchriftlichen Begriff eines Danf= und Pk 
opferd, welches durd die Gegenwart Chriſti geheiligt und Gatt 
wohlgefällig gemacht wird. 

Wir müſſen bier unterfcheiden, was Chriſtus im Berhält: 
niß zu Gott und was er im Berhältniß zur Menſchheit rhut 
und wirft. Die Verſoͤhnung Gottes mit der Welt hart er durd) 
fein Opfer am Kreuz ein für allemal vollendet. Nicht fo tie 
Berföhnung der Welt mit Gott. Aber alle, was er zur Ent 
fündigung der Welt fortwährend wirft, wirft er in Kraft jenes 
einen Opferd. Deffen Früchte haben wir uns fort und fer 
anzueignen. Dieß gefchieht im heiligen Abendmahl. 

Wollte die katholiſche Kirche wirklich nur dieß fagn 
dann fönnte der Streit ein Ende gewinnen *). Wollten ante 


. 





e) Anton Bünther, der lebte Symbolifer 1834, S. 250: „Br 
„iu lärmt man von Kelhraub — und ſchweigt Davon: di 
. „chriſtlichen Bolfe das Opfer entwendet zu haben, als men ch 
„einen andern Svtteddienft im Geſchlechte gegeben babe und ge⸗ 
„ben könne, als das Dpfer auf Gelgatha, fei es nun in ver 
„bildlidher oder nahbildliher Form.“ Diemit if emt 
Auffaffung des euchariftifihen Doferd angedeutet, der aud wit 
beiftimmen koͤnnen. Denn sell es nur Nach bild des große 
Verſohnungsopfers fein, in Dem S une, wie die altteſtameul⸗ 
lichen Opfer ein Vorbild deſſelben waren, fo iſt es damit web 
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rerfeitd wir in unferen Liturgieen und in unferer Andacht dieſe 
Wahrheit beitimmter fefthalten, fo würden auch wir der ganzen 
Fülle von Segnungen theilhaftig fein, deren fi) der gläubige 
Katholif bei der Feier der Meſſe erfreut. Ihre Daritellung 
bei Möhler”) it eine Daritellung aus Erfahrung. Wir wür⸗ 
den ung ebenfo reich fühlen, wenn wir Glauben und Andacht 
genug hätten, den ganzen Inhalt der Schriftwahrheit und an 
zueignen, wenn zugleih unfere Abentmahldliturgieen tiefen 
Reichthum vollitändiger entfalteten. Denn, von den modernen 
zu gefhweigen, ſelbſt die alterthümlihen find zum Theil zu 
dürftig, und unfere Liturgifer follten gerade hier darauf bedacht 
fein, in ihren Theorien und in ihren Verſuchen zur Heritellung 
vollfonmener Formen ded Gottesdienited über das Jahr 1517 
hinaufzuſteigen und von dem Firhlihen Altertbum zu lernen. 
Die Zeit muß fommen, wo der ganze alterthünfidze Cultus 


— — — —— 
— — — 


für eine Fortſetzung, noch für eine Wiederhohung des 
Opfers am Kreuze erflärt — fo wenig, als man die Bor» 
bilder des alten Teſtaments im eigentlihen Verſtande für einen 
Anfang oder für eine vorläufige Vollziehung dis 
Opfers auf Golgatba erflären fann. Waren jene eine Voraus⸗ 
darstelung des erlöſenden Todes, to Fönnen, ja müffen wir im 
ähnlichem Sinne die Eucariftie als eine nachfolgende fletd neue 
Reprälentation des einmal geſchehenen erfennen. Würden mir 
Proteflanten dieß in feiner ganzen Bedeutung feſthalten, Dann 
würde der harte Borwurf, den Güntber in obigen Mertin 
ausfpriht, uns nicht treffen. Das nachbildliche Opfer aber in 
anderem Sinne, im Sinne einer ſtets von neuem nöthigen 
Wiederholung der Thatiache ſelbſt zu fallen — dieß verbietet 
und eben Paulus im Briefe an die Hebräer. 

Sypmbolik, 6. Aufl. S. 309. 310. — Es fellten von Patholiicher 
Seite die berrlichen Abendmablölieder Der Iutberiichen Kirche bes 
rückſichtigt werden. An ihnen Eönnten untere katholiſchen Mite 
chriſten inne werden, wie lebendig in vielen Sliedern unfırer 
Confeſſion Ter Slaube an die gnadenvolle Gegenwart des Deren im 
Abendmahl geweſen iſt und welche berrlihen Wirfungen er bers 
vorgebracht hat und nech herve.bringen kann. 


“ 


— 
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mit erneuerter Snnigfeit und Erhabenheit wieder erftchen, und 
die Kirche der Zukunft in der Feier ihrer Myfterien und ihres 
Liebesmahls diefelben Erfahrungen machen wird, wie vor Zeiten 
die Kirdye der Märtyrer ”). 

In der fatholifchen Kirche, wie fie gegenwärtig ift, finden 
wir die Feier ded Myiteriums in ihrer uchriftlichen Reinheit 
nicht. Bon der Kelcyentzichung, von tem Gebrauch einer dem 
Bolfe umveritändlihen Spradie in der Feier des Miyfteriund 
ſchweigen wir jest. Wir berüdfihtigen nur noch die andem 
an das Meßopfer fi) anfnüpfenden Abirrungen: Die Privar 
meffe, die Scelenmeffen und die Darbringung dei 
Meßopfers für zeitlihe Anliegen. Ward einmal ie 
Handlung des Priefterd an fi, abgefehen von der Communien, 
ald Verſöhnungsopfer betrachtet, fo ergaben ſich Diefe weiteren 
Solgerungen von felbft. 





*) Das heilige Mahl weift nicht nur in die Bergangenheit, 
fondern auch in die Zufunft. Es bat nicht nur mneme 
neutifche, fondern auch prophetiſche Bedeutung. ei 
demjelben haben wir nicht allein den Tod ded Deren zu verkin⸗ 
digen, „bis daß er kommt,“ wir haben auch Der Zeit zu ge 
denfen , wo er fommen wird, um fein heilige® Wahl mit ba 
Seinen in neuer Weife zu feiern im Reiche der Herrlidft. 
Jede Abendmahlsfeier ift Vorbild und prophetifche Anticipatien 
des großen Hochzeitmahles, welches mit der Wiedererfheinung 
Ehrifi der Kirche bereitet if. Diefe Bedeutung des Gare 
ments fpriht fih in den Worten des Herrn aus: „ich werde 
nicht mehr von diefem Gewächs des Weinſtocks trinfen, bis dab 
ih es meu trinke im Reiche Gottes.“ Diefe Worte follten in 
feiner Abendmapfsliturgie fehlen. — Das Liebes mapifum 
nicht wieder eingeführt werden, bis einft das Verhältuiß dt 
Kirche zur Welt wieder fein wird wie Anfangs „ und dadurd 
auch die gleiche Innigkeit der Gläubigen wiederkehrt. Um fe 
mehr bedürfen wir gegenwärtig eine volfländige und reiche Lıtwr 
gie für die Feier der Euchariftie, welche felb Die Wiederanf 
nahıne einzelner altchriftliher Elemente aus dem Canon Mifä 
nicht verfchimähen dürfte, 
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‚Unter der. Prinatmefle. verfteben wie die, in welcher nur 
der Priefter felbft communicirt, es kann nun aber noch unters 
fhieden werden, ob dabei die Gemeinde gegenwärtig ift und 
geiftig an der Communion Antheil nimmt, ober ob der Priefter 
dad Opfer ohne Anwefenheit der Gemeinde darbringt. 

Die Privatmefle, indbefondere im eriteren Sinne, bat 
einen Anknüpfungspunft im hohen Alterthum. Es it die in 
den Zeiten der Verfolgung theilmeife beobachtete Sitte, täglich 
oder doc alle Sonntage zu communiciren. Die häufige Theil: 
nahme von Seiten der Gemeinde, welche hiebei ftattfand, ver⸗ 
ſchwand in den fpäteren Zeiten. Das große Lateranenfifche 
Coneil mußte zum Gefeg machen, daß alle Chriftgläubigen 
mindeftend einmal des Jahres, um bie Öfterlihe Zeit zur Com⸗ 
munion gingen. Die fonntäglihe, ja täglihe Darbringung 
des Opfers aber, bei der der opfernde Priefter felbft zu com⸗ 
municiren hat, blieb, und wurde fo zur Privatmefle. Der 
Canon Miffa, der auch bei ihr angewendet wird, feßt in allen 
feinen Scheilen die Theilnabme der Gemeinde voraus. Das 
Triventinum fagt über die von den Neformatoren, z. B. von 
Luther in feiner ſchrecklichen Schrift „vom Greuel der Stils 
meſſe“ fo fcharf angegriffene Privatmeffe (Sess. XXI, cap. 6.): 
„Zwar wünfchte die heilige Synode, daß bei jeder Meſſe die 
„anweſenden Gläubigen nicht nur durch geiltlihen, fondern 
„auch durch facramentlihen Genug an der Euchariſtie Antheil 
„nähmen — dod verdammt fie deöwegen, wenn bieß nicht 
„immer gefchieht, keineswegs jene Meflen, in deren der Prie⸗ 
„ſter allein ſacramentlich communicirt, ald unerlaubte Privats 
„meſſen (ut privatas et illicitas), fondern fie billigt und em⸗ 
„pfiehlt fie u. ſ. w.“ Bon denjenigen Meflen, bei welchen 
die Gemeinde nicht einmal gegenwärtig it, um wenigitend 
geiftlich zu communiciren, ſchweigt das Concil *); und immer 





——. 


*) Was hat Ddiefes Schweigen zu hedeuten? „Die Beantwortung 
9. Tuierſch, Borlefungen 2. 2. Huf. 19 
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tod) haben wir die Frage an die Fatholifche Kirche zu richten, 
warum fie, werm fie wirklich wuͤnſcht, daß Teine Meſſe ohne 


Diefer Frage if nicht fo ganz leicht. Man gibt gewöhnlich ’an, 
die missae solitariae (zu untericheiden von den misne 
privatae) felen feit dem neunten Jahrhundert in den Klöſtern 
.  vorgelommen, aber durch die Goncilien verboten worden. Die 
. maß weahrfcheinlid von Meſſen verſtanden werden, bei denen 
‚nicht nur Peine Gemeinde gegenwärtig if, fondern auch fein 
»Miniſtrant, der die Stelle der Gemeinde vertreten Fönnte. Missee 
asolitariae in diefem Sinne kommen alfo nicht vor und kamen 
‚auch zur Zeit des Coneils von Trient nicht vor. Sie bedurften 
alfo nicht erſt durch Das Concil unterfogt zu werden. Aber eine 
. „andere Bewandtniß hat es mit den Meſſen, bei deren Feier nm 
die Minifranten oder im Motpfall ein einzelner Miniſtraut gegen 
wärtig iſt, aber keine ®emeinde. (Bol. 2. Aem. Richter, Kir 
chenrecht. 2. Aufl. ©. 445.) Auch über dieſe ſchweigt das Couci, 
aber aus diefem Schweigen. find hier nicht diefelben Schlöſſe zu 
zieben, wie in Beziehung auf die missae solitariae im engen 
Sinn. Denn die Rechtmäßigkeit folder Meſſen, bei denen 
nicht einmal eine geiftlidy communicirende Gemeinde anweiend 
iR, wird auc von der neueren katholiſchen Kirche fefkgehalten. 
Die Synode von Piloja (De euchar. 6. 6.) Hatte bie 
participatio vietimae für einen weſentlichen Theil des Opfers 
Ko erflärt. Pius VI. verſtand die Meinung der Spnode (in der 
"TÄF. damnatio synodi Pistoriensis $. XXVIIL.) bahin: fie gebe iu 
verſtehen ad sacrificii essemtiam deesse aliquid in eo sacri- 
ficio , quod ‚peragatur sive nullo adatante,, sive adstantibas 
qui "Dec sacramentaliter nec spiritualiter de victima parli- 
""  eipaut, et qünsi damnandas essent nt illicitae missae Moe, 
Ih. : ip-quibas solo'sacerdete eommunicante nemo adsit, qui vive 
sacramentaliter, sive Spiritualiter communicet. Diefe Meinung 
nennt er falsa, erronea, de haeresi suspecta eamque sapient. 
(Bl. Canones et Decr. Cone. Trid. cett. L. 1842. ed. ste- 
U reot. pag. 806.) Demgemäß vertheidigt nun auch wirklich ie 
»Jeſuit Prof. Perrone (praelectiones theologicae vol. Vi. 
?,...: 94. Lovaniensis 1841. pag. 808-812.) die Propefition: se 
.., que realis neque apiritualis victimae partieipatio ex parte 
populi est pars essentialis sacrificii; neque ullo sive divine 
sive ecclesiastico praecepte tenentar laici ad Ii- 
targieam communionem ; non aunt proinde ut invalidae aut 
07 a EPs 
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Kommmmion dee Gemeinde gefeiert würbe, von den Mitteln, 
welche. ihr zu Gebote ſtehen, um den altchrifilichen Ritus wies 
derherzuftellen ,. keinen Gebrauch:macht? Wir (chen, daß un⸗ 
geachtet: jener Erflärung der Bäter von Trient bie Kirche ed 
ganz in der Ordnung findet, wenn der Gebrauch der Privat⸗ 
meſſen in voller. Ausdehnung fortbeſteht und die Biſchöfe nicht 
feine Einſchränkung, fondern nur feine Vertheidigung ſich an⸗ 
gelegen ſein laſſen. 

Auch die mehrfachen Bezehungen, w welche der Feier der 
Meſſe auf die Entfchlafenen und auf die Heiligen gegeben wer: 
den, haben Anfnüpfungspunfte im hohen Alterthum. In dem 
‚Gebete, meldyed in den. heiligiten Augenbliden bei der. Feier 
des Geheimniſſes gefpeochen wurde, gedachte die alte. Kirche 
nicht nur aller Gläubigen, die auf Erben leben, ſondern auch 
derer, weiche bereitd in Chriſto entfchlafen find, aͤhnlich wie es 
noch jest im. Canon Mifjä: heißt:. memento etiam Domine 
.famulorum: famularumgqune 'tuarım N. et N., qui nos prae- 
cesserunt cum signo fidei et dormiunt in somno paels. 
Ipsis, Domine, et omnibus in Christo: quiescentibus. locum 
‚refrigerii,, . lucis :et pacis. ut indulgeas deprecamur.. zu 
ähnlicher Weile wird: fchon: nach der Borfchrift der apoſtoliſchan 
Eonititutionen *). das. Opfer: für alle ‚Heiligen der Vorzeit mit 


.r .. 





illieitae damnandae Missae illae, in quibas neme sit; qui 
sive sacramentaliter, sive spiritualiter commypiret.: Die Mk- 
theilung feiner Argumente, und wie er fih mit, dem Befchluffe 
von Trient zurechtfindet, würde zu weit führen. 

*) Coustitutiones Apostolorum I. VII. c.12: &r zeospieouls 
00 xel Önte ndriwv Tüv dnnö aldvos kvapesrnakrreirv 
00 üyloy, HuTgsepyür, noo@nrwr 2 2. 2. ur doros.imf- 
oracaı ra övouera. Bol. Rheinwald, kirchliche Ardäp- 
logie, 1880, ©. 486. Ueber den urfprünglichen, mit der heiligen 
Schrift volllommen vereinbaren Sinn dieles Gebetes für die Ent- 
ſchlafenen vergleihe. man Die Aumertung gegen Eude Der acht⸗ 
undzwanzigften Borlelang. ... .. 

19* 
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Sefonderer Hervorhebung der Märtyrer und Eonfefloren darge⸗ 
bracht. ‚Unter den Entichlafenen wurde dann in einzelnen Ge⸗ 
meinden einzelner Märtyrer mit Namen gedacht. 

Hiezu kömmt nun nocd das zweite. Wir wiflen aus Ter: 
tullian, daß fchon zu feiner Zeit einzelne Gläubige am Tote: 
«tage der Ihrigen auch im Namen der Entihlafenen Gaben jr 
Kirdye brachten, weldye dem heiligen Gebrauch beftimmt waren, 
daß man infofern. für einzelne Entfchlafene das Heilige Op 
feierte. 

Auch hiemit find nun im Laufe der Zeit unvermerft Ber: 
änderungen eingetreten. : An die Etelle der Fürbitte für bie 
Märtyrer trat ein Ausdruck der Verehrung für Diefelben ud 
eine Berufung auf ihre Verbienfte, wie ed im Canon Mi 
zu finden it. Dann wurden am Gebädtnißtage der Heiligen 
Meflen zu Ehren derfelben gelefen. Den Mißverftand, als 
würde in biefen- missis in honorem sanctorum das Opfer 
den Heiligen dargebradht, hat dad Tridentinum zurückgewieſen. 
(Sess. XXII, cap. 3.) 

Die Darbringung ded Opfers für einzelne Entſchlafene 
bildete fich zu den Geelenmeflen (missae pro defunctis) a, 
in: welchen die Beitimmung der Eucariftie, Communion w 
‚fein, am meilten verſchwindet. Die Lehre vom Kegfener tt 
hinzu, und jener unfelige Mechanismus bezahlter Seelenmefen 
bildete fih aus, der ein Grund fo vielfältigen und gerechten 
Anitoßed geworden ift*). — 

Es iſt überhaupt räthfelhaft, warum dem Meßopfer, wenn 
fih in ihm Chriſtus felbft dem Vater darbringt, eine Io be 
(hränfte Kraft zugefchrieben wird. Man nennt ed sacrihcem 
impetratorlum und man follte nun nad den oben dargelegten 


°) Das Tridentinum gebietet den Bifchöfen, bei der Feier der Meſſen 
zu befeitigen: quae u siınoniaca labe vel certe a turpi quse- 
atu non longe absunt. Sess. XXII. deceret. de observandis 


et evitandis in celehratinne missae. 
a 
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Begründungsverſuchen erwarten, daß jede einzelne Feier dieſes 
Dpferd den Menfhen einen unermeßlichen Reichtbum göttlichen - 
Gnaden zumende. Wie ed fömmt, daß die Wirfung doch nur 
eine jo beichränfte ift, darüber weiß auh Bellarmin feinen 
Auffchluß. zu :geben *). Nun wird eine Darbringung des 
Opfers auch für zeitliche Angelegenheiten und in Fällen eines - 
iedifhen Verluſtes geftattet und empfohlen, und dieſe find in 
der Wirklichkeit oft geringfügig genug. Hieraus entfpringt aber 
geradezu, indem die Opferhandlung zu unendlich Fleiner Be: 
deutung herabfinft, eine Herabwürdigung Chrifti, eine Herabs 
würdigung Gottes, die nicht größer ſein könnte. Den höchſten 
Gipfel erreiht dieg Verfahren, wenn Geiftlihe fi) dazu vers 
ftehehen, gegen die Entrihtung der feftitehenden Gebühren eine 
Mefle füe einen Zweck zu leſen, der ihnen nicht einmal anges 
geben wird; ich weiß, daß dieß in Rom felbit vorfümmt, daß 
derjenige, der eine Mefle lefen läßt, fi den Zwed, den er 
dabei im Sinne hat, vorbehältz; es genügt, wenn er angibt, 
die Mefle folle nad) feiner Intention gelefen werden (dopo la 
mia intenzione). ’ 

Vergegenwärtigen wir und dieß mechanilche Opfernefen. in 
feiner vollen Ausbildung, die zwar in der Theorie nicht "ge: 
billigt, aber in der Praris gefhont wird, fo müffen wir über 
bie entfegliche Carricatur des Allerheiligſten ftaunen, welche 
ſich uns hier darftelt. Denn das Allerheiligfte iſt es wirklich, 
woran ſich diefe Mißbräuche knüpfen. Wir erfennen das My⸗ 
ſterium göttlicher Liebe in der Feier der Euchariſtie; wir glaus 
ben, daß ber Kohn Gottes in ihr wahrhaftig gegenwärtig it 
und. mit und ald unfer Verföhner fich vereinigt. Aber ie heili= 
ger und fein Myfterium ift, mit deſto energifcherem Unwillen 
möfen wir und von dem Gebrauche abwenden, ven fid Die 

katholiſche Kirche von eben dieſem Myſterium zu machen erlaubt. 


) Bgl. Baur, Gegeufag des Kath. und Proteſt. 2. Aufl. ©. 406. 


⁊ 
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Wenn in Mitten ber Fatholifchen Kirdye Atheiomus, Cfel vor 
dem Chriftentyum und Blasphemie gegen feine beiligiten Ge⸗ 
heimniffe fich erzeugt hat und noch erzeugt, fo fit eine ber ge 
wichtigiten Beranlaffungen in den Mißbräuchen mit der Nefle 
zu fuhen. Warum macht die Kirche nicht Ernſt mit ihrer Ab: 
(haffung? wie darf fie fagen, es fehle ihr die Macht day? 
Erit wenn fie ihr ſchweres Unrecht erfennt, wenn fie Die große 
Gewalt, die ihr gegeben iſt, tazu angewendet haben wit, 
der Entweihung ded Allerheiligften zu fteuern, Dann, und mt 
dann wird fie auf unfer Vertrauen Anfpruch machen bürfen. 
Dann wird ed möglich fein, auch über die verfühnende Kraft 
ber Gegenwart Ehrifti im heiligen Mahl und mit ihr zu wer 
ftändigen, und der wahrhaft fromme Wunfch der Kirchen 
fammlung wird zur Wahrheit werden können, Den fie mit ben 
Worten audfpridht (Sess. XIII, cap. 8.): Demum autem pa- 
terno affectu admonet sancta synodus, hortatur, rogat 
et obsecrat per viscera misericordiae Dei nostri, ut om- 
nes et singuli, qui Christiano nomine ceusentur, iu hoc 
unitatis signo, in hoc vinculo caritatis, in hoc concordise 
symbolo jam tandem aliquando conveniant et coner- 
dent *). | 





°) Die Auseinanderfegungen, welche in diefer Vorleſung über da 
euchariſtiſche Opfer gegeben werden, ſiud bei dem zweiten & 
(einen diefes Buches im Weientlichen unverändert gelaffen wer 
den, wie fie in der erſten Ausgabe enthalten waren. Indeſſen 

ift dem Berfaffer Par geworden, daß fie eine Ergänzung ver 
langen, und er glaubt mit der Ueberzeugung nicht zurüdhaltee 
zu dürfen, Daß in der Anerfennung der Schtiftgemaßheit des 
enchariſtiſchen Opfers noch weiter gegangen werden muß eb eh 

- bier geichehen. In Erwartung, dab an einem anderen Drt 
Gelegenheit zu einer vollftändigeren Erörterung ſich darbieten 
wird, foll jedoch hier nur das Nöthigfte ausgefprochen wer⸗ 
den. — Bereits oben in der Anmerkung zu &. 278 murde 
angedeutet, wie fehr es flatthaft und mit der Heiligen Schrift 
<.. vereinbar if, wenn nach altchriſtlichem Ritus bie Gemeinde 
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nad der Boufecration die bimmliihen Gaben, die kyoſtlichſten 
die fie von Bott empfaugen hat und empfangen kann, unämlich 
den Leib und das Blut ihres Herrn, dankend dem Vater dar» 
- ‚bringt ebe denn fie diefelben ald Speiſe des Lebens genisht. Mit 
diefer Darbringung verbindet fie, auf Das einmalige Verſohnungs⸗ 
opfer und auf die wahre. Gegenwart ihres Erloſers fich flügend, 
ihre Gebete und Zürbitten für alle.Anliegen der ganzen qriſtlichen 
Kirche, für die Lebenden und für die Entfchlafenen, welche der 
Auferftehung harren. Dieß war die reine, altchriftlihe Auffaffung 
des euchariftifhen Opfers, und das Opfer in diefem Sinne vera 
einigt fich allerdings mit dem Inhalte des Briefed an die Hebräer, 
ja e8 findet gerade in der Lehre von. dem fortwährendeu himm⸗ 
liſchen Prieſterthum Ehrifti feine Begründung. Die Kirche, ine 
dem fie das Opfer in diefem Sinne feiert, wiederholt damit 
Erineswegd das Verſohnungsopfer, dad auf Golgatha gebracht 
worden. Noch meniger deukt fie dabei an eine erneuerte oder 
fortwährende Erniedrigung ihres erhöheten Hauptes. Auch fest 
fie mit nichten ein irdifhes Opfer und irdiſches Priefterthum an 
die Stelle des priefterlichen Wirfend Chrifti im Himmel. Son⸗ 
dern fie betrachtet Diele ganze heilige Handlung als einen Theil 
ber priefterlihen Thätigkeit des erhöheten Chriſtus ſelbſt. Sie 
abmt auf Erden nach, was Er im Allerheiligen des Himmels 
thut; dieß könnte allerdings als ein Verſuch, das Wirfen Eprifti 
im Himmel dur eine irdifhe Handlung zu ergänzen, und ſo⸗ 
mit als eine Beeinträchtigung des Hohenprieſterthums Chrifti er» 
feinen. Aber es fcheint nur fo, und Diefed legte Bedenken 
löſt fih auf, wenn man erkennt, Daß der Vorhang, der daß 
Allerheiligfte vom Heiligthum trennte, zerriffen, Daß fomit für 
die Kirche Eprifti in diefer ihrer beiligften Handlung die Schranfe 
zwifchen Hünmel und Erde aufgehoben if. &o ift ed denn der 
verflärte Erlöfer ſelbſt, deſſen priefterliches Wirken wir in dem 
eucharififhen Opfer zu erfennen haben. Diefe Handlung feiner 
Kirche ift feine eigene fortwährende Thatz fie ift ein Theil und 
zwar ein weieutlicer Theil feiner Selbfidarftellung vor dem Vater, 
von welcher der Apoftel im Brief an die Debräer redet. — Dieß 
it die überaus heilige, zarte und mur einem geheiligten Sinne 
faßbare Waprheit, welche der Patholifhen Lehre vom Meßopfer 
zu Grunde liegt. Es bedarf jetzt feiner weiteren Auseinander⸗ 
ſetzung, welchen Kntftellungen fie dort unterliegt, und wie 
fehr fich diefe Theorie von der gewöhnlichen römifch » Fathofifchen 
Auffaffung immer noch unterfcheidet. Nur eines fei hierüber noch 
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verabfäumt worden; am entfdiedeniten hat Scheibel in feiner 
Echrift über das Abendmahl fie hervorgehoben. Sie liegt wirf: 
ih bei Paulus zu Grunde, wenn er (1. Eor. 10, 20 fi.) 
die Theilnahme am Ziihe ded Herrn der Theilnahme an den 
Dpfermahlzeiten der Heiden gegenüberftellt und den Kelch des 
Herrn mit dem Kelch der Dämonen vergleiht. Ein Opfermahl 
findet alfo auch hier ftatt, welches ein Opfer voraugfegt, aber 
nicht mit der gleihen Beftimmtheit folgt auß der Stelle, was 
das Tridentinum in ihr findet, daß Lie Euchariftie felbit ein 
wieberhoftes Opfer fei *). 

Daffelbe Buch des neuen Zeitamentd, welches die fort: 
währende hohenprieiterlihe Ihärigfeit Zefa im Himmel bezeugt, 
der Brief an die Hebräer, enthält die gewaltigen Stellen übe 
das eine Opfer Ehrifti, welches ewiglich gilt, mit welchem cr 
auf ewig vollendet hat die, welche geheiligt werden. Dieie 
Ausfagen ftehen in Gegenfag zu dem altteftamentlichen Opfer: 
eultu8 und der immer wiederholten Darbringung der Verſoh⸗ 
nungsopfer, auf welche die hebräifchen Chriſten zu verzichten 
ſich nicht entichließen fonnten. Wenn dad Tridentinum fagt: 
Chriſtus Habe feiner Kirche, wie es die Natur der Menfchen 
erfordert, ein fichtbared Opfer hinterlaffen **) und ein neues 
sacerdotium an die Stelle des levitifhen eingefegt, fo Kit 





*) Sess. XXI. cap. 1. sub fin. Et haec quidem illa munda 
obintio est — quam non obscure iunuit Apostolus Paulus 
Coriuthiis seribens, qunm dieit, non posse eos, qui partici- 
patione mensae daemoniorum polluti sint, mensae Domini 
participes fieri, per mensam altare utrobique intelligens. 

**) Sess. XXII, cap.1. quia tamen per mortem sacerdotium 
ejun exstinguendum non erat, in Coena novissima, qua 
nnete tradebatur, ut dilectae sponsae suae ecclesiae visi- 
bile, sieut hominum natura rxigit, relinqueret sucsihcium, 
quo cruentum illud semel in cruce peragendum repraesen- 
taretur ejusque memoria in finem usque sueculi perme- 
neret — — corpus et sanguiuem suum sub speciebus panis 
et vini Deo patri obtulit cett. 
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fi) dieß nimmermehr mit dem Brief an die Hebräer vereinigen. 
Seine Audfagen, fowie dag Wort: „es it vollbracht,” ſchlieſßen 
jede Wiederholung des am Kreuze dargebrachten Opfers Chrifti 
aus. An die Etelle des levitiihen Prieſterthums mit feinen ſtets 
‚wiederholten unfräftigen Opfern tritt eine ewig gültige und 
ewig wirkfame That Ehrifti, nicht eine ſtets ſich wiederholende 
Thätigfeit irdifcher Opferprieſter. — 

Wir dürfen nicht unbeachtet laffen, wie tie Theologen des 
Mittelalterd und alle ihre Nachfolger fich mit den befannten 
Stellen im Brief an die Hebräer in Einklang zu feßen fuchen *). 
Cie nehmen befanntlih, um ihrer Beweiskraft zu entgehen, 
die Unteriheidung des blutigen und unblutigen Opferd zu 


*) Unter anderen Bossuet, exposition de la doctrine de P£- 
glise catholique chap. 15. Si Pon prend le mat affrir, 
comme il est pris dans cette &pitre au sens qui emporte 
la mort actuelle de la vietime [sacrificium cruentum] nous 
confesserons hautement , yue Jesus - Christ n’est plus offert 
ni daas l’Eucharistie ni ailleurs. Mais comme ce möme 
mot a une signification plus &tendue dans les autres en- 
droits de PEcritnure cett. — DBoffuet meint demnach, nur 
das Stillihweigen des Briefs an die Hebräcr über dad Opfer 
der heil. Meffe Edunte man mit einigem Schein gegen die katho⸗ 
lifche Lchre anführen. Nun aber jei ed unbillig, zu verlangen, 
daß die Krche nur aus diefer Epiftel ihre Belehrung über einen 
Gegenſtand entnehme, "qui m’etait point n&cessaire au sujet 
de cette Epitre. bir dieß ift eben die Frage. Die kattoliiche 
Kirche fieht in den Opfern des alten Bundes ein Vorbild des 
euchariftiihen Opfers. Der Arıcf an die Hebräer ıft nun eben 
dazu beftimmt, zu zeigen, daß wir im neuen Bunde das Meien 
desjenigen haben, was durch Die Opfer des alten Bundes abge⸗ 
bildet war. Wo alfo, wenn nicht bier, war der rechte Ort für 
den Apyoftel, ven dem Sühnopfer der Meffe zu fprechen, wenn 
er ein ſolches kannte? wie kann man fagen, daß dieß feincın 
Gedankengang fern liege und für feine Beweisführung unnöthig 
geweien fei? &ell’das Opfer der Muffe biblifch begründet wer» 
den, fo muß es gerade aus dem Briefe an Die Hebräer feine 
Begründung erhalten. 
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Hülfe. Senes jei allerdings einmal gefchehen, dieſes werte 
wiederholt. Nur von tem sacrificium eruentum fei an jenen 
Stellen die Rede. Eoll aber dieſe Erflärung dem Worte des 
Aroiteld nicht Gewalt anthun, fo muß der Unterſchied tes 
sacrificium cruentum und incruentum in feiner ganzen Edärfe 
aufgefaßt werden. Es muß, mit andern Morten, Tas Opfer 
der Eucharitie einer ganz andern species von Opfern ange 
hören, ald das Berföhnungsopfer auf Golgatha, es Fapn fee 
demſelben homogene Handlung, Fein eigentliches Suühnopfer 
fein und es ſcheint demmad) nichts übrig zu bleiben als die 
Rückkehr zu dem altchrütlichen Begriff eined Danf= und Leb⸗ 
opfers, welches durch die Gegenwart Chriſti geheiligt und Get 
wohlgefallig gemadyt wird. 

ir müſſen bier unterfcheiden, was Chriſtus im Verhält: 
niß zu Gott und was er im Berhältniß zur Menſchheit thut 
und wirft. Die Verſöhnung Gotted mit der Welt bat er durd) 
fein Opfer am Kreuz ein für allemal vollendet. Nicht fo Vie 
Verſöhnung der Welt mit Gott. Aber allee, was er zur Ent 
fündigung der Welt fortwährend wirft, wirft er in Kraft jenes 
einen Opfers. Deffen Früchte haben wir uns fort und fet 
anzueignen. Dieß geichieht im heiligen Abentmahl. 

Wollte die katholiſche Kirche wirfih nur dieß fügen, 
dann fönnte der Streit ein Ende gewinnen”). Wollten ante 


.. 





°) Auton ®ünther, der legte Symbolifer 1834, &. 250: „Br 
„zu lärmt man von Kelchraub — und ſchweigt ‚Davon: dem 
- „chriſtlichen Bolfe das Opfer entwendet zu haben, als wenn cd 
„einen andern Gottesdienſt im Geſchlechte gegeben habe uud ge⸗ 
„ben könne, ald das Opfer auf Golgatha, fei es num in ver 
„bildliher oder nahbildlidher Ferm.“ Hiemit if eine 
Auffaffung des euchariftiihen Opfers angedeutet, der au Mit 
beiftimmen koͤnnen. Denu ſoll es nur Nachbild des arobel 
Verſohnungsopfers ſein, in dem Senne, wie die altteſtamenl⸗ 
lichen Opfer ein Vorbild deſſelben waren, ſo iſt es damit weder 
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e Tann undmuß feiner Zeit das Verlorene wieder herſtellen. 
i dem jebigen Zuftande der Kirche it die Möglichkeit einer 
hen Herftelung freilich noch nicht vorhanden. Vielleicht 
einmal in Meineren Kreifen, die durch ein inniges Ge⸗ 
ndeleben verbunden find, ift eine Wiedererneuerung dieſes 
‚ftolifchen Gebrauches ausführbar. Wenn nidyt die Kirche in 
13 befonderer Weife auf die Wiederherftellung hingewieſen 
zu derfelben befählgt wird, würde durch jeden dahin zielen 
Verſuch nur ein erzmungener und ganz unfrudhtbarer For⸗ 
lismus zu Stande kommen. 
Wir haben uns jetzt nur noch über die beiden Sacramente 
Priefterweihe und der Ehe zu erflärenz; wir werben 
‚der Erörterung des erfteren nicht umhin fönnen, einiges 
gemeinere über Hierarchie und ihr Verhältniß zur pros 
tantifhen Kirchenverfaſſung, fo wie über den dem 
solifhen Priefterftande auferlegten Edlibat zu fagen. \ 
Der Begriff ded Priefterd und des Prieſterthums kann im 
ern und im weiteren Sinne genommen werden. Gm engiten 
zreigentlichſten Sinne nimmt ihn die katholiſche Kirche, wenn 
Den priefterlichen Charakter fucht: in’ der Macht, darzubringen 
Suhnopfer für Lebendige und Zodte. Denn mit biefen: 
ten wird der Priefter ordinirt: Aceipe potestatem ofle-. 
intermissa vel amissa per drsariav: "Nam quod ecclesia 
Latina unetionsm extremam, Grneca eöysinssr kabent, multo 
. winorem huic-Kucsypip sive saczamente, ut illae appellant, 
efficaciam ud sanitatem corporis experientia cogente tri- 
buunt, quam ritui apostolico Jacobus. Nervose Whita-. 
kerus contra Duraeuin: „oleo utantur, qui possimt ae- 
grotis sanitatem precibus impetrare ; qui men possunt, ab- 
‚stineant inani symbolo.‘“ Db das lettere, was die Nefor- 
maloren gethan haben, berechtigt. geweſen, ift freilich noch die 
Frage, Denn mau fönnte ‚jagen, daß das Symbol in Erwartung 


.: einer Wiederkehr der dadurch bedenteten Beifedairkung hätte 
fortbeſtehen follen. kin. 


* 
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rendi sacrificium pro vivis et mortuls. Mit Dem fichtbaren 
Opfer der Euchariftie iſt nach katholiſchem Begriff auch ein news 
visibile et externum sacerdotium gegeben, in welches das 
Priefterchum des alten Bundes übergegangen *). Die Refors 
mation mußte natürlich das eine zugleich mit Dem andern laͤugnen. 
Aber damit hatte fie nicht nöthig, jeden unterfcheidenden yriekes 
lihen Charafter des geiltlihen Standes zu verwerfen. Dem 
in weiterer Bedeutung fönnen voir denjenigen einen Trieler 
nennen, der vor andern ven Beruf bat, für feine Brüder pı 
beten und ein Organ zur Mittheilung göttliher Gnaden an de 
Gemeinde zu werden. Eind einzelne dazu beſtimmt, in Wort 
und Sacrament Die göttlihen Segnungen auszujpenden, “ 
fann man dieſe Beltimmung, durch weldhe fie fich von dm 
Layen unterfhetden, allerdings eine priefterliche nennen. Ed 
hat Claus Harms in feiner unihäßgbaren Paſtoraltheologie 
die liturgischen Funktionen unter dem Geſichtspunkt prieſterlicher 
Handlungen dargeftellt. Wenn die ganze Kirche ein königliche 
Prieiterthum genannt: wird, 1 Petr. 2, 9, fo iſt damit dad 
Dafein eines befondern Prieiteritandes in ihre nicht undenkbar 
gemacht, denn wir haben und nur zu erinnern, daß dort nut 
diejenigen Benennungen auf die Ehriitenheit übergetragen wer 
den, welche im alten Zeitament dem Bolfe des Bundes, m 
befchadet des in feiner Mitte beitehenden befonderen aaroniiden 
Prieſterthums gegeben wurden. Erod. 19, 6. 

Es ift yroteftantifche Lehre, daß jeder Chrift als folder 
db. 1. vermöge feiner Taufe bie innere Befähigung zu den 
priefterlichen Handlungen, 3. B. zur Ausfpendung der Eumw 
" *) Conc. Trid. Sess. XXI, c. 1. Snerißcium et sarerd® 

tium ita Dei ordinatione conjuneta sunt, ut ntrumyue IB 
omni lege exstiterit. Quum igitur iu novo testamrat 
sanctum euchatistiae sucrificium visibile ex Domini iestite- 
tione eatholica eeclesia neceperit, fateri etiam oportet, is 


ea novami esse visibile er exteruum sucrificium, im qasd 
vetus translatum ost. 
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mente, aber daß nicht jeder den Beruf dazu babe Es it 
Üübertriebene Befchuldigung, wenn man angibt, Luther habe 
geradezu die Taufe an die Stelle der Ordination geſetzt und erklärt, 
daß dieſe durch jene überflüflig gemacht fei. Auch die Fatholifche 
Kirche erkennt, dag im Falle der Noth jeder Ehrilt die Macht. 
bat zu taufen, — aber freilich nicht zu abfolviren und zu confer 
eriren. Die Macht hiezu ift ed insbeſondere, was den in der. 
Prieftermeihe imprimirten character indelebilis bilden fol. 
Sm apoftolifhen Zeitalter ſtimmte dad Amt, welches dem- 
. Einzelnen angewiefen wurde, mit der Gabe, die er empfieng 
überein. So follte ſich allzeit die Berufung nad der Wahr⸗ 
nehmung der vorhandenen natürlichen und geiftlihen Fähig— 
feiten richten, ober mit der. Ertheilung von Charijmen 
. eoincidiren, jebenfald auf gewiſſe Erfenntniß des göttlichen 
"Willens fi gründen. Wir willen aber, daß dieſes allem, 
richtige Berhäftnig, welches zum vollkommenen Zuſtand der 
"Kirche erforderlich. wäre, dermalen in der proteltantiichen, 
Kirche fo wenig befteht als in der Eatholifhen. Nur dag bie. 
Fatholiihe ungeachtet bed eingetretenen Verluſtes Die innere 
Wirklichkeit der Geiſtesgaben dennody zu haben behauptet. Wir, 
wiffen von ber Macht der Apoftel, durch Handauflegung den. 
heiligen Geift mitzutheilen und von dem apoftolifhen. Gebrauch, 
durch ſolche Handauflegung die Vorſteher der Gemeinden zu 
‚weihen. Auf die Biſchöfe fol dieſes Recht und die Macht der 
Ordination übergegangen fein. Da aber auch hier die. Erz. 
fahrung widerfpricht, indem jene Gaben ſich nicht mehr zeigen, 
die im Anfang da waren, fubftituirt die Fatholifche Lehre den⸗ 
felben eine innere Befähigung zum Prieftertfum, welche von 
dem moralifhen Zuftande des Priefterd unabhängig gedacht wird. 
Gewiß unterfcheidet auch die heilige Schrift von den wies 
dergebärenden und heiligenden Wirfungen des Geiſtes noch 
andere Gaben, und dieſe eben find es, welche als Befähigung 
ju einem Amt in der Gemeinde ertheilt wurden. Aber ihre Er- 
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tbeilung hat das Vorhandenfein der Wiedergeburt und der keils 
genden Geiſteswirkung zur. Voraudfegung. Die katholiſche Kirthe 
dagegen nimmt eine dem Prieſter ertheilte gratia an, melde 
gratis data, aber nicht gratum faciens ift, alfo eine Duali⸗ 
fication zu priefterlihen Funktionen, welche ſich auch ganz uns 
hängig von dem fittlihen Zuſtand des Prieſters erhält, aud mit 
der Herrfchaft der Sünde zufammenbeftehen kann, Dem Mipbrauge 
und dem peccatum mortale nicht weicht, . fondern ungendtet 
besfelben fortbeiteht. Allerdings fennt auch das neue Teſtamen 
ein Sortbeftehen der Chariömen, wenn die Liebe verloren #, 
aber dieß ift mit Diefer yrieiterlihen Gewalt nicht identifh, m 
in dem Maaße als die Liebe weicht, tritt auch Die Gefahr dr 
Audartung und ded Verlufted jener Gnadengaben ein, 

Die Fatholifhe Lehre von ber gratia gratis date refledet 
fiih in dem, was manche lutheriſche Theologen im ſiebzehnten und 
ädhtzehnten Sahrhundert unter der „‚Amtdgnade” verfanden, Im 
Streite gegen die Pietiſten wurde dieſe Anficht- vertheidigt, da} 
ein Unwiedergeborener ebenſo eine. wahre Theologie beſitzen mh 
in feinem geiftlihen Amte eben fo ſegensreich wirken Fönne, h 
ein Wiebergeborenier — eine Lehre, bie natürlich noch wer we 
niger bibliſch ift, ald die Fatholiihe Theorie vom character is 
delebilis, den die Prieſterweihe mittheilt. 

In diefem Begriff liegt etwas mechaniſches, das deu w 
fpränglichen Chriſtenthum fremd if. Audy dem gottlofen Prien 
wohnt die verborgene Fähigfeit inne, durch Die Gonlecratim 
das Brod in den Leib des Herrn gu verwandeln *). Es iſt bie 
eine Eigenthuͤmlichkeit der Fatholiihen Lehre, Durch welde ſe 
Borftellungen veranlaßt, bie auf einen gewiſſen Magisuns füh 


‚’) Das Irrige in diefer Auffaffung bängt mit dem oben bemerften 
Umfand zuiammen, daß die römifch-Fatholifhe Kirdye die Bir 
kung des heiligen Beiftes bei Ber Eontecration und die Beben 
bang dei Faxineıg verfennt... Pal. die eimundder ihigße Vorleſum 
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t ren. Solche Vorftellungen bilden aber eben die Bafld ber ganzen 
i Lehre von der Hierardie. In ihnen wurzelt num zugleich ber 
ı Srethum dieſer Lehre. Wie viel ordines angenommen werden 
ı mögen, darauf Fommt ed dann meniger an, wenn auch nır ein 
| ordo in biefer Weife und in diefem Sinne angenommen wird, fo 
a iſt eine Art der Wirfung und ZTrandmiflion des heiligen Geiſtes 
ga angenommen, die das neue ZTeftament nicht anerfennt. 
Pr Die Fatholifche Hierarchie beiteht befanntlid in den fieben 
„ ordines, und man behauptet, daß ihre Unterfcheidung und Abe 
‚ flufung auf: göttlichem Rechte beruhe, indem fie theild von den 
J Einfegung Chrifti, theild von der Anordnung der Apoftel fid) 
„ berichreibe*). Die Thätigfeit der vier ordines minores ift fehr 
‚ aurüdgetreten. Diefe niederen Weihen, fo wie die Weihe zum 
‚ Diaconat werden gewöhnlich kurz vor der Priefterweihe, eben nur 
| dia Vorſtufen für diefelbe ertheilt. Dann tritt aber der Unter⸗ 
ſchied zwifchen Presbyter und Biſchof in ſeiner großen Bedeu⸗ 
tung hervor. Er iſt ſo groß, daß die höheren Stellungen in der 
Hierarchie, vom Erzbiſchof bis hinauf zum Pabſte, infofern als fie 
ſämmtlich dem ordo episcopalis angehören, unter ſich durch 
einen weit geringeren innern Abftand getrennt werben als bers 
jenige, der zwiſchen Bifchof und Presbyter befteht. | 
Die Biſchöfe gelten als Nachfolger der Apoftel; aber nicht 
Fo, daß nicht auch ein heil der den Apofteln übertragenen Ges 
malt in den Predbytern wohnte. Denn die Macht, welche die 
Apoſtel in ſich vereinigten, erſcheint in der Hierarchie mannigfach 
oertheilt und abgeſtuft. 
Daß nun dieſe Abſtufung eine göttlich nothwendige ſei, dieß 
lugneten die Reformatoren. Sie gingen nun aber in der Durch⸗ 
Ahrung des Grundfaßed, daß vor Gott und nad göftlichem 





..*) Im Coneil. Trid. Sess. XXIII, cap. 2 de septem ordiai.. 
bus, vgl. mit can. 2 if die Behauptung, DaB auch die ordinen . 
minores auf Chriſti eigener Einfegung beruhen, mopl mit Abſi cht 
vermieden. 
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Rechte alle Diener des Wortes weſentlich gleich ſeien, mehr oder 
weniger conſequent zu Werke. Wir koͤnnen hier vier Stufen 
unterfcheiden. Die confequenteite Durchführung der von den Res 
formatoren behaupteten Gleichheit ift im presbyterianiſchen Ey 
ftem gegeben. Wie die einzelne Gemeinde von den Geitlihen is 
Verbindung. mit dem aus Laien zufammengefeßten Presbnterim 
geleitet wird, fo werden bie Angelegenheiten einer ganzen Yes 
vinzial⸗ oder Landeskirche durdy eine Synode entfchieden, wei 
ihren Vorfitzer ald primus inter pares ſich ſelbſt zu wähle 
hat; auf ihr find nicht nur Die Geiftlihen, fondern auc, dielaia 
repräfentirt. 


Die zweite Form iſt die der confiitorialen Berfaffung, weit 
ſich bereitd in etwad wieder ber monardifchen Leitung ber Kuh 
annähert. Die biihöflihen Rechte gelten in den meiften Intherifden 
Landeskirchen Deutſchlands ald zurücdgefallen an Den Landeshem, 
von welchem fie durch Conſiſtorien ausgeübt werden. Diefe ganze 
Einrichtung kann und darf nur als eine interimiſtiſche angefehen 
werden. Der Gebanfe, daß eine Wiederheritellung des Eyifcopati 
wünfchenswerth wäre, liegt ihr zu Grunde, nur daß der De 
rang bes Biſchofs vor den Pfarrern nad lutheriſchem Berf 
auf eine menfhlihe, wenn auch nod fo heilfame Anordnung * 
rückzuführen ift. Anfangs war, wie wir ſchon einmal ermähee 
nad lutheriſchem Kirchenrecht die Befugniß der eigentlichen & 
communication, eines der biſchoͤflichen Privilegien, jedem Geiflide 
zuerfannt, erſt eingetretene Mißbräuche veranlaßten es, daß and 
diefed Recht dem Conſiſtorium anheimgegeben wurde. 


Die dritte Form finden wir in’ ber lutheriſchen Kirde der 
nordiſchen Reiche, wo eine Art von Epifcopat geblieben it, W 
ſich jedoch im Wefen von demjenigen, was in Deutfchlant W 
Suyerintendenten, in der Schweiz die Antiftites find, wenig m 
terfheidet. Die apoſtoliſche Succeflion der Biſchöfe in Schweden, 
Norwegen und Dänemarf iſt im Reformationszeitalter un 
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brochen werben; . nur der. Bilhof von Abo in Finnland fit in im 
Stanbe: fein, die feinige nachzuweiſen *). 

Die ‚vierte Verfaflungsform endlid, ‚der katholiſchen und alte 
kirchlichen die naͤchſte, iſt die der englifhen Epifcopalfiche. Die 
Biſchöfe find dort in ihren alten Rechten ‚geblieben, und an dieſe 
Thatſache haben fich fpäten, im ebzehnten Sahrhundert und wieder 
injegiger Zeit Theoricen angefnäpft, an welche im ſechzehnten Jahr⸗ 
Hundert bei der Beibehaltung der bifchöflichen Berfaflung vielleicht 
" Niemand gedacht hat. Weberdieß iſt es noch eine fehr problematifche 
Frage der hiſtoriſchen Forſchung, ob nicht auch in England die 
Legitimität der Nachfolge durch unrechtmäßige Ordination unters 
brochen worden if. Wie dem aud) fei, jet mehr nod als in 
irgend einer früheren Zeit, hält die Mehrzahl der englifhen Biſchöfe 
Darauf, daß fie ihre Prärogativen nad) göttlichem Recht befäßen 
und ihre geiftliche Gewalt von den Apofteln ableiten könnten, ebenfo 
wie die Biſchöfe der alten Kirchen des Drients und des Occidents. 

Nach dieſer kurzen Erinnerung an die verſchiedenen Geſtal⸗ 
ten, melde bie „Hierarchie in der Kirchenverfaſſung der Proteſtan⸗ 
ten angenommen bat, blideg wir auf das neue Teſtament und 
die::apoftoliihe Zeit zuräd,- um uns, fo weit es hier in ber 
Kütze möglich it, ein Urtheil über dieſe mannigfaltigen Unter⸗ 
een zu bilden. 

Wie wir eine, weſentliche Gleichheit der Ehriſten vor Gott 
im neuen Teſtament ausgeſprochen finden, fo iſt auch von göttlich 
geordneten Abftufungen unter-denen, welche dad Amt der Hirten 
und Lehrer verwalten, nicht ausbrüdlid) die Rede, Die Hirten 
und Lehrer werden wenigftens in der claſſiſchen Stelle Ephef. 4, 11 
ald eine Kategorie betrachtet **) und von den Apofteln, fo wie 


*) Auch die Bilchöfe der Herrnhuther behaupten eine durch die Bi⸗ 
ſchöfe der mährifhen Brüder vermittelte apoftolifche Succeſſion 
zu haben, doch ohne fo große Anfprücde darauf zu gründen, als 
ed bei den englifchen Biſchöfen gewöhnlich der Fall it. 
**) Daneben laͤßt fih im neuen Zeftament der Unterfchied der 
9. Thierſch, Vorlefungen 2 2. Auß. 20 
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‚von den Propheten und den Evangtliſten unterfchieben. Ueber 
den Hirten und Lehrern ber einzomen Gemeinde ſtehen bie 
Apostel und, wie wir. am Beifpiel ded Timotheus mm 
Zitus fehen, andere Männer von apoitelähnlicher Stellung 
und Macht, Timotheus aber wird in dieſer Stellung nidt aid 
Bilchof bezeichnet, fondern als ‚Evangelüt.. Er fomohl # 
Titus war nicht, wie ed nah altem Kirchenrecht mit den 
Biſchofen der Kal ift, an. eine. beitimmte Diöcefe — Die vn 
Epheſus, oder die won Ereta — gebimbden. 

Die Namen Bilhof und Presbyter (tehen im. neuen Tehs 





Inıoxonoürzss und. der dıaxovoörres allerdings fehr Ir 
ſtimmt feſthalten. Die Biſchoͤfe oder Hirten der Gemeinde mn 
den ihr von Apofleln geſetzt und ordinirt, nachdem fie Durch das Wert 
Der Propheten berufen worden. : Die Diaconen Dagegen werden nad 
Act. 6.von: der Gemeinde gewählt, Inſofern kann man fagen, 
daß bei jenen die Berufung in's Amt von oben, bei dielen 
von unten ausgeht, und weder das hierarchifche Prinzip wech 
das demokratiſche hat In der Belegung Der "Kirchenämte 
die Herrſchaft, vielmehr fand sin Zuſammenwirken zweier von 
den entgegengefepten Punkten ausgehenden und ſich begegueadrı 
Tbatigteiten Ratt. — Das Diaconenamt, zu deſſen Pflichter 
auch die Predigt gehört, wie man an Philippus und Stepheu⸗ 
fieht, trat nun aber in der Bathofiihen Kiche Immer’ mehr zu, 
3 wähtend. das: prieſterliche Amt ſich immer mehr erweitnt 
. und endlich zur außfchlieflicen Herrſchaft erhob. Mit dem Ba 
ſchwinden bes. Diagonenamts ward nun au. Die WBetheiligung 
der Gemeinde an der Belegung der Kirhenämter geichmälrt 
And die Reformation wär die Zurücfotdering des eutrifesen 
"7.2 Rechts der. Bemeinde und ‚die Herfiellung des Predigten ir 
feinem Unterfied vom Prieftertpum,. Aber freilich wicht nur in 
feinem Unterfchied, fondern auch im Begenfag gegen dallche. 
Bar in der katholiſchen Kirche duch dab bierarhifd: 
Princiip das Diaconat unterdrüdt worden, fo ward im einm 
großen Theil der proteftantifchen Kirche dad Demokratifdt 
Prinzip zur Alleinherrſchaft erhoben und jegliches Prickertpum 

aus Brundfag verneint. 
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ment noch nicht in dem Verhaͤltniß, welches ihnen das fpätere 
Kirchenrecht :vom zweiten. Sahrhundert an gibt. Aber es ift 
auch nicht richtig, wenn man behauptet, fie feien völlig ſynonym. 
Vielmehr fcheinen mis: Diejenigen Recht zu haben, melde bes 
haupten, daß zuvörderſt Zrsuxorselv und dsaxovelr, Erslonorcog 
und dıaxovos ſich auf. Die ‚zwei Thätigfeiten beziehen, weldye 
zum geordneten ZJuftand eines jeden Gemeinmefens von Anfang 
an als nöthig erfannt: wurden. Die. dmiononouvrsg hatten 
die Seelforge und die Spendung ber Eacramente, die dıaze- 
voovryseg die Pflege der Armen auf fih, gemeinichaftlich war 
ihnen: die Aufgabe der Lehre und Predigt. Die einen und bie 
andern ;zufammengenommen hatten den gemeinfamen Ehrennamen 
meeshrrepos. Dieß, ſo fcheint ed mir, .geht aus ben Briefen 
ded Paulus und Petrus, fo wie aus der Apoftelgefchichte hervor, 
und diepift:- im Grunde. auch Die: eigentliche. Meinung. ded 
Hieronymus über das vefprämalie eh der Lirchen⸗ 
aͤmter und ihrer Namen. 

Run: aber müflen wir geitehen, daß nach bem Jahr 70 deut⸗ 
liche Spuren davon vorkommen, daß in jeber größeren Mes 
meinde an der Spitze der Zrsoxomounseg.:oder des esafur 
vdoror ein Einzelner fand (wie: ſchon vorher Jacobus 
eine folche. Stellung. in Jeruſalem einnahm). . Mit: großer. Klar⸗ 
beit ‚geht dieß aus den: leben Senbfchreiben der Offenbarung 
Yersor. Gewiß hatte: die Gemeinde zu Epheſus eine bedeutende 
Zahl von: Actteftenz: dennoch wird für den: Zuſtand der ganzen 
Gemeinde ein Einzelner verantwortlich gemacht, des fomit. unter 
dem Namen eines ayysdos die Stellung .eined Bifchofs “inne 
hat. Und in ben Briefen. bed Ignatius vom. Anfang des 
zweiten Sahrhunderts zeigt ed ſich nun befanntlih, wie ſich 
inzroifchen Kirchenform und Sprachgebrauch bereitd vollfonnmen 
befeitigt ‚hatte, in. der Art,. daß‘. der Bifchof, unter ihm das 
Presbyterium (die jegt im. engern Sinne genommen), :unter 

20 * 
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dieſem dann die Diaconen, als die drei ordines ſich ſondern 
und zu einer pyramidaliſchen Hierarchie ſich gruppiren. Und 
dieſe Verfaſſungsform finden. wir von nun: an fo allgemein 
herrſchend, die Nachrichten von den erften Biſchoͤfen Der sedes 
apostolicae reihen zugleich. mit. folder Sicherheit und Beſtimut⸗ 
beit in Das erſte Jahrhundert hinauf, dag ich wohl zıs begreifen 
vermag, daß ein fo gelehrter. Foricher wie Rothe, in feinen 
Werk „über die Anfänge. der chriſtlichen Kirche und ihrer Bas 
faſſung,“ zu Der Ueberzeugung kommen konnte, nad dem 
Sabre ſiebenzig müßten die damals noch lebenden aus ba 
Zwölfzahl der Apoſtel übereingefommen fein, durch eine An 
nochträglicher Verfügung und legter Willenserklärung bie ar 
ſcopale Verfaſſungsform einzuführen, Aber felbft wenn di 
fo: wäre, wenn Johannes der Kirche die bifchöfliche Der: 
fafflungaform gegeben hätte, fo müßten wir. Doch mit. Neander 
ſagen, daß auch dieß .ein jus divinum der Bifchöfe im Einne 
einer abfoluten Nothwendigfeit der episcopalen Berfafung 
fchmwerlich zu begründen vermöchte. 

Mag aber ‘ber: Urfprung des Epiöcopatd auf Die Apoſtel 
oder auf bie erfte :Geheration..:ikrer Schüler zurückgefühn 
werden — denn mur dieß ift ed, worüber: man noch ftreitet — 
jedenfalls hat fich die Einführung deſſelben als ein Werk hohe 
Weisheit. bewährt. Ihre: Feſtigkeit Im Kampfe gegen die 
Haͤretiker ihre Ausdauer unter den: Verfolgungen Der roͤmiſche 
Kaiſer, ihre Unerſchuͤtterlichkeit als ſelbſtſtändiger, vom Etaak 
unabhängiger. Organismus verdankt die Kirche des zweiten ımd 
dritten Jahrhunderts vorzüglich ihrer bifhöflihen- Berfaffung 

Wir wiffen, daß mit der monardifhen Drganifirung der 
einzelnen Didcefe ein unwillführlihes Hinftreben nad) monar 
chiſcher Organifirung der ganzen Kirche verbunden war, Bit 
kennen dad legte Refultat dieſes Bildungsganges : die Erhebung 
bes Patriarchen von Rom über alle andern Patriarchen und 
Biſchofe, ald episcopus universalis und 6piscopus episce- 
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porum.:. Aber eben auch hierin haben wir ſo vieled dem Gan⸗ 
zen der Kirche heilfame erfannt, wad nur für ein Wert 
höherer Providenz gehalten werben kann, daß wir es nur bils 
figen fünnen, wenn Melandthon bereit war, ben Pabft 
als oberiten Bifchof — jedoch nur jure- humano ante 
erfennen *). Ä 





*) In dei befannten Grfiärung, welche er mit der Unterzeicjuung 
der ſchmalkaldiſchen Artikel verband. Luther ſelbſt hatte auf 
einen folhen Gedanken in den fchmalfaid. Artikeln P. IE, att. 4 
. „bereitd Rüdfiht genommen, und feine Unausführbarkeit zu zeigen: 

geiucht. Geſetzt auch, der Pabft wollte fi) des begeben, daß. er 
nicht jure divino oder aus Gottes Gebot der Erfte wäre, fo’ 
wäre dennoch damit der Ehriffenheit nicht ‘geholfen und würden 
viel mehr Rotten werden denn zuvor... Er würde gar leichtiich 
und..balde veracht werden, müßte auch nicht immerdar zu Rom, 
oder anderm Drt. fein u. f. w. „O Das wollt ein weitläufig, 
wüſt Weſen werden!" (Bol. fol. 140. 141. der Ausg. des Con⸗ 
cords Buches, Dredden 1580 fol. pag. 818. 814 ed. Hase). 
Man flieht, daß Luther bei der Art, wie er fih ein ſolches 
Pabſtthum ausmalt, welches, zur Erhaltung der Einheit: in der 
Kirche beſtimmt, ‚nur anf menfchlichem Uebereinfommen beruhen 
würde, Die Formen des deutfchen Wahlreiched im Auge hat. 
Diebei denft er fih immer die ganze Fülle der Gewalt ruhend in 
der Menge. in Oberhaupt jure bumano ift ihm ein foldhes, 
dem der Vorrang von der Geſammtheit der Untergebenen frei⸗ 
willig uud willführlich übertragen iſt. Dieß wäre nun allerdings 
der äußerſte Gegenfat zu dem jus divinum, worauf der Pabft 
fh ſtützt, d. h. zur Einfegung durch Chriſtus. Es il aber nun 
fehr merkwürdig, Daß die Neformatoren an ein drittes gar 
nicht zu denken feinen, welches in der Mitte zwifchen dieſem 
jos divinum und jenem jus humanum liegen Pönnte; ein jus 
divinum, welches nicht auf Einfegung durch Chriſtus, nicht auf 
fpecieller aöttliher Offenbarung, aber anf einer prowidentiellen 
Leitung der Dinge beruhen würde, Inſofern diefe einen Anfpruch 
auf Achtung und Anerfennung begründet, kann aus ihr ein Recht 
abgeleitet werden, welches da, wo es factifch.in Ausübung iſt, 
gewiflermaßen göttlich genannt werden kann. Wenn von einem 
göttlichen echt der Könige die Rede: it, wird man damit wohl 
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Davon iſt freilich jept Feine Rede mehr unter den Prete⸗ 
ftanten. Jedoch auf die episcopale Verfaffung ohne Pabſt, wie 
fie in England befteht, haben ſich mande Blicke gerichtet. Denn 
obwohl fie dort nur wie eine Anomalie fi) gehalten Hat, fheint 
fie doch mit Bortheilen für die englifhe Kirche verbunden 
gewefen und noch verbunden zu fein, welhe man unferr 
proteftantifhen Kirche in Deutfchland auch gönnen möchte Mit 
der Uebertragung der episcopalen Verfaſſung auf unfere Lirde 
hofften daher Einige dieſer letzteren für die Zukunft ähnliche 
Vorzüge zu fihern. Indeſſen ich fürchte, Daß Durch eine folk 
menſchliche Maaßregel, zumal wenn fie vereinzelt daſtünde, wenig 
geholfen wäre. u 

Den Vorzug der englischen Kirche findet man befonders in 
ihrer Stabilität, in Lehre, Liturgie und Kirhenzucht. Wir willen 
aber, wie wenig biefe Stabilität von Erftorbenheit fich unter: 
(heißen würde, wenn der anglicanifhen Staatsfirche nicht noch 





einen ähnlichen Begriff verbinden müſſen. — Auf den hiemit 
angedeuteten mittleren Begriff reducirt ſich diejenige Anerkennung 
weiche die Puſeyiten dem Pabſt ſchuldig zu fein glauben 
Dr. Rewman hat fie in dem befannten DO. Tractat ander 
audergefegt. Wenn der 87. Artifel. der englifhen Kirche ff: 
„» Der Biſchof von Rom hat Peine Jurisdictiow in dieſem Körip 
reih England,” — fo fei damit nichtd ausgeſagt, als ein gar 
tum. Die Herrſchaft des Pabſtes, welche er im Mittelalter äbe 
die abendländifhe Kirche, auch Über die englifche Hatte, berupte 
nicht auf einer Einſetzung Chriſti, nicht auf einem @ebot dei 
heiligen @eiftes. Sie war von der Borfehung herbeigefün. 
Die Vorſehuug kann aber, was fie auf natürlichen Wege in 
Entitehung kommen ließ, auf natürlichem Wege auch wiedet auf 
bebeu, So lange die Dbergemalt des Pabſtes über England be⸗ 
Rand, mußte man fie anerfennen und fi ihr fügen, getede 
wie der Ehrift nach der Regel des Apoſtels Röm. 18 verpflihte 
il, des beſtehenden Obrigkeit zu geborchen u. f. w. Man wurd 
meinen Auffag über das katholiſche Syſtem der Theologen IN 
Deford in der Zeitichr. für Proteſt. und Kirche 1842. ©. 356.39. 
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ein. belebendes und anregendes Princip zur Seite ſtünde. Dieſes 
Princip find die Diffenters, die ſaͤumtlichen Non-Conformiſten, 
von. den Puritauern und Quäkern bis auf die Methodiſten, 
Bapfiſten und ‚die  neueiten :Seften. Diele Sekten haben 
namentlich in. den lebten fünfzig .Ssahren bie Staatskirche ſelbſt 
zu: nenem Leben. angeregt... Diefe Diffenter® ‚konnten aber nur 
unter der Bedingung derjenigen Religionsfreiheit, deren. man 
ſich in.. Großbritannien. erfreut, exiſtiren. und ihre heilſame 
Thaͤtigkeit · entwickeln, Eine ſolche Religionsfreiheit hatten: wir 
aber in, Deutſchland bis jeht wenigſtenb, nicht.Episcopale Vers 
faſſung ‚ohne Freiheit der Seceſſion und der religiöſen Thätigkeit, 
würde aber. in, Deutſchland ghenſo wie in England. gänzliche, 
Etagnation - zur Folge gehabt haben; ‚wir hätten in Biefem 
Fall eine Kirche, der, ohne Die. eigentlichen :Barzüge. des Katho⸗ 
licismus, wahrſcheinlich viele feineg, Fehler anhängen würden 

Es ˖iſt hier ber Ort, noch einigeß Aber das: Verhältniß Des. 
Eathofifchen Priefterd fowahl -ald: des yproteftantifchen Geiſtlichen 
zur Gemeinde: und zum focialer Leben: zu; fagen. el 

‚Sehr vieled vereinigt ſich, was die Stellung des katholiſchen 
Priefterd zu einer ebenfo chrwürdigen, wie im guten Sinne 
einflußreichen machen kann. Faſt alle Bedingungen find’ vor⸗ 
handen, welche ihn zur Uebung des Hirtenamts im apoſtoliſchen 
Sinne befähigen. Zwar die alte Strenge des Kirchenrechts 
herrfcht nicht mehr,. welche nur in feltenen Ausnahmen : einem, 
Biſchof geitattete, feine Gemeinde zu verlaſſen und. die Leitung: 
einer auderen zu übernehmen. Aber es Hat fich in ber katho— 
lifhen Geiltlidyfeit bei Vielen ein ächt paftoraler. Sinn erhalten, 
den man bei ung vielleicht nicht ganz fo oft wiederfindet. Auch 
bie proteftantifhe Kirche hat unter ihren Miffionaren Märtyrer, 
aber ‚die Fatholiihe Kirche hat deren jedenfalls weit mehrerez. 
fetten wird bei ihren Prieitern .ed vorfommen, daß ‚der Hirte, 
wenn erden Wolf fommen fieht, Die Heerde veriact und vor 
allen ſich ſelhſt in.. Sicherheit: bringt. urn 
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Der katholiſche Geiſtliche kann durch die Beichte unermefs 
lich viel Gutes wirken, wozu ſich der proteitantifche Geiſtliche 
in unferer Zeit erft mühevoll den Weg durch große Hindernife 
und Vorurtheile hinducd; bahnen muß. Die Verſchwiegerheit, 
Die bewunderndwerthe Strenge, mit der das Beichtſiegel be 
wahrt wird, fihert felbft dem moraliih unmürdigen Prieſter 
noch ein Bertrauen, deſſen ſich vielleicht wenige proteſtantiſche 
Pfarrer erfreuen. Endlich if jener ſchon dadurch mehr zu feined 
Berufes Erfällung geeignet, daß er überhaupt von ven Gergen 
der Nahrung freier zu fein, und, angehörig einer ehrmürbigen 
und mächtigen Eorporation,, unter dem Schirme ber Kicche, die 
er zu vertreten hat, weit unabhängiger dazuftehen pflegt. 

Run aber fagen die Vertreter ded Katholicidmus, daß ge 
rabe alle diefe Vorzüge, die wir Bier angedeutet Haben, durch 
ben Colibat mitbedingt fein, und mit feiner Aufhebung ſich 
unfehlbar verlieren odet doch fehr verringern würden. Bir 
möüflen fehen: ob nicht die erzwungene Ehelofigfeit der Geiſt⸗ 
lihen, etwas an ſich nicht Berechtigted, meit größere Nachtheile 
mit: fih bringt, welche dieſe Vortheile weit überwiegen ? " Eine 
weitere Trage wäre dann: inwiefern diefe Vortheile auch ohne 
das Eölibatgefeg erreicht und die Mängel der proteſtantiſchen 
Sitte vermieden werden Fönnten. Daß auch Hier der Proteſtan⸗ 
tismus mit feiner Oppofition Dad Maaß in etwas überfdhritten 
bat, wird leicht dargethan werten fönnen. Am beſten wäre 
ber Kirche gedient, wenn von beiden Seiten eine Einlenkung 
möglid wäre, durch welche man die Fehler der beiden Kirchen 
vermeiben und in dem Guten, was jede von ihnen hat, fi 
vereinigen würbe, 

So alt aud in der Kirche die Börftellung fein mag, daf 
ed einem Priefter, falls er dem Ideal feined Standes nachlım 
men wolle, gezieme unverheirathet zu bleiben, fo ift Doc das 
neue Zeftament wenigftend weit davon entfernt, dieß zum Ge 
feß zu machen. Zwar findet Paulus, daß zur Erfüllung feine 
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Apoftelberufed in dem cheloſen Stande eine große Förderung 
liege; ja er wuͤnſcht eigentlih, daß alle Glaͤubigen dem Bei⸗ 
fpiel folgten, weldye® er und Barnabas ihnen gaben, aber ein 
Geſetz will er ihnen, will er auch, wie man aus den Paſtoral⸗ 
briefen weiß, den Preöbytern und Episcopen nicht auferlegen, 
und etwa® ganz anderes, als der Beruf eined Apoftels, wie 
Paulus, eined Evangeliſten, wie Timotheus, ift die Stellung 
und Aufgabe eined an feine Gemeinde als ihr beftändiged Vor⸗ 
bild auf Lebenszeit angewiefenen Biſchofs. Es if nun bie 
Frage, welhe Bedeutung ed hat, wenn Paulus vom Bifchof 
fowohl als vom Diacon fagt: „er fei eines Weibes Manni 
Die gewöhnliche proteſtantiſche Erffärung findet darin nur ein: 
Verbot der eigentlichen. oder der fimultanen Polygamie. "Wer 
diefe Erflärung verthefdigen will, wird ſich den Zuſammenhang! 
anf’ folgende Weiſe denken müſſen: wenn Titus, wenn Timost 
theus einen Biſchof oder einen Diakon zu wählen oder zu weihen: 
haben, fo follen fie darauf fehen, daß e8 ein folher fei, dem 
man in diefer Hinficht nichts vorzumerfen habe, der ini Stande! 
einer legitimen Che erfunden werde — als was yunaszög! 
ayno. Damit fei aber, fo meint man bei und, weder dieß 
ausgefchloffen, daß ein folher, der ald Coölebs ordinirt mworden;' 
nach der Ordination ſich noch verheirafhen, noch auch, daß ein’ 
Biſchof oder Diafon nad) dem Tode feiner erften Frau eine. 
zweite nehmen türfe. . 

Aber id) muß geftehen,, daß mir manches für die Ertlärung 
der Kirchenvaͤter zu ſprechen ſcheint, welche dem wuäg: yuvaızdc: 
ayno einen weit größeren Nachdruck gibt. Von einer Wittwe, 
welche in dad xnoeıo» sayue aufgenommen werden will, d. h.“ 
unter die Wittwen, welche ganz dem Dienft ded Herren geweiht: 
find und dafür von der Gemeinde verforgt werden, verlangt der Apo⸗ 
ftel nicht nur in jeder andern Hinficht völlige Unbefchoftenheit, fon: 
dern auch dieß, daß fie fei geweſen Evös andoös yuvan ‚eineb- 
Mannes Weib.“ 1. Tim. 5, O. Dieß kann aber hier, wo: 
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ein Rüdhlid ‘auf dad ganze Leben einer ſolchen Wittwe ges 
worfen wird, ſchwerlich anders ald im Gegenfag auch zu mehr⸗ 
maliger Verheirathung oder zu fuccefliver Polygamie genommen 
werden. Rad) diefer Analogie fönnte nun auch peag Yurases 
avgo. zu erklären fein. Richt würde der Apoitel damit eine 
zweite Ehe an fid) für Sünde erklären. Es wäre in feinen 
Worten nur dieß zu fuchen, Daß eine zweite Ehe der weuvörg 
wibderitreiten würde,.weldye man von kirchlichen Perfonen zu a: 
warten. hat. Damit fpräche er feine ſtrengere Anficht aus, ad 
Diefenige,..die wir auch im römifhen und iſraelitiſchen Alterthun 
finden Auch den flamines und flaminicae war. nur eine ein 
malige Ehe ‚geitattet und dem Hohenprieiter Iſraels war es 
verboten, eine Wittwe zu freien, In der Kirche des Altertkumd 
fann meines Wiffend Fein einziger Kol nachgewieſen werben, 
wo ein Klerifer in eine „zweite Che getreten. wäre. Daß rim 
zweite Ehe mit den Prieſterthum unvereinbar fei, hat in ber 
alten Kirche, fo weit unfere Geſchichtskenntniß reicht, gegelten 
und in den Canones ber griediiden Kirche bis auf den heu⸗ 
tigen Tag fich unverändert erhalten. — | 

Im zweiten, dritten und vierten Sahrhundert wurde burd 
freiwillige Entfagung ber ehelofe Stand der Kleriker bereits ba 
vorwiegende; und ed. war zu erwarten, daß, als im vierten 
Jahrhundert die Zeit kirchlicher Gejesgebung anbrach, Berfudt 
gemacht wurden, auch dieſe flrenge Sitte zum Kirchengefep j 
erheben. Es iſt bekannt, daß. das Conciliun von Wicäa auf 
biefen Gedanken, fo nahe er ihm lag, nod nicht einging, da} 
aber etwa fünfzig Jahre fpäter, in der Periode, in welcher MM 
dad Mönchthum im Abendland ausgebreitet hatte, Siricius 
von Rom das erite Cölibatgeſetz aufitellte, - 

Es iſt aus der gänzlidy veränderten Stimmung der Kirk 
zu erflären, daß ihre Häupter von jetzt an Forderungen auf 
zuitellen wagten, zu denen fie fih in früherer Jeit nicht fir 
befugt hielten, Im zweiten. und dritten Jahrhundert hatte die 
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Kirche den großen Kampf mit ten Gnoftifern zu beftehen. 
Diefe aber waren ed, welche die Ehe ald etwas an fi vere 
werfliched verpönten. E8 waren bei ihnen wirflid dämoniſche 
Lehren, didaoxaklas av daımorter, worauf; fie. ihr Verbot 
gründeten. Es iſt unhiftoriih und ungeredht, das, was Pau⸗ 
Ins von tem Auffonimen folcher Lehren der Dämonen (1. Tim. 
4, 1— 5) vorausfagt, ohne weiters auf die fpätere Firchliche 
Adceje zu beziehen, wie dieß von proteitantiichen Polemifern 
häufig geſchieht. Was der: Apoftel bier fagt, geht vielmehr auf: 
die Srriehren und . dad Treiben der Gnoſtiker. Ihnen gegen 
über hat auch die Kirche, Hat noch das Contil non Gangrar 
die Hinneigung zu einer Asceſe befämpft, weldye den: Eheftand: 
an ſich für verwerflic hält, ‚Für unrein hält ihn nun zwar 
auch die Fatholiihe Kirche nicht. - Aber -Die große Ausdehnung; 
und die gefeßlihe Form, welche das. ascetiſche Leben in- der 
Kirche feit Dem vierten Sahrhundert erhielt, iſt doch aus einen. 
Stimmung hervorgegangen, in der man gegen Perirrungen; 
nad) jener Seite hin nicht mehr genug auf feiner Hut-war.. 
Manches in den Invectiven des heiligen Hieronymus gegen; 
ben Eheſtand läßt eine Geringfhägung deffelben blicken, welche 
von dem Abfcheu, den bie Gnoſtiker davor hatten, nicht ſehr 
weit entfernt iſt. 

Durch das Beifviel fait aller großen Richhenfchrer wurde 
den folgenden Sahrhunderten das eheloſe Leben empfohlen. 
Allerdings Famen einzelne Ausnahmen vor; wie früher Tertul⸗ 
lian, fo find Hilarius von Pictavium und Gregorius 
von Nyſſa Kirchenlehrer, die im Stande der Ehe gelebt haben. 
Aber wie wenig ſolche Ausnahmen geeignet waren, die Ges, 
fanmtanfidt zu ändern, dieß kann man zur Genüge aus der: 
Art entnehmen, wie fit) Gregorius über feinen Eintritt in den 
Eheitand äußert. Er iſt weit entfernt, andere zu demſelben 
Schritte duch fein Vorbild aufımuntern zu wollen; er bellagt. 
ihn bitter als eine Thorheit ſeiner Jugend! 
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Die griechiſche Kirche fand es gut, ihre Biſchöfe aus dem 
Möndyitante zu nehmen, zu Prieitern aber oder Pfarrern wer 
den gemöhnlidy verheirathete Männer geweiht. ine Verhei⸗ 
rathung nad) ter Ordination oder eine zweite Ehe wird im 
natürlich nicht geftattet. Wäre auch die abendländiſche Kirche 
bei diefer alterthämlichen Eitte geblieben, fo wäre nur geringer 
Anlaß zu einer Proteftation oder Reformation dageweſen. 

- Unter den germaniihen Bölfern war die Prieſterehe Hi 
ind effte Jahrhundert fehr gewoͤhnlich. Es iſt befannt, welte 
fanatifhe Grauſamleit duch Bregoriusd VII. zu Hülfe ge 
nommen werden mußte, um fie zu vertilgen. Bon den Ormd- 
faß, daß jede Priefterche «ld fornicatio, als nifolaitifdye Keperei 
anzufehen fei, ging Gregorins aus, und eniflammte dadurch 
den Haß des Bolfes gegen die verheirateten Prieſter. Dieſer 
Grundfag aber führt, wie er denn in ſich ſelbſt durchaus me 
chriſtlich if, fehr confequent zu den Abſcheulichkeiten, bie fräter 
oft genug auögefprochen worden find, DaB ein Gencubinarius 
einem im Cheftand lebenden Priefter vorzuziehen fei. Nachden 
die Kirche fo umfaflend geworden, wie fie es im ‘Mittelefter 
war, und fo große, zum Theil rohe Maffen von riefen in 
ihrem Dienfte ftanden, konnte feine Gewalt, und mode fe 
von oben her mit dem größten fittlihen Ernfte ausgeübt wer 
den, die unüberfehbare Menge von Aergerniffen und Gräudn 
abhalten, die aus der erzwungenen Ehelofigfeit der Geiffichen 
hervorgegangen find. So wahr an fi die Idee fein mag, 
daß ächte Birginität eine Nachahmung der vita angalica fd, 
jo kömmt doch, wie die Menſchen nun einmal find, bei einer 
nicht geringen Zahl von Prieftern das Refultat heraus, daß ft, 
ſtatt zur Reinheit der Engel fid) zu erheben, zur tiefften Rob 
heit herabfinfen. Und wäre es nur dieß, daß diefe Einzelnen 
zu Grunde gingen! Kein Mittel Fönnte erfunden werden, um 
dad Sittenverderben fyftematifcher ind Bolf zu Bringen umd 
Sittlichkeit und Religion zu vernichten; . ald das fcandalöfe 
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Sehen: der: Priefter.. Wie viel Seelen find mit Brandmal im 
Bewiflen verloren gegangen, die in einer rechtmäßigen Ehe die 
Reinheit ihres Snnern bewahren, die Ruhe ded Gewiſſens fin⸗ 
den und felig werden fonnten. Um zu verftehen, weldyer Jam⸗ 
mer dur) den Eölibat angerichtet worden iſt, muß man fi 
an die Vorſtellung erinnern, welche im fechzehnten Jahrhun⸗ 
dert unter dem Volke verbreitet war”), daß für ein Weib, 

Das ſich mit einem Pfaffen verfündigt habe, ewiglich feine Vers 
gebung und feine Rettung mehr möglich fei. Durch Berbreis 
sung folcher Anfichten juchte man die Reinheit des Cölibats zu 
retten, aber. auch diefe Mittel der Abfchredung erreichten hren 
Zweck nicht. 

Erkennen wir willig an, wie ſehr ſich ſeit der Reformation 
und namentlih in der neuern Zeit die Sittlichfeit des Fathos 
liſchen Kleruns gehoben bat. ‚Aber man darf nicht läugnen, daß 
es noch jegt einzelne Prieſter gibt „welche ſich in -Nuchmärbiger 
Gewiſſensſtumpfheit mit dem Grundfaß abfinden, si non caste, 
saltem cante. ;Hätten die Häupter der Tatholiihen Kirche 
wirklich Ehrifti Sinn, waäre ihnen bad Heil der Seelen das 
erite, morauf. fie bedacht wären, ähnliche Erfahrungen , wie: fie 
noch verkeommen, würden ihnen Feine Ruhe laſſen, bis fie ein 
Geſetz, das... folche. Früchte trägt, gemildert hatten- wie. großg 
Opfer dieß aud) Folten mag. 

„= Dem Gölibatgefeh, wie es ſeit Gregor VI, aufgeltellt wird, 
liegt die Meinung zu Grunde, daß eine wahre Heiligung der 
Ehe unmoͤglich ſei, ſonſt würde man fie nicht mit dem Prieſter⸗ 
thum und der Befähigung zur Darbringung ded Opferd unvers 
einbar finden. Wer aber fo urtheilt, verräth damit nur, daß 
zr die Macht des Evangeliums, das Herz zu reinigen und 
auch dieſes Lebenöverhältniß zu heiligen, nicht kennt. 





29 2Luther bezieht fich in feinen Predigten zuweilen auf diefe Vor⸗ 
Kelung.- . .' 
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Was man über die Verdienſtlichkeit der Virginitaäͤt ſagt, 
ſchließt ſich allerdings an urchriſtliche Gedanken genauer an, alt 
man es von unſerer Seite zuzugeſtehen pflegt. Doch bleibt der 
Unterſchied, daß der Apoſiel den eheloſen Stand als einen fol 
hen empfiehlt, nicht der an fich verdienftlicher und unter jeder 
Pedingung reiner .fei ald der ehelihe, fontern Der ten Ms 
ſchen fähiger mache, fein inneres Leben zu fürdern und für die 
Erduldung von Drangfalen und Berfolgungen gerüftet zu fein. 
Wir wien, wie alt die Verwechslung it, Taf demnad te 
ehelofe- Stand an fich gottgefalliger. fein müffe, als die Eh. 
Sie finder ſich ſchon ſeit dem Ende des zweiten. Jahrhundert. 
Aber diefe Anficht ſchlägt dann, wie man bei Hieronymus fehn 
Finn, fofort in ſchnöde Geringſchätzung der. Che um und arte, 
wo:der innere fittlihe Ernit weicht, in eine Denfungsart au, 
welche den ehelofen Stand megen feiner Ungebundenheit ums 
pfehlenswerih fintiet, und mit ber tiefen unſi itttichtei der rohe⸗ 
fen Weltmenfchen: jufammenfrifft. 

Es iſt wahr, die Farkofifche Rice zwingt Nlemanden, ce 
16 zu bleiben‘, denn. fie zwingt fa Niemanden , Prieſter gu mr 
Bin vver inß Kloſter zu gehen. : Aber ſie entbinder and) Nie 
Hand von dem Gelübde, Das :er :in-: feiner Jugend, . vieleicht 
ehe er⸗ſich ſeibſt und'die Welt zur‘ Genüge kannte, abgelegt 
hat. Sie verweiſt ihn darauf, von’ Gott fi) Die Babe Mi 
Enthaltſamkeir zuetbitten/ die !feinem Bittenden verſagt wert. 
Wohl: müſſeri wit ſagen, daß: auf folhe Weiſe jeder vor äußern 
Berfäribigung und. frevelhafter: That bewahrt bleiben fans 
Wie wird ed aber um fein Inneres befchaffen fein? Es if feblb 
erreählter Gottesdienſt (EIsAoFgrcxeia) von vornherein durch 
ein lebenstänglich gültiges‘ Gelübde fi zu binten. Hat ma 
bieien Schritt-gethan, fo fann man deöwegen noch nicht bararf 
rechnen, von den heftigiten innern Berfuhungen verfchont 
bleiben. Was bleibt dann dem meilten, die in tieicm Falle fd 
befinden, noch übrig, als dieß: ſich damit zu beruhigen, dab, 
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je heftiger der innere Kampf und Sturm, deſto größer das 
Berdienit:: ber Tugend fei. Dieß aber iſt eben:ein. Orundfaß, 
‚welcher imit..der chriſtlichen Ethik in fchreiendem Widerſpruch 
ſteht und zu dem Gegentheil wahrer. Herzendreinheit führt. 
3 Dei! Cöfibat iſt Sache der Disciplin, nicht des Dogma, 
Der: Pabit Fann jeden Augenblid,, wenn er ed ‚für. gut findet, 
das Gölibatgefch veieder aufheben und den alterthündichen Ges 
brauch, den der orientalifchen Kirche, vweieder heritellen. Dieſen 
duldet er an den Maroniten und an den unirten Griechen. 
Wir wiſſen nicht, ob er nicht den Proteitanten etwas. Aehn⸗ 
liches. einräumen’; oder ob er die Milderung des Gefeges an 
fich als feine Pflicht erfennen wird. : Etwas wenigſtens, : fo 
ſcheint ⸗ es mir, Fünmte gefchehen, daß für einzelne Fälle. ein Fuge 
rüdtreten aus dem. Prieſterſtand — ſei ed. nun in Die Stellung 
der Laien, oder: in: die Funftionen eined der niederen Ordines — 
geitattet würde, wenn duch Eingehen einer rehtmäßigen Ehe 
dad Aergerniß des: Concubinats vermieden werden fann *). 
SH viel Spott auch gegen die Reformation ergoflen wer⸗ 
den'mag wegen Der Aufhebung des Cölibats und der Kloſter⸗ 
gelübde, im Ganzen ging ſie aus dem Unwillen ächt deutſcher 
Sittlichkeit hervor,, welche ſich gegen bie von der römiſchen 
Kirche gehegten GBraͤuel empoͤrte. Etwas zu viel iſt allerdings 
nich hier geſchehen⸗ Dreimalige Verheirathung iſt ſelbſt in den 
Familien reformatoriſcher Männer etwas nicht ganz unerhörted 
Beioefen.) "Die gersöhntiche proteftantifge Bortelung. „ Nu za 
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I & fehlt in der neueren Zeit nicht ganz an Beiſpielen von Kle⸗ 
...rikern, welche pabſtliche Entbindung von ihren Gelübden und 
Erlaubniß zur Verheirathung erhalten haben. Dem Abbe Sieyrn 
„and dem Biſchef Talleyrand iſt dieß gewährt worden. Mas 
in ſolchen Fällen aus volitiſchen Gründen eingeräumt wurde, 
foßte dich nicht auch ans Rüdfiht auf das Heil der Seelen ge⸗ 

ſtattet werden können ? — 
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führung in’d Pfarramt “eine Hochzeit gehöre, iR wenigſtens 
nicht urchriſtlich Die Abhängigkeit des proteftantifchen Elerus 
von der weltlihen Macht und von Eorgen. ver Nahrung, fein 
dadurch veranlaßted häufiges Nachſuchen um Verſetzung zm Ber 
beſſerung feiner Lage (die übrigens oft. durch Schuld des Be 
meinweiens eine fo ſehr getrüdte it) — dieß find Uebeiſtaͤnde, 
die mit dem Berheirathetfein zufammenhängen. Indeſſen wer 
den fie feinedwegd durch basfelbe allein hervorgerufen md 
dürfen mit den Nachtheilen eined erzwungenen Göflibatd nicht 
zufammengeftellt werden. Ja man darf vielleicht fagen: in 
feiner unfdeinbaren, von feinem. Heiligenfchein umgebenen 
und gehobenen Stellung kann der. proteftantifche Geiflich 
Auch dad Vorbild feines Familienlefend eine Wirkſamkeit cn: 
falten, .die um. fo fegendreicher und ehrenmwerther -ift, je freie 
fie it von Prätenfionen und je mehr fie dem von dem Ayokel 
gezeichneten. Bilde eined Biſchofs nahfömmt, welches in de 
Fatholifchen Kirche nicht vollfonmen tealifirt werden fann. — 
Das Cölibatgeſetz der katholiſchen Kirche ift eine Abirrung 
von der altchriftlichen Disciplin., Darum unterliegt es fo ſchwe⸗ 
vem und gerechtem Tadel. Die Strenge Ihres Eherechtes dagegen 
iſt eines der trefflichiten Erbſtücke, die fie.aus hohem Alterthum be 
wahrt hat; fic verdient.unfere volle und aufrähtige Bewundenngz. 
1. Ach. glaube ‚hier: mich an den einen Hauptpunkt, an die 
Unanflöslichkeit der Che. halten. und Nebenfragen. über 
gehen zu, dürfen, wie. die, was, Form und. was Materie dieſes 
Sacraments fei, wer ald der Ausfpender beöfelben zu betrachten, 
was nad altem canonifhen Recht und was nach den Beim 
mungen von Trient zur Gültigkeit der Ehe erforderlich fe. 
.. Die Unauflöglichfeit der Che hängt mit dem facrament: 
lichen Eharafter zufammen, ben ihr bie Fatholifche Kirche zu 
ſchreibt. Diefer aber beruht darauf, daß fie als Abbild die ge: 
heimnißvolle, ewige und unguflöslihe Vereinigung Chrifti und 
feiner Kirche darjtelt, nach Ephef. 5, 23— 33. 
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Wir nannten früher. die Kirche des Mittelalterd eine Res 
ftauration der altteffamentlichen Geſetzesherrſchaft. Man follte er⸗ 
warten, daß wenn dieß ihr Charafter ift, in Verbindung Tas 
mit aud) eine dem moſaiſchen Geſetz analoge Rüdficht auf die 
Herzenshärtigfeit der Menſchen, eine Nachgiebigfeit in Hinſicht 
auf die Eheſcheidung eintreten würde, Aber im Gegentheil hat 
fle hier den heiligen Ernft ter firengften Zeit. des chriſtlichen 
Alterthums beibehalten und erft die Neformatoren waren es, 
weiche den unglüdfeligen Gebanfen hatten, das Eherecht mehr, 
oder weniger in die Sphäre des bürgerlichen Rechtes und. der 
Staatögefeggebung hinüberzufpielen und zugleich. der altteſtament⸗ 
lihen Nachgiebigfeit anzunähern. Das äußerite, bid wohin auf 
diefem Wege gegangen wurde,. it Luther’! und Melandız 
thon's feandalofe Einwilligung. in die Doppelehe ded Lands 
grafen Philivp nad dem Vorbild Abraham's. Es läßt, fich 
wohl veriichen, wie Melanchthon durch die. Gewiflensangft, 
welche ihn bald nach diefem Schritte überfiel, dem Tode fp. nabe 
gekommen iſt. 

Der conſervative Geiſt der katholiſchen Sich zeigt fich hier 
in feiner: ganzen Stärfe und. Größe. Im Kampf mit der Welt 
und ihren Forderungen hat fie anderthalb Sahrtaufende hindurd) 
die firengen Grumdbfäge zu wahren gewußt, welche von den 
Vertretern der Kirche, im wierten Jahrhundert ausgeſprochen wor⸗ 
den ſind. Nur eine noch ſtrengere Anſicht fand ſich in der 
alten Kirche: die abſolute Monogamie bei den Montaniſten. 
Erſt wenn die zweite Che ſchlechthin verpönt wurde, ſchien Die 
Idee eines Abbildes der ewigen Vereiniguig Chrifti mit der 
Kirche. vollfommen durchgeführt. Nur die ganz unzweidentigen 
Schriftitelen, welche eine zweite Ehe geftatten, Eonnten verhin= 
dern, daß dieſer Rigorismus in der Kirche nicht herrſchend 
wurde. 

Die latholiſche Kirche kennt ki eigentliches divortium. 
Sit die Ehe gebrodhen worden, fo tritt eine Trennung der 
H. Thierſch, Vorleſungen ? 2. Aufl. 21 
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Gatten ein, aber bad innere vineulum beſteht fort, feinem 
Theile, auch nicht dem unfhuldigen iſt es geftattet, bei Leb: 
zeiten bed andern eine neue Ehe einzugehen ”). 

- Died ſchien den Reformatoren eine ftrengere Sorberung, 
als diejenige, die Ehriftus aufftellt. Seine Worte fcheinen dem 
Marne zu geftatten, dad Weib in einem Falle, naͤmlich wegen 
Ehebruch zu entlaffen und ein anderes zu nehmen. Dod auf 
bier jedenfalls, geſetzt dieſe Erklärung der betreffenden Gtehes 
ift richtig, ergänzend die Mahnung ded Paulus eintreten: „ua 
„Sieden hat uns Gott berufen” 1 &or. 7, 15. Er wilde 
mit den unſchuldigen Theil auffordern, in folchen Fällen af 
Buße und Wiederverföhnung des ſchuldigen Theils zu hoffen. 

Die Begründung des Kirchengeſetzes allein auf Schriftweke 
hat. übrigend immer ihre großen Schwierigfeiten. Denn ım 
nur eine® und dad andere zu erwähnen, in ben Ausfpräden 
des Heren it nur dad Recht des Manned gegen bad Weib, 
micht mit gleicher Beftimmtheit das Recht des Weibes gegen den 
Mann angegeben. 

Sodann ift nichts bedenflicher, als die Sonfequen; welche 
vroteſtantiſche Rechtslehrer ziehen: auch andere, dem Ehebrerhe 





2) Die unerbittliche Strenge der Paäͤbſte, mich ‚gegen illegitie 
Ehen mächtiger @ewalthaber proteſtirt haben, macht eins 
ponirenden Eindrud, gegenüber der ſchmachvollen Unterwürigfet 
deren fi proteftantifche Eonſiſtorien und Dofprediger zu Zeiten 
ſchuldig gemacht haben, währen» fie verpflichtet. waren, im ädftt- 

ten Falle das Schickſal Johannes des Täufers auf fi zu m 
men. Allein überfehen wir nicht, daß die Kircheufürften, de i 
ihrer hohen Stelung ein ſolches Schickſal freilich nicht leicht ja 
befürchten hatten, doch auch wieder Auskunftsmittel gemuit We 

ben, um den Wünfchen der Weltherriher zu willfapren vd 

.Nichtigkeitserklärungen, wie diejenige, Dusch Die Napoleon! 
erfte Ehe aufgehoben und ihm das Eingeben einer zweiten mög 
lich gemacht wurde, — ein Beifpiel, dad, unter der Biliguns 
ver 'Höchften- Autoritäten der Kind e genit ve nachtheilig ge⸗ 
wiret.bat. 2.0000. 
1% 
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analoge -Untermen haben, das innere vincylum wi und beraditie 
gen den unſchuldigen Theil zu neuer Ehe, — denn jetzt kann 
feine Graͤnze mehr geſtekt werben, Die Anhäyfung der Ehe⸗ 
bindernife . durch die cogwatio. spiritualig. in der katholiſchen 
Kirche ‚war; eig, Uebel, aber: ein ohne allen Vergleich gräßereh 
Uebel ift bie, Permehrung der Eheſcheidungsgründe, welche fich 
hie. Reformatoren., dann. beionbers einige Inpderng Geſetzge⸗ 
bungen erlaubt Haben. 

3. Der Avangeliſchen Kirche ſteht oh. ein nſter Kampf bes 
vor/ ‚um bie. Yebel,. welche theils durch das ſechzehnte Jahr⸗ 
hundert, mehr noch durch Bad Zeitalter. der Aufklaͤrung in die 
Ehegeſetze gekommen ſind, zu überwinden. Die katholiſche 
Kirche jſt ein Damm gegen die Unſitte des Zeitalters, eine 
hemmende Macht, deren Beiſtand uns hier zu Hülfe kommt 
und mit Danfı auerfannt. werden muß. Es muß und wird da⸗ 
bin kommen, daß kein evangeliſcher Geiſtlicher mehr gezwungen 
werben Tann, eine Ehe ginzufeguen, der die Auflöſung einer 
andern ‚ohne ſchriftmäßigen Grund vorangegangen. Kann mem 
ihn als Staatsdiener von der Aſſiſtenz bei einer unchriſtlichen 
Eheſchließzung nicht dispenſiren, fo wird dieſe Aſſiſtenz eine bloß 
paſſive ſein müſſen: ex wird den Entſchluß der Perſonen, die 
mit einander in die Ehe treten wollen, nur zu notiren oder zu 
Protokoll zu gehmen haben *). Iſt nun damit geſagt, daß ber. 
Staat ſich zur. Anerkennung ber Cipilehe verſtehen mäfle?- Aller 
dings ſcheint mir -Dieß..gine unahmeisbare Nothwendigkeit zu 
fein, — nicht eine anbedingte hreigeluns einer nur bürger⸗ 





— 


:.*% Berlat di die epsugeliie Kirk. Fra ibre Brißlicen, :ypw 
Staate, ſo macht fie keine größeren. Anjprüce als. diejenigen 
welche von. proteſtantiſchen Regierungen der katholiſchen Kirche 
"in Sachen der gemifchten Ehen gewährt worden find, wein bei 
Schließung derjenigen gemifchten Ehen, welche feine Gewähr für 

die katholiſche Kindererziehung geben, dem. Fetboliihen Pfarrer 

nicht mehr als nur die paſſive Ahißenz zur Pflicht gemacht wird. 
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lichen Abfchließung. der Ehe, wohl aber eine fubfidiarifhe u 
faffung vderfelben in einzelnen Fällen. Wir werden es nicht 
erleben, daß der Staat ſich die ganze Strenge chriftlicher Grund⸗ 
füge aneignet. Kann er bieß aber nicht, fo gibt es eben nm 
noch dieſes Austunftämitte. Schon Luther ſpricht in einzelnen 
Stellen den Gedanken and, daß der Fall eintreten Fönne, m 
man eine Ehe anerfennen müfle, aber nut mit ber beftimmen 
Erflärung, daß diejenigen, welche fie eingehen, ſich felbf is 
durch als Nichtchriften erflären; ſolche müßten dann freific auch 
aller kirchlichen Rechte der Chriften verluftig fein und die Kirke 
dürfte in feinem Kalle genöthigt werden, fie, fo lange das Im 
haͤltniß beſteht, als Chriſten anzuerkennen. 

Sch wage nur deswegen fo zu ſprechen, weil ich überzen 
bin, daß die Zeit unhintertreiblich kͤmmt, wo der Staat, feine 
Sphäre von der kirchlichen fondernd, die bürgerliche Schließung 
der Ehe geftattet. Wir dürfen diefen Schritt fo wenig, als 
die Trennung von Kirche und Staat überhaupt durch direfte 
Maaßregeln befchleunigen. Denn viele® Gute wird im Bolt 
dadurch vollends zu Grunde gehen. Sieben Jahre war mir 
weitphälifher Herrihaft in hiefigen Landen der Code Napoldas 
gültig, welcher die Civilehe geftattet, die Firdhliche Tram 
nicht verlangt. Dennoch ift in diefen fieben Jahren, weis 
ftend im SOberfürftenthbum Heflen fein einziger Fall vorgeken 
men, wo von biefem Rechte Gebrauch geinacht worben wir). 
Die traditionelle Sitte, welche kirchliche Einſegnung verlangt, 
ift im Volke noch fehr ſtark. Ihr Beitehen iſt gewiß ein großes 
But. Sie muß fo viel ald nur möglich geſchont werben. Die 
Ruͤckſicht wird aber feinen Geſetzgeber, der es weiß, wat d 
heißt, einen Segen im Namen des Herin auüsſprechen, bewegen 
bürfen, von ben Geiftlihen eine eigentlihe Einfegnung eine 





°) Nach aftenmäßiger Mittbeilung , die ich der Bäte des YHarı 
Dreof. & Aem. Richter verdanke. ur 
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Ehe zu verlangen, welche den Geboten Chriſti wiberftreltet und 
von ihm felbft für Ehebruch erflärt wird. Die Kirche der Zu⸗ 
Zunft wird in dieſer Hinfiht von der Feſtigkeit der Fatholifchen 
Kirche ſich etwas anzueignen haben. 


Vierunddreißigſte Vorlefung. 


Der Cultus und das firhlihe Leben. Das Feſte und dei 
Bewegliche in den Formen des Eultus. Die Kunf im Dienfe dei 
Heiligthums. Die Nerchrung der Engel, der Heiligen und indie 
fondere der Maria. 


Nachdem wir unfere Erörterung der Lehre von den Gare 
menten, den Haupthandlungen des chriſtlichen Gottesdienſtes 
gefchloffen Haben, ift und nur noch übrig, einige allgemeinere 
Detrachtungen über den Eultus beider Confeflionen und fodann 
über die weitere Sphäre des Fichlichen Lebens überhaupt an 
zuftellen. 

Die Berüdfihtigung ded Cultus ift für unfere Daritellung 
von der höchſten Wichtigkeit, weil wir in ihm, nidt in de 
theoretifh aufgeftellten Lehre den Mittelpunft des vreligidfen 
Lebens zu erfennen haben. Die innerften und eigenthümlihfen 
Gedanken und Empfindungen der Kirche gewinnen in ihrem 
Gotteddienfte Geſtalt. Sn ihm fpriht fih ihr Bekenntniß in 
eigentlihften Sinne aus. In den ſymboliſchen Handlungen, 
ben Gebeten und Gefängen, welde fih im Gottesdienſte ver⸗ 
einigen, würde man mit weit größerem Rechte unfer Befennt: 
niß und unfer Symbolum ſuchen, als in den von unfern Vor⸗ 
fahren aufgezeichneten fumbolifhen Büchern. 

Im Cultus allein kann erft die wahre Vereinigung flattfin- 
den und alle Verftändigungen über die theoretifhen Controverſen 
würden zu Feiner Verföhnung führen fönnen, fo lange nidt 
jede von beiden Confeflionen die Formen ihres Gottesdienſtes 
io geitaltet, daß fi die andere darein finden fann. Sn ber 
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Sommunion unter einer Geitalt, in dee Anbetung der Hoftie 
auch nad) der Communion haben wir wefentlihe Hinderniſſe 
der. Anfchließung an den katholiſchen Ritus für jeden, der auf 
biblifhem Standpunkt zu ftehen wöünfiht,  erfannt. In den 
Verehrung der Heiligen, ihrer Reliquien und ihrer Bilder, wie 
fie factiſch geübt wird, werden wir Hinderniffe von Ahnlicher 
Bedeutſamkeit grfennen müflen. Ehe wir aber auf. ihre Ben 
fprechung näher eingehen, muß. über den allgemeinen Charaften 
des Fatholifchen Cultus, feine wirklichen und feine angeblichen 
Vorzüge vor dem proteftantifhen Einiges vorausgeſchickt werden. 

Unter diefen Vorzügen ſteht feine Feſtigkeit, Uebereinſtim⸗ 
mung und Objectivität obenan. Im gemeinſamen Gottesdienſt 
der Gläubigen ſoll ſich nicht nur die innere Einheit der eben 
verſammelten Gemeinde, ſondern auch ihre Gemeinſchaft mit der 
ganzen Kirche Chriſti auf Erden ausſprechen. Neben dem Wars 
delbaren, was von: der. Befähigung der Einzelnen und von der 
Eingebung des Augenblides abhängt, foll ein Feſtes, Ueberein- 
ftimmendes fein, in. Handlungen, Hymnen und Gebeten, fo 
Daß der Chriit allenthalben, wo er eine chriftliche Gemeinde 
wiederfinder,- fi” auch zu Haufe fühlen kann. Diefe Ueberein⸗ 
ſtimmung iſt nun .in. der Fatholiichen Kirche im höchſten Maaße, 
vieleicht. nur in zu großer Ausdehnung verwirklicht, dadurch 
daß, fo weit fie, nur reicht, das Missale, das ‚Rituale und 
das Pontificale Romanum in Gültigkeit find, als eine ums 
faflende gemeinfame Baſis ‚der Cultusformen, jedoch ohne zu⸗ 
fällige : Eigenheiten einzelner Provinzen völlig auszufchließen. . . 

Wir find dagegen: in der unglüdlihen Lage, namentlidy. im 
der Ddeutfch »proteftantifhen Kirche, faſt ganz auf die Subjecti⸗ 
vität des Predigers angewieſen zu fein.: : Wir Tommen weniger 
zur gemeinfamen Anbetung und: Meditation , ald nur zum Ans 
hören ‘und Kritiſtren zufammen. Iſt ed ein fihlechter Prediger, 
den wir zu hören haben, kömmt ein vermäflertes Kirchengeſang⸗ 
buch, eine verarmte Liturgie und ‚endlich. vieleicht ‚die Geſchmack⸗ 
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tofigfeit des Kirdyengebäudes und ber ganzen Erſcheinung hinzu, 
fo bleibt und nichts uͤbrig, was wahre Erhebung für den inner 
ften Geift, nichts was eine Vorempfindung des ewigen Sabbats 
im Reiche Ehrifti gewähren fönnte, die wir an jedem Tag bed 
Herrn haben follten. 

Dem Fatholifhen Chriften bleibt bie Meſſe mit ihren feſt 
ftehenden, finnvollen Formen. Sie verfegt  Denjenigen, ve 
über ihre: Bedeutung nicht unmiffend ift und mit einem nad 
Andacht werlangenden Gemüthe naht, in Die Anbetung wei 
höchften Myſteriums der Erloſung. Ehriffus und fein verfh 
nender Tod, von dem. in mancher proteſtantiſchen Kirche die 
Predigten eines ganzen Sahres ſchweigen, wird Der Fatholliden 
Gemeinde inder Feier‘ der heiligen Mefle auf's lebendigſte we: 
gegenwärtige, ‘und ein. gldubiger Bid auf ihn gewährt dem 
hriftlihen &emäth mehr "Kraft des ewigen Lebens, ald das 
Anhören von zehntauſend hochtoͤnenden Worten menſchlichet 
Weisheit. nt N 

Es iſt nit meine Abfiht, hiemit Die Privatmeſſe zu ver: 
theidigen. Ich habe mich hierüber zur Genüge in einer früheren 
Vorleſung erklärt. Sch fpreche nur aus, was viele Proteftanten 
alter und neuer Zeit empfunden haben, wenn fie den Wunfh 
äußerten, daß bei und bie Feier des heiligen Abendmahls m 
zwar wacht:einer -wirbig ausgebildeten Liturgie ein regelmii: 
ger: Beitimdtheil.des' fonntäglichen Gottesdienſtes werben mödtt, 
wie fie es ſchon im Älteften Cultus, zum Beiſpiel nad ber 
Schilderung ded Juſti nus Martyr geweſen ift. In manden 
Gegenden finden wirklich noch häufige Communionen ftatt, aber 
bann. werden fie leider gewöhnlih‘, ob fie nun tem Hang 
tesdienſt vorangehen oder nachfolgen, ald Privatfeier für einige 
Einzelne betrachtet, ftatt daß die Gemeinde, wenn aud nik 
alle ihre Glieder communiciren, doc in Andacht während be 
Feier verfammelt bleiven ſollte. 

Die Predigt follte nicht, wie ed bei und ſich gemacht bei, 
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der Saupttheil, fondern hoͤchſtens ein Haupttheil des Gottes⸗ 
dienftes fein. Dieß fehen die beften proteſtantiſchen Liturgifer 
unferer Zeit ein. Von Anfichten, wie die eben ausgeſprochenen, 
iſt Schmieder in feinen hochſt beachtenswerthen Ihefen 
über den Gottesdienft ausgegangen. Wir dürfen der katholi⸗ 
ſchen Kirche, wie fie jetzt iſt, nicht vorwerfen, daß fie: dem 
andern Ertreme verfallen. fei und die Bedeutung ber Predigt 
völlig verfenne. Der griechiſchen Kirche Fann man bieß eher 
nachſagen. In manchen ihrer Tempel wird im ganzen Sjahre 
fein lebendiges Wort vernommen und nur etwa am Oſterfeſt 
ein Logos des heiligen. Chryfoitomus vorgeleſen. Aehnliches 
gilt von den ‚übrigen orientalifhen Kirchen. Die katholiſche 
Kirche leitet dagegen z. B. in’ den Faftenprebigten theihweife 
ganz Außerorbentliched. Ihre Prediger befinden fi vor: und 
in dem großen Vortheil, daß fie ſich weit freier ergehen, weit 
populärer und draftifcher ausdrüden, weit größere aͤchte Bereds 
famfeit entfalten dürfen, als die unſrigen, die ſich viel mehr 
von den Regeln des Kanzelityls eingefchnärt fühlen, und oft 
durch, ein hohles Pathos und eine capriciöfe Grandezza dem 
Gottesdienſt die Feierlichfeit verleihen zu müflen glauben, welche 
er, abgefehen von der Predigt, an fi) ſchon haben follte. 

Sch verkenne nicht, wie groß das Uebel des tödten Forma 
lismus in der Feier heiliger Handlungen. ift, dem der Tathofifche 
Cultus nicht bloß durch Schuld einzelner Priefter in fo hohen 
Grade unterliegt. Dieß ift ed, wovor fein Beifpiel und für 
immer warnen follte. Kehrt doch dasfelbe Uebel, wenn auch 
in minderem Grade, in der anglicanifihen Kirche wieder, weldye 
fi in ihrem Ritus vom Fathofifdjen am wenigſten entfernt bat. 
Neben der zu großen Ausdehnung und Stabilität ded Ceremo⸗ 
niells ift ed im katholiſchen Cultus der Gebraudy der fremden 
Sprache bei der Meffe, der ihn für viele fo leblos macht. Der 
Grund, warum die Fathofifche Kirche die lateiniſche Meſſe, un: 
geachtet fo überaus sriftiger und fchlagender Einwürfe, die aus 


388 Vierunddreißigfte Vorlefung. 


der Natur der Sache, aus der heiligen Schrift und aus dem 
gefammten chriſtlichen Alterthum dagegen erhoben werben müflen, 
mit folder Härte feſthaͤlt, it nicht nur das Beſtreben nad abe 
foluter Ginheit. der Form, fondern auch die Meinung, daburd 
das göttliche Geheimniß der Gefahr. der Entweihung zu en: 
jiehen. Es waltet hier. diefelbe Rückſicht, durch welche Ste 
gorius Vil. bewogen wurde, in Böhmen den ſlaviſchen Ritus 
zu unterdrüden und dem Volke die ſlaviſche Bibel zu entziehen, 
»e,.si.ad.liguidum ‚cynatis pateret, forte vileseeret & 
subjacgres, despectui*)... Aber diefer Eſoterismus, der fh 
bier. wieder, wie in der Keldhentziehung und im Mönchsweſen 
ausfpricht, iſt falſch. Ueberdieß erreicht .er feinen Zweck nid, 
denn alled, wodurch der Mechanismus in ber Feier ber de 
heimniſſe gefördert wird, iſt ſelbſt ſchon Profanation. Es ge 
hört unendlich viel dazu, ſoll nicht das geiſtige Leben eine 
Eatholifchen Priefterd, der täglich die Mefle mit allen ihren feſt⸗ 
ſtehenden Geremonien zu feiern hat, unter dieſer Laſt erftiden- 
Das geiftlofe Abhalten der Mefle wirft dann aber mehr alö 
irgend, etwas anderes ertödtend auf die Gemeinde zurüd. — 
., Den zweiten. Hauptvorzug des Fatholifchen Cultus ſucht 
man, und nicht ohne Grund, darin, daß ſich Die mannigfaltig 
ken und großartigiten Mittel der Kunft zu - feiner Verben: 
lihung ‚entfalten. Es gezieme ſich, Daß aud) die Kunſt in m 
Mienft ‚der. Religion. trete und in den religiöfen. Handlungen 
zur Ehre des Heren das Herrlichſte eier was fie. überhaupt 
zu leiſſen vernag 

Dig Zeit iſt hoffentlich immer mehr ir im Verſchwinden Ks 
— man. in zwingliſchem ‚oder puritanifchem Sinn jede 
Dezöglishkeit der Kunſt zum Gottecdienſt aus Princip läuguee 





) Biejeler, Ricmengefaiäte u. Br. 1. ass. 1831. ©. 318. - 

Aus, demſelben Grunde, um Profanation zu verhüten, müſſen 
einzeine Theile des Emen m mit ltiſer Stimme gefprocen 
werden. 6 


| 
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und abzuwehren bemüht war. Man erkennt ed immer allge 
meiner als einen Vorzug: der. Reformation Luthers an, daß 
er: ven Sinn far: dad Erhabene und: Scöne,. das bie. Kunft 
zu leiſten vermag, zu bemahren wußte und der Kirdye, die 
nach ſeinen Grundſaͤtzen geftaltet wurde, einen. nicht geringen 
Reichthum von tan ſteriſchen Elementen des Gottesdienſtes er⸗ 
halten hat. wi 

Am bereitwilligſten erfennt man die Duft u und. bie Arco 
teftur als diejenigen Künfte un, welche dem Dienſt bed Hetligen 
geweiht: zu werben verdienen. Aber. fhon.der altteſtamentliche 
Suffüs zeigt, ungeachtet des ſtrengen Verbotes jeglichen Bilder⸗ 
bienfted, dad ihm zur Seite geht, wie wenig bie andern Rünfie 
auögefchloffen find." Es if durchaus feid Grund vorhanden, 
ber Malerei und der Plaſtik und allem, was fon wurdigen 
Herſtellung des Einzelnen: in Heiligthum beitragen kann, ein 
geringeres Recht zujugeftehen::: Wer dieß alles unter dem Bora 
wand, daß ed nur auf die Sinne wirft, verbannen will, — 
als ob nicht durch Pie Sinne; auf das Innerſte dei Geiſtes 
gewirkt werben könne — den habe ich nur noch zu: fragen... oh 
ihm nicht auch Die unendliche Fülle des Schönen; und: Exrhaben 
nen. ia Den Schöpfung zuwider iſt, welche durd ihre Wirkung 
auf:die Sinne den Geiſt zur Anbetung der ersigen Macht und 
göttlichen: Erhnbenheit: (Asusens Röm 1,. 20.) des Usheberä 
echeben (IL? ++: Gibt ed. aber etwas. ergreifenderes auf Erden, 
als den tauſendſtimmigen Chor: der; im hohen Dome verfammelk 
ten Gemeinde! Es ſod len: Momente, fein, in denen durch dei 
Geſammteindruck ned. deffen, was und: in heiligen Verſammlung 
umgibt, ein Vongefühl Dder einſtigean Minegyrik des. Vollea 
Getnos in lewiger: Herrlichkeit in: und erwacht. Gewißfann 
au: auf das: Schmerzenstager des Sterhenden in. dinterer Kams 
mer. das. verklaäͤrende Licht der: Gwigkeit fallen, — wemba 
der Puritaner dumpfe Predigtſtuben an ſich lieber und für ſeine 
Andacht förderlicher find, als die TDempelhallen des gothiſchen 
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Domd — über einen folden will ich mir fein Urtheil erlauben, 
denn ih muß beiennen, daß ich ihn nicht verfiche. 

Sudefien überfehen wir nicht, daß die höchſte Blüthe der 
deiftlihen Kunft nicht anderd als im Zuſammenhang mit ven 
eigenthamlichſten Lehren und Sitten ded Katholicismus ſich eat 
widelt bat. Nie konnte aus der Borfellung eined Berfams 
Iungslocald eine gothifche Kirche entftehen, fondern nur mi 
dem Glauben an die wahrhaftige Gegenwart des Gottes, der 
in feinem Sacrament bleibend unter den Menſchen Wohn 
zu machen ſich herabgelaflen hat. Ohne Verehrung der Heiligen 
würde wohl. nimmermehr die Maftif und Malerei: in ihrer Dar 
ſtelung fo Herrliches geleiftet haben Die Berehrung ber 
Heiligen ik ed, bie wir jegt näher zu prüfen unternehmen. 
: „Die -teitsmphirende Kirche Reht mit Der fireitenden in 
Gemeinſchaft und die Gläubigen auf Erben bilden mit den 
Geiftern. der ‚vollendeten Getechten eine Gemeinde; wwiſchen 
der diedfeitigen und jenfeitigen Kirche befteht, weil die Glieder 
der einen und ber andern dem einen Leibe bes Herrn ange 
hören, ein inniger. Lebenszuſammenhang.“ . Dieß find die alge 
meinen Gedanken, von denen man bei ber Bertheidigung der Hr 
ligen⸗Verehrung feinen Ausgang zu nehmen pflegt, und id we 
niet, vond vom Standpunkte der heiligen Schrift aus gem 
viefe praͤliminariſchen Säge eingewendet werben Fönnte. 
‚Und wenn man nun weiter behauptet: Diefer Lebenszuie: 
menhang bringt ed mit ſich, daß die Himmliſchen fir die Irdiſchen 
beten, fo ſehe ich auch hier wieder feinen entſcheidenden Grund, 
warum man mit Calvin ımd. ſeinen Anhängern dieß ſchlehter 
dings abläugnen ſollte ). Und fragt man, ob: denn die 
Himmliſchen das Schickſal der Irdiſchen im Einzelnen keme⸗ 
und um unſere Anliegen wiſſen, fo wird es beſſer fein, ut 
Umwiſſenheit darüber, wie weit ſich ſolche Kenntniß erfiredt, # 





22) Bol. Möpler, SymbolikS. abß3. 
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befennen, als fie ganz in Abrede zu ftellen. Denn vielleicht 
nicht ungeeignet wird als Analogie die Freude der Engel im 
Himmel über einen Sünder, der Buße thut, angeführt, welche 
natürlid) eine Kunde von ben Creigniffen im Reihe Gottes 
auf Erden bei den Himmlifchen vorausfeßt, von der wir Die 
Heiligen auszuschließen zum mindeften Fein beftimmtes Recht 
baben. Nurfollte man jederzeit Die Vorſichtdes Augufinus*) 
nachahmen und geftehen, daß wir aud) darüber nichtd wiſſen, 
wenn bie Seligen v von unferen Anliegen etwas erfahren, wie 
Auguftinus laßt es befanntlich unentfchieben, ob dieß dur 
die Vermittlung der Engel geichehe, oder ob es dadurch möglich 
gemacht fei, daß die Heiligen ſelbſt, „die dem Lamme nachfolgen, 
„wohin ed gebt,‘ Apok. 14, 4., an der Allwiffenheit Chriſti einen 
Antbeil haben. — Das Legtere ift jedenfalls falſch. Die katho⸗ 

liſche Kirche nimmt nicht nur an, daß die Heiligen durd ihre 
Fürbitten der Nreitenden Kirche zu Hülfe kommen, fondern fie 
Schreibt ihnen bereits eine Art von Theilnahme an der 
Wa haft Ehrifti über die Kirche und über die ganze Welt 

Ich babe. früher. (in der fünfzehnten Borlefung) in Grin» 

— gebracht: dieß gehört zu dem Eigenthümlichen der katbo⸗ 

liſchen Kirche, daß fie die Herrlichkeit des fünftigen Reiches 
ſchon zu beſitzen glaubt und dieſelbe in die Gegenwart herein⸗ 

zieht. Daſſelbe gilb nun auch hier wieder. Einſt ſollen wirklich, 

nad der goͤttlichen Offenbarung, Die vollendeten Gerechten mit 
Chriſto herrſchen über die vom Böfen gereinigte Erde, Apof. 20, 

4; die Apoſtel follen in der Palingenefi e des Als figen auf zwölf 
Thronen und richten (regieten) die zwölf Geſchlechter Iſraels, 
Matth. 19, 28. Jetzt iſt dieß noch nicht realifitt. Benau 
genommen darf man nicht einmal von einer ecelesia trimmphans, 

- in der Weife ſprechen, als ob fie bereits in der Gegenwart 
esiftirte. Aber der Katholicismus verlegt auc hier, was der 
erößen Zukunft aufbehalten ft, in die Gegenwart. Der Zufand 

ber abgefchiebenen. Frommen bis zur Auferſtehung iſt nach 

. . biblifhen Andeutungen. ein. Zufßand der-Rube und Pafſi⸗ 
vitat — (vogl. den Schluß der achtundzwanzigſten Vorlefung). 
welcher mir jedes Wirken mit Chriſto auszuiclichen ſcheint, und 
diefer Gedanke könnte-ciwen allerdings ſogar an der Annahme 

einer Fürbitte der Heiligen zweifelhaft machen: „che 
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die Kunde von unferen Wünfhen und Bitten an fie gelange. 

Iſt es nun geftattet, nicht blos unfere noch lebenden Mit: 
chriſten um ihre Fürſprache zu bitten, ſondern aud) etwa ven 
einem fterbenten Freund die Zufage anzunehmen, daß er ned 
im Senfeitd vor Gott unfer gedenfen wolle, fo liegt ed nun 
allerdings ganz außerordentlich nahe, aud an Die entfchlafenen 
Frommen und mit der Bitte um ihre Fürbitte und DBertretung 
zu wenden, Es liegt dieß dem Menfchen nur zu nahe, di 
nur zu natürlih. Was und aber dennoch von diefem Edritk 
zurüdhalten muß, ift die Doppelte Erwägung: einmal dag hir 
der erfte Anfang nothmendig weiter und, wie die Erfahrung 
zeigt, bis zur eigentlihen Apotheofe der Heiligen führt, dam 
daß die heilige Schrift durch fein Beiſpiel ung hiezu berechtigt, 
vielmehr Warnungen enthält, die, wenn nicht bireft, doch 
indireft hieher bezogen werden müſſen. 

Ich fage: ift einmal Die Anrufung der Heiligen ober der 
Engel — denn auch diefe kömmt hier mit in Betracht — u 
gegeben, dann Iäßt ſich Feine Gränze mehr zwifchen ihr und der 
eigentlihen Anbetung ziehen. Die römifche Kirche glaubt, 
ähnlich wie diegriechifhe Die zgosxuvnars und Anzgela untr: 
ſcheidet, ſo Die invocatio oder veneratio und Die adoratio 
auseinanderhaften zu Fönnen. Diefer Unterfchied müßte fid in 
der Intention des Betenden, zugleich aber auch im der Zem 
ober ber, Art und Weiſe des Gebets zu erfennen geben. Bit 
er nun aber. wirflic, eingehalten? vermag man an der Vereh⸗ 
rung ‚der Mutter Gottes, wie fie im Volke herrfcht, ihn noch 
zu erkennen, und ift dem Volke diefer Unterfchied wirkiic fo 
flar, bewußt, wie manche Vertheidiger des Heiligencuftus be 
haupten? —. Es klingt voreilig, menn Jemand, der nicht fehl 
Katholff ift und auch nie Fatholifch gemwefen, über die Intention, 
bie Gedanken und Stimmungen der Katholifen in dieſer Hinfict 
ein apopiftiiches Urtheil fällen will. Indeſſen find unläugbare Ber: 
anlaffungen zu ben allertriftigiten Bedenklichkeiten vorhanden. 
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5 Es iſt pfychologifch ‚begründet, daß, wer in religiäfen An⸗ 
gelegenheiten nad, einem überirdifhen Haft und Troſt ſucht, 
wiſſentlich oder unwiſſentlich nach etwas fich fehnt, worauf er 
fih mit ganzem Herzen verlaffen kann, das: feinem Innern eine 
ewige Stüße gewährt und wolle: Befriedigung -einflößt. Unſer 
religiöſes Vertrauen bedarf einen ewigen Grund, um darauf zu 
rauhen, und es kömmt nun alles darauf an, daß wir es rein und 
ausſchließlich auf den wahrhaftigen Gott ſetzen lernen. Aus 
dieſer⸗ Wahrheit, daß unſere Zuverſicht in Angelegenheiten 
unſerez ewigen Heils ein ewiges und wahrhaft göoͤttliches 
Fundament bedarf, hat Athanaſius einige der treffendſten 
Beweiſe fuͤr die wahrhaftige Gottheit Chriſti und des heiligen 
Geiſtes⸗abgeleitet. Die heilige Dreiheit, die den Gegenſtand 
unſers chriſtlichen Glaubens bildet, kann eben deswegen nichts 
Nicht-⸗Göttliches enthalten. 
Der Menſch nun, der ſeinen Frieben im Gebet zu-' den 
Heiligen fucht, kommt unvermerft dazm, bei ihnen eine göttliche 
Mut, eine: Quelle des: ewigen Lebens vorauszuſetzen. - Der 
Mentch hat, ‚wie. ein trefflicher Fatholifher Theologe erinnert, 
nur eim Herz, dieſes ‚aber gehört Gott und Gott allein”*). 
Mur zus ‚leicht wird es durch den Eultus der Heiligen zwiſchen 
Gott und den Heiligen getheiltz das Vertrauen aber theilweife 
duf eine Creatur fegen iſt ſo siel, a es dem eye send 
entziehen. 
Mögen wir alfo bie Hellgen in jeder andern Weiſe ehren 
und verherrlihen,, —_ fo wie wir And Dazu 'verftehen, unfer 
2) J. B. v. Oirſcher, die chriſtliche Moral, 4. Aufl. 2.8»: 1845. 
&-142 Anm.: ‚Man: fagt wohl, - daß alle Verehrung: der Hei⸗ 
ligen auf Gott zurückgehe und zurückgehen müſſe; allein in der 
„Wirklichkeit iſt es Thatſache, daß eben jeder Menſch nur ein 
„Herz hat und: daß es eine Hingebung an Heilige gibt; welche 
„de ungetheilten, !lebeinnigen und’ bingebungs« 
„sollen Umgange mif-dem dreieinigen Bott Eintrag thut. Es 
„tt daher Borficht: und Belehrung nothwendig.“ " 


- -. 
- - 
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Gebet an fie zu richten (preces facere ad sanctos fagt audı 
der Katehiömud Romanus), fo vertiefen wir und in eine 
religiöfe Stimmung, weldye und von dem unbedingten Ber 
trauen auf Chriſtus und von der unmittelbaren Aufnahme 
feines. Bildes in unfer Herz abbringt. 

Der römifhe Katechismus thut wohl daran, zu erinnern, 
daß man zu Gott und zu den Heiligen auf ganz verfchiedene 
Weife bete: duss adhibemus precandi formulas, modo 
differentes, ad Deum enim proprie dieimus: „‚miserere 
nobis, audi nos,‘ ad Sanetum „ora pro nobis“ (p. IV, 
e. 6, qu. 3.). Da nun aber die Praris hiemit nicht überein 
ſtimmt, fondern dad Gebet zu den Heiligen noch in ganz andere 
Formen geichieht, fo meinen die Vertheidiger, 3. B. Boffuet 
in der exposition de la doctrine de PEglise catholigse, 
fie dürften fagen, daß eben auch alle andern Formen der Bars 
ehrung nad) der Abficht der Kirche nur in Diefem Sinne, ald 
Bitte um Interceffion zu fallen feien*). ‚Aber welche unglaublide 
Zumuthung wird und hiemit geitellt! Statt Daß die Kirche 
forgfältig wachte und die Verehrung auf jene Form befchränfte, 
(offen wir alfo annehmen: Alles, was zur Verherrlichung der 

heiligen. Jungfrau gefagt wird, wenn der Katholik ihrem 
| Dienite fi weiht und fein Bertrauen auf fie zu fen 
befennt, — wolle wirflidy weiter nichts fagen, ald das einfaht 
„Bitte für und“ **), Nein, die confequente und von der Kirk 
nn Bassnet.l. e. Pag. ‚na (ed. 1387) bemerkt zur obigen Stele 
des Katechismus: par ol nous devons entendre qu’en quelgues 
:., termes ‚que soient concues les prieres que nous addresent 
- aux Saigts, l’intention de l’Eglise et de son fiddlen les tk 
duit toujours & cette ‚forme. 
Der Meine Katehismus von Caniſius enthaält Geber 
au die beilige Jungfrau, die „Mutter der göttlichen Guaden, 
„den Sitz der Weisheit, die Pforte des Himmels, die Zuflucht 
‚der Sünder, die: Tröferin der, Betrübten, die Hülfe der Epriken, 
„die Königin der Eugel, der Patriarchen“ u. 5 w., in denen &0 
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Sommunion ustter: einer Geitalt, in der Anbetung der Hoſtie 
auch nad der Communion haben wir wefentlihe Hinderniffe 
der. Anfchließung an den katholiſchen Ritus für jeden, der auf 
bibliſchem Standpunkt zu ftehen wünſcht, erfannt. In der 
Verehrung der Heiligen, ihrer Reliquien und ihrer Bilder, wie 
fie factiſch geübt wird, werben wir Hinderniſſe son ähnlicher 
Bedeutſamkeit erkennen muͤſſen. Ehe wir aber auf. ihre Be⸗ 
fprehung näher eingehen, muß. über den allgemeinen Charaften 
des katholiſchen Cultus, feine wirfliden und feine angehliden 
Borzüge vor dem proteitantifchen Einiges vorausgefchidt werden. 
Unter dieſen Vorzügen .fteht feine Feſtigkait, Uebereinſtim⸗ 
mung und Objectivität obenan. Im gemeinſamen Gottesdienſt 
der Gläubigen ſoll ſich nicht nur die innere Einheit der eben 
verſammelten Gemeinde, ſondern auch ihre Gemeinſchaft mit der 
ganzen Kirche Chriſti auf Erden ausſprechen. Neben dem Wans 
delbaren, was von: der. Befähigung der Einzelnen und von der 
Eingebung des Augenblides abhängt, fol ein Feſtes, Ueberein- 
ftimmendes fein, in Handlungen, Hymnen und Gebeten, fo 
daß der Chriſt allenthalben, wo er eine chritliche Gemeinde 
wieberfinder,. ſich audy zu Haufe fühlen kann. Diefe Ueberein⸗ 
ſtimmung it nun in der ‚Fatholifchen Kirche im höchſten Maaße, 
vielleicht. nue- in zu großer Ausdehnung verwirklicht, dadurch 
daß, ‚fo weit fie, nur reicht, das Missale, das ‚Rituale und 
da® Pontificale Romanum: in Gültigkeit find, als ‚eine ums 
faflende gemeinfame Baſis der Eultusformen, jedoch ohne zu 
fällige Eigenheiten einzelner Provinzen. völlig auszufchließen. -. 
- - Win find dagegen in der unglüdlihen Lage, namentlich im 
ber deutſch »proteftantifehen Kirche, faſt ganz auf die Subjecti⸗ 
vitaͤt des Predigerd angewieſen zu ſein. Wir fommen weniger 
zur gemeinfamen Anbetung und. Webitation , als nur zum Anz 
hören "und Kritifiren‘ zufammen. Iſt es ein fchlechter Prediger, 
den wir zu hören haben, kömmt ein verwäſſertes Kirchengefang> 
buch, eine verarmte Liturgie und :endlich. vieleicht Die Gefchmadz 
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und Herr heißt; die aͤiteſten Kirchenlehrer wußten nicht anders; 
ald daß der Sohn unter dieſem Namen erſchienen fei. Anden 
Engel weiten die noekzuynoıg: eudbrädlich ab, umd, was hier 
das Euſſcheidende ift, die Engelverehrung wird in einem 
apoſtoliſchen Briefe ausbrücklich als eine Verirrung bekämpft, 
Die Veſtinnmtheit, mit welcher Paunus dieß thut, iſt fo groß, 
daß es dagegen nichts vermag, ſelbſt wenn ſchon Suftinns 
Rartyr eine Verehruns r det Engel bei den Ehriſten be 
folte 
. Die Irrlehrrr in Eolof ca hieuen es für einen Ba 
ver Demuth (runervoßpoo cvun), wenn: ſie, hate ſich an Ehrißed 
felbft, an das Haupt der Gemeinde zu halten‘, eine Hoyexao 
09 Ayyeiov erwählten. Coloſſ. 2,18 '. Die Verirrung bie 
wahrſcheinlich eſſeniſchen Richtung befand in Phrygien fort ud 
noch das Concil won Laodieca im dad Sahr- 360 fand es fir 
nothig, ihr zu ſteuern. Aber gerade Diefed, was in ben erflen 
Jahrhunderten noch. Widerfprudy fand, iſt in ver fpäteren 
Kirche herrſchend geworden. Dens ganz ahnlich woie die Fathe: 
liſchen Theologen beriefen fi wahrſcheinlich auch die Jrrlehrer 
in Coloſſa auf ben: Zufammenkang: der. himmlischen Hierardie 
mit dec irdiſchen Kirche und wollten durch Verehrung der Enge, 
db: .i. Der niederen. Glieder der himmlifhen Hierarchie ftufenmeie 
zur Gemeinſchaft mit ihren Böheren Gliedern und. mit: Chrike, 
ihrem Haupte, fich erheben. Nun aber: iſt die Gemeinfhaft 
zwiſchen Himmel und Erde fo geitaltet,. daß Ehriftus es ij, der 
dad Getrennte verbindet; durch ihn freten wir in Lebenszuſam⸗ 
menhang mit den Himmliſchen, nicht bedürfen wir umgefeht 
ber Vermittlung himmlifher Mächte, um zu ihm zu fomme. 
Er hat und feiner unmittelbaren. Gemeinfhaft gewürdigt und 
will, daß diefe höchſte Ehre, die er uns erwiefen, auch anerkannt 
werde, daß wir nicht durch eine willkührliche Demuth und jet 
der hohen Würde entfchlagen, bie er ung gewährt hat. 

Der Apoſtel ift ſtreng in feinen Rügen gegen diefe Ber: 


.. 
m... 
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irrung. Aber, was wir Proteflanten wohl zu beachten haben, 
er nennt fie nicht Spololatrie und ift weit entfernt, fie mit Dem 
Heidenthum auf eine Linie zu ftellen. Eine Mäßigung und 
Schonung, Die auch und zum Borbild dienen muß, felbft wenn 
wir ftarfe Urſache haben, zu befürchten, dag. der Heiligendienft 
der Katholiken eine Beeinträchtigung Chriſti des einzigen 
Mittlers mit ſich bringt. 

„Die Verehrung der Heiligen ii aber — fo fagt man 
und von fatholifcher Seite — fo natürlich, fo tröſtlich, fie iſt 
zugleich fo poetiſch.“ Nur zu natürlich iſt fie, und Troſt in 
ibe zu fuchen liest fo nahe, daß wir eben deswegen auf Den 
Hut fein müflen, ob diefer Troſt nicht eine falſche Beruhigung 
it. Und mag ihre weitere Entfaltung noch fan reich an äfthetifrhen 
Elementen fein, fo.müflen wir erinnern, daß es fi) hier non 
Gewiflensfragen handelt, bei denen Aefthetif und Poeſie nicht 
in Betracht kömmt. — 

In Millionen Fällen iſt die Anrufung der Heiligen nichtig 
und erfolglos. Aber nicht in allen. Es wäre fehr unvernünftig, 
die Beilpiele von Erhörung, die ihr gefolgt iſt, ohne alle Aus: 
nahme abzuläugnen. Sollten wir nicht annehmen dürfen, daß 
zuweilen eine göftlihe Herablaffung die Unwiſſenheit eines 
Hülfe fuchenden Gemüthes überfieht und ſich ſchon um deswillen 
gnädig zu demfelben neigt, weil ed überhappt nach oben ſich 
wendet, und Hülfe von oben zu erlangen ſich fehnt? 

Freilich kommen in dieſem Gebiete noch andere Krfah- 
rungen höchft feltfamer Art vor. In Stalien Fann man ed von 
den Katholifen mit der größten Zuverſicht ausſprechen hören, 
die Proteftanten ſollten es nur. verfuchen, zur Beiligen Jungfrau 
zu beten, fie würde ihnen ſchon weiter helfen und fie zur allein 
feligmahenden Kirche befehren. Sind doch die beiden merf- 
würbigiten Befehrungen ber neueften Zeig Durch bie Verehrung 
der Maria vermittglt worden, bie Converſion Hurtey’3 und 
Die Belehrung des Iſraeliten Alphons Ratisboune. 

22 * 
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Ich für meine Perſon muß nun offen geſtehen, daß ich es 
nicht wage, in ſolchen Faͤllen von damoniſchem Einfluß zu 
ſprechen. Lieber neige ich. mich zu der Vermuthung bin, daß 
es auch einen mittleren, weder eigentlich göttlichen noch uud 
teuflifhen Weg des Zuſammenhangs und Verkehrs mit der 
unſichtbaren Welt gibt. ---Unter. einer dünnen Dede fcyläft das 
Reich der Geifter und ich glaube, ein anhaltendes Gebet zu den 
Entſchlafenen oder für fie kann wirflid) die Schranfe durchbrechen, 
bie uns von ihnen trennt. Aber damit thut fich Dann auf 
das Gebiet unendliher Illuſionen auf; Hier it Fein Schrit 
mehr fiher; der Menfch, der in jener Welt noch fremd iſt un 
fremd fein fol, wird von den gefahrvolliten Zäufchungen m 
saufelt. Zwar kann er mitten in diefer Sphäre Einwirkungn 
erfahren, die ihm zu Gott führen; aber der gewiefene Bes 
zur Befehrung ift dieß nicht, fo wenig, ald das Achten auf die 
Ausfagen der Somnambülen und auf die Erfcheinungen bei 
Magnetiemus*). Man hat das Gebet für die Todten und da} 





0) Nichts hat meiner Meinung nach die altproteftantiiche Denkveiſe 
fo fehr verfannt, als, daß es zwifchen dem Göttlichen und Dir 
“ bolifchen, zwifhen dem Hinimlifchen und Höflifchen ein uncrme 
liches Reid der Mitte gibt. Auch die natürliche Sphäre hat ihr 
Magie und ihre Myſtik. Bon diefem Gebiete Hat es feine gay 
befondere Wahrheit, daß zwifhen Himmel und Holle unzahs 
lige Dinge erifiren, von denen in unferer Philoſophie nichts ge 
fchrieben ſteht. Leider reftaurirt fi) aber andy: dieſe Denkweiſe, 
: weldye überall, wo fie nicht rein Göttliches mahdrzunchmen ser» 
mag, glei Zeufliihes fehen will. — Die oben ſchon erwäpnte 
Belehrung des Ifraeliten Alphons Ratisbonme dur ein 
Erfcheinung der heiligen Jungfrau zu Rom in der Kirche Gau 
Andrea im Januar 1842 (vgl. den Beriht von Buido Bir 
.. res in den hiſt. polit. Blättern 9. Bd. ©. 241 ff.) if eine in 
allen ihren wefentlichen Umftänden fo conflafirte Thatſache, dal 
Läugnen bier völlige Unvernunft wäre. Wie vermeffen aber wäre 
| es, bier Dämonifched ins Spiel bringen zu wollen, weil uns 
U Proteſtanten eine Belehrung zur Latholifchen Kirche nicht ald 
eine volllommen wahre Belehrung gilt! — 
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Gebet zu den Heiligen unzaͤhligemal mit dem Grunde bekämpft, 
daß es nichtig, kraftlos und erfolglosſei. Der eigentliche Grund 
dagegen liegt aber, wie mir wenigſtens ſcheint, vielmehr in der 
Gefahr, wirklich in Zuſammenhang mit der Geiſterwelt ver⸗ 
ſetzt zu werden und ein Labyrinth zu betreten, für welches 
wir in dieſem Leben: den Ariadnefaden noch nicht beſitzen. 

Der tridentiniſche Kirchenrath ſagt in feiner letzten Sitzung 
über unſern Gegenſtand mit großer Mäßigung weiter nichts 
aus, als, es ſei „gut und mützlich““, bonum et utile, bie 
Heiligen um ihre Fürbitte anzurufen. Den Gegnern, welde 
meinen, Daß. dieß der Ehre des einzigen Mittlerd zumiber fei, 
ift hier ausnahmsweiſe Fein Anathema entgegengeftellt, fondern 
das Soncil begnügt ſich, ihre Anficht ein impie sentire zu 
nennen. Auch fprüht die Synode den’ Wunſch aus, dag: Miß- 
bräuche, falls hier folche eingedrungen, vertilgt würden, und 
jeder Aberglaube bei der Anrufung der Heiligen fo wie bei ber 
Verehrung der Reliquien und: dem Gebrauche der Bilder folle 
befeitigt werden. Auch fehlt es den Bilchöfen nicht an der 
hiezu nöthigen Vollmacht, und doch: fehen wir, ‚daß namentlich 
da, wo man den Proteftantismugd nicht zur Seite hat, noch 
Dinge geduldet werden,: die man nad) Diefem Decret nicht fir 
möglich halten follte. Sn dem Maaße, ald man fi den Zus 
ſammenhang mit den Heiligen durch magiſche Mittel — z. B. 
durch Wundermedaillen — hergeftellt oder gefördert denft, tritt 
doch wohl Supyerftition ein! Und aud davon fehlen, wie wir 
früher ſchon in Erinnerung brachten, Beifpiele nicht, daß das 
Volk ſich den Himmel nady feinem Sinne und feinen Neiguns 
gen, zumeilen nicht ganz ohne den Einfluß altheidnifcher Tra⸗ 
bitionen,' ausſsmalt. Wie überhaupt bie einzelnen Gewerbe ihre: 
Scuäheitigen haben und für beftimmte Gefahren befondere- 
Nothhelfer zur Hand find, fo kömmt es vor, dag auch entſchies 
den nicht=heiliged unter die Obhut der Heiligen geftellt wird. 
Doch. geht dieß in der römischen Kirche vielleicht nirgends fo 


23423 Vierunbdreißigſte Borleiung. 


weit, als in bei griechiſchen, wo bie Piraten in bem heiligen 
Nicolaus gleichſam ihren Hermes — den naregar wwr Iyr- 
zuv verchren. 

Möhler fagt, nachden er den fühnen Ausſpruch geiken: 
„follen wir Ehriftum anbeten, fo find wir genöthigt (?) Heilige 
„zu verehrten,“ auf derſelben Eeite (Eymbolif ©. 448*) ie 
gätigend , limitirend oder vielmehr das Gefagte zurüdnehmen: 
„Noch ift endlich zu erwägen, daß bie Lehre der Kirche nicht 
„behaupte, daß man die Heiligen anbeten müffe, fondem 
„war, daß man fie anrufen Fönne” O wäre dem doch air! 
wäre dies wirklich die Meinung ber katholiſchen Kirche oder 
vielmehr, wenn fie ed wirflich if, Kimmte doch ihr Berfahen 
damit überein! Eine ſolche Lebereinitimmung Fönnten wir ei 
dann finden, wenn die Theilnahme an ber Anrufang der Haiis 
gen wirklich freigeftedt würde. Dieß geſchieht aber fo lange 
wenigftend nicht, ald im Fatholiihen Gottesdienſt faſt jedem 
Baterunfer der englifhe Gruß und die Anrufung der Matter 
Gottes beigefügt wird. 

Enthalten wir und über diejenigen, weldye zu den Heiligen 
beten zu Dürfen glauben, zu richten; aber freuen wir und auh, 
daß wir einem Theile der chriſtlichen Kirche angehören, wo und 
nicht angefonnen wird, eine Form ded Cultus mitzumate. 
welche jedem, der bie Pflicht, fih vor Menfchenfagungen u 
hüten, erfannt hat, höchſt bedenklich vorfommen muß. 

Indeſſen werde auch hier wieder bad Bekenntniß nicht 
zurüdgehalten, wie viel und duch Die Art, wie Die Reform 
vollzogen wurde, verloren gegangen it. Der goldne Ey 
abusus non tollit usum, fand andy hier, mie fo Häufig in 
menfchlihen Dingen, feine Beachtung Nicht. Der Mifbraud 
rief vielmehr auch in Diefer Sache eine Reaction hervor, welht 
zum Wegwerfen auch des rechten Gebrauches führte. Lmfonk 





) Eben da heißt ed: „Wer (?) Heilige verehrt, verherrlicht Spriftum.“ 
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aſachte die Augsburgiſche :Confeffion dieſen feſtzuſtellen. Die 
Wirklichtkeit enbfpridyt ihr im: dieſen Punkte. nicht. Wer aber 
It Schald, Ddaß uns die lebendige Erinnerung .an. die „Heiligen 
der Vorzeit verloren: gegangen iſt? Sichen.:zuum. ;großen heil 
diejenigen, welche in der Verehrung der Heiligen: zu. viel. ge- 
than hatten; man muß in gewiffen Sinne gerade von der ka⸗ 
tholifchen Kirche fagen, daß fie und die Heiligen geraubt hat. 

Unfer kirchliches Volksleben, falls ein ſolches noch eriltirt, 
bat feine Wurzeln nicht mehr in einer ehrwürdigen grauen Ver⸗ 
gangenheit. Eind noch Erinnerungen aus der Gefchichte der 
Kirche vorhanden, fo beziehen fie fi) höchftend auf einige Na= 
men aus der Reformationgzeit. Bid zur Einführung des Chri- 
ſtenthums reichen fie nicht hinauf. Reformationsfeſte feiern wir, 
aber der Bekehrung unferer Vorfahren vom Heidenthum zum 
Chriſtenthum wird wenig gedacht. Die Apofteltage find abge: 
fhafft; neuere Heilige aus den Zeiten nad) der Reformation 
haben wir natürlich nicht aufzumweifen und Fünnen fie nicht be= 
fommen. Nicht bloß Herder hat gewünfdht, daß für evan- 
gelifhe Chriften ein Auszug aus den Actis Sanctorum veran- 
ftaltet würde. Aber gefeßt auch, etwas dieſer Art fönnte durch 
die Fluth unferer Zagesliteratur den Weg zum Volke finden, 
fo würde es immer noch etwas fremdes und eingepfropfteg, 
nichts ureigenes fein. Sn unferen Volksfeſten ift das religiöfe 
Element verfhmwunden. Zwar ift es in unferer Zeit dahin ge= 
fommen, daß an einigen wenigen Orten Deutſchlands Miffiong- 
feite eine volföthümliche Bedeutung befommen Haben und der 
Theilnahme an ihnen verdanfen Mande vielleicht reinere und 
beflere Eindrüde als die, welhe man von Fatholifhen Wall: 
fahrten davon trägt. Aber wie wenig find diefer Erfcheinungen ! 
wir dürfen aud) kaum Hoffen, daß fie jemald wirklich Sache 
des Volkes im weitelten Sinne werden. Die Fefte, an denen 
die großen Maffen fich erfreuen, haben in Fatholifchen Ländern, 
3. B. in Stalien, wenn fie auch nicht frei von Ausbrüchen der 
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Mohheit vorübergehen,, doc) 'meift eineh Halt an irgend einem 
religioſen Anlaß, wogegen 08: im proteflantifchen Deuntſchland 
:Wegenben gibt, wo die Bolföfefte ohne eine höhere Weihe fal 
‚allein von bem Intereſſe an niedrigen materiellen Genüſſen ge 
fragen werben. J 
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Die Verehrung ber Reliquien. Die under in der Patpolifchen Ricche. 


Der Bilderdienſt. — Die Orden ber katholiſchen und die reigidſen 
Vereine der proteftantifchen Rider Die Tätigfeit der wimonin 


| Haben wir von der Verehrung ber Heiligen. jugegeben, daß 
fie: fehr natuͤrlich, daß fie nur zu natürlich iſt, ſo wird im We⸗ 
ſentlichen dasſelbe von der Verehrung der Reliquien und 
der Bilder geſagt werden müſſen. Auch das, was in dieſen 
Dingen die römiſche ſowohl als die griechiſche Kirche ſich er⸗ 
laubt, liegt dem natürlichen Menſchen nur allzunahe und hat 
ſich aus den Neigungen desſelben ſo einfach entwickelt, daß 
gerade deswegen die größte Vorſi cht von Seiten der Kirche 
nöthig geweſen waͤre. = u 
Auch hier enthält die. Theorie, ‚wie de. vorgetragen wird, 

in Verbindung mit den Schranken der Mäßigung, welche das 
Concil von Trient für die Ausübung aufſtellt, viel Plauſibles; 
aber auch hier geht das wirkliche Verfahren wieder ſo weit 
über jene Schranken hinaus, daß wir daraus :abnehmen müſſen, 
fhon in der. Theorie felbft liegt ein Keim: der: Auartung ‚ ein 
Ueberfchreiten der richtigen Gränze. 2 
Die Reliquien:der Heiligen zu ehren und vor. e Entweihung 

zu bewahren, iſt gewiß Sache ächter Pietät. Hieran ſchließt 
ſich zunächſt dieß, daß ſie als Mittel zur Erweckung der An⸗ 
dacht und des Glaubens betrachtet und in Ehren gehalten wer⸗ 
den. Auch hieran iſt noch nichts Verwerfliches. Kein Prote⸗ 
ſtant wird ſich ſchämen, wenn er, die heiligen Orte in Jeruſalem 
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betretend, von Empfindungen der Andacht bewegt wird, bie 
er fonft in folder Stärfe nicht erfahren hatte; oder welche Ur⸗ 
fache follte man haben, proteftantiihen Pilgern nach dem Mor: 
genlande, die dieß von ſich befannt haben, ed übel zu nehme? 
Ebenfowenig nun bisften wir uns davor ſcheuen, wenn wir 
überzeugt fein könnten, wirklich noch Reliquien etwa von der 
Dornenfrone Ehrifti oder von feinem Kreuze zu befigen, durd 
ihre Betrachtung und zur Andacht anregen zu laſſen. 
.. Die Andacht, mit welcher der Katholik die Reliquien be⸗ 
txachtet, bezieht fi ſich nun aber insbefonbere. noch Darauf, daß er 
ihnen eine Wunderkraft zutraut, von der die katholiſche Kirde 
suzählige Erfahrungen zu Haben behauptet. Und fie gark 
biefür genügende Analogieen in der. heiligen Schrift za beit. 
Ein, Todter, der in dad Grab des Eliſa gelegt ward, wurde hard 
hie Berührung mit den Gebeinen des Propheten wieder lebendig 
A. (a.) Reg. 13,21. Und in Epheſus geſchchen wunderbare 
Inagen nicht allein durch das Wort und Die perfänliche Gegen⸗ 
mart des Paulus, fondere auch dadurch, daß man: die Kranken 
wit Gewaͤndern, die der. Apoftel getragen Hatte, berährte, Ad. 
19, 12. Wunderbare Wirfungen, durch meiche Die Aedkkeit 
von Meliguien beglaubigte. wurde, fommen ſodann im chrifichen 
Alterthum, wenigſtens nom: vierten. Jahrhundert am, duch 
mannigfache Zeugniſſe ‚gefichert wer. Ich erinnere nur an ie 
Erzählung ned dem Reben ded heiligen Umbrofins, mie du 
Bebeine : der Märtywer Protaſius und Gervaſius age 
fanden und «u der durch fie gemirkten Heilung eines Blden 
ald ächte Reliquien erfannt wurben*). 

un Soll aber and meuerer Zeit eine‘ volltommen geßherie 
I 

‚2): Bgl. Tillewont, Mémoiros pour servir à Phisseirs ecdb 

siestique tom. U. (Bruxelles 1322 fol.) pag. 26. 837., m 


Pie übereinflimmenden Zeugniſſe des Ambrofius, Augufinus und 
= Paulinus angeführt werden, durd waqe das Sachım deglar- 
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Shetfahe angeführt werden, fo koͤunte man fi auf eine Hei⸗ 
lung durd) einen Dorn aus der Dornenfrone berufen, welche 
in Pas caPs Kamilie vorgefommen ik*). Und id) weiß nicht, 
welches Recht man bat, alles, was in noch neueren Zeiten 
ähnliches fich ereignet hat, ohne alle Umftände fin Babel ober 
Täuſchung zu erflären. . 

Es geht aud Bier nicht an, eine Unzahl von Thatſathen 
durch Ignoriren oder durch Hartnädiges Laͤugnen zu beſeitigen. 
Machen wir und auch im einzelnen Falle die ſtrengſte Skepfis 
zur Pflicht, fo müflen wir doch, geſetzt auch, daß in Der gans 
zen Geſchichte nur ein einziged fiheres Beifpiel vorhanden wäre, 
die Möglichfeit im Princip zugeben. Die Frage wird Dam 
mar fein, wie wir und foldhe Erſcheinungen zu erflären, und 
weichen Werth wir ihnen. beizulegen haben. Jedenfalls nicht 
einen fo hohen, wie in neuefter Zeit einige pufeyitiiche Theo⸗ 
fogen in England. Dr. Newman, einer der Begruͤnder jennr 
Schule, bat. eine Theorie aufgeftellt, welche wenigſtens auf Die 
Wunder, die durch Die Aſche ber Heiligen gefhehen follen, ihre 
Anwendung finden foll, aber wahrfcheinlich ſelbſt bei manchen 
befonnenen Satholifen wentg Beiltimmung finden wird, Wie 
man nämlich annehmen müfe, daß von dem Leibe des Chrifken, 
um deßwillen, daß er ein Zempel des heiligen Geiſtes iſt, ein 
uunvergänglicher Keim bewahrt werde, won weldyem die Erneuerung 
und DBerflärung des Leibes in der Auferitehung. ausgeht ober 
an den fie ſich anfnüpfen fann, ſo fei auch anzunehmen, daß 
überhaupt dem, was einft leibliches Organ der göttlichen Gnade 
gewefen, eine ‚Lebenskraft inwohne, die ſich durch die Wirkung 
wunderbarer Heilungen mattifeitiren könne. Allein ed ift Klar, 
wie man hiebei genöthigt wird, jene inhärivende Lebenskraft, 
welche ſich einft in der Auferfiehung zu einem anderen, ewigen 
Leben offenbaren wird, in dad Neid) det gewöhnlichen Empirie 


*) Bol. das Leben Pastal's von Hermann Reuihlin: 
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des jeßigen Lebens herabzugiehen. Wir befämen dadurch Birs 
kungen magiſcher Art, die wir den bibliihen Wundern gleihze 
fielen und forgfältig. hüten müſſen. Unter: ber Magie, von 
der ich bier rede, verftehe ich nicht die Dämonifche , fondern ich 
rede hier wieder von Wirfungen aus einer mittleren Sphäre, die 
wir ebenfowenig für bämonifh ald für rein göttlid) erflären 
bürfen. Eine Menge Beifpiele von Bertreibung der Dämonen 
aus Beſeſſenen durch Reliquien, hat Görre® im vierten Band 
feiner Myſtik gefammelt.. Von ihnen muß ohne Zweifel eine 
fee große Anzahl ald nicht gehörig beglaubigt abgezogen und 
auf Rechnung der bekannten Leichtgläubigfeit der römilhe 
Kirche geichrieben werben, welche überall Da bei der Hant ih, 
wo etwas im Intereſſe oder zur Verherrlihung des Fatholiden 
Glaubens geſchieht. Indeflen einige Thatſachen . folcher Art 
werden immer nod, übrig bleiben, und diefe find eg, von dem 
id; die Meinung feithalten möchte, daß fie einer mirteren 
Sphäre angehören. Was urfprünglid) himmliſch und göttlich 
war, kann in diefe Sphäre berabfinfen und zur Naturwirkung 
werben, wenn ed aud) in der Erfcheinungdform dem urfprüng 
lien, -göttlihen noch ganz ähnlich ſieht. Diefer Art könnte 
manches von dem fein, wad in ber :fathofifchen Kirche turh 
Exorcismus, als Geifterbannung u. |. w. ausgerichtet mit- 
Jedenfalls, glaube ich, müflen wir fehr Bedenken tragen, ohn 
weiteres in Luther's Anficht einzuffimmen, welcher meint, 
wenn in der fatholiihen Kirche durch Reliquien Zeufel ausge⸗ 
trieben würden, fo weiche ein Teufel willig dem antern, us 
defto feiteren Befit von den Seelen zu nehmen, bie nänlid 
hiedurch in ihrem irrigen Glauben betätigt würden. 

.. Schließlich muß ih nod eine Bemerfung ausfpreden, 
welche fi) mir öfterd bei Erwägung außergewöhnlicher Heilun- 
gen, wie fie in der Fatholifhen Kirche vorfommen, aufgeträng! 
bat. Es gibt Darunter einzelne Beifpiele, wo in demſelben 
Maaße die magiſche Wirkungsweife zurücktritt, als die Kraft 
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ded Glaubens und des Gebeted das. Ueberwiegende wird. Im 
Glauben liegen. Kräfte, die nur zu felten gewedt werden; viel— 
leiht-muß man der Fatholifchen Kirche. einräumen, daß fie die= 
felben zuweilen beſſer zu beleben verfteht, ald die proteftantifche, 
Wenn auf einfache und. vertrauensvolle Anrufung des Namens 
Sefu die Hülfe eintritt, fo wage ih ed nicht, eine geringe 
fhägige Meinung über einen ſolchen Vorfall zu. hegen, gelegt 
auh, daß — was und Proteftanten zum Anftoß gereiht — 
die Anregung zum zuverfichtlihen und dringenden Gebete durdy 
eine Reliquie gegeben worden war. Sit aber dieß der Jufame 
menhang in folhen Ereigniflen, fo folgt natürlid) aus denfelben 
nichts für die Aechtheit der einzelnen NReliquie, die dabei al& 
Beranlafung für die Entfaltung der Glaubenskraft gedient hat. 

Die Fatholiihe Hierarchie iſt, wie fie felbit zugeftcht, ver- 
pflihtet, einmal nad) der Vorfchrift des Zridentinum, Exceſſe 
bei den. Wallfahrten, abergläubifche Formen der Verehrung 
u. f. w. zu verhüten, dann aber auch die Aechtheit angeblicher 
Reliquien einer ftrengen Prüfung zu unterwerfen. Das letztere 
würde, wenn ed aud die Kirche nicht einfhärfte, Sache der 
einfahen Chrlichfeit und durch die Pflicht der Aufrichtigfeit 
fhon geboten fein. Hat man.nun in jeder diefer Rüdfichten 
neulich bei der Ausftellung des heiligen Rocks in Zrier. gethan, 
was man fhuldig war? — wäre dem ſo, man würde gegen 
die an fi fo feichten Angriffe ber, peutethotſcheg Wortführer 
beffer gerüftet. ſein“)! — 


“ ) Hätten die Viſchöfe in dieſer Sache von Anfang an 1 wenigfend 
klug, ich will nicht fagen, chriftlich weife, handeln wollen, fo 

. wäre ihnen das Fefthalten eines Standpunfts anzurathen gewe⸗ 
fen, den. nachher Görres gegenüber den fonnenklaren Erweifen 

der Unächtheit des Rockes einzunehmen. gefucht hat. Sie hätten 

von vornherein erklären können, es komme auf die Zdentität des 

...  Gewandes mit jenem, dad Chriſtus getragen, eigentlich nicht an, 
8 genüge .: in ihm. ein von der Kirche geweihtes Abbild des ur» 
fprünglichen zu erkennen. So wenigftens fpriht Görres fid 
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Noch if und bie Frage übrig: ob eine ſolche Form her 
Reliquienverehrung geduldet werben darf, bei der fie felbft zu 
einer Art Gegenftand des Eultus werden? Diefe Frage if 
aber mit der andern identifh, inwiefern ſich Der Ausprud der 
Berehrung gegen einen höheren und unfichtbaren Gegenſtand 
auf ein Bild deffelben richten darf? 

Wir können uns leicht Darüber verftändigen, Daß bie dril- 
liche Kirche dad Verbot des Dekalogus „du follit dir Fein Bil: 
niß machen u. f. w.“ nicht ald Verpönung ber bildenden Kunſt 
überhaupt oder ihrer Anwendung auf religiöfe Gegenftänte zu 
fafien hat. Das Verbot muß im Zufammenhang mit den Ber 
ten „‚bete fie nit an und diene ihnen nicht‘ aufgefaßt werden 


aus: Die Wallfahrt nad Trier 1845. ©. 88.: ‚Es wird (mi 
der kirchlichen Symbolik) fein, wie eine Ylamme, bie taufınd 
Flammen zündet, ohne ſich felber zu mindern u. f. m. Be 
wird auch der Fall mit dem heiligen Gewande fein ; das Urfprüng 
liche, unmittelbar Gegebene, in Berüfrung gebracht mit einem 
homogenen Zräger, wiederholt in ihm den Aft, aus dem es ſelbſt 
geheiligt hervorgegangen; wie ein Wort in taufend Hören tar 
fend Gedanken wedt und ein Magnet hundert Magnete mad. 
Wie alfo die volksmäßige Legende erzählt: das Kreuz ſei wi 
ein Tebendiger Baum nachgewachſen, je mehr man davon ge 
ſchnitten; fo erzäplte fie vom Gewande, es fet mit feinem Eiger 
gewachfen,, und hätte in gleicher Naivität berichten mögen, mM 
urfprünglichen heiligen Rode hätten alle Andern ſich abgejähl, 
ohne daß er ſich gemindert hätte; oder der erfte Graal habe at 

feinem Tempel auch die Kelche der 72 Altäre hervorgetrieben mad 
von da feien alle Keihe auf Erden ausgegangen ; was, uf! 
einwohnende Heilige bezogen, alles nur ſtrenge Wabrheit fein 
würde.” — ©. 90: „Alle (die Städte, welche ben heiligen Rod 
zu befigen behaupten) haben, wie kaum zu bezweifeln, yähkli 
Anthentifen gehabt, daß die Transfuflen des Heiigen im ol 
kirchlichen Formen fi übertragen; ſie waren alſo kirchlich ach 
völlig identifh, nur daffelbe Gewand in eine Vielheit von Ge 
wändern auseinander gegangen.“ Freilich würde Dann, wen 
man mit ſolchen Erplicationen, mit denen Die Sache endigte, 
angefangen hätte, die Wallfaprt weniger zahlreich ausgefallen 
fein ! .. 
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Was ißſt nun aber dieſes Anbeten der ‘Bilder unb mann 
tritt dieſer Bilderdienſt ein?. — Wir willen aus der Kirchen 
geſchichte, wie lang die altifrackitifhe Strenge gegen jede. Vers 
ehrung der Bilder und zugleich. gegen bildliche Daritellung der 
Gegenftände unferer .: Anbetung in. der Kirche geherricht hat. 
Die Sorgfalt der erffen. Jahrhunderte geftaftete nur Symbole 
und ſymboliſche Darftellungen, wie das Kreuz, der Anker, die 
Zaube, der Hirte mit dem Schaf, der Fiſch u. f. fr Der, Bea 
fhluß der Synode.von Illiberis gegen bildliche Darſtellung 
der Gegenftände der Anbetung in den Kirchen und die ftrenge 
Handlungsweiſe des alten Bilhof8 Epiphanius, melde nad 
aus demſelben Grundſatz hervorging, find befannt *). | 

Auf dieſem Standpunkt it die alterthümlichſte Kirche des 
Erdkreiſes, die neſtorianiſche in den kurdiſchen Gebirgen ſtehen 
geblieben. Das Kreuz iſt das einzige Sinnbild, das ſie im 
Heiligthum duldet. Die griechiſche Kirche hat ſich, als ſie auf 
dem zweiten Concil von Nicäa die Bilderverehrung gegen die 
Jeonoclaſten ſauktionirte, mit der Unterſcheidung der gogzumgosg 
zıunvıxa von der Anzoela geholfen. Die lateiniſche Scholaſtik 
fand fi, als audy im Abendland die Sitte. berfchend geworden 
war, . auf andere. Weife zurecht. Derfelbe motus, der fi, anf 
das Bild richtet, richtet ſich eigentlich auf ben durch daſſelbe be⸗ 
zeichneten Gegenftand; es iſt nur eine Sntention, welche 
eigentlih auf das . höhere Objeft. geht, Dad Bild iſt nur ver⸗ 
fihrwindendes Medium, durch welches dieſe Intention. ſich zu 
ihrem Ziele hindurchbewegt. Dieß ungefähr iſt der. Sinn her, 
Theorie ded Thomas von Aguinum. ; ee 

9 Mit beſonderer Ausführlichkeit bemüth fich Prof. Perrone in 
Rom aus den Forſchungen italieniſcher Archäologen darzuthun, 
daß ſchon im zweiten und dritten Jahrhundert die Bildervereh⸗— 
rung bei den Chriften im Gebrauch gewefen. Praelectiones. 
theologicae tom. IV, ed Lovanieusis 1839, pag. 304 gg. 


Doch bemeifen feine Häülfsmittel,, fo beachtenemerth fie an ſa 
find, nicht das, was er bewoiſen will. 
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"Und hieraus folgte, da man nicht die Bilder anbetete, 
fondern nur vor den Bildern betete oder durch Die “Bilder den 
hohern Gegenftand zu verehren meinte, DaB dem Crucifi der 
eultus latriae gebührend gefunden wurde. 

Auch diefer Sache läßt fid) eine. günftige Seite abgewinnen. 
Was die Katholifen hierüber gewöhnlich fagen, ift etwa Folgen 
des: Wenn Jemand, was body mohl für zuläffig erfannt werten 
muß, durch den Anblid eines Bildes zur Andacht angengt 
wird, follte er, fobald diefe in ihm erwacht ift, Dem Bilde tn 
Rüden Eehren, follte, wenn ihr eriter Anfang durch den Ein 
druck, den Das Bild gemacht hat, hervorgerufen worden, nidt 
aud eine Erhaltung der Andacht durch fortgefegten Hinblif 
anf Die bildliche Darftelung zuläffig fein, und follte dieß ver⸗ 
werflich. werben, wenn der Betrachtende Dabei die Stellung 
eines Betenden einnimmt? 

. Da fid) die Sache ebenfalld fo deuten läßt, fo müfen wir 
andy hier mit dem Vorwurf der Abgötterei gegen die, welhe 
fie fi) auf ſolche Weije zurechtlegen, vorfichtig fein. Eine feh 
wichtige Schranke hat überdieß dad Tridventinum aufgeitekt. 
Es will nit, daß man meine, in den Bildern wohne ein 
görtlihe Kraft, aliqua divinitas vel virtus, wegen ber ft 
verehrt werden müßten. . Denn dieß wäre, wie der Katedii: 
mus Romanud eingefieht, eine Verlegung der göftlider 
Majeftät Cp. II, cap. 2. qu. 18.), ja Die betreffende Stele 
gibt zu veritehen, daß eben dieß, Die Bilder wegen eine in 
ihnen wohnenden Gottheit oder Kraft zu verehren, fo wie von 
ihnen etwad zu bitten und feine Hoffnung. auf fie zu fegen, 
u Eigenthümlihe der Idololatrie ift. 

Uebt nun oder duldet die: römische Kirche. wirklich auf 
—* Bilderverehrung, welche offenbar auf der Worandfekung 
beruht, daß in einem beftimmten Bilde 3. B. der Mutter 
Gottes eine beſondere Wunderkraft wohnt, fo würden wir, wenn 
wir die ß Spololatrie nennen, nichts anders thun, als die Kirche 
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aus ihrem eignen Munde und nad) ihren eigenen Grundfägen 
rihten. Das Vertrauen der wahren Proteftanten wird fie erit 
dann wieder gewinnen fünnen, wenn fie einmal Dielen großen 
Uebeljtänden nicht mehr durch Fünitlihe Diftinctionen, von 
denen das Volk nichts weiß und nichts verfteht, fondern durch 
entſcheidende Maaßregeln zu fteuern ſich entihließt*). Wir 
dürfen nicht verlangen, daß die Kirche die Bilder felbit befeitige 
wohl aber, taß fie auf den Standpunft zurüdfehre, den die 
Kirhe der germaniihen Völker noch im Zeitalter Karl’d des 
Großen und Ludwig’d des Frommen einnahm. Wenn die 
Bifhöfe, welde auf den Synoten zu Franffurt (794) und 
Parid (825) den Bilderdienft der griehifchen Kirdye vermarfen, 
wiederfehrten, fie würden, was in ihren eignen Kirchen geſchieht, 
Höchlidy mißbilligen. Zur Erinnerung und Belehrung der Un—⸗ 
wiffenden,, fo müffen wir mit jenen Eoncilien des Abendlandes 
fogen, müflen die Bilder in den Kirchen geduldet werden; cine 
Verehrung derfelben aber werde wegen. ded fo unendlich nahe 
liegenden Mißveritande nicht gefordert. — Die Bilder zu be- 
grüßen oder. nicht zu vegrüßen,. follte mindeſtens .frei geftellt 
werden. 

‚ Die orientafifche irche in bekanntlich in noch viel tiefere 
Superftition hinſichtlich des Bilderdienfted verfunfen,, als Die 
abendländifhe. Nachdem die iconoclaſtiſchen Kaifer Das ſchwere 
Hergerniß, welches der Bilderdienft den Moslemen fomohl als 
den Juden gab, mit gewaltiamer ftürmifcher Hand zeritört haften, 
fehrte das Uebel in . feiner ganzen Ausdehnung wieder, und 
heiteht nun: in dieſer ein volles Sahrtayfend. Ob die griechiſche 

— 

.;*) Ein Mangel an Entſchiedenheit iſt cubſt im Katechismus 
rı -Romanus bemerflich, wenn er l. e. qu. 24. dem Pfarrer vor⸗ 
rn ſchreibt, er ſolle die Fehler in Hinſicht der Bilderverchrumg, welche 
er beim Volke etwa verfindet, zu verbeffern ſuhhen, yuoad ejus 
E feri poterit. Denn dieß heißt nicht: mit allem Nachdruck, aus 
en Keäften, fondern: fo gut es nun eben gehen mag. ' - 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Aufl. 23 
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‚Kirche für die mittlere, gemäßigte Anſicht, Die in ihr nie ver: 
trete wurde, empfaͤnglich if, muß bie Zukunft fehren, in der 
hre Geſchicke zur Entfcheidimg kommen. — 

Wir fchließen jest mit vinigen Bemerfungen über die weis 
teren Kreife des Firchlichen LXebend, und insbeſondere die Or: 
ben, die religiöfen Vereine der Fatholifchen Kirche und 
ihre Thärigfeit mit demjenigen zu vergleichen, was in ber un: 
feren Analoged oder Widerfpredyended vorfömmt. 

Bliden wir auf die Geſchichte des Möndthums, fe 
fönnen wir eine Reihe verfchledener Formen und Beftimmmmgen 
Deffelben unterfcheiden. Faft alle beftehen fie, wie ſie ſich in 
der Vorzeit nacheinander ausgebildet haben, in Der Fatholilden 
Kirche der Gegenwart noch nebeneinander fort und begründen 
ihren Reihthum an Mitteln zur religiöfen Wirkſamkeit auf 
das Bolf. 

Die alte Strenge und Selbſweinigung der einſamen Büßer 
in der ägyptiichen und in der forifhen Wüſte milderte fig in 
den @önobien ded Abendlandes, indem man mit der Juräd 
jiehung von der Welt die ‘Bearbeitung des Feldes fomohl ald 
die Pflege der Gelehrfamfeit zu verbinden wußte. Auguſtinus 
dab mit feinen Freunden. dad Beiſpiel eines canonifden ent: 
fagenden Lebens ohne Berzihtung auf die Wirkſamkeit eines 
Tehrerd und Hirten der Gemeinde. Dad Mittelalter bradke 
jene Orden hervor, denen die Prebigt und Seelforge in mög 
lichſt weiten Kreifen. die Hauptaufgabe und Die ganze Orbenkrs 
gel: auf diefen Zweck berechnet war. Aber Den Forderungen 
der modernen Zeit, den Gefahren, bie mit der Neformation 
die römifche Kirche bedrohten, war dad Mönchthum in den’ 
Formen‘, bie ihm Antonius oder Benedictus, Bernhard, Jrar 
ciscus und Dominicus gegeben hatten, nicht mehr gemadhfen. 
Ein neuer Orden fam zu Stande, der, nicht gehemmt durch 
bie gemeflenen Schranfen des alten Rigorismus, zur geſchmei⸗ 
digen Anſchmiegung an. .bie Forderungen der Jeit trefflich ger 
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eignet, die anderen alle durch Aneignung ber nemeten Wiſſen⸗ 
ſchaft und. Eivilifation, durch ſchlangenkluge Accommodation und 
vurch große Erfolge in der Bekämpfung. des Proteſtantiemus 
Obere. . 

Eine andere Erweiterung des Möonchthums und feiner 
Wirkſamkeit, welche ebenfalls erft feit den Zeiten nad der Ne: 
formation von bebeutendem Einfluß geworben ift, find die fos 
genannten: Bruderfchaften, coufraternitates; als eine weitere 
Sphäre fchließen fie fi) an den engeren Kreis eines Ordens 
an; ihre Mitglieder übernehmen nicht die ganzen Gelübde des 
Otbens, fordern nur leichtere Verpflihtungen, zum Beten ded 
Roſenkranzes u. ſ. w.; fie befommen dafür Antheil an ben 
Derdienften des Ordens und das Recht, in dem Habit deſſelben 
mogtoen zu werden. 

Beſonders die Starke, der Einflug und die Wie derher | 
Retung. der Sefuiten beruhte auf der großen Anzahl derjenigen, 
welche fie in bie weitere Sphäre ihres Bundes als Afũlürte 
aufgenommen hatten. — 

. Die Reformation hat dad ganze Monchthum und Ordene⸗ 
weſen mit der Wurzel vernichtet. Zwei Dinge, die in allen 
verſchiedenen Formen bed Monchsweſens ſich gleich bleiben, 
mußten den Reformatoren im Princip verwerflich erſcheinen. 
Einmal die Uebernahme ſelbſterwählter und lebenslänglich bin⸗ 
dender Gelübde. Dieſe erſchien ihnen an ſich ſchon als eine 
Vermeſſenheit, namentlich das Geluͤbde der Eheloſigkeit. Dann 
aber mehr noch die zu Grunde liegende Vorausſetzung von der 
Verdienſtlichkeit der Erfüllung der consilia evangelica und 
von der relativen Unheiligkeit des nicht⸗ möndifchen Lebens; 
des Eheſtandes, der Chaͤtigkeit im bürgerlichen Beruf un. ſ. w. 
Es möchte tadelnswerth fiheinen, daß Die Neformatoren ſich 
nicht Darauf befdyänften, vor der Uebernahme folder Gelübde 
und vor den pharifäifchen Intentionen, die fi gewöhnlich das 
mit verbanden, zu warnen, fonbern daß fie. durch Wort and 
23 * 
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Deiipiel aufforderten, ‚die fhon übernommenen Gelübve zu 
brerhen. . Aber fie hielten: den Wahn und Die Abficht, durch 
monchiſches Leben opera supererogatoria leilten zu koͤnnen 
und ein abfonderliches Verdienſt vor Gott fi) zu erwerben, fir 
fo..entichieden unchriftlich und gottlos, daß Luther meinte, ein 
Monchsgelübde auf ſich zu haben fei ebenfoviel, ald wenn man 
verfprochen hätte, den Gott, „der allein gerecht iſt umd gerecht 
macht den, der da iſt des Glaubens an Jeſum,“ lebenslängzlich 
zu fchmähen und zu laͤſtern — ein Verſprechen, deſſen Verbind⸗ 
lichkeit natürlich in dem Augenblid wegfällt, wo man zur Eis 
ficht in die Verwerflichkeit des dabei zu Grunde liegenden Be 
ſtrebens gelangt. 

. ir haben früher fhon einmal im Zufammenhange unfert 
Betrachtungen über die Idee der Kirche und Darüber, wie weit 
der Proteftantiömus ihrer Verwirflihung nachgefommen, darauf 
bingewielen, wie viel ber. Kirche der. Reformation duch das 
völlige Aufgeben aller ofcetiichen Vereine und Drden verloren 
gegangen ift*). Für’d erfte nämlich gibt es zu allen Zeiten 
Menihen, die zur Zurüdziehung von der Welt, zu einem mit 
Entfagung und Afcefe verbundenen Lebendberufe gleichfam yri 
determinirt zu fein.fcheinen. Andere werden durch Erfahrungen 
dad: Weltlebend dahin getrieben, zuleßt ihre Zuflucht in tiefe 
Einfamfeit oder im Verein mit gleihgeitimmten Gemüthern zu 
Uebung harmlofer. und. menichenfreundlicher Thätigfeit zu ſuchen. 
Dielen allen follte nun, da fie nirgendd anders finden Fönnen, 
wornad) fie ſich ſehnen, die chriſtliche Kicche entgegenkommen. 
Da dieſe aber ſelbſt, als Ganzes, nicht mehr. ein ſolcher inniger, 
von der Welt abgefchlofener Verein it, fo ſollte fie in ihm 
Schooße das Beſtehen engerer Kreife und Vereine möglih 
machen und foldye mit aller Sorgfalt pflegen. Sollte es nım 
unmöglich fein, das Wahre, weiches doch jenen Wünfchen zu 
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Grunde liegt, zu realifiren, ohne die Sehler des Möndjthums 
wieder -auffommen zu laffen und ohne dem Phariſäismus nur 
das mindefte einzuräumen? Daß die evangelifche Kirche dieſe 
Frage factifch noch zu löfen hat, haben in unferer Zeit Manche: 
eingefehen. Die erften Anftalten dazu find gemacht worden: 
Sn Deutfchland hat man vetſucht, Diaconiffinnen zu bilden, 
welche einen ähnlihen Beruf zu übernehmen haben,‘ wie Die 
barmherzigen Schweftern in der Fathofifchen Kirche. Das In⸗ 
fitut: der Diaconiffinnen und der Wittwen, welche von deti 
Gemeinde unterftügt dem Dienfte der Kranken, der Armen’ und: 
det Waiſen fi} widmeten, beftand ja in ber apoftolifchen Kirche 
ald ein ‘von den Apofteln felbft angeordneted (vgl. 1.’ Tim. 3, 
11: und 5, 3— 10). In England find von den Anhängern 
der pufeyitifchen Richtung bereitd auch eine -Art von Cönobien 
errichtet worden, welche dad Nichtevangelifche des katholiſchen 
Klofterfebend vermeiden und doch die Vorzüge deöfelben in ſich 
aufnehmen follen. Sowohl: die religiöfe als die politifche So— 
cietät bedarf, wie Baader erinnert, zu ihter gefunden und; 
organifchen Entwidlung ‚‚Eorporationen oder: Bünde, welche in. 
‚einer Nation oder in der Welt das zu feilten haben, was’ 
‚weder die öffentlichen Autoritäten, noch die Privaten als ſolche 
„teilten - können und was. doch geleiftet werden fol’ *). Aber: 
eben dieſes wefentliche Glied des Gefanmtorganidmus hat die 
proteftantifche Kirche zumal in Deutfchland durch die Refoͤrma⸗ 
tion nicht erhalten. Schon in ihrer erften Conftitution lag ber 
Fehler, daß fie ſich auf dem Wege befand, eine erbrüdende: 
Staatsmaſchine zu werden, fo daß die Lebenskraft ihrer Diener“ 
im. Mechanisſsmus der alled machen wollenden Aominiftration! 
und Bielfchreiberei mehr oder weniger erftarb, wie man es jetzt 
mit Augen fehen und mit Händen greifen Fann. | 


— — 


*) Franz Baader philoſophiſche Schriften und Auffäge I. B. 
1832 ©. 4.2. 
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Die Unterbrüdung fo weſentlicher Lebensfunktionen bradte 
aber nun nicht wur ein Derarmen Des kirchlichen I rganidmus, 
fondern aud ein Aygarten mancher trefflihen Kräfte und Ber 
Arebungen, ein Entitehen von Ausweichungen und Abnormitäten 
mit fih. Secten und manchen Gefahren ausgeſetzte Gonven: 
tifel entitanden aus dem von der firhlichen Autorität gehemmten 
Triebe nach religiöfer Aflociation und gemeinfamer Erbauung 
und Thätigfeit. Etatt yon der Kirche mit Liebe geleitet ju 
werden, wurden folche Vereine meiſt mit Rücdkfichtälgfigfet 
unterdrüdt, oder zur Ausiheidung aus der Kirche gedrängt, 
und wenn fie dann Entartungen verfielen, ſo ift vorzüglich di 
Sirhe daran Eduld, welde ihnen feinen Raum in ihrem 
Innern gönnte und der Weisheit ermangelte, Die zur Leitung 
ſolcher Beitrebungen erforderlich it. Ebenſo ift es nun aber um 
vermeidlih, daß auch andere religiöfe Beityebungen, wenn fd 
die Kirche völlig gleichgültig oder gar feindfelig gegen fe ver 
hält, in Gefahr Fommen, und zu Auswüdfen und Perirrungen 
werden. Wenn z. DB. alfed Eirchliche Falten, wie es feit den 
Zeiten der Aufklärung. der Fall ift, aufgehoben worden, wran 
überhaupt die firhlihen Behörden mit der hierarchiſchen uud 
die wahrhaft paſtorale Aufſicht über die religiöfen Bebürfnife 
des Volkes aufgegeben haben, fo werden natürlich, weil dieſe 
Bedürfniffe doch da find, in einzelnen Beifpielen abnorme Per 
uche der Afcefe y. dal. hervortreten. 

In der neueren Zeit, erit, nachdem die ‚alten Firchliden 
Formen großentheild zerfallen waren, verbanden ſich mit dem 
neuen Erwachen des chriſtlichen Geiſtes günſtige äußere Ber 
hältniffe, welche die Möglichkeit zu einer, wenn auch noch lange 
nicht vollfommenen Ausfülung jener Rüde zeigen, 

Beionderd für Die Verbreitung des Chriſtenthums bedach 
die Kirche folder Eorporationen und freier Vereine, welche als 
ein organiſches Mittelglied zwiſchen dem Einzelnen und de 
ftabilen Behörde ſtehen. Diefe haben fi nun aud) in großer 
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Ausdehnung zu dem genannten Zwecke gebildet. Die uner⸗ 
meßliche Steigerung des allgemeinen Weltverfehrs, die freieren 
Formen des focialen Lebens und der befondere Umſtand, daß 
die erfie Seemacht ber neuern Zeit eine proteftantifche ift, 
ließen die Vereine für Miffion und für Verbreitung der heiligen 
Schriften diefe fo umfaffende Bedeutung gewinnen, welde fie 
in ben legten fünfzig Jahren errungen haben. 

Etwas fpäter, in der allerneueften .Zeit hat nun auch bie. 
Miffionsthätigfeit der Fatholifhen Kirche, die ſchon im ſechzehnten 
und ſiebzehnten Jahrhundert ſo Großes leiſtete, einen neuen 
ungeheuern Aufſchwung genommen; ſie iſt vorzugsweiſe in den 
Händen der Orden und die bedeutende Concurrenz, welche zwi⸗ 
fhen beiden Kirchen in dem Werke der Heidenbefehrung einges 
treten ift, bietet. Stoff zu nod einigen vergleichenden Be— 
merfungen. Gerade hier wird ſich und noch einmal Die ganze 
Eigenthümlichfeit der beiden Kirchen zeigen. Jede läßt und 
ihre Schwäche ſowohl, als ihre Stärke fehen; jede von beiden 
theift ihre Eigenſchaften den neu entſtehenden Gemeinden mit, 
fo daß fie in diefen ihr eigenes Bild wiedererſtehen ſieht. 

Diie proteſtantiſche Miſſion iſt namentlich in ihren erſten 
Anfängen aus den allerreinſten Antrieben hervorgegangen und 
bat ſich durch manche der herrlichſten Erfolge als ein Merf des 
Geiſtes Chriſti bewährt. Verläumdungen, Die fie zu dulden 
bat, hat fie mit der erften chriſtlichen Kirche gemein. Auch 
Strenge der meiſten Miſſi ionare unſerer Zeit in der Prufung 
der Catechumenen, ehe ſie ihnen die Taufe geſtatten, verbjenf 
nach meiner Ueberzeugung feinen Tadel, — außer fofern dieſe 
große Strenge zuweilen aus einem Mangel an Einſicht in das 
Weſen der heiligen Taufe und an Vertrauen auf ihre Kraft 
hervorzugehen ſcheint. Was aber unſern Miſſionen unläugbar 
fehlt, iſt vor allem die Einigkeit und das wahre Zuſammen⸗ 
wirfen. Denn nur ein innerlices Band verfnüpft Die Miffionare, 
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HOrganismus ald ein Glied ein. Die fatholifhen Miffionar, 
weiche als Priefter, dann großentheilld als Ordensgeiſtliche 
ohnehin (don weit gerültefer zum Beitehen von Entfagungen 
find, haben aud in der neuelten Zeit durch bewundernswerthe 
Aufopferungen fi) ausgezeichnet, und ihrer nicht wenige haben 
durch den Martyrtod ihre MWirkfamfeit befiegelt. 

Man kann dieß bereitwillig anerfennen, ohne befimegn 
Kind zu fein gegen die großen Schwächen der Fatholilden 
Miffion, gegen die Aeußerlichfeit, mit der fie gemöhnlid, un 
gegen die Gehäfligfeit, mit der fie zuweilen betrieben mit. 
Die neuelte Erweiterung des Eatholifhen Miſſionsweſens ik 
wie wir anbeuteten, erſt nad) dem großen Aufichwung einge 
treten, ben das proteitantifche genommen hatte. Sehr unparteilde 
Beobachter haben nun ihre Befremden darüber ausgeſprochen, 
daß die neueren Fatholiihen Miffionare in der Regel es vorziehen, 
fi) dahin zu wenden, wo bie Proteitanten ſchon Eingang ge: 
funven haben. Wenn man die Gefhichte des apoſtoliſchen 
Zeitalterd Fennt, fo muß einem hier eine für die Katholiken 
nicht ruhmvolle Analogie auffallen. Paulus war es, deſen 
Streben dahin ging, nicht auf fremden Grund zu bauen, fontem 
gerade da, wo Chriſti Name nod gar nicht genannt worden 
wer, dad Evangelium zu verfündigen, Röm. 15, 20. Seine 
feindfeligen Gegner, Die Judaiſten aus Paläſtina waren dd, 
welche ihm überall auf dem Fuße nadfolgten und ſtatt Heiten 
38 .befehren, vor allem die von Paulus geftifteten Chriftengemein: 
den ihm abtrünnig zu machen und zu. ihren Irrthümern je 
verfehren fuchten. So lange ed noch Fatholifche Miſſionare 
gibt, welche die von evangeliihen Chriften befehrten Heiten 
ald dem Teufel verfallen anfehen und die freilich leichter 
Arbeit, dieſe zum Katholicismus zu befehren, für ihre erite Prict 
halten, werden wir nidt umhin fünnen, in jenen judaiſtiſchen 
Pfeudoapofteln zur Zeit des Paulus ihre Vorbild zu erfennen, 
namentlich wenn ihr ganzes Auftreten von fo haͤßlichen Um 
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Händen und von fo tragiihen Splgen begleitet ift, wie es 
in der neueſten Zeit in Tahiti der Sal war, _ 

Heberall, wo ſich die Sendboten ber. katholiſchen Kirche un⸗ 
wiſtelbar an die Heiden. wenden, müſſen wir und im Hiubli 
auf ihre Erfolge nad) dem Vorbilde des Paulus Darüber freuen, 
daß. doch Chriſtus verfündigt wird (Philipp. 1, 18), obwohk 
wir ihre Methode in DBerbreitung des Chriſtenthums nicht 
immer für eine wahrhaft apoftolifche Halten können. Denn 
während bie yproteftantiihen Mifonare mit Necht Darauf aus⸗ 
gehen, zuerit von dem Einzelnen gewiß zu werden, ob in 
ihm das Wort und ber Geift Chrifti eine wahre Abkehr von 
allem heidnifhen Wefen gewirkt hat, erft nach firenger Probe: 
zeit Die Taufe ertheilen und es dahin geitellt fein laſſen, ob 
ed jemals Gott gefallen wird, in größeren Ländergebieten 
ded Heidenthums eine das ganze Volk umfaffende Landes⸗ 
firche zu Stande fommen zu laffen, find. die Eatholifhen Mif- 
fionare in, der Regel darauf bedacht, fo raſch als möglid zur 
Aufnahme großer Maflen in die Kirche zu fehreiten und den 
Heiden ven Uebergang möglichft zu erleichtern. Jene Mes 
thode ift, obwohl auch ‚fie. ihre Schwächen hat, der apoſtoliſchen 
aͤhnlich, dieſe dagegen dem Verfahren, weiches in der Aus⸗ 
breitung der Religion feit dem vierten Sahrhundert beobachtet 
zu werden pflegte. Bekanntlich aber find nun bie Jeſuiten 
insbeſondere in der Anſchmiegung an heidniſche Formen und 
der Umdeutung derſelben nad) chriſtlichen Ideen, in China 
und in Indien ſo weit gegangen, daß es die Mißbilligung 
ſelbſt des päbſtlichen Stuhls erregt hat. Aber auch die neueren 
Miſſionen ſind von dieſem Fehler nicht frei. Auch, fie fcheinen zu 
fehr von der Berechnung ſich leiten zu laſſen, daß: man mit 
einer oberflächlichen: Befehrung: der jebt lebenden Generation 
ſich begnügen müſſe, um dann ein tiefereö Eindringen ded 
Chriitenthbumd bei den Nachkommen zu erwarten, — eine 
Erwartung, in welcher man fich aber nur zu ſehr täufcheu Dürfte. 
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2Indeſſen müffen wir zuweilen felbft bei folchen katholiſchen 
Miffionaren, in deren mehr ald Pluge Methode wir und nidt 
za finden willen, daneben eine große perfönlihe Frömmigkeit 
anerkennen: Der räthfelhafte Verein von unlauteren &lementen 
und von tief religidfen Leben, ven wir fo oft an der fathe: 
lifchen Kirche wahrnehmen, zeigt ſich hier wieder in der al: 
fäßlendften Weiſe *). Ä 


—— 


2 





— — *2 


Ich führe hier nur ein Beiſpiel an, das des amsgezeichneen 


Jeſuiten Roberto dei Nobili, eines Verwandten des Ya 


ſtes Marcellus II, und des Cardinals Bellarminus. Aufder 


u einen Seite wird von feiner Thätigfeit in Yudien folgende 


Schilderung entworfen: „Er beſchloß Die Sache anders anzugehen, 


als Zaver, der ſich an die niedrigen Kaften wendete. Die Brabs 


minen zu befehren war feine. Abiicht. Er gab ſich und feine Br 


. . noſſen zu dem Ende für höhere Brahminen vom Weſten aus, 


zeigte ein altindifches Pergament, das er gefchmiedet, um bie 


“ höhere Kaflte der Brahminen von Rom zu beweifen, und foll ſo⸗ 


—32 


gar feine Abſtammung von Brahma beſchworen haben (?). Er 
war ein Mann von fürftlicher Geburt und. Föniglichem Auſtande; 
ein fill abgezogenes Leben, Kolzwürdiged Benehmen felbf gegen 


Fürſten, tiefe Kenntniß brahminiiher Weisheit verfchafften feinem 
WVorgeben Eingang. Mit einer Meiſterſchaft, die ihres Gleichen 


ſucht, fchrieb Nobili mehrere Bücher im Tamulifchen, ja ein fünfte) 
„Weda zu den uralten vieren,, welches als Ezur⸗Wedam ſelbſt in 


. Indien für ächt galt und das wegen feiner Uebereinftimmung mit 
dem Evangelium einen Weg zum Uebertritt der Gelehrten bahnen 
ſollte. Ein Heldengedicht feines Genoffen Bosch bemäprte 
dieſelbe Gewandtheit im Sprache und Acht indifcher Anfchauungk 


weife. Annahme braßminifcher Berehrung, brahminifche Kleidung 


„.,. und Lebensfitte zog nun auch die verächtliche Behandlung der 
unteren Kaften durch Die Jefuiten nad fih. Wie fie die römiihe 
Eiturgie abſichtlich zur Unverftändfihfelt (?) durch Sanseritwörter 
u. entftellten, fo mußten fie nun auch kirchliche Bebräudhe Roms 
mit Heidnifchen Leremonien mifhen. Die Ramen der Sottet 


wurden mit Namen der Heiligen vertaufht, häßliche Bilder mit 
fhöneren und befouders dem Crucifix. Der Zweck fonnte nicht 
anders als erreicht werden; Brahminen befehrten ſich oder viel 


. mehr befannten fi zu der neuen Mediſication ihres alten Hei⸗ 
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:;,.&0,.gefchieht es denn, daß _aud an ‚ben neuentitehenben 
Kirchen in den Ländern der Heiden die Vorzüge fomohl ald die 
Sehler des Katholicismus. und. des Proteſtantismus fid) abs 
ſpiegeln. Die ganze jetzige Thätigkeit der Kirhe nad) Außen 
fann, wie ihr innerer Juitand ein interimiftifcher it, nur 
a8 eine vorläufige und vorbereitende angefehen - werden. 
Wir, dürfen hoffen,. daß. eine beffere, Zeit im. Anzug iſt. 
Denn fo tief und wahr die religiöfe Erfahrung bei vielen 
der jeßigen Boten des Eyangeliums, fo aufrichtig und ernſt 
ihre Entfagung und Aufopferung it, doc. mangelt ed ihnen, 
wie ber Kirche, von der fie ausgegangen find, an den Kräften, 
mit. welchen die eriten. Sendboten Chriiti ausgerüſtet waren. 
Dieg folte man von beiden Seiten erfengen und. fih im 
vereinigten Gebete an den menden, der feine Gemeinde wieder 
reih machen fann an himmlischen Gaben wie vor Alters. 


denthums, Taufende fchaarten fi um fie u. f. w. — Als durch 
die einfacheren Mönche anderer Orden die Kunde vom Berfahren 
der Fejuiten nah Europa fam, da erhob fi) mandye gewichtige 
Stimme gegen diefen Verrath am Ehriftentfume. Gie wurden 
von Rom aus abgemahnt, aber vergebens u. ſ. w.“ Go In 
ſpektor Profeffior Hoffmann in feiner allgemeinen Einleitung 
zur Geſchichte der Entwicklung der chriſtlichen Miſſionen in Bor» 
derindien. — Auf der andern Seite aber muß der protes 
ftantiihe Miffionar Dr. Bernhard Schmid ein Geftändniß 
ablegen, welches man nad) dem allen ficher nicht erwartet hätte. 
In einer ſchätzenswerthen Ueberficht der Tamulifchen Literatur be= 
rührt er auch die Schriften der katholiſchen Miffionare. Unter 
diefen erwähnt er „eine Anweiſung, wie chriftliche indifche Kate» 
cheten ihre Amtspflichten zu erfüllen haben; ein Werk, in 
welhem größtentbeild der Geil des wahren, 
lebendigen Chriſtenthums athmet, von Robertus 
a Nobilibus. Viele Stellen daraus find mit wenigen Bere 
änderungen von profeftantiihen Miſſionarien neuerlich gedruckt 
worden.” Man findet beide Stellen in dem Magazin für die 
neueite Geſchichte der evangelifchen Mifiionsgefellihaften Jahre. 
1844. 2. Heft, 8. 19. 20 u. ©. 120. 
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Deffnet ſich aber die Duelle dieſer urſprunglichen Kräfte wieder, 
die fo lange verſchloſſen oder verſiegt zu fein ſcheint, dann 
wird die wiederkehrende Einigkeit und Reinheit der Kirche auch 
ihrer Wirkſamkeit ımter den Heiden in reichem Maaße pu 
Gute fommen. 

Die Wiederheritelung und Vollendung der Kirche it die 
große Borbedingung der zweiten Erfcheinung des Herrn, burd 
welche der Antichrift gerichtet, die Macht der Finfternig et 
träftet, - dee Fluch von der Erde hinweggenommen unb für die 
jest dem Licht des Evangeliums noch verfchloffene Heidenmelt 
ver volle Tag des Heild herbeigeführt werden fol. Denn mit 
der Zufunft Chrifti wird die Wirffamfeit feiner Kirche nid 
enden fondern erft in ihrer vollen Herrlichkeit ſich entfalten. 
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aus ihrem eignen Munde und nad) ihren eigenen Grundfäßen 
rihten. Dad Vertrauen der wahren Proteftanten wird fie erft 
dann wieder gewinnen fönnen, wenn fie einmal diefen großen 
Uebelitänden nicht mehr durch Fünitlihe Diftinctionen, von 
denen das Volk nichts weiß und nicht verfieht, fondern durch 
entfcheidente Maafregeln zu feuern ſich entichließt*). Wir 
dürfen nicht verlangen, daß die Kirche die Bilder felbit befeitige 
wohlaber, daß fie auf den Stantpunft zurüdfehre, den die 
Kirche der germaniihen Bölfer noch im Zeitalter Karl’8 des 
Großen und Ludwig’d des Frommen einnahm. Wenn bie 
Biſchoͤfe, welche auf den Synoden zu Franffurt (794) und 
Paris (825) den Bilderdienft der griedhifchen Kirche vermarfen, 
wiederfehrten, fie würden, was in ihren eignen Kirchen gefchieht, 
höchlich mißbilligen. Zur Erinnerung und Belehrung der Un⸗ 
wiflenden , fo müffen wir mit jenen Concilien des Abentlandes 
fagen, müflen die Bilder in den Kirchen geduldet werden; cine 
Verehrung derfelben aber werte wegen. des fo unentlid nahe 
liegenden Mißverſtands nicht gefordert. — Die Bilder zu ber 
grüßen oder nicht zu begrüßen, follte mindeitend frei geftellt 
werden. 

. Die vrientalifche „Kirche iſt befanntlih in noch viel tiefere 
Superitition hinſichtlich des Bilderdienftes verfunfen,, ald die 
abendländifhye. Nachdem die iconoclajtiishen Kaifer das fchwere 
Hergerniß, weldjes der Bilderdienit den Moslemen fomohl als 
ven Juden gab, mit. gewaltiamer ftürmifcher Hand zeritört hatten, 
fehrte das Uebel in . feiner ganzen Ausdehnung wieder, und 
heiteht nun: in biefer, ein volles Sahrtayfend. Ob die griechiſche 

.»*) Kin Mangel au ‚Entfhiedenpeit ift cadſt im Katechismus 

eRomanus bemerflich, wenn er J. e. qu. 24. dem Pfarrer vor⸗ 
ſchreibt, er ſolle die Fehler in Hinſicht der Bilderverehrung. weldye 
er beim Volke etwa vorfindet, zu verbeffern fuhen, quoad ejus 
fieri poterit. Denn dieß heißt nicht: mit allem Nachdruck, aus 
‚ „allen Keäften, fondern: fo aut es nun eben gehen mag. 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Aufl. 28 
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welche in das proteftantifhe Volf eingedrungen ift, Hat für ben 
Anhänger der Lehre der Reformation etwas fo Niederichlagen: 
des, daß ſchon dedwegen die Frage, ob nicht eine Bewahrung 
oder Wiederanfnüpfung der Firdlihen Einheit wünſchenswerth 
und nothwendig wäre, ihn ernſtlich befhäftigen muß. 

Jedoch darf bei einem folden Wunſche Niemand dem Ges 
danfen fi hingeben, ald ob die bloße Zufammenfügung ber 
getrennten Theile eine Heilung der tief liegenden Uebel fein 
würde. Denn es gilt hier wieder, was wir ſchon am Anfang 
diefer Vorlefungen ausfprahen. Die Abwendung Der neueren 
Zeit vom lebendigen Chriftenthum ift eine gemeinfame Schub 
beider Kirchen und beide haben,ejede in ihrer Weiſe, darunter 
gelitten. Es gibt Gegenden, wo der Zuſtand Des Fatholiihen 
Volkes befler it, ald der Zuftand des proteftantifchen Volkes 
derjenigen Länder, wo ed mit der yroteilantifchen Kirde am 
fchiechteiten fteht. Sehen wir aber auf dad Ganze ber katho⸗ 
liſchen Kirche, fo kann ed und nicht entgehen, daß fie in folden 
Gegenden des beiten Zuſtandes fich erfreut, welche Die nädften 
und lebendigiten Einmirfungen ded Proteftantismus erfahren 
haben. Es gilt dieß von Deutihland, von England und Ir 
fand und gewiflermaßen aud von Franfreih. Wo ſie von 
jedem Einfluß der Reformation und der proteftantifchen Litera⸗ 
tur unberührt geblieben, gerade ba ftelt ihr Thun und ftellen 
bie. Früchte, die ed getragen hat, Fein beneidenswerthes Ber 
fpiel dar... Schon zwifchen ber Fatholifhen Kirche in Deutfe- 
land und Italien befteht ein Unterfchied zu Ungunſten des le 
tern. Ihr noch tieferer Verfall in Portugal und in Spanien, 
auch unabhängig von den Calamitäten, welche dort in neueiter 
Zeit über fie ergangen find, üt Thatſache. Das merkwürdige 
Buch des Engländere Borromw the bible in Spain enthält, 
obwohl ‚fein Verfaſſer ein etwas fchroffer Gegner des Katholicis 
mus iſt, doch genug. factifhe und unangreifbare Beweife fr 
dieſe Behauptung. Kigfen aber. noch ſteht bie: Fatholifche Kirche 
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nach) glaubhaften Schilderungen dort, wo fie völlig fidy durfte 
gehen faffen, in Südamerifa. Se mehr aber die Religion in 
dad wilde Fleiſch der Superftition ausartet, deſto Fraftlofer 
wird fie zue Ueberwindung der Sittenlofigfeit und felbft Die 
mannigfaltigen Mittel der Fatholifhen Kirche zur Leitung des | 
Volkslebens werden in der Hand unmwiflender und irreligiöfer 
Priefter erfolglos, ja verderblid. 

Wenn wir von den Früchten der Reformation auch gar 
nichtdö weiter in den Kreis der Betrachtung ziehen wollten, 
ald die heilfamen Rüdwirfungen, welde fie auf den Katholis 
cismus ausgeübt hat, fo müßten ung fchon diefe allein über- 
zeugen, daß fie ein Werf Gottes zu nennen ift. Wir fanden 
die erften Spuren diefer NRüdwirfungen ſchon im Eoncilium 
Tridentinum. Namentlidy die erften Sitzungen beffelben tragen 
ihr Gepräge; und wir haben uns überzeugt, wie viel gewonnen 
wäre, wenn nur wirklich das kirchliche Leben in vollen Einflang 
mit all den Beſtimmungen gefegt würte, welche dort über Dogma 
und Reformation getroffen worden find, wenn ed dahin Fäme, 
daß nicht mehr die Hoffnungen, welde die SFeftfegungen des 
Concils in und ermeden, in fo manden Fällen durch die Wirk⸗ 
fichfeit getäufcht würden. Dieß ift ed befonderd, was felbft 
die Pufeyiten in England als dad Haupthinderniß der Wieder- 
vereinigung mit Rom betrachten. Erft muß die Kirche von 
Rom praftifch ſich reformiren und fi mit dem, was fie theo= 
retifch ausfpricht, in vollen Einklang verlegen. Selbft der Bi: 
hof Wifeman, vom Pabſte nah England gefendet, um die 
Vereinigung der Orforder Schule mit Rom vollends herbeizu: 
führen, hat in feinem hödft bemerfenswerthen Schreiben an 
Dr. Newman (vom 27. März 1841) das Bebürfniß einer 
praftifchen Reform anerfannt. Denjenigen, welche dieſe zur 
Bedingung der Verföhnung machen, weiß er nur mit der Aufs 
forderung zu antworten: erſt folten fie fid in Liebe mit der 
Mutterfirhe verföhnen, dann follte mit vereinten Kräften die 
9. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Auf. 24 


378 Sechsunddreißigſte Borleiung. 


Reform unternommen werden*). Aber ed ift nicht abzufchen, 
wie durch unfern Zutritt die katholiſche Kirche auf einmal den 
entfehiedenen Willen und die Kraft befommen fol, das zu 
thun, was fie fo lange nicht gethan hat. Wir würden von 
ihr ohne weiteres abforbirt werden und ein Sinfen, nit eine 
Reinigung ihres Lebend wäre zu erwarten. Ihr ſelbſt zu Lich 
müflen wir in der Trennung annoch verharren. JIm ſechzehn 
ten und fiebenzehnten Jahrhundert it die Fatholifche Wiſſenſchaft 
durch die Jeſuiten reftaurirt worden. Aber der neueren Jeit 
gegenüber reicht die Fatholifhe Kirche mit Belltarmin und 
Caniſius nicht mehr aus. Wirflih hat fie eine idealere Be 
gründung ihres Syſtems in unferen Tagen hervorgebracht, ae 
wem verdankt fie diefe, als den Deutfhen, und wem vera: 
fen die Deutfchen die Befähigung dazu, wenn nicht der Bifm 
(haft des Proteftantismud? Was aber wäre e8 mit diefer ge 
worden, wenn etwa ber dreißigjährige Krieg ftatt mit einer 
Gleichſtellung der Eonceffionen mit einer allgemeinen Benid: 
tung der proteftantifhen geendigt hätte ? 

Es gab eine Zeit, wo die katholiſche Kirche eine vorher 
nie an ihr bemerflihe Nacgiebigfeit angenommen zu haben 
fhien, und die Gedanfen an Beilegung des Kirchenzwiſts fh 
fehr nahe legten**). Aber eine folhe Bereinigung, wie fie im 
jofephinifhen Zeitalter gewünſcht und angeftrebt wurde, ven 

*) Bol. des Verfaffers Auffag „über das katholiſche Syſten der 
Theologen zu Oxford“ in der Zeitſchrift für Proteſtantismud und 
Kirche, Jahrg. 1842. ©. 363. 864. 

**) Lavater erzählt in feiner Handbibliothef, Jahrg. 1798, fünfte 
Bändchen, folgende charakteriftiihe Aeußerung, welche Kailer 
Joſeph 11. während feiner Aumefenheit in Bafel im Gehräh 
mit einem Proteftanten, einem Herrn von Mechel fallen lie: 
„Ah daß man fi fo trennen mußte! Beten wir dod ek 
„Einen Bott an! Sollte man nit wieder zufammenkommen 
„können? Wir einen Schritt — Sie einen Schritt! Der Yahll 
„könnte zuſehen. Wollt’ er, defto befier, — wollt’ er mit, fo 
„könnt' ers Maul halten.” 
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unten her durch die Aufklärung ermdglicht, von oben ber durch 
Beranftaltungen Fatferliher Macht im Gegenfatz zur päbſtlichen 
serwirflicht, wäre Nicht diejenige Einigang geweſen, deren die 
Kirche bedarf, und in Anbetracht deſſen können wir es nicht fo 
fehr beklagen, daß die Zeiten andere geworden find, und eine 
ſolche Ausfiht auf Vereinigung nicht . mehr zulafien, wie fie 
Kaiſer Joſeph ll. ſich dachte. Wir leben, wie ich mid) am 
Anfang diefer Vorlefungen ausgedrückt habe, im Zeitalter der 
Reſtauration, der politischen, der willenichaftlichen, ver kirch⸗ 
lichen. Auch der alte Hader und Streit iſt reftaurirt worden. 
Die katholiſche Kirche hat Kräfte und Vortheile gewonnen, deren 
fie fi zum Theil ſelbſt in ihren beiten Perioden nicht erfreute. 
Nirgends fieht fi) der Pabft, wie vor Zeiten, durch mächtige 
Mönchsorden, die fo zu fagen eine Kirche in der Kirche bildes 
ten, in. feiner Madıt beſchränkt. Durch feine nationalfirchlichen 
Tendenzen flieht er die Anhänglichfeit der katholiſchen Chriften 
an den heiligen Stuhl geſchmälert. Der Janſenisſsmus iſt faft 
bis auf die lebte Spur erlofhen, vie Grundſätze des alten 
Sallicanismus werden nur noch von Zuriften wie Dupin vers 
treten. Schon Napoleon ſah in Frankreich einen Clerus 
heranwachſen, der nichts Gallicanifches mehr an fich hatte, und 
biefer ohne Ausnahme ultramontane Elerud hat jet die Bir. 

fhofsfige von Gallien inne. | 
In Dentfhland erben die Maͤnner des jofephinifchen Zeit: 
alterd aus, die von. der Tendenz des gelehrten Freiherrn von 
MWeffenberg treten zuräf, vie Sailerſche Schule ift auf 
beffagenswerthe Weife im Verſchwinden begriffen und wagt, 
ohnehin auf dem mwiffenfchafttichen Gebiete überflügelt, nur noch 
ſchwache Regungen gegen die neneten kirchlich⸗politiſchen Rich⸗ 
tungen. Selbſt Möhler und Klee gehörten einer Generation 
an, welche buch ven Eifer ver «llernewelten Vorkaͤmpfer der 
Hierarchie bereitrd übesbolt iſt. Und mehr noch als am jenen 
Theologen hat die katholiſche Kirche Deutſchlands an Franz 
24 * 
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Baader verloren; auch jſt wenig Hoffnung, Daß bie Race 
wirfung feiner Schriften die Sphäre ſeines Einfluffed erweitern 
werde. Zwei Uebel itellen fih im Zufammenhang mit den 
jeßigen ultramontanen Beltrebungen ein, welche wir nicht genug 
beflagen konnen. Durch die Weile ihrer Polemik tragen fe 
nicht wenig dazu bei, den Eonfeffionen die Stellung politiher 
Parteien zu geben und Die bittere Gehäſſigkeit, mit welcher ale 
politiichen Parteiungen behaftet find, auf Das Firchliche Gebiet 
zu verpflanzen. Das andere Uebel ift die abfichtliche Hemer 
fehrung religiöfer Gebräude, welche vor andern den Borserf 
der Superitition auf fi ziehen und dem Chriitenthum mehr 
Widerfpruch ald Anerfennung bei den Zeitgenoffen zu erweden 
geeignet find. 

Schon zeigen ſich in der Fatholiihen Kirche felbit gewaltige 
Reactionen gegen Diele Kortfchritte der Reſtauration, aber ft 
gehen leider von einer Seite aus, von welcher für das wahre 
Wohl der Kirche Chriſti nichts gehofft werden kann. Sn Zrant: 
reich ijt die Preſſe bereit wieder von den Heftigiten Declama⸗ 
tionen gegen Ultramontanismus, Jeſuiten u. f. w. erfüllt und 
Univerfität und Hierarchie haben den Kampf gegeneinanter auf 
genommen, deflen Ausgang nody Niemand beftimmen fam. 
Die entiprechende Erfcheinung in Deutichland ift Die neufathe: 
Iifche oder deutichkatholifhe Separation. 

Es ift mir rein unmöglich, dieſen Verſuchen zur Gründung 
einer deutichfatholifchen Kirche, welde von der Maffe der Ta 
gesblätter mit einer folhen Gier und mit fo viel Gehäffigfeit 
gegen bie Fatholifche Kirche audgebentet werden, irgend eine 
Bedeutung für dad Heil der Kirche beisumefien. Diejenigen 
Dinge ald irrig oder als läftig einzufehen, gegen welche biele 
Leute am lauteſten proteitiren, tft die allergeringfte Kunft. Ihre 
Tendenz ift eine fo rein negative, daß fie Feine einzige der 
Bedingungen in fi tragen, welde dazu gehören, um jum 
mindeften eine -xefpeftable Sekte zu gründen. Sie haben, ihr 
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Mehrzahl nad, bereitd Flar genug zu verftehen gegeben, daß 
es ihnen nicht im geringften darum zu thun ift, den Inhalt 
der heiligen Schrift fi) anzueignen und ihn in’d Leben einzus 
führen; fie haben es nicht unterlaffen Fünnen, gleid) von vorne⸗ 
herein. das apoftolifcye Gtaubensbefenntnißg fo zu verwäflern, 
dag man fchon daraus allein fieht, wie ihr Evangelium nichts als 
die Aufklärung des gewöhnlichen proteſtantiſchen Zeitgeifted tft. 
Ebendeswegen hat aber auch die Oftentation mit den Namen 
katholiſch und deutih=Fatholifh feinen Sinn. Warum dieſe 
Neufatholifen nicht insgefammt proteftantifh werden, dafür ift 
fein triftiger Grund abzufehen. Ich fage dieß nicht, ald wollte 
id den Gewinn der proteftantifhen Kirche, den fie hieburch 
machen fönnte, hoch anfchlagen. Eben fo niedrig müßte ich ihn 
ſchätzen als den Verluſt, den die Fatholifhe Kirche an ihnen 
erleidet. Wroteftanten diefer Art haben wir ſchon genug und 
eine numerifche Vermehrung derfelben Fann da, wo nidyt die 
Maffe, fondern der innere Werth gewogen wird, von gar feiner 
Bedeutung fein. Die Fatholifhe Kirche aber kann, menn auch 
eine Million von aufgeflärten Leuten aus ihr audträte, dieſen 
Verluſt noch eben fo gut verfehmerzen, ald jene drei Millionen 
unirter Griechen, welche vor wenigen Jahren ‘die Gewalt des 
nordifchen Selbftherrfchers ihr entriffen hat. Für ein Unglück 
bürfen wir die Entftehung einer eignen aufgeflärt =rationaliftifchen 
Kirche, meiner Anſicht nad nicht halten. Wenn bie deiftifch 
Gefinnten zu eignen Gemeinden ſich fondern, fo treten fie da⸗ 
durch zu den alten Kirchen, welche den überlieferten Glauben 
nur um fo treuer feithalten werben, in ein ähnliches Verhälts 
niß, wie einit die Profelyten: des Thors zu den Sfraeliten*) ; 
und ich glaube, man kann nicht? Gegründeted dagegen eins 


*) Freilich mit dem Unterfchied,, daß die Profelyten des Thors fich 
auf dem Wege der Annäherung zum pofitiven Glauben befanden, 
unfere Deiften aber auf der Flucht von demfelben weg begriffen 
find! 
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wenten, wenn um bad Heiligthum Ter Kirche eine ſolche dem 
Vorhof daritellende Ephäre ſich bildet. Ja auch eine günfig 
Eeite läßt ſich vielleicht der neukatholiſchen Eeftenfkiftung ab⸗ 
gewinnen. Sie gibt und Andern ein Veiſpiel von Thaͤtigken, 
das wir nachahmen dürften, fie zeigt und thatſächlich, wie viel 
Religionsfreiheit, wie viel Möglichkeit zum entſchiedenen Ant: 
treten wir in Deutidlanb bereitd haben, wenn wir nur Ge 
brauch davon machen wollen. Sie dient Dazu, Da, wo mm 
dad Bedürfniß unferer Zeit nach Religionsfreiheit noch nik 
beachtet hat, die Anerkennung deflelben zu fördern und die Zres 
beit des Wirfend zu erweitern. 

Hat die Fatholifhe Kirche einen großen und beilbringenden 
Fortſchritt gemacht, fo ift e& der, daß auch fie die Nothwendiz⸗ 
feit der Trennung des Geiltliben und Weltlichen, des Kind 
lihen und Politifhen einfieht. Einft waren es Pie Meforme 
toren, welde dieß Princip ausſprachen; aber ausgeführt haben 
fie e8 nicht. Seht find es, und dieß gehört zu Den beften Zeichen 
der Zeit, die Katholifen, welche in England und Irland, in 
Frankreich und Belgien die fcharfe Sonderung und die Unab⸗ 
hängigfeit beider Sphären verlangen. Die welfiiche Theerk 
des Mittelalterd, welche alle weltliche Macht als Ausfluß der 
geittlihen und den Kaifer als des Pabſtes Lehensmann ke 
trachtete, mar eine Quelle des Unheild und Des Hafles der 
Rationen gegen den Katholicismus geworden. Diefe Theorie 
wird pon den neneiten Katholifen unumwunden aufgegeben. 
Nicht nur Möhler erflärt: „es verſteht ſich von ſelbſt, deh 
„ſich die Rechte des Pabſtes fchlechterdingd nur auf rein firde 
„liche Angelegenheiten erfiteden, und wenn es während bei 
„Mittelaiterd anderd war, fa lag bie Urſache dieſer Erſchei⸗ 
„nung in befonderen Verhaͤltniſſen und Bebürfniffen der Zeit” *). 
Eine ähnlihe Sprache führen hochgeſtellte Bifchöfe, und zwar 


— — — —— — ee — — —— — 


°) Symbolik, 6. Aufl. &. 892. 
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nicht etwa gallicanifhe, fondern foldhe, die ald Vertreter bes 
ultramontanen Syſtems ihre Stimme erheben *). 

Will die Fatholifhe Kirche dieſer beflern Einfiht mit Con⸗ 
fequenz nachgehen, fo wird fie endlich auch dad compelle 
intrare ded Auguftinus aufgeben und auf Mittel ded Zwanges 
zur Bekehrung der Afatholifen verzichten müflen. Denn iſt e6 
einmal in voller Wahrheit anerfannt, daß die Kirche nicht ein 
Reich von diefer Welt it, fo wird fie auch weltlicher Mittel, 
der Liſt ſowohl ald der Gewalt, zur Erreihung ihrer Zwecke 
ſich nicht mehr bedienen dürfen. Die Theorie des Bellarminus 
ſowohl ald des Thomas von Aquinum lautet dahin, die 
Kirche dürfe allerdings zur Bekehrung derer, die ihr nie angehört 
haben, d. h. der Juden und Heiden, Feine Gewalt anwenden, 
aber bei denjenigen, welche durch den Empfang der Taufe unter 
ihre Surisdiction getreten find, Dann aber den Gehorfam ihr 
verweigert haben, das heißt alfo bei den Apoitaten und ben 
SHäretifern, ftehe es ihr zu, Mittel der Gewalt zu brauchen, 


— [un nn 6— — 


*) Gegen den Kardinal Bonald, Erzbifhof von Lyon und Primas 
von Gallien, war wegen feines Berwerfungdurtheils über das 
Kirchenrecht von Dupin die Staatsgewalt eingefchritten. Dieß 
veranlaßte den Bifhof von Chartres zu einem Schreiben an 
den Minifter Martin du Nord, worin der Bifhof, abmeifend die 
Beichuldigungen, welche vom Standpunkt der gallicanifchen Kirche 
aus dem ultramontanen Syſtem gemacht werden, Folgendes auf- 
ftelt : „Der Pabſt, den wir nicht als einen Gott betrachten (nad) 
„dem empörenden Ausdrud eines halbofiiciellen Journals), fondern 
„als den, der von dem Erlöfer beauftragt ift mit der Regierung 
„und oberften Leitung der geiftlicdhen Dinge, — diefed Haupt der 
„Prieſter hat einige Jahrhunderte lang aud in zeitlichen Auges 
‚„legenheiten und über die großen Nationen eine fehr ausgedehnte 
„Macht geübt; aber dieſe Macht hatte ihren Urfprung in der 
„Zuſtimmung der Könige und der Völker und keines— 
„wege im Evangelium, wo gefchrieben fteht: mein Reich iſt 
‚nicht von diefer Welt.” Mol. Augdburger allgemeine Zeitung 
vom 28. Februar 1845. 
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um fie zur Unterwerfung zu zwingen. Ich weiß nicht, in wie 
weit diefer Grundfaß, der die ganze proteitantifhe Kirche mit 
dem Neligiondfrieg bedroht, von neueren Dogmatifern zurüds 
genommen worden iſt; auch wird ſich ſchwer beſtimmen laflen, 
ob die paͤbſtliche Proteſtation gegen den weſtphäliſchen Frieden 
bereits als antiquirt betrachtet werden darf; Die bekannte Ein 
ſprache des Pabſtes gegen die Beſchlüſſe des Wiener Congrefe 
ließe eher das Gegentheil vermuthen. Noch find vor der ſy 
tiniſchen Kapelle die Gemälde zu ſehen, welche die Scenen be 
Bluthochzeit vorftellen. Nah Hat das corpus juris canonid, 
in welches die mittelaiterlihen Anfprühe des Pabites unablödber 
verflodhten find, feine Gültigkeit, wenigiten® hat der Pabſt Mi 
jegt feinen ber Grundfäße des canoniihen Rechtes ausprüdlih 
für abolirt erflärt”). 


*) Die Merkmale, welche befürchten laffen, Daß auch die neuehen 
Päbſte ih ihre mittelalterlihen Rechte und das Werfahren ge 
waltfamer Unterdrüäfung gegen die Häretiker noch vorbehalten 
haben, find wohl von Niemand mit.mehr Nachdruck hervorgehoben 
worden, ald von F. W. Carové, namentlich in feiner Edrift: 
die legten Dinge des römifchen Katholicismus in Deutſchland 
1882. — Man wird ed dem Verfaſſer dieſer Worlefungen ohne 
Zweifel vou gewifien Seiten ber als eine höchſt befchränfte Gut: 
müthigfeit auslegen , daß er defienungeachtet beſſere Hoffnungen 
auszuſprechen wagt. Ich weiß, was man gegen Diefe Hoffnungen 
vorzubringen bat. Denen, welche meinen, fie verlachen zu dürfen, 
gebe ich nur noch zweierlei zu beberzigen, was mir es biß jeht 

unmöglich macht, andere Gedanken zu faſſen. Man fagt: nur 
mit den Päbften felbf werden die Principien ausfterben, aus denen 
Inguifitionen,, Kreuzzlige gegen die Keger und Entbindung der 
Untertpanen häretiſcher Fürften vom Eide der Treue hervotgingen. 
Id frage jeden, der fo apodiftifhe Porausfagen wagt, woher tt 
benn weiß, Daß eine beflimmte Anzahl von Männern, nämlid 
aerade alle die, welche auf St. Peter's Thron ſteigen merden, 
zum Beharren auf einem moralifhen Irrweg unabänderlid 
prädeſtinirt feien? bis jegt bat mir noch Niemand auf dieſe 
Arage Antwort geben fünnen, außer etwa Durch verkehrte Bew 
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Es ift nicht zu läugnen, Daß der neuere Romanismus feit 
ben Ende der Reformation, dann wieder befonderd der aller- 
neuefte feit 1815 etwas Unheimliches, Liſtiges an fid) hat, mas ſich 
ald Folge eined gewiſſen Zerfalfes mit der Wahrheit und Miffen- 
{haft und der großen Berlufte an äußerer Macht, die er erlitten 
hat, begreifen läßt. Aber ich wenigftend Fann diefen fchlimmen, 
beunruhigenden Geift noch nicht für den allein herrſchenden in 
der heutigen Fatholifhen Kirche und ebendeshalb das Uebel noch 
nicht für unheilbar halten. Sch habe in diefen VBorlefungen es 
um fo weniger für meine Aufgabe gehalten, diefe Seite, das 
Unheil des Sefuitismus, ganz beionderd zu betonen, weil bie 
gegenwärtig ohnehin von Unzähligen, und zwar, wie mir fcheint, 
im Uebermaaß gefchieht. Denn ein Uebermaaß, eine linges 
rechtigkeit iſt es, wenn man den römifchen Katholicismus unferer 
Tage mit dem Jeſuitismus geradezu identiſch fest, wodurch 
man nicht felten Antipathieen gegen das in dee römifchen Kirche 
vorhandene Ehriftliche theils bei ſich zu rechtfertigen, theild bei 
Anderen zu weden und zu nähren fucht. Die öffentliche Mei: 
nung betrachtet, und zwar mit Recht, die Sefuiten ald die 
Repräfentanten desjenigen Syſtems im Katholicidmus , welches 
Lit und Gewalt in majorem Dei gloriam fortwährend für 
erlaubt hält. Daher die wohlgegründete Antiyathie gegen den 


tungen der Apofalypfe, welche in ihrer Nichtigkeit anfzudeden ein 
Leichtes if. Sodann: was Feine Politik und Berechnung für 
möglich hält, fann die Gewalt der Umftände und der veränderten 
Verhältniffe herbeiführen. Die Patholiihe Kirche wird, wenn fie 
auch jest noch nicht will, auf alle weltlihen Aniprücde und 
Mittel verzichten müffen. Diefe Nothwendigkeit wird fich in 
der Zufunft ſchon Bahn zu brechen wiffen. Hat fie fi aber 
geltend gemacht, ift einmal die ganze dhriftlihe Kirche wieder 
ecclesia pressa, warum follte die Zeit nicht auch fommen, wo 
der Katholicismus aus der Noth eine Tugend machen und auf 
das, was ihm aufgezwungen ift, zulegt mit freier. Refignation 
eingehen wird ? J 


‘ 
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Orden, welche dermalen der Radicalismus in der Schweiz ſo 
gut auszubeuten weiß. Möchten doch bei fo unheildrohenden 
Berhältniffen, wie fie mit der heutigen Ausbreitung des Sefuitens 
ordend verbunden find, Bilchöfe und Päbſte fich hüten, fid 
ſelbſt und Die fatholiihe Kirche mit dem Jeſuitismus zu iden⸗ 
tifieiren. Traurige Zeichen der Zeit, weldye dieſen Anfcein 
weranlafien, laſſen fid nicht abläugnen. Nur wenige, aber eben 
doc) einige Symptome anderer Art Itehen ihnen zur Seite, mie 
z. DB. die von Rom an die Bifchöfe Irlands ergangene Ab: 
mahnung von der Theilnahme an der politifhen Agitation, — 
einzelne Thatfachen, welche Hoffnung erweden können, daß bie 
Zeit fümmt, mo ber Pabit feine mittelalterliche Rolle, Fürſten 
und Völfer zu entzweien, als aufgegeben betrachtet und «& 
vorzieht, die ehrmürdigere Stellung einer Frieden  ftiftenden, 
das Vertrauen und den Dank der chriftlihen Nationen verdienen: 
den Macht einzunehmen. 

Wir richten jett unfer Augenmerk noch auf die proteftan: 
tifhe Kirche. Wir haben ung früher ſchon über ihr Schichſal 
und ihren jetzigen chaotifhen Zuitand verbreitet und kommen 
anf diefen jet nur in der Abficht noch einmal zurüd, um zu 
fehen, weldyes Prognoiticon für die Zufunft man ihr aus den 
Erſcheinungen der Gegenwart zu ftellen hat. 

Wie in England und Amerifa die Spaltung in Secten, 
fo ift bei und neben der Sonderung in eine Menge von großen 
und Heinen Landeskirchen die Entzweiung der theologifchen Rid: 
tungen innerhalb der Kirche der hervoritechende Charakter. 
Der Nerv dieſer Entzmweiung ift dad, was wir freie Wiffenfcaft 
nennen. Unter dieſem fhönen Namen iſt ed theild Halbchriftlicen, 
theild entſchieden nichtchriftlichen Denfmweilen, die eigentlich gar 
nichts mit der Kirche Chrifti zu fchaffen haben, gelungen, fid 
als proteftantifche Theologie auf Kathedern und Kanzeln geltend 
zu machen. Das lange Fortbeftehen eined fo fchreiend ur 
natürlichen Mißverhältniffes ift unmöglih. Seine Entftehung 
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iſt überhaupt nur daraus erflärlih, Daß unfere meiften gelehrten 
Theologen fo wenig Erfahrung und Anſchauung haben von dem, 
was das pofitive Chrütenthum eigentlich it und was es vermag. 
Diefe Anfhauung fehlt ihnen aber vorzüglid deswegen, weil 
fie bloß in den Hörfälen der Scjulmeisheit von der chriſtlichen 
Religion Notiz befommen und fie nie in ihrer Wirfung auf Das 
Reben einer Gemeinte beobadhtet haben. Die Gelegenheit dazu 
ift aber dad, was bei dem Verfall und der Stagnation Firdhs 
licher Ihätigfeit unter und noch Unzähligen fehlt. Diefe Stag⸗ 
nation und die damit zufammenhängende Trennung von Wiſſen⸗ 
fchaft und Leben ift eö, woran mir leiden. Darum find auch 
die Leiſtungen unferer trefflichften wiflenfchaftlihen Theologen fo 
unpraftifh , unvolfsthümlich und wirkungslos, worüber neulich 
Wolfgang Menzel in feinen Neujahröbetradhtungen fo 
Fräftige Worte gefprohen hat. Nur von einer Wiederherftelung 
des ächten, geordneten, vom heiligen Geilte erfüllten Gemeindes 
lebend und des wahren Gottesvienfted können die Ströme 
wahren Lebens auf unfere Theologie zurücdfließen. — 

Zwei Ereigniffe fünnen wir bier nicht ganz unermwähnt 
lafien, denen gewöhnlich eine weit größere Bedeutung zugefchrieben 
wird, als ihnen gebührt. Ich meine bie theilweife Union der 
futheriihen und reformirten Kirche und den Guſtav-Adolf⸗ 
Berein. 

Was die eritere betrifft, fo fann id, wenigftens in dem 
Maaße ald der Indifferentismus und die Staatdgewalt an ihr 
gearbeitet Haben, fie nicht für ein Werf Gottes halten. Indeſſen 
iſt fie auch da, wo fie auf ſolche Weife zu Stande gefommen, 
nun einmal ald fait aecompli Hinzunehmen. Aufrichtig will: 
fommen könnten wir fie heißen, wenn die chriftliche Kirche durch 
die Bereinigung neue Kräfte zur Meberwindung nicht schriftlicher 
Elemente befommen hätte. Unter diefem Gefichtöpimft wird fie 
von denjenigen dargeſtellt, melde ihre Bertheidigung noch am 
beften führen. Aber der Erfolg hat bis jetzt ihre Verheißungen 
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nicht bewährt, er fcheint vielmehr die Befürchtung derjenigen 
zu rechtfertigen, welche durch die Union nur die Desorgani⸗ 
firung der Kirchenordnung, die Auflöfung der Kirchenlehre und 
die innere Entzweiung der Kirche befördert zu fehen glaubten. 
Eine wahre Union könnte nur da ermartet werden, wo ſie turd 
eine neue pofitive Einfiht in die Rehre des Heild und ta 
Weſen der Kirche vorbereitet wäre und durch Glaubensthaten, 
wie die, aud denen die Reformation hervorgegangen , realiftrt 
würde. Eine ädte Union würde diejenige fein, welde ben 
Keim einer Wiedervereinigung aller in Eonfefftonen getrennten 
Chriſten in ſich enthielte. Der wahre Geift des Friedens ik 
nicht da, wo man die katholiſche und griechiſche Ehriftenheit im 
günitigften Falle iqnorirt, fondern da, wo man ald lehte 
eigentliches Ziel unferer Hoffnungen und Wünfche die Wieker: 
verföhnung aller, die auf den Namen Ehrifti getauft find, im 
Auge hat. 

Aus dem Gebdanfen gemeinfamer Oppofition gegen bie 
katholifhe Kirche it eine Union anderer Art, der Guftav Aolf: 
Berein entfprungen. Verzeihen Sie mir, daß ich auch bier 
nicht ganz in den Subel unferer Umgebungen einftimmen fann. 
Auch für mic hat es eine erfreuliche Seite, zu fehen, wenn 
Rationaliten und Nicht Nationaliften durdy yerfönliche Be: 
rührung einander näher Fommen und größered® Vertrauen zu 
einander ſchöpfen, ald fie in der Abfonderung zu gewinnen ver: 
mochten. Aber um wie vieled erfreulicher wäre es, wenn te 
Gegenſatz gegen den eigentlihen Erbfeind der Kirche Ehrifti, 
den Pantheismud und Atheismus, diejenigen, deren Chriſtus 
wenigſtens als Vorbild der Tugend und ald ſündloſer Menſch 
noch heilig ift, hingetrieben hätte zu näherem Anſchluß an und, 
welche in ihm den Sohn des lebendigen Gottes anbeten. Gtatt 
beffen glaubt man ſich vor allem zu einer Schlachtreihe gegen 
den äußeren Feind vereinigen zu müflen, man führt dann ven 
BVertheidigungdfampf gegen ihn, was freilich ganz natürlich if, 
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mit fehr Außerlichen Mitteln, und erweitert durch das alles Die 
Kluft, welche Fatholifche und evangelifche Chriften, die Befenner 
ded gemeinfamen Erlöferd von einander trennt. — Die Pflicht 
der Humanität, durch Geldbeiträge die proteftantiihen Kirchen 
und Schulen zu unterjtügen, iſt durch das, was ich fo eben 
gefagt habe, natürlich nicht im mindeften ausgeſchloſſen. 
Wenden wir unfer Auge zurüd zu dem leuchtenden Bild 
der urchriftlihen Kirche, das ich in früheren Vorlefungen dars 
zuftellen verfuchte, ald das Ideal, dem auch die Kirche der 
Zufunft wieder ähnlidy werden muß, erweitert fi unfer Herz 
zu der Liebe, welche alle umfaßt, die durch die Taufe in Chriftum 
eingepflangt find, erfennen wir diefe alle in ihrer Gefammtheit 
ald das Wolf des Bundes, welches Die gleiche große Verantz 
wortung vor Gott hat, erbliden wir in den Zeichen der Zeit 
das raſche Herannahen der ſchwerſten, letzten Gerichte über die 
untreu gewordene Ehriftenheit und ald einzigen Weg der Rettung 
die MWiederherftellung der Gemeinde Ehrifti zu ihrer urfprüng= 
lihen Ordnung und Bollfommenheit, wie fie nur durch den’ 
Geiſt des Heren möglich ift — dann erfcheint ed und gewiß in 
voller Klarheit, daß die vielgepriefenen Werfe und Beranftal- 
tungen der Menfchen , die in der Welt um fo mehr Aufſehen 
machen, je mehr fie aus dem Geilt der Welt hervorgegangen, 
für das wahre Heil der Kirche Jeſu nichts, gar nichts ver- 
mögen. 
Die ſtreng reffaurative Richtung in der proteitan- 
tifhen Kirche trägt die beiten Elemente einer fhönern Zeit in 
ſich. Sie ift zum großen Theile von einem Impuls des Geiftes 
Chrifti ausgegangen, und die ehrmwürdigften Theologen, denen 
das apoftolifhe Chriſtenthum Geiſt und Leben ift, gehören ihr 
an. Aber wie wenig fie dad große Ziel der Kirche im Auge’ 
haben, fieht man an der Schroffheit, mit welcher Die meiften” 
von ihnen audy die Anfichten der NReformatoren über den Kas 
tholieismus repriftiniren. Aus der Tiefe des Iutherifchen. Slaus: 
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bens allein fann, wie Menzel ganz richtig geſagt hat, die 
Berföhnung mit unferen katholiſchen Brüͤdern kommen. Aber 
diefer lutheriiche Glaube trist, wo er fid) new belebt hat, gan; 
fo geharniſcht auf, wie er einft zu Grabe gegangen; er mein, 
die Zeit fei noch tiefelbe, wie damald, wo er den Schauplah 
verließ ober wo er ihn zuerſt betrat, er verfennt alle ihre Zeiden, 
die in den Gonitellationen der neuen Weltgeſchichte liegen. 
Statt daß wir und gedrungen fühlen, Die Noth der ganm 
Ehriitenheit zu Herzen zu nehmen, für alle ihre Glieder eine 
Wiederkehr der uriprünglihen Gaben des Geiſtes und eine Bie 
derbelebung alled nody vorhandenen Guten zu erflehen und dabei 
die Formen, in Denen der Herr der Kirche Die Kirche wieder⸗ 
beritellen will, ihm zu überlaflen; erweden wir wieder den alten 
Particularismus umd fordern ohne Noth unfere kacholiſchen 
Mitchriſten zu Antipathieen heraus, ftatt, wenn fie und Böſes 
erweifen, Dich mit Gutem zu überwinden. 

Nur wenige find ed, weldye die Pflicht erfennen, das mad 
und mit dem Katholicismus gemeinfam if, hervorzuheben, um 
deito mächtiger den Geift des Widerchriſts, der im der Welt ik, 
zu befämpfen. Dieie Wenigen find dann alsbald der Be: 
läumdung ausgelegt, ald hätten fie ed auf ein weltliches Bin: 
nig mit den Katholifen zur Untervrüdung der Ungläubigen ⸗ 
geiehen. Zur Abmweifung folder Infinuationen erfläre id nod 
einmal feierlich, daß von einer Veritändigung evangelifcher Chr 
ften mit den Fatholiihen nur dann die Rede ſeyn kann, man 
die Letzteren die alten Sünden ihrer Kirche befennen, and nid 
mehr mit Inquifition und Kreuzzug, fondern nur nit ven Bar 
fen des Glaubens und ded Wortes den Kampf unternehmen. 

Sch babe in der proteftantifhen Kirchenlehre und m pre 
teftantifchen Kirchenmefen die Punkte bezeichnet, aw welden ei 
den Reformatoren nicht gelungen iſt, Fatholifhe Serthümer Mt 
befämpfen,, ohne ſich entgegengeiehten Ertremen zı nähen. 
Ale Mängel, die an ihrer Stiftung haften, Habe ich hm 
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Schonung beim rechten Namen nennen zu müflen geglaubt. Aber 
ich habe es nicht verfannt und verläugnet, daß die Reformatoren 
in ihren Hauptlehren ewige Wahrheiten ausgeſprochen haben. 
Diefe Wahrheiten, fofern ihnen in der fatholifhen Kirche der 
Eingang noch nicht veritattet ift, halten und noch, und wenn 
unfere Kirchenformen demnächſt gänzlicher Zertrümmerung und Zer⸗ 
brödelung verfallen follten, fo werden die unfhätbaren Wahr⸗ 
heiten evangelifcher Lehre fid, eine Gemeinde von Gläubigen 
erhalten, in der fie fortleben, zum beftändigen Zeugniß gegen 
jene Kirche, welhe den feften Bau ihres hierarchiſchen Organie- 
mus und die Tradition ihrer Unfehlbarkeit, worin ſie ihre 
Stärfe fühlt, höher achtet, als die Durchführung des reinen 
Evangeliumd in Erkenntniß und Leben. 

Sn dem Anfang der Reformation lag der Keim und bie 
Möglichkeit zu einer nidyt nur relativen, fondern vollfommenen 
MWiederherftellung, Reinigung und Verklärung der Kirche. Aber 
nur zu früh ift durch Schuld der Menfchen die Entfaltung diefes 
Keimed gehemmt, eine neue Periode des Stillftands herbeiges 
fährt und das Ziel der wahren Wiederbelebung der gefammten 
Kirche in fo ferne Zeiten hinausgerüdt worden, daß es für 
den Blick der Meiften verfhmwunden und felbft die Sehnfucht 
darnach erlofchen zu fein fcheint. Indem wir und aber das 
legte und höchſte Ziel der Führungen Gotted mit der Kirche 
neu zu vergegenmärtigen und unfere Hoffnung auf Erreichung 
deöfelben zu beleben fuchen, treten wir der Reformation und 
der proteftantifchen Kirche, in der wir dieſe Hoffnung nod nicht 
wahrhaft realifirt finden fünnen, keineswegs zu nahe. Gerade 
die von den Reformatoren neu ausgeſprochenen Wahrheiten 
werden erft noch in der Kirche der Zukunft ihre volle Wirk: 
famfeit entfalten, und dieß um fo gemiffer, je mehr fie noch 
immer von Rom verfannt und verläugnet werden. Die Frage 
ft nur, ob nicht das Zeugniß der Reformatoren felbft in ber 
Fatholiichen Kirche dereinſt noch Früchte tragen wird. Gewiß 
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die Menichheit mehr keihärrigen, iontern tie Hauprfrage: Re 
figion oter Nidyt-Religion, in ten Vordergrund treten wirt. 

Der Widerwille gegen das Chriütentbum und gegen feine 
geiliig zügelnte und mäßigente Gewalt macht fich gegenwärtig 
noch dadurch Luft, daß er Chriſtus und den perfönlichen Gott 
für Reflere des menſchlichen Geijted und Fictionen des menſch⸗ 
lihen Hergend erklärt. Nicht immer wird es Hiebei bleiben. 
Das Ehriftenthum wird eine Macht werden, deren Wirklichkeit 
man nicht mehr verfennen Fann. Chriſtus wird fich in feiner 
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Gemeinde wieder gewaltig offenbaren, der Weltgeift wird ge⸗ 
zwungen fein, ihn ald feiend anzuerfennen, aber nur um fich 
in ganz anderer, weit furdtbarerer Weiſe ald jegt gegen ihn 
aufzulehnen. Möchte doch nicht erft der alsdann zu erwartende 
Ausbruch eines flammenden Haſſes der Welt die Gläubigen zur 
wahren Verföhnung führen. Wenn es aber einmal fo weit ge= 
fommen fein wird, dann wird, falls ed nicht fhon früher ge⸗ 
fhehen, endlich der alte Neid der Confeffionen erlöfhen, das 
Zrennende zwilehen ihnen verfhwinden und das mädhtigite Be⸗ 
wußtfein des Gemeinfamen fi geltend machen. 

Was dann aus der Hierarchie, was aus dem römilichen 
Biſchof geworden fein wird, vermag fein Sterblicher zu be— 
ftimmen. Möglid aber iſt es, daß viele der Fatholiihen Kir: 
chenhäupter, daß felbit der Vater der Gläubigen auf dem Stuhl 
des Apoftelfüriten einjt noch der Wahrheit Gehör geben, bie 
Abfichten der göttlihen Gnade erkennen, und fid ihr zu Werf- 
zeugen des Segens für große Gebiete der Kirche hingeben werden. 

Eben weil dieß möglich it, weil wir nidt wiffen, was 
Gott an der Fatholifhen Kirche noch thun, ob er ihr nicht viel- 
leicht eben fo große und erleuchtete Lenfer und ‚Hirten geben 
wird, wie im Altertyum, — eben deöwegen find wir verpflichtet, 
jest ſchon der fatholiichen Kirche unſere Friedenspräliminarien 
vorzulegen. Man fage nicht, Daß eine Zeit neuer Gehäffigfei- 
ten, wie die jeßige, hiezu ungeeignet fei. Gerade der neu ent: 
brannte Zwilt erhöht die Verpflichtung friedlicher Anerbietungen. 
Denn nie wird der Krieg endigen, wenn wir nicht mitten im 
Krieg den Frieden einzuleiten verfuchen. 

Die wieberfehrende Einfiht in dad, was und gemeinfam 
geblieben ift, und in die Gefahr vor dem gemeinfamen Feind 
wird mit der Erfenntniß verbunden fein, daß zur Einheit der 
Kirche nicht Uniformität aller ihrer Theile erforderlich iſt. Das 
Berhältnig ded Katholicidömus und Proteitantismud ald zmeier 
Glieder an einem Leibe könnte fi) ähnlich geitalten, wie vor 
H. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Huf. 25 
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Zeiten das Verhältniß der Gemeinden aus Sirael und aus den 
Heiden, welche ungeachtet großer und vieler Unterſchiede den- 
noch eine Kirche bildeten. Diele Einheit, um deren Herftellung 
vorzüglich der Apoftel der Heiden bemüht war, Dauerte aber 
freilich nur fo lange, als wahrhaft apoitoliihe Männer an ber 
Spitze der Kirche ſtanden. Erſt die Wiederkehr foldyer Männer 
wird auch die Vereinigung zwiſchen und, die wir dem heiten: 
chriſtlichen Typus angehören, und zwifhen dem Katholicismus, 
der in fo vieler Hinfiht jenen an die Gerimonien des alten 
Bundes anhänglihen Urgemeinden des apoftolifchen Zeitalterd 
analog it, herbeiführen Fünnen. 

Die Fatholifhe Kirche ift nicht fo fehr, ald wir gemöhnlid 
annehmen, von jeder Ahnung der Möglichfeit einer Einigung 
im Geiſt, ungeachtet beitehender DBerfchiedenheit der Formen 
verlaffen. Sie hat bereitd einzelnen Theilen ter orientalifchen 
Kirche, die mit ihr eine Vereinigung im Dogma eingegangen, 
viel nachgegeben und ihnen große Eigenthümlichfeiten in der 
Disciplin und Firchlichen Sitte zugeltanden. Warum follte diefe 
Nacıgiebigkeit in Dingen der Disciplin nicht einft nod) weiter 
gehen und eine höhere Erleuchtung beide Theile auch im Glau- 
ben durch tiefere Erfenntniß und leidenfhaftsloferes Ausſprechen 
derfelben zur Berföhnung führen können? 

Laflen wir und diefen großen Gedanken nicht fo Leicht durd 
Meingläubige Bedenklichfeit und Zweifelſucht zerſtören! geben 
wir die Hoffnung auf eine Zeit nicht auf, in der einft auch 
der alte Hader der Eonfeflionen, der jet noch felbft auf dem 
Gebiete der Heidenmiffion feine bittern Früchte trägt, ſchwindet 
und das Ende der Gefchichte der Kirche Ehrifti ihrem Anfang 
ähnlich wird. Zur Wiederfehr ihrer anfänglichen Vollkommen⸗ 
heit bedarf es nur berfelben Bedingungen, durch welche die 
Kirche der Urzeit der VBollfommenheit entgegengeführt wurde. 
Ehriftus, welcher fie damals mit der Fülle der Gaben audrüftete, 
ift noch derfelbe, und feines Geiſtes Kräfte find, nur ſchlummernd 


Sechsunddreißigſte Vorlefung. 387 


und gebunden, in feiner Kirche noch vorhanden. Sie fünnen 
wieder erwaden, um jenes organifhe Jufammenwirfen aller 
Glieder des Leibed Chrifti möglih zu machen, durch welches 
allein die Kirche zum vollfonmenen Mannedalter in Chrifto 
heranwachſen Fannz; nad langer Dunfelheit und Zerriffenheit 
wird die eine heilige, allgemeine und apoftolifche Kirche wieder 
in ihrer urfprünglichen Schönheit hervorleuchten; an diefem herr⸗ 
lichen Ziele der Gefchichte werden die verborgenen Führungen ihres 
Verlaufes fidy in Klarheit verwandeln und alle Räthfel der Zulaf- 
fung des ZJwiefpalts, in defien Mitte wir noch feben, fich löſen. 

Was ung, denen eine fo erhebende Ausficht in die Zufunft 
ſich eröffnet, obliegt, ift, daß wir vor allem uns felbit richten 
und fein noch fo demüthigendes Bekenntniß deſſen, was wir 
und die Unfern gefündigt haben, ſcheuen. Die Macht gött: 
liher Wahrheit wird auch unfern Fatholifhen Mitchriften ein 
ähnliches Bekenntniß abgewinnen. Deuten doch felbft in dem 
gegenwärtigen Stadium der Unverföhnlichfeit und Selbftüber- 
hebung einzelne Aeußerungen der bedeutendften Vorkämpfer des 
Katholicidmus darauf Hin *). Das Bemwußtfein gemeinfamer 
Schuld, tiefer gründend und umfaffender ausgeſprochen, ald es 
bis jegt jemald der Fall war, ausgeſprochen nicht vor den 
Menihen allein, fondern vor Gott, wird nicht ohne Frucht 
bleiben, und feine Frucht wird der Friede der Kirche fein, 
Sriede nad) innen, je heißer der Kampf nad) außen entbrennt. 





*e) Möhler bat es in einer der trefflichſten Stellen feiner Sym⸗ 
bolit ©. 353. 354 ausgeſprochen: „an das offene Befenutniß der 
gemeinfamen Schuld wird fi das Verſöhnungsfeſt anfchließen.‘ 
Und feloft Görres fchließt feine Schrift über Kirche und Staat 
nach Ablauf der Cölner Ierung mit den Worten (S. 230.): 
„Wir alle, Katholifche und Proteftantiiche, Haben in unfern Vaͤ⸗ 
tern gefündigt, und weben fort an der Webe menfchlicher Irrfal, 
fo oder anders; Keiner hat dad Recht, ſich in Hoffart über den 
Andern Hinauszufegen und Gott duldet ed an Keinem, am wer 
nigften an denen, die fich feine Freunde nennen.‘ 
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Nur müflen wir an den menſchlichen Maagregeln umd Küniten, 
mit benen es drei Jahrhunderte umjonit verſucht haben, vollig 
verzweifeln, fein Heil der Kirche von weltlichen Mirtein und 
den Maaßnahmen irtifher Klugheit erwarten. Sir auch und 
Einzelnen eine geringe Möglichfeit gegeben, zur Wieberberitellung 
der zerfallenen Gottesſtadt mitzuwirfen, mögen wir nur dad 
nicht verfäumen, wozu ein Seter von und berufen iſt, id felbit 
bilden zu laffen zu einem der lebentigen Ereine tet Hauſes 
Gottes, um eingefügt -zu werden in ten herrlichen Yau, ter, 
wenn einit der jegige Weltbau zerfällt, in göttlicher Große und 
ewiger Harmonie fi) erheben wirt. 


Meine Herten! Nod babe id) Ihnen meinen innigen Danf 
auszufprechen für die Aufmerfiamfeit und Theilnahme, melde 
Sie dieien Vorträgen gefchenft haben. Ihnen gegenüber durfie 
ih mid) mit vollem und unbebingtem Bertrauen ausſprechen; 
denn dieß ift dad Glück des Univerſitätslehrers, daß er an junge 
Männer fid) zu wenden hat, Die ihm den offenen Sinn für jede 
neue und große Wahrheit entgegen bringen, ihr Gemüth iſt nech 
nicht von der Leidenſchaftlichkeit, Selbitiuht und Beichränftheit 
der Parteien in Befiß genommen, welde ſowohl in unjerer mil: 
fenfchaftlich genannten Literatur, ald in den politiſch-kirchlichen 
Blättern des Tages ihre tyranniſche Herrihaft üben. 

Sch weiß ſehr wohl, wie leiht man von der einen und 
von der andern Seite, im pfeudoproteftantifhen und im pfeude: 
fatholifhen Sinne Mißbrauch mit meinen Anfichten fich erlauben 
fanı. Sa fo ſchlimm ift der gegenwärtige Etand der Parteien, 
dag ein Jeder, ver zur Verföhnung zu Iprechen fich gedrungen 
fühlt, fogar verbächtigenter Angrite aut feinen Charafter ge: 
wärtig fein muß. Wer aber dürfte, wenn er eine große un 
heilfame Wahrheit erfannt zu haben fich bewußt ift, durch dieſe 
Rüdfihten ſich abhalten Infen, für fie Zeugniß abzulegen! So 
feft und lebendig meine eberzeugung von dem Wefen der Kirde 
und ihrem jetzigen Zuftande ift, welche ich diefen Borträgen zu 
Grunde gelegt habe, fo beftimmt erfenne ich es doc zugleich 
ald meine Pflicht, called was mir im Einzelnen aus Schrift, 
Geſchichte und wahrer Philofophie entgegengehalten wird, mi 
möglichfter Verläugnung eigenfinniger Vorliebe für eigene Ge: 
danken auf mid, wirken und mid, dadurd belehren zu laffen. 
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ben® allein fan, wie Menzel ganz tichtig geſagt hat, die 
Berföhnung mit unferen Patholifhen Brüwern kommen. Abe 
disfer Iutheriiche Glaube tritt, wo er fi) new belebt hat, ganz 
fo geharniſcht auf, wie er einft zu Grabe gegangen; er meint, 
die Zeit fei noch diefelbe, wie damald, wo er den Schauyplap 
verließ ober wo er ihn zuerfi betrat, er verfennt alle ihre Zeichen, 
die in den Eonitelationen der neuern Weltgefchichte liegen. 
©tatt daß wir und gebrungen fühlen, Die Noth Der ganzen 
Ehriitenheit zur Herzen zu nehmen, für alle ihre lieder eine 
Wiederkehr der urſprünglichen Gaben des Geiſtes und eine Bie 
derbelebung alles noch vorhandenen Guten zu erflehen und babe 
die Formen, in denen der Herr der Kirche die Kirche wieder⸗ 
herſtellen will, ihm zu überlaflen; erwecken wir wieder den alten 
Particularismusd und fordern ohne Noth unfere katholiſchen 
Mitchriften zu Antipathieen heraus, ftatt, wenn fie uns Boͤſes 
erweifen, Dich mit Gutem zu überwinden. 

Nur wenige find ed, weldye die Pflicht erfennen, das mas 
und mit dem Katholicidmus gemeinfam tft, hervorzuheben, wm 
defto mächtiger den Geift des Widerchriſts, Der im der Welt ik, 
zu befämpfen. Diele Wenigen find dann alsbald der Be: 
laͤumdung ausgeſetzt, als hätten fie es auf ein weltliches Bünd⸗ 
nig mit den Katholiken zur Unterbrüdung der Ungläubigen u 
gefehen. Zur Abweifung ſolcher Inſinuationen erfläre ich nod 
einmal feierlih, daß von einer Veritändigung evangelifcher Chrr 
ten mit den Fatholiichen nur dann die Rede feyn kann, mean 
bie Lebteren die alten Sünden ihrer Kirche befennen, und nid 
mehr mit Inquifition und Kreuzzug, fondern nur mit den Bat 
fen des Glaubens und bed Wortes den Kampf unternehmen. 

Sch babe in der yproteftantifhen Kirchenlehre und im pre 
teftantifchen Kirchenweſen die Punkte bezeichnet , am welden ed 
den Reformatoren nicht gelungen ft, katholiſche SIertbümer m 
befämyfen,, ohne fich entgegengefeßten Ertremen. zu nähern. 
Als Mängel, die an ihrer Stiftung haften, Habe ich ohm 
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Schonung beim rechten Namen nennen zu mäflen geglanbt. Aber 
ich habe es nicht verfannt und verläugnet, daß Die Reformatoren 
in ihren Hauptlehren ewige Wahrheiten ausgeſprochen haben. 
Diefe Wahrheiten, fofern ihnen in der fatholiihen Kirche der 
Eingang noch nicht veritattet it, Halten und nod, und wenn 
unfere Kirchenformen demnächſt gänzlicher Zertrümmerung und Zer⸗ 
brödelung verfallen follten,, fo werden Die unſchätzbaren Wahr⸗ 
heiten evangelifcher Lehre fi eine Gemeinde von Gläubigen 
erhalten, in der fie fortleben, zum beftändigen Zeugniß gegen 
jene Kirche, welche den feſten Bau ihres hierarhifhen Organis— 
mus und die Tradition ihrer Unfehlbarkeit, worin fie ihre 
Stärfe fühlt, höher achtet, als die Durchführung des reinen 
Evangeliumd in Erfenntniß und Leben. 

In dem Anfang der Reformation lag der Keim und die 
Möglichkeit zu einer nicht nur relativen, fondern vollfommenen 
Wiederherftelung, Reinigung und Verklärung der Kirche. Aber 
nur zu früh ift durch Schuld der Menſchen die Entfaltung diefes 
Keimed gehemmt, eine neue Periode des Stillſtands herbeiges 
fährt und das Ziel der wahren Wiederbelebung der gefammten 
Kirche in fo ferne Zeiten hinausgerüdt worden, daß ed für 
den Blick der Meiften verfhwunden und felbft die Sehnfucht 
darnach erlofchen zu fein ſcheint. Indem wir uns aber das 
legte und höchſte Ziel der Führungen Gottes mit der Kirche 
neu zu vergegenmwärtigen und unfere Hoffnung auf Erreichung 
desfelben zu beleben fuchen, treten wir der Reformation und 
der proteftantifhen Kirche, in der wir diefe Hoffnung noch nicht 
wahrhaft realifirt finden fünnen, keineswegs zu nahe. Gerade 
die von den Neformatoren neu ausgeſprochenen Wahrbeiten 
werden erſt nod in der Kirche der Zufunft ihre volle Wirk 
famteit entfalten, und dieß um fo gemiffer, je mehr fie nod 
immer von Rom verfannt und verläugnet werden. Die Frage 
it nur, ob nicht das Zeugniß der Reformatoren felbft in der 
fatholiihen Kirche dereinft noch Früchte tragen wird. Gewiß 
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dürfen wir hoffen, daß nod eine ganz außerordentliche Belegen: 
heit und Aufforderung zur Sinnesänderung und zur Reinigung 
ihrer felbit, der römifhen Kirche zu Theil werden wird. Ob 
fie aber, und wie meit fie, wenn diefer Moment eintritt, auf 
die göttlihen Abfichten eingehen wird, Das wiflen wir nidt. 
Wir fönnen ed nicht wiflen, weil ed ganz in bie Freiheit der 
Menfchen gegeben ift und weder dad ewige Gleichbleiben des 
Katholicismus, noch fein Anderswerden durch unabänderliches 
Berhängniß feititeht. Jetzt freilich ft für eine hingebente Pe: 
rödfichtigung der im Proteitantismus enthaltenen Wahrheiten 
von Seiten der Ffatholifhen Kirde die Stimmung nod eine 
fehr ungünftige, und eine wefentliche Umſtimmung kann fo lange, 
bis die großen Weltverhältniffe jich verändern, ſchwerlich er: 
wartet werden. 

In welcher Weile eine ſolche Beränderung der Weltverhält: 
niſſe eintreten fönnte, darüber meine Bermuthungen vorzutragen, 
muß ich mir bier verfagen. Nur eines ſei mir geftattet ald 
Ahnung auszufprehen. Wenn der große politifche Kampf dei 
Dftens und Weltend, der Europa betroht, ausgefochten und 
duch einen, wie ich glaube, unausbleiblihen endlichen Sieg 
der von dem Welten vertretenen Intereſſen beendigt fein wirt, 
dann etwa, wo nicht fchon früher, Fünnte die Zeit eintreim, 
wo ınan die auf dad Aeufere und Politifhe gerichteten Wünſbe 
erfüllt fehen, wo auch Feine confeffionel = politifche Nebenftage 
die Menfchheit mehr befhäftigen, fondern die Hauptfrage: Re 
ligion oder Nicht-Religion, in den Vordergrund treten wirt. 

Der Widerwille gegen dad Chriſtenthum und gegen feine 
geiftig zügelnde und mäßigende Gewalt macht fich gegenmärtig 
noch dadurch Luft, daß er Ehriftus und den yperfönlichen Gott 
für Neflere des menfchlichen Geiſtes und Fictionen des menſch 
lihen Herzend erflärt. Nicht immer wird es hiebei bleiben. 
Das Chriſtenthum wird eine Macht werden, deren Wirklicfeit 
man nicht mehr verfennen kann. Chriſtus wirb ſich in feiner 
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Gemeinde wieder gewaltig offenbaren, der Weltgeift wirt ges 
zwungen fein, ihn ald feiend anzuerfennen, aber nur um fi 
in ganz anderer, weit furchtbarerer Weife als jeßt gegen ihn 
aufzulehnen. Möchte doch nicht erit der alddann zu ermartente 
Ausbruch eined flammenden Hafles der Welt die Gläubigen zur 
wahren Verfühnung führen. Wenn ed aber einmal fo weit ge 
fommen fein wird, dann wird, falls es nicht ſchon früher ge⸗ 
fhehen, endlich der alte Neid der Confeffionen erlöfhen, das 
Trennende zwilhen ihnen verſchwinden und dad mädhtigite Be: 
wußtfein des Gemeinfamen ſich geltend machen. 

Was dann aus der Hierardie, was aus dem römilchen 
Bifhof geworden fein wird, vermag fein Sterblicher zu bes 
ſtimmen. Möglid) aber it e8, daß viele der Fatholiichen Kir- 
chenhäupter, daß felbit der Vater der Gläubigen auf dem Stuhl 
des Apoftelfüriten einit noch der Wahrheit Gehör geben, die 
Abfichten der göttlihen Gnade erkennen, und fid) ihr zu Werk⸗ 
zeugen des Segens für große Gebiete der Kirche hingeben werden. 

Eben weil dieß möglich iſt, weil wir nidt wiffen, was 
Gott an der Fatholifhen Kirche noch thun, ob er ihr nicht viels 
leicht eben fo große und erleuchtete Lenker und Hirten geben 
wird, wie im Altertum, — eben deswegen find wir verpflichtet, 
jest fchon der Fatholiihen Kirche unſere Friedenspräliminarien 
vorzulegen. Man fage nicht, daß eine Zeit neuer Gehäfligfei- 
ten, wie Die jeßige, hiezu ungeeignet fei. Gerade der neu ent= 
brannte Zwilt erhöht die Verpflichtung friedlicher Anerbietungen. 
Denn nie wird der Krieg endigen, wenn wir nicht mitten im 
Krieg den Frieden einzuleiten verfuchen. 

Die wiederfehrende Einfiht in das, was und gemeinſam 
geblieben it, und in die Gefahr vor dem gemeinfamen Feind 
wird mit der Erfenntniß verbunden fein, daß zur Einheit der 
Kirche nicht Uniformität aller ihrer Theile erforderlich it. Das 
Verhältniß des Katholicidmus und Proteftantismus ald zweier 
Glieder an einem Leibe könnte fich ähnlich geitalten, wie vor 
H. Thierſch, Borlefungen 2. 2. Auf. 25 
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Zeiten dad Verhältniß der Gemeinden aus Iſrael und aus den 
Heiden, welche ungeadtet großer und vieler Unterfchiede den- 
noch eine Kirche bildeten. Diefe Einheit, um deren Heritellung 
vorzüglich der Apoftel der Heiden bemüht war, dauerte aber 
freilich nur fo fange, ald wahrhaft apoſtoliſche Männer an ber 
Spige der Kirche ſtanden. Erſt die Wiederfehr folcher Männer 
wird auc die Vereinigung zwifchen und, die wir dem heiten: 
hriftlihen Typus angehören, und zwifchen dem Katholicismus, 
der in fo vieler Hinficht jenen an die Gerimonien bes alten 
Bundes anhänglihen Urgemeinden des apoftolifchen Zeitalterd 
analog iſt, herbeiführen Fönnen. 

Die fatholifche Kirche ift nicht fo fehr, ald wir gemöhnlid 
annehmen, von jeder Ahnung der Möglichfeit einer Einigung 
im Geift, ungeachtet beitehender DVerfchiedenheit der Formen 
verlaffen. Sie hat bereitd einzelnen Theilen ber orientalifchen 
Kirhe, die mit ihr eine Vereinigung im Dogma eingegangen, 
viel nahgegeben und ihnen große Eigenthümlichfeiten in ber 
Disciplin und Firhlichen Sitte zugeftanden. Warum follte diefe 
Nacrgiebigkeit in Dingen der Dieciplin nicht einft noch weiter 
gehen und eine höhere Erleuchtung beide Theile auch im Glau⸗ 
ben durch tiefere Erkenntniß und leidenfhaftöloferes Ausſprechen 
derfelben zur Verföhnung führen Fünnen ? 

Laffen wir und diefen großen Gedanfen nicht fo leicht durd 
Meingläubige Bedenklichkeit und Zweifellucht zerſtören! geben 
wir die Hoffnung auf eine Zeit nicht auf, in der einft auch 
der alte Hader der Eonfeffionen, der jet noch felbft auf tem 
Gebiete der Heidenmiffion feine bittern Früchte trägt, ſchwindet 
und dad Ende der Gefchichte der Kirche Chriſti ihrem Anfang 
ähnlich wird. Zur Wiederkehr ihrer anfänglichen Vollkommen⸗ 
heit bedarf es nur berfelben Bedingungen, durch welde bie 
Kirche der Urzeit der Vollfommenheit entgegengeführt murdt. 
Chriſtus, welcher fie Damald mit der Küle der Gaben ausrüſtete, 
ift noch derfelbe, und feines Geiſtes Kräfte find, nur ſchlummernd 
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und gebunden, in feiner Kirche noch vorhanden. Sie fünnen 
wieder erwachen, um jened organifhe ZJufammenwirfen aller 
Glieder des Leibed Chrifti möglihd zu machen, durch welches 
allein die Kirche zum vollfonnmenen Mannedalter in Chrifto 
heranwachſen kann; nach langer Dunfelheit und Zerrifienheit 
wird die eine heilige, allgemeine und apoftolifche Kirche wieder 
in ihrer urfprünglichen Schönheit herworleuchten; an diefem herr⸗ 
lichen Ziele der Gefchichte werden Die verborgenen Führungen ihres 
Verlaufe ſich in Klarheit verwandeln und alle Räthfel der Zulaſ⸗ 
fung ded Zwiefpalts, in deſſen Mitte wir noch) feben, fich löſen. 

Wad ung, denen eine fo erhebende Ausſicht in die Zukunft 
ſich eröffnet, obliegt, ift, daß wir vor allem ung felbft richten 
und fein noch fo demüthigendes Bekenntniß deſſen, was wir 
und die Unfern gefündigt haben, ſcheuen. Die Macht gött⸗ 
licher Wahrheit wird auch unfern Fatholifchhen Mitchriften ein 
ähnliched Bekenntniß abgewinnen. Deuten doch felbft in dem 
gegenwärtigen Stabium der Unverföhnlidyfeit und Selbftüber: 
hebung einzelne Neußerungen der bedeutendften VBorfämpfer des 
Katholicismus darauf hin *). Das Bemwußtfein gemeinfamer 
Schuld, tiefer gründend und umfaflender ausgefprodhen, ald es 
bis jet jemald der Fall war, ausgefprochen nicht vor den 
Menihen allein, fondern vor Gott, wird nicht ohne Frucht 
bleiben, und feine Frucht wird der Friede der Kirche fein, 
Sriede nad) innen, je heißer der Kampf nad) außen entbrennt. 





e) Möhler bat es in einer der trefflihften Stellen feiner Sym⸗ 
bolif ©. 353. 354 audgefprochen : „an dad offene Befenntniß der 
gemeinfamen Echuld wird ſich das Berföhnungsfeft anſchließen.“ 
Und felbt Görres fchließt feine Schrift über Kirche und Staat 
nach Ablauf der Cölner Irrung mit den Worten (8. 280.): 
„Wir alle, Katholifhe und Proteftantifche, Haben in unfern Bäs 
tern gefündigt, und weben fort an der Webe menfhlicher Irrfal, 
fo oder anderd; Keiner bat dad Recht, fi in Hoffart über den 
Andern hinauszufegen und Bott duldet e8 an Keinem, am tes 
nigften an denen, die fich feine Freunde nennen.‘ 
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Pur müflen wir an den menfchlihen Maaßregeln und Künften, 
mit denen ed drei Jahrhunderte umfonft verfucht Haben, vollig 
verzweifeln, fein Heil der Kirche von weltlichen “Mitteln und 
ben Maaßnahmen irdifcher Klugheit erwarten. Sf aud und 
Einzelnen eine geringe Möglichkeit gegeben, zur Wiederherſtellung 
der zerfallenen Gottesitadt mitzuwirfen, mögen wir nur dad 
nicht verfäumen, wozu ein Seder von und berufen ift, fich ſelbſt 
bilden zu laſſen zu einem der lebendigen Steine des Haufed 
Gottes, um eingefügt -zu werben in ben herrlichen Bau, ber, 
wenn einft der jegige Weltbau zerfällt, in göttlicher Größe unt 
ewiger Harmonie fich erheben wird. 


Meine Herren! Nod habe ich Ihnen meinen innigen Danf 
auszufprechen für die Aufmerffamfeit und Theilnahme, welde 
Sie diefen Vorträgen gefhenft haben. Ihnen gegenüber turfte 
ih mich mit vollem und unbedingtem Vertrauen ausfpreden; 
denn dieß ift das Glüd des Univerfitätsichrers, Daß er an junge 
Männer ſich zu werten hat, die ihm den offenen Einn für jete 
neue und große Wahrheit entgegen bringen, ihr Semüth iit nech 
nicht von der Reidenichaftlichkeit, Selbftiuht und Befchränftheit 
der Parteien in Befib genommen, welche fowohl in unferer mil: 
fenfhaftlih genannten Literatur, als in den politifch = firclihen 
Blättern ded Tages ihre tyrannifche Herrfchaft üben. 

Sch weiß fehr wohl, wie leiht man von der einen und 
von der andern Seite, im pfeutoproteftantifhen und im pfeude: 
fathofifhen Sinne Mißbrauch mit meinen Anfichten fich erlauben 
fann. Sa fo ſchlimm ift der gegenwärtige Stand der Parteien, 
dag ein jeder, der zur Verfühnung zu — rechen ſich gedrungen 
fühlt, ſogar verdächtigender Angriffe auf ſeinen Charakter ge⸗ 
wärtig fein muß. Ber aber dürfte, wenn er eine große un 
heilfame Wahrheit erfannt zu haben fih bewußt ift, Durch dieſe 
Rüdfichten ſich abhalten laſſen, für fie Zeugniß abzulegen! Se 
feft und lebendig meine Veberzeugung von dem Wefen der Kirde 
und ihrem jegigen Zuſtande iſt, welche ich diefen Borträgen zu 
Grunde gelegt habe, fo beftimmt erfenne idy es doch zugleih 
als meine Pfliht, alled was mir im Einzelnen aus chrit, | 
Gerichte und wahrer Philofophie entgegengehaften wirt, mi 
möglichiter Verläugnung eigenfinniger Vorliebe fr eigene Gr: 
danken auf mich wirfen und mic dadurch belehren zu lafeı 


— Dan — 
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